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Næhees Methode, die Naturgeſehe aus wirk⸗ 

lichen Erfahrungen herzuleiten, und von dieſen 
auf die Grundurſachen der Erſcheinungen in der Koͤr, 
perwelt uͤberzugehen, iſt ohne Zweifel die ſicherſte, 
die man bey Betrachtung der Natur befolgen kann. 
MNewton wendete fie mit ſolcher Strenge an, daß 
er ſich bey feinen Unterfuchungen folgende Regeln vor⸗ 
ſchrieb, die von ihm Newtoniſche Regeln genannt 
werden, und von den vorjüglichiten nachfolgenden 
. bey Betrachtung der Natur beobachtet wor⸗ 
den find: | — 


1. Keine andere Urſachen find für wahr zu haften, 
als die, melche zur ungezwungenſten, einfachften und 
verftändfichften Erklärung einer Maturbegebenpeit 
nothwendig und hinreichend find. Es find aber die 

Fiſcher's Geſch. d. Dhyfil. IV... A Ur⸗ 


m 


-; 


2... W. Selhcht der Phyſte 


Urſachen wahr: a. wenn fie finnlich in der atır zu 
erweifen find, und es ausgemacht ift, daß fie bey dee 
beobachteten Naturerfcheinung zugegen waren, alle an⸗ 
dere Urfachen aber offenbar dabey ausgefchloffen wers 
den; b. wenn die Erfcheinung nicht bloß möglicher 
Weiſe, fondern offenbar daraus fließt; c. wenn unter 
abgeaͤnderten Umftänden eben diefelbe .. auch dies 


ſelden Naturbegebenheiten hervorbringt; d. endlich, 


wenn bey der Wegnapme ber Urfache das Phänomen 
| Ball. . 


2. Wirkungen von einerley Art muͤſſen auch 
einenten Urfachen zugefchrieben werden.  KHiebey muß 
‚man ſich aber.hüten, daß man nicht von der Aehnlich⸗ 

feit und Uebereinſtimmung gewiffer Umftände auf die 
Identitaͤt ihrer Urſachen ſchließt. 


3. Diejenigen Eigenſchaften der Körper, welche 
keiner Abänderung fähig find; und welche man bey 
. allen Körpern, mit welchen man Verſuche anftellen 
kann, auffindet, find für allgemeine Eigenfgafeen des 
Kbrper zu halten. 


4. Die aus den Matuterſcheinungen durch In 
— geſammleten Saͤtze ſind, ungeachtet der ent: 
gegenſtehenden Hypotheſen, fuͤr wahr zu halten, bie 
ſich andere Eigenſchaften finden, durch welche fie ent: 
weder noch genauer gemacht, oder Ausnahmen unter 
worfen werden ). 


Die engliſchen Gelehrten, welche Newton' 

Zeitgenoſſen waren, haben dieſe Methode nach ſeinen 
Beyſpiele angenommen, und fie iſt, wie die Gefchicht: 
innerhalb Newton's Zeitraume beweißt, die Grund 
Inge von einer großen Anzahl vortrefflicher Werk 
| ge 
®) Nerzsoni prine, philoſ. natural. mathem. Lib. III. 


— 


nach den Zeiten Newtons Bis auf Priefilep. ‚a 


geworden, welche damals erfchienen. Die franzöfis 
fen Gelehrten hingegen, und feibft der große Leib⸗ 
ni, gaben fih Miühe, das von Descartes aufs 
geftellte Syſtem mit dem größten Nachdruck zu veriheis 
digen, und obgleich in diefem abzuhandelnden Zeit⸗ 
taume Die franzöfijchen und deutfchen Gelehrten durch 
eine vollkommnere Anwendung der Analyſe, als fie 
unter den Händen ihrer Erfinder haben fonnte, die 
Maturgefege  vollftändiger und genauer entwickelten, 
als es Newt on und jeine Zeitgenoſſen thun konnten, 
ſo ſuchten doch immer noch die Meiſten die Grundur⸗ 
ſache aller Maturerſcheinungen aus Carteſens Sys 

Rem abzuleiten. wg a | 


Uebrigens ift es wohl Teiche zu denfen, daß eine 
folde fruchtbare Anwendung der Mathematik auf bie 
erpabenften Erjcheinungen in der Natur, wie fie News 
ton in feinen Princivien gemacht hatte, ven vorzüge 
lichſten Köpfen die allgemeine Richtung zur Vervolle⸗ 
kommnung diefes wichtigen Gegenftandes geben mußte 
Newton felbit war wegen ver Unvollkommenheit der 


Rechnung des Unendlichen nicht im Stande, die fhwe 


sen Aufgaben, weiche die Theorie des Weltſoſteme 
vorlegt, ‚vollftändig aufzulöfen,, und er war oft gends 
ibigt, bloße Wahrnehmungen zu geben, Die immer 
ungewiß find, bis fie durch eine genaue Rechnung bes 
flätige werden. Das Dafeyn des von ihm entdeckten 
allgemeinen Geſetzes der Gravitation hat er vollfoms - 
men erwieſen, aber die Entwickelung feiner Folgen, 
und feiner Vortheile war das Werk. der Nachfolger 
diefes großen Geometers. Daher Fam es, daß man 
zuerſt die entdeckte Rechnung des Unendlichen zu einer 
groͤßern Vollkommenheit bringen mußte, ehe man die 
durch fie nunmehr erwiefenen unläugbaren Gefege aufs 

423. genaus 


4. IV: Geſchichte der Phyſit 


genauefte beflimmen konnte. Ueberhaupt war nadh 
Newton's Zeitraume die Vervollkommnung der Theos 
tie des Weltfoftems und der der optifchen Wiflenfchafs 
ten, welche mit den Erfcheinungen des Himmels in 
einer fo genauen Verbindung, ſtehen, und fi nady 
dem damaligen Geifte fo ſchoͤn mathematiſch bearbeiten 
ließen, ein vorzüglicher Gegenftand der Aufmerkſam⸗ 
feit.. Dabey vernachläffigte man aber, leider! die 
Chemie, die man auch bereits in ein Syſtem gebracht 
harte. Die Verachtung , welche die damaligen Ger 
iehrten gegen die Chemie zeigten, hatte Ihren votzügs 
lichen Grund darin, ‚daß die meiften Verehrer diefer 
MWiffenfchaft den eitlen Wahn hegten, die unedlen Mes 
talle in edle zu verwandeln, und diejenigen, welche 
fich mic der Phyſik beſchaͤftigten, alle Erſcheinungen 
der Natur mie Hülfe der Mathematik mechanifch zu 
erklaͤren glaubten. Man behandelte, nach Art des 
Carteſius, die Erklärung der ganzen Welt, wie ein 
mathematiſches Problem, zu: dem die Materie und die 
Bewegung die einzigen Data waren. Daher kam es, 
Daß in diefem Zeitraume; für die eigentliche : Phyſik 
nichts übrig blieb, als die Lehren von den allgemeiner 
Eigenſchaften der Körper, von den einfachen Stoffe, 
wofür man die befannten vier Elemente der Ariftorelts 
fer. annapın , von der Elefericität, dem Magnetifmus 
and den Meteoren. Man ſah ſich genöthige, die Lüßs 
ken zwifchen diefen wenigen. und ſchlecht verbundenen 
Sragmenten auszufüllen. Hiezu wählte man nun die 
Gegenftände der angewandten Mathematif. Auf fols 
che Art entftand eine Wiſſenſchaft, welche außer den 
genannten phyſikaliſchen Bruchftücken viel angemandre 
Mathematik enthielt, mit gänzlichem Ausfchluffe der 
‚befondern Naturgefchichte und Chemie. Mach diefem 
Plane find eine Menge vorsrefflicher Lehrbegriffe der 

| | Phy⸗ 


nach den Zeiten Newtons bis auf Prieftley. 5 


Phbyſik von Muffchenbroet, Kraft und Gegs 
ner, Moller u.a. in diefem Zeitraume entftanden. ) 


Injzwiſchen gab es doch Männer j welche die Ches 
mie mit der Ueberzeugung, daß fie nicht allein zur Ent⸗ 


buͤllung der Geheimniffe der Natur, fondern auch zum 


allgemeinen Bortheile der gefanımten Menfchheit diene, 
vollfommener bearbeiteten, und bald nach diefer Epos 
che fühlte man das Beduͤrfniß, fie mit der damaligen 
Phyſik fchwefterlicher zu verbinden. Go ging es frey⸗ 
lih mit den Fortfchritten in der Phyſik, welche eine 
bloße Sammlung gehörig geordneter Erfahrungen in 
fih begreift, ſehr langſam. Naturgeſetze, welche 
duch Anwendung der Mathematik beſtimmt werden, 
fonnten frühzeitiger entdeckt werden, als diejenigen, 
welche in dee Mifchung der Beftandtheile der Körper 
ihrem Grund haben, weil die Mathematik weit eher, 
als die Chemie, einen gewiſſen Grad der Bollfommens 
heit erhielt. Machfolgende Gefchichte wird zeigen, 
daß gemwiffe in diefer Epoche gemachte Entdeckungen 


in der Chemie nöthig waren, wenn die machematifchen - 


Phyſiker mir größerer Würde auf fie herabſehen ſollten. 





Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte in Ruͤckſicht der allgemeinen Phyſik. 





Allgemeine Eigenſchaften der Koͤrper. 
ewton hatte ſich zwar nicht in das Gebiet der 
| Metaphyſik gewagt, und feine Unterfuchungen 
über das Weſen der Materie angeftelle, an verfchiedenen 
Stellen feiner Schriften v1 er aber zu erkennen en | 
3 — a 


6 . W. Bot Newton bis Prieftley: 


daß die Materie aus völlig untheilbaren  Theild 
(Atomen), die mit anziehender Kraft begabt find ı 
zwifchen fich leere Räume laffen, zufammengefegt | 
und daß folglich die Theilbarkeit der Materie fich b 
Bis zu den Atomen erſtrecke. Diefer Behauptung ! 
Derfpriche fein tandsmann Robert Green’), n 
her leugnet, daß es einen zerjtreuet leeren Raum ge! 


daß die Materie völlig gleichartig ſey, und Daß die t 
ggleichartigen Körper von den verfchiedenen Modifi 


tionen der gleichartigen Materie, oder von den unel 
Lich verfchiedenen Geftalten der Atomen abzuleiten fin 
vielmehr ſucht er das Weſen der Materie in anziehe 
. den und zurückftoßenden Kräften (vires contrachv 
et expanfivae),. Newtons Meynung, daß d 
Gold, als der dDichtefte unter allen uns befannten Ki 
pern, mehr Zwifchenräume, als wirklich marerie 
Theile befige, nennt er eine philofoppifche Tranfu 
flantiation, welche die in die Sinne fallende Solit 
tät in einen feeren Raum verwandele. Geinem Urthe 
Te nach giebt es gar feine leeren Zwifchenräume in de 
Körpern, fondern er bemühe fih, alle Erſcheinunge 
in der Natur aus einem. vollen Raume und aus- ein 
urſpruͤnglich verfchiedenen Materie herzuleiten. Nac 
ihm Liege die Verfchiedenheit der einen Materie vo 
der andern in einer ihr eigenthuͤmlichen Kraft. Wen 
3.2. eine goldene Kugel, welche mie Waſſer voͤlli 
angefülle iſt, folches bey der Zufammendrucfung dure 
fie läßt, fo habe man gar nicht nörhig, feine Zufluch 
Poren des Goldes zu nehmen, ſondern die Dei 

affer eigenthuͤmliche Kraft überwinde die von auße! 
anf fie, wirkende zufanimendrucdende Kraft, und jr 

| = 


b) The prineiples of the philofophy of the expanßve anı 
sontradtive Forces ete. Cautabrigiae. 1737. fol, 


IL Allgemeine Phyſitk. 7 


Kch durch die ſolide Materie des Goldes auf eine aͤhn⸗ 
liche Are, wie eine fpigige Nadel durch ein Papier, 
einen Ausgang zu verfchaffen. : Eben fo dringen Queck⸗ 
fiber in die Materie: des Goldes, Scheidewaffer in 
Eifen, Salze in Waffer, das Licht durch durchfichtige 
Körper, und bie magnetifche Materie durch die dichtes 
ften Körper, und gleichwohl erfüllten alle dieſe Mares 
zien ihren Kaum mit Continuickt. Da alfo diefem 
Syſteme gemäß alle Räume voll find, fo, fagt we, 
würde fich feine Materie zufammendrucken laffen, wo⸗ 
fern nicht andere mit geringer inhärirender Kraft in 
jener eingeſtreuet wäre. Green fcheine alfo doch, 
die Materie als ſolche für abſolut undurchdringlich ans 
zunehmen, und zu behaupten, daß es Leinen Körper 


gebe, welcher feinen Raum mit gleichförmiger Mate 


rie fletig erfülle; denn diefer würde feiner Meynung nach 
abfolue undurchdringlich feyn, und daher von feiner, 
felbft unendlichen Kraft, zufammengedruckt werben koͤn⸗ 
nen. Cr verfällt alfo wirklich in den nämlichen Feh⸗ 
lee, wie Cartefius, ob er gleich bemerft, daß des 
legtern vollee Raum eine Mißgebure der Einbildung, 
und von Newton und feinen Anhängern völlig wis 
derlegt fey. | \ 


Der Abe Moller *) fcheint ebenfalls geneigt zu 
feyn, die Materie als eine Zufammenpäufung von ers 
ſten Körperhen (Atomen) anzunehmen, er behandelt 
aber die Frage, ob die Materie bis ins unendliche 
sbeilbar fey, oder nicht? mit vieler Würde, und 
ſie verdiene daher, Hier Fürzlich angeführe zu werden. 
Wenn man, fagt er, die Theilung der Materie a. 
ZZ dee 


€) Lesons de phyſique. à Paris, Vol.UI. 12. p. 372. 
A4 


8 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


ideell betrachte, ſo ſey es ausgemacht, daß ſie ſich bis 
ins unendliche theilen laſſe; denn alsdann ſey die Theis 
lung bloß unſerer Vorſtellung uͤberlaſſen, und dieſe 
habe keine Grenzen, man koͤnne daher theilen, ſo weit 
man wolle. Uber nun wirft er folgende Fragen auf; 
ob die Natur eben fo reichhaltig, wie unfere Einbils 
dung fey? Ob man von der Möglichkeit auf die Wirk⸗ 
lichkeit fchließen könne? Ob auch wirklich die kleinſten 
möglichft gedenfharen Theilchen, welche fih bey der 
Berührung von einander unterfcheiden ließen, noch 
getheilt werden Pönnten? Ob fie auch, vermöge ihrer 
Matur, getrennt von einander für fich eriftiren Fönnten? 
Von allen diefen, ſagt er, lehre uns die Erfahrung 
nichts gewiffes. Endlich geht er auf die Unserfuchung 
delr gewöhnlichen Behauptung der Phyſiker über, ob 

6. wirklich in der Natur uncheilbare Theilchen (Atos 
men) gebe, Er ſcheint zwar diefer Meynung felbft 
nicht abgeneigt zu ſeyn, nimme fie aber nicht unbedinge 
an, meil man fonft, ſagt er., beweifen müßte, daß 
Die abfolute Untheilbarkeit der erften Pörperlichen Theil⸗ 
chen das einzige Mittel fey, deffen fich die Gortheie 
babe bebienen müffen, Allein unfer Wiſſen wäre viel 
zu ſehr eingefchränfe, um dieß einjehen zu fönnen, 


Der Herr von feibniß hatte durch Einfühs 
rung der Monaben die Möglichkeit gezeigt, wie fich 
das Materielle mie dem Geiftigen näher vereinigen laſſe. 

Leibnigens Monadologie fand zum Theil viele Ans 
bänger „zum Theil aber auch viele andere, welche 
dieſer Lehre widerfprachen. Da aber doch die Frage, 
wie die Materie auf unfern Geiſt wirfe, von Außerfier 
Wichtigkeit ift, fo gab die önigliche Akademie zu 
Berlin im Jahr 1747 folgende Preisfrage auf: eine 
genaue Unterfuchung über die Hypotheſe der Monaden 

Se I anzu⸗ 


\ 


2 Mgemeine Phyſik. 9 


anzuftellen, woraus «8 erhelle, ob: diefe behre zur Er⸗ 
Märung der Phänomene im Univerfo voͤllig hinreichend, 
oder unzureichend ſey? Diefe Aufgabe. gab zu Bears 
beitung verſchiedener Streit » Schriften Gelegeneit. 
Die: erfte har den berühmten Euler zum Urheber *). 
Seiner. Meynung nad wird- dem Verlangen der Aka⸗ 
demie ein völliges Genuͤge geleiſtet, wenn er die Cigens 
haften der Monaden zu entwickeln fuche, und ſeine Un 
terfuchung geht nun vorzüglich auf folgende beyde Punks 
te; 4... Die Monadenlehre über den Haufen zu werfen, 
und 2. eine Traͤgheitskraft einzuführen, durch welche 
fich alle Weränderungen, welche in der Koͤrperwelt 
vorgeben , erklären laſſen. 


Das Irrige in dem Syſteme der Monaden glaube 
w aus folgenden Gründen darzuthun ; 


Die Ausdehnung gebe uns zu erfennen, daß alle 


‚Körper aus Theilen zufammengefege find, und dag 


felbft dieſe Theile wieder in andere zerlegt werben Fönns 
ten; wenn es alfo Monaden oder einfache Weſen gäbe, 
aus welchen die Körper zuſammengeſetzt ‚wären, fo 
müßte man zulegt auf folche Theile kommen, bey wels 
hen feine Zufammenfegung mehr flatt finden: Fönne, 


Geſetzt alfo, es gäbe wirklich folche Theilchen, 
bey welchen alle Theilbarkeit aufpörte, und welche die 
Weſen in der Zufammenfegung aller Körper ausmachs 
ten, fo müßte man! doch zulegt beftändig auf die Uns 
terfuchung zurückkommen, auf welchen Gründen die 
Eigenfchaften diefer einfachen Weſen berubten? Die | 
unendliche Kleinheit aber, welche man diefen Wefen . 
beylegen müfle, enthalte erfilich einen Widerfpruch, 

und 


d) Betrachtungen über die Elemente der Körper, 
| Us 


10 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


und zweytens ſey eine Zahl, ſie moͤge endlich oder un⸗ 
endlich ſeyn, ſolcher einfachen Weſen voͤllig un⸗ 
fähig, einen Körper zu bilden. Dieß ſey klar in 
Ruͤckſicht einer endlichen Zahl; michin auch in Rück 
ficht einer unendlichen, welches letztere eine unmögliche 
Sache für fih fen, fo lange man den Körper außer 
unferer Borfielung entſtehen, und ihm BEN Rea⸗ 
litaͤt geben laſſen wolle. 


Wenn man ſage, die Theilbarkeit der Wa * 
erſtrecke ſich bis ins unendliche, fo geſtehe man hicht 
allein, dag man bey der Theilung nie aufſolſche 
Theilchen komme, die nicht mehr getheilt werden koͤnn⸗ 
ten, fondern man läugne fogar mit ausdrücklichen 
- Worten, daß es dergleichen Theilchen gebe. Wenn 
aber wirklich folche exiſtirten, fo müßte man vorauds 
fegen, daß das Unendliche in der Theilbarkeit völlig 
Beftimmt oder begrängt wäre, dieß widerfpreche aber 
den Begriffe des Unendlichen. 


Was das Princip, die Trägheitskraft, der Körs 
per berreffe, fo, fage Euler, fen diefe eine eben fo 
allgemeine Eigenfchaft der Körper, sie die Ausdehs 
nung, fo daß ohne diefe Kraft dee Körper aufhören 
würde, ein Körper zu fen. Diefe Kraft habe ein 
beftändiges Beſtreben, Veränderungen in den Körpern 
hervorzubringen, und fen dem Weſen der Körper ges 
rade entgegengefeßt; denn da zwey entgegengefeßte Tens 
denzen nicht zugleich beftehen koͤnnten, fo wäre es auch 
unmöglich, daß ein Körper zugleich eine Kraft befigen 
könne, feinen Zuftand zu erhalten, und eine, ihn zu 
ändern. Man müfje alfo im Univerfo zwey ganz von 
einander verfchiedene exiſtirende Weſen annehmen, wo⸗ 
von das eine die Pörperlichen Dinge in fich begreife, 
dereh Beſtimmung in der Kraft beftehe, fich in ihrem 

| Zuftans 
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Zuftande unveränderlich zu erhalten, das andere aber 
die geiftigen Subſtanzen enthalte, welche die Kraft 
befüßen, ihren Zuftand beftändig zu verändern, 


Euler befam viele Gegner , unter welchen der . 
vorzüglichfte der damalige Sekretair der Föniglichen 
Akademie zu Berlin Formey °) iſt. Seine Abſicht 
gebt vorzuͤglich dahin, das Syſiem der Monaden aufs 
recht zu erhalten, und die Traͤgheitskraft als eine leere 
Einbildung darzuſtellen. So lange der Geometer, 
ſagt er, fein Feld bebauet, fo lange find feine Begriffe 
ergiebig; ſobald er aber damit in das Gebiet der Mies 
taphyſik übergehe, fo. find fie ganz fruchtlos. Er 
behauptet, daß fich eben dadurch Gartefius,. und 
mit ihm eine Menge anderer Philoſophen, nicht allein 
über das Weſen der Körper, fondern auch über die 
Natur des Raums, der Bewegung u. ſ. f. geräufche 
hätten. 


Nach Formeh bat der Auedruck: unendlich, 
zweyerley Bebeutungen ;. e6 bedeute nämlich erftlich ein 
zeelles Unendliche, und dann bloß ein folhes, das 
wir aus Mangel an Kenntniſſen fo nennen, oder fo 
zu fagen, ein unbeftimmtes Etwas, das von ung 
nicht angegeben werden kann. Das reelle Unenbliche . 
faſſe alle Vollkommenheiten im böchften Grade auf 
einmal in fih; das Unendliche in der andern Bedeu— 
tung hingegen fey auf jeder Seite unbeſtimmt. Go 
fey ein geomerrifcher Körper weiter nichts, als eine 
bloße Ausdehnung von unbeftimmten Theilen. Dieß 
finde aber feinesweges in der Natur ſtatt; denn alles, 
was eriflire, müffe allenthalben beſtimmt feyn, 

Bon einem ausgedehnten und zufammengefeßten 
Weſen koͤnne man einen andern Grund auffinden , als 


F | in 
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in. einfachen und nicht ausgedehnten Wefen, fo ba 
man mit den Jeibnigianern, um die Möglichkeit di 
äußern Anſchauung darzuthun, nothwendig auf Grun 
beſtimmungen herabgehen muͤſſe, welche nicht ang 
ſchaut werden koͤnnten. —F 


Was die Traͤgheitskraft anlange, welche Eule 
fuͤr den Grund aller in der Koͤrperwelt vorgehende 
Veraͤnderungen annehmen wolle, fo würde ſich di 
Metaphyſiker von ihr eine eben fo verworrene Bo 
ftellung machen, als von der Ausdehnung und Bew 
gung. Ueberdies fen auch der Gedanke, daß die Trä, 
beitsfraft als die letzte Urſache aller in der Koͤrperwe 
erfolgenden Erfcheinungen anzufehen wäre, nichts neue 
indem ſchon Newton's Anhänger vielfältig davo 

‚gefprochen hätten; er fen aber eine irrige Folge, we 
che Newton's Schüler aus dem Begriffe, de 
legterer von der Traͤgheitskraft feftgefegt habe, gez: 

gen hätten. En | 
Nach der Zeit ift Leibnigens Monadologi 
noch vielfältig beſtritten worden, alleinnah Kant“ 
Urtheile (Th. II. S. 266.) iſt dee Here von teil 
nig nicht richtig verftanden worden. Ich übergef 
daher alle Grunde, welche für und gegen die Monadı 
logie bengebracht worden find, beſonders da diefe au 
die eigentliche Phyſik weiter feinen fonderlichen Einflu 

gehabt hat. 5 | 

Eine andere über die allgemeinen Eigenfchafte 
der Körper aufgeftellte Hypotheſe, melche einiges Ar 
ſehen erhalten hat, ift die des P. Roger Boscı 
yich‘) zu Bologna. Diefer ftellte fich namlich vor 
da 


) Philofophiae naturalis theoria , redudta ad unicam Ik 
gem virism in natura exiftentium, 1758 gt 1764, in 4 
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daß Die YUranfänge ver Materie untheilbaresund aller 
Ausdehnung beraubte homogene Punkte wären, welche 
in einem unermeßlich leeren Raume eine ſolche Stek 
dung gegen einander,erhalten hätten, daß. zwey folche 
Punkte in einer gewiſſen Entfernung von einander-fich 
befänden ; Die man. bis: ins Unendliche vergrößern und 
vermindern „: die aber. nie der Mull gleich werden oder 
verſchwinden ann, ſo daß ſich die Theilchen nie unmits 
telbar. zu berüßren im Stande wären. Diefe phyſi⸗ 
fchen unt heilbaren Punkte befäßen eine Trägheitskraft, 
die fich völlig leidend verhalte, uͤberdem wären fie auch 
wit Kräften der Wirkfamfeit verfeben. Zwey phyſiſche 
Punkte nämlich ſchienen eine ſolche Beſtimmung zy 
haben, daß ſie ſich in einer gewiſſen Entfernung von 
einander anziehen, in einer andern aber zuruͤckſtoßen, 
Die Größe der Wirffamfeit Andere fich mit der Entr 
fernung , fo daß das Befeß der Aenderung durch eine 
Eurve oder durch eine algebraifche Gleichung dargeſtellt 
werden kann. Diefem Gefege zu Folge iſt die Kraft 
der: Wirkſamkeit in ſehr kleinen Entfernungen zuruͤck⸗ 
ſtoßend, ſo daß ſie beym unendlich kleinen Abſtande 
am ſtaͤrkſten iſt. Dieſe Kraft reicht nun zu, ein Theils 
hen, welches ſich mit einem gewiffen Grade von Thäs 
tigkeit nähern will, zurückzutreiben. In größern Ents 
fernungen erleider die zurüchfloßende Kraft eine Vers 
minderung , und verwandelt. fich bey einem gewiſſen 
Abſtande in eine anziehende Kraft, die in größern Ent⸗ 
fernungen abermals. abnimmt, und. fich endlich wieder 
in eine zuruͤckſtoßende Kraft umändert, welche bey noch 
größerm Abftande abermals abnimmt, und von neuem 
anziehend wird. Dieſe mwechfelsweife anziehende und 
zuruͤckſtoßende Kraft. finder mehrere mahl ſtatt, aber 
nur in unmerklichen Abftänden. Sobald die Entfers 
nung bemerkbar wird, ift die anziehende Kraft u 

| eins 
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einzige, welche ſtatt hat, und welche auf andere Theile 
chen in verkehrtem Verhaͤltniſſe Des. Quadrats ihrer 
Entfernung wirft. Dieß Geſetz der Natur nebſt den 
verſchiedenen Kraͤften der Materie machen freylich nut 
eine willkuͤhrlich angenommene Hypotheſe aus; allein 
nah Boscovich’s Behauptung: beweiſen es eine 
Reihe von Phänomenen und von. andern Wahrneh⸗ 
mungen, welche es deutlich zu "erkennen geben. In 
allen diejen Fällen wendet er das Gejeg der Stetigkeit 
an, welches die Alten ducch den Ausdruck,‘ daß die 
Natur nicht fprungweife wirfe, -Pannten, und wels 
ches er auf eine ganz eigene Are zu eu ſucht. Er 
zeige gegen Leibniß und andere neuere Philoſophen 
Baß es vermoͤge dieſes Geſetzes keinen vollkommen har⸗ 
ten: Körper in der Natur geben. koͤnne, indem eine end⸗ 
liche Kraft weder plöglich erzeuge noch auch: ploͤtzlich 
vernichtet werden : könne; - es Fönne daher auch beymt 
Stoß der Körper: Peine mathematiſche Berührung ders 
felden ſtatt finden. Ueberhaupt wäre es unmöglich, 
daß irgend eine Aenderung in der Natur durch eine 
wahre Impulſion erfolgen koͤnne, vielmehe gefchehe 
dieß durch bloße Kräfte, welche in einer gewiſſen — 
—— von einander wirkten. 


Aus dem Satze, daß in ein und Pe Au⸗ 
genblicke zwey verfchiedene Zuſtaͤnde eines Körpers mis 
ſich niche beſtehen koͤnnen, nämlich ven einen, welchen 
er verläßt, und den andern, in welchen er verfeßt 
wird, leitet er das Gefeg ab, daß in den kleinſten 
Entfernungen die Kräfte der Tpeilchen der Materie 
zuruͤckſtoßend und nicht anziehend ſeyn müffen, und 
daß die Curve, welche dieß Geſetz darftelle, nahe bey 
dem Urfprunge der Abfeiffen einen Bogen bilde, deſſen 

rn die Axe der Abſeiſſen iſt. Auf ſolche Art 
| ergiebt 


* 
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cegiebt fich eine unendlich kleine Fläche, welche allen 
möglichen Wirkſamkeiten entſpricht, und durch welche 
man ihre Erzeugung und ihre Zernichtung beftimmen 
kann z denn wenn: irgendeine Wirkſamkeit noch zur 
ruͤckbliebe, fo müßtlfie.dey Berüprung der Theilchen 
gegen das Geſetz der Steiigkeit ploͤtzlich — und 
vernichtet werden. gr 


Die gegenfeitige Anziehung aller Körper zeige ſi f r; 
alsdenn, wenn fich die Kraft in den gröften Entfernuns 
gen in wirkliche Anziehung umaͤndert. Es giebt alfo 
auf der enrgegengefegten Seite der Are der Curve einen 
Bogen, welcher einer Hyperbel von der dritten Ord⸗ 
hung ähnlich ift, deſſen Ordinate in einen verkehrten 
Berhältniffe des Quadrats ihrer Entfernungen fich 
befinden, amd melcher die anziehenden Kräfte von den 
tepulfiven-abfondert. Die Phänomene,’ befonders die 
der Chemie, geben zu erfennen, daß die Abfonderuns 
gen der Kräfte und die Theile der Curve von einer Geis 
te der Are zur andern auf dar verfchiedene Punkte fal⸗ 
fen, weil es verfchiedene Arten der Anziehungen und 
der Zuruckſioßungen giebt. | 


In den Grenzpunkten der ——— und jus | 
ruͤckſtoßenden Kräfte felbft ift die Kraft weder auziehend 
noch „zurückftoßend; es giebt aber zwey verſchiedene 
Arten von Örenzpunften, die eine, bey welcher durch 
Vergrößerung der Diftanz die zurückftoßende Kraft ſich 
in anziepende umändert, und in diefen Grenzpunkten 
halten ſich zwey phyſiſche Punkte in ein und derfelben 
Eutfernung von einander; dieß erflärt das Phänomen 
der Eohäfton; die andere Art der Grenze ift diejenige, 
da bey Verminderung der Diſtanz eine anziehende, 
und bey der Vermehruns eine EHEN Kraft 
* findet. 

Die⸗ 
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Dieſem Spfteme gemäß. kann alfo kein Theilch 
einer Materie mit dem andern contiguig feyn; dal 
giebt es auch feine volfommne marhematifche Beri 
zung zwiſchen zweyen phyſiſchen Punkten der Ma 
rie, weil dieß die zuruͤckſtoßende Kraft werhinde 
Ohne eine ſolche Kraft würde eine Durchdringung fi 
finden, indem fich zwey phyſiſche Punfte nicht and 
berühren koͤnnen, als indem fie ſich durchdringen, 
| Die phyſiſchen Punkte muͤſſen wegen der E 
fachheit der Natur völlig homogen ſeyn. Ein jei 
Körper ift aus einer endlichen Anzahl von fold 
Punkten zufammengefegt, welches die Schwierigke 
die man fich über die Theilbarfeit der Materie bis i 
Unendlihegemacht Hat, hebt. Da diefe Punfte.beftäni 
in einer gewiſſen Entfernung von einander fich befind: 
fo. bilden fie eine. Ausdehnung, ohne den Raum: t 
Stetigkeit zu erfüllen. . Weil aber dee Raum zwiſch 
zwey phyſiſchen Puͤnkten nie fo Flein ſeyn kann, d 
nicht darin eine viel groͤßere Anzahl von Punkten,« 
der ganze Koͤrper enthaͤlt, geordnet werden koͤnnte, 
iſt bieralis die Moͤglichkeit der Zufammenfegung | 
Materie bis ins Unendliche begreiflih. 
Aus dieſen angeführten Grundfägen erklaͤrten 
Boscovich die Undurchdringlichkeit, Geftalt, 2 
weglichkeit, und alle in die Sinne fallenden Eig 
ſchaften der Körper. Es genügt ihm, bloß anzun 
men, daß die phufifchen Punkte auf verfchiedene 2 
zufanimengefügt find, indem aus diefen verfchieder 
Stellungen durch die Kraft der. Theilchen verfchied: 
Wirkungen hervorgebracht werben. . | 
—Beosſ covich wendet auf diefe Kräfte die Leht 
der Dynamik an, Er beweißt auf eine. finnreiche 2 
alle Eigenſchaften der Mittelpunkte des Gleichgewich 
| | = | t 
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der Gravitation, der Schwingung, des Stoßes, und 
zeige überhaupt, daß feine Theorie mit keinen Gefege 
der Mechanik und mit feiner phyſikaliſchen Entdeckung 


ſtreite, daß ſie vielmehr eine Menge Erſcheinungen, 


beſonders an dem Lichte und den durchſichtigen Koͤrpern, 
leichter, als irgend eine andere Hypotheſe, erkläre, 


Ob nun gleich das Syſtem des Boscovich, 
wie aus der Folge erhellen wird, mit ſich nicht beſtehen 
Bann, fo hat er doch das nicht unverkennbare Vers 
dienft, die Mathematik auf eine fehr einnehmende Are 
zum erſten Mabl auf die Unterfuchungen aller möglis 
Gen Maturerfheinungen angewandt zu haben, Die 
Belge hat aber gezeigt, daß mie Hülfe der Mathe⸗ 
matik bloß ſolche Naturgeſehze aufs ſtrengſte erwieſen 
werden koͤnnen, toben es Bloß auf Quantıtäten au— 
kommt, und daß die an ſich vortreffliche Wiſſenſchaft 
bey Beſtimmung der Qualitaͤten der Materien wenige 
Dienfte leiſte. | | | 


Gravitation, Schwere, Fall der Körper. 

Newton's Schäfer hatten fchon behaupter, dag 

Die Anziehung eine weſentliche Eigenfchaft der Körper 
ſey. Die Möglichkeic diefer Behauptung fuchte auch 
der Herr von Maupertuis®) auf folgende Art dars 
zutun. Diejenigen, fagt er, welche die Anziehung 
für ein metaphyſiſches Ungeheuer anfehen, gleichen dem 
Pöbei, der alles für unmöglich hält, wovon er noch 
keinen Begriff gehabt hat, und dabey Dinge überfieße, 
die ihm eben fo unbegreiflich fcheinen würden, ' wenn 
er 


8) Difcours fur les differentes Agures des aſtres. d Paris 
1732. 8. und in fein. Oeuvres, dLyon 1708. 8. T.L 
p. 96 fq. ! 
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er fie nicht tänlich vor Augen hätte Beſitzen niche 
fragt er, die Körper außer den gewöhnlichen weſentli 
hen Eigenichaften, der Ausdehnung und der Undurch 
Dringuchkeit, noch dieſe, ſich einander gegenſeitig zu 
nähern ? Kennen wir die Natur des Stoßes, und Die 
Mittheilung der Bewegung. beffer ?. Muͤſſen wir- nicht 
dabey eben ſowohl gefteben, daß es Gott fen, der nach 
den zur Erhaltung der Welt geordneten Gefegen den 
geſtoßenen Körper in Bewegung fommen, und den 
ftoßenden feine Bewegung ändern laffe? Warum folls 
ten wir dent nicht auch fägen, es fey Gore, der 
nach den geordneten Gefegen diefes Beſtreben nad) 
"Annäherung ſtatt finden, and Daraus Bewegung 
entitehen“laffe? So liege in dem Satze, daß die Ans 
"Ziehung weſentlich "fen, Feine metaphyſiſche Unmoͤglich⸗ 
ein) Es wäre laͤcherlich, den Körpern andere Eigen⸗ 
ſchaften beyzulegen, als welche die Erfahrung lehre; 
aflern #8’ fen vieleicht noch Tächerficher, ans der gerin⸗ 
gen Anzahl von Eigenfchaften, die wir noch faum m 
ihnen kennten, dogmatiſch über die Unmöglichkeit jeder 
‚andern Eigenſchaft zu entſcheiden; gerade als ob wir 
"den Maaßſtab fiir die Fähigkeiten der Gegenftände hät: 
"ten, von welchen uns doch weiter nichts. bekannt ſeh, 
als eine geringe Anzahl Eigenfchaften. 2 


Unter andern unbeträchtlichen Einwürfen, mel 
che dem Newtoniſchen Syſteme gemacht worden find, 
bat vorzüglih Johann Bernoulli n) folgenden 
gegen das Geſetz der Gravitation ſelbſt gerichtet: die 
Dichtigkeit oder Menge der Strahlen, welche von dem 
anziebenden Körper ausgehen, und ein Elementartheil⸗ 
chen der Marerie ergreifen, muß nach der Maſſe ders 

En — ſel⸗ 


h) Nouvelle phyfique eoeleſte $.42. in Opp. Laul, ;et Ge- 
nev. 1742. 4. T. III. p. 299. | — 
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fefßen, nicht nach der Oberflaͤche geſchaͤtzt werden; 
daraus folge, daß die anziehende Kraft abnehmen müfs 
fe,. wie der Wuͤrfel, nicht aber wie das Quadrat der 
Entfernung zunimmt, ‚woraus fich leicht folgeen läßt, 
daß die ganzen Maſſen der Planeten nach eben dieſem 
Geſetze gegen die Sonne gravitiren muͤſſen. — Al⸗ 
fein diefer Einwurf beruht auf der ganz ‚jaljchen Vors 
ftellung,, daß. die Sravitarien Wirkung ‚eines Aueflu 
ſes fen, welcher ſich in Geſtalt von Sttahlen um es 
nen Mittelpunkt verbreitet. — eh 
Mewton's Syſtem erhielt endlich „ vorzüglich 
duch die Tranzöfifchen Gelehrten einen fo falten ; 
Grund, daß es nad) der Zeit mit feinen —8 


Gruͤnden beſtritten worden iſt. Mur einige Yranzps ., 


fen hatten fich Mühe gegeben ‚ durch bettuͤgeriſche Ver⸗ 
ſuche mit dem Pendel in der Höhe datzuthun, daß 
die Schwere in der Höhe größer, als am Fuße dee 
Berge fen. Im Monat Juni des Jabrs 1769 ers 
ſchien nämlich im Journal des beaux arts erdes’fciences 
ein rief aus Faucigny, in welchem ein gewiſſer 
Couttaund, der ſich ancien profeſſeur à Turin unter⸗ 
zeichnet hatte, verſichert, durch wiederholte Verfuche _ 


in däfigen Gebirgen gefunden zu haben daß das Pam 


del in einee Höhe von 1085 Tolfen Dem am rieferit 
Stande binnen zweh Motiaten um 27 Minuten 20 
Ser. vorgeeilt fey, welches folglich in der Höhe. eine 
größere Schwere, als in niedrigeren Gegendeit-anzeigfti 
Aus diefem Werfuche, welchen er Das Grab der Ans 


ziehung und ihrer Geſetze nanme, berechnete er, daß 
die Schwere im Verhaͤltniſſe der Entfernung von des 
Erde zunehmen müffe, worauf der P. Bertier ein 


eigenes Der Yrewtonifchen Theorie entgegengeſetztes Sp 
fiem aufftellse. Im Des, m ı folgte ein zweyter Brief 
| * 2 von 
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von einem gemwiffen Mercier in Sitten an He 
Gesner in Zuͤrch, welcher eben dieß durch neue Be 
fuche beſtaͤtigte. D'Alem bert bewieß hieraus ſcho 
daß es in gebirgigen Gegenden gewiſſe Stellen gebı 
könne, an welchen das Pendel, felbft nah Mer 
ton’s Theorie, in der Höhe ſchneller als unten ſchwi 
gen müffe. Ben genauerer Unterſuchung fand fih abe 
daß das ganze Vorgeben nichts weiter als ein Berru 
fen, daß die Verfuche nie angeftelle worden find, ur 
ſich weder ein Profeffor Couttaud in Turin noch ei 
Mercier in Sitten befinde. Die Geſchichte bievc 
wird von de Lüc, welcher den Betrug mit entdeckt 
half, umſtaͤndlich erzäplt '). 

Mewton bat nun zwar das Gefeg der Grat 
tation allgemein bewiefen, die Folgen Daraus aber nid 
vollftändig herleiten koͤnnen. Hieran war zum The 
feine ſynthetiſche Methode, in welcher er nach Art di 
Alten feine Theorie vortrug, zum Theil aber aud) d 
Unvollfommenheit der Damals erft entdeckten Rechnur 
des Unendlichen Schuld. Machden aber feine Mad 
folger die Analnfis mit unglaublich fchnellen For 
ſchritten erweiterten, und Den glücklichen Gedanfı 
gehabt hatten, fie auf die himmliſchen Bewegung: 
anzuwenden, und diefe auf Differenzialgleihungen | 
bringen, fo gelang es. ihnen, alle befannten Erfche 
nungen bes Weltfoftems aus dem Öefege der Schwe 
zu erklaͤren. 

Der erſte, welcher durch Anwendung ber Analy 
die Gefege der Anziehung, auf welchen Newton' 
ganzes Syſtem beruht, naͤher unterſuchte, war di 
Herr von Maupertuis ). Er fagt ganz richtig 
| | da 
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daß die Attraction keinesweges von der Geftale der Koͤr⸗ 
ber abhange; eim jeder Theil einer Maſſe befige eme 
ihr angemeffene anziehende Kraft, und die Summe der 
anziebenden Kräfte aller Theile bleibe in der ganzen 
Maffe die nämliche, fie möge in ihrer Gertalt eine 
Aenderung erleiden, welche fie wolle... Dies Princip- 
lehte zwar unläugbar die Erfahrung, es fey aber 
dod nicht in aller Strenge genommen wahr; denn die 
Schwere der Körper gegen die Erde bange nicht allein 
bon der Anziehung derfelben gegen fie ab, fondern auch 
von derjenigen, welche Die Körper gegen die Erde 
ausübten, und eben Diefe letztere muͤſſe nach Verſchie— 
denheit der Geſtalt der Koͤrper verſchieden ſeyn, ob 
wir gleich bey denjenigen Koͤrpern, mit welchen wir 
Etfahrungen anſtellen koͤnnten, auch bey der groͤßten 
Veränderung ihrer Form, keinen merklichen Unterſchied 
in Ruͤckſicht ihrer Schwere finnfich wahrnaͤhmen. 


Wenn man ſich ein Atom oder einen ſehr kleinen 
Körper auf der verlängerten Are einer kugelfoͤrmigen 
Naſſe vorftelle, und alsdenn diefe Maſſe in eine Preiss 
firwige Fläche verbreitet gedenft, fo kann die Anzie⸗ 
dung der Marerie in beyden Fällen auf den Körper 
unendlid) verfchieden ſeyn, obgleich die Quantitaͤt der 
Materie eine und diefelbe bleibt. Denn wenn die 

ntfernung des Pleinen Körpers von der Eugelförmigen 
affe unendlich weit entferne iſt, fo. wird die Anzie⸗ 
dung der Maſſe gerade fo groß feyn, wie die Suns 
Me der Unziepungen aller Theile, weiche zufammen 
gnommen die ganze Maſſe ausmachen. In diefem 
delle wird es alfo gleich viel fenn, ob die Maffe ihre 
Eugelförmige Geſtalt behalte, oder ob fie in eine Kreiss 
de ausgedehnt fen, weil fich alsdenn annehmen läßt, 
DaB Die geſammte Anziehung im Mittelpunete yereinige 
u JF B3 wäre, 


82 IV. Von Newton bis Prieftiey. 


wäre, und mit ihrer ganzen Stärfe auf den kleinen 
Körper wirfre. Wenn im Gegentheil die Entfernun: 
des Pleinen Körpers in Vergleichung mie dem Durch 
meffer der fugelförmigen Maſſe endlich iſt, fo wird e 
im allgemeinen niche wahr feyn, daß die Anziehung 
welche Die Sphäre ausübt, fich wie ihre Maſſe verpalte 


Indeſſen gebe es doch gewiſſe Geſetze der Anzie 
hung, welche eine ſolche allgemeine Beſtimmung hät 
ten, daß die Groͤße der Anziehung einer Sphäre un 
Der, aus ihr fich bildenden Freisförmigen Fläche im Ver 
haͤltniſſe der Menge der Materie fich befinde, Ks fe 
merfwürdig, daß, wenn in der Materie das Geſel 
der Anziehung des verkehrten Berhältniffes des Qua 
drats der Entfernung liege, die foliden Sppären, f 
wie die fpbärifchen Flächen auf Körper, die außer den 
felben fich befänden;, eine Anziehung ausübten, wel 
che noch daffelbe Verhaͤltniß befolge. Inzwiſche 
ergaͤben ſich aus dieſem Geſetze nicht fo fonderbar 
Erſcheinungen, als.aus einem andern, das man bio 
— betrachten koͤnne, und nach welchem di 

nziehung ſowohl ſolider als hohler Sphären das al 
gemeine Geſetz der Anziehung viel beftändiger beſolgt 
Dermöge diefes Gefeßes werde nicht allein ein Körper 
der außerhalb der Sphäre, fondern auch einer, de 
innerhalb derfelben fich befinde, gegen den Mittelpunt 
im Paraunile der Entfernung von derfelben angezoger 


Auf diefe Weiſe würde eine fo gebildete Sphät 
alle Körper außerhalb derfelben in Elipfen um fi 
herumfuͤhren, deren Mittelpunkt der Mittelpunfe de 
Sphäre wäre, und die periodifchen Umlaufszeiten alle 
dieſer Körper, in was für einer Entfernung vom Mi 
telpunkte fie fich auch befänden, würden gleich feyı 
- Es würde aber auch dieſe Sphäre dieſelbe Eigenſcha 
Er — au 
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auf folche: Körper haben ‚ , die innerhalb derfelben ges’ 
ordnet wären. Wenn es feinen Körper gäbe, der in 
unferm Sonnenſyſteme den Mittelpunkt einnähme, das 
ganze Syſtem aber eine ſphaͤriſche Oberfläche begrenze, 
beren materielle Theile einander im Verhaͤltniſſe der. 
Entfernungen anzögen , fo würden ficb alle Planeren im. 
Elipfen bewegen, und ihre periodiſchen Umlaufszeis 
ten würden gleich feyn. Alle diefe Erſcheinungen fäns: 
den aber ſowohl außerhalb als innerhalb derfelben 
Sphäre ſtatt, ſelbſt alddenn, wenn die Sphäre als 
kenthalben mit einer folchen Materie angefuͤllt wäre, 
* der Bewegung. feinen —— Widerſtand 
eifte 

Uebrigens füge de Maüperenie noch folgende 
Bemerkung bey: Wenn Gort gewollt hätte, daß in 
einem Körper dieſelbe Eigenfchaft erbalten werden solle, 
‚welche in der Materie verbreitet fey, die Körper nach 
allen möglichen Richtungen hin in dem nämlichen Vers 
hältniffe gleich ſtark anzuziehen; ſo hätte die Anzie⸗ 
bung der Theile der Materie ein ſolches Gefeß befols _ 
gen muͤſſen, welches die daraus gebildeten fpbarifchen 
Körper befolgten. Hierin glaubt er die vorzüigliche Ur⸗ 
fahe zu finden, warum der Schöpfer das Geſetz des 
verfehrten Verhaͤltniſſes es des Quadrats der Entfernung 
gewaͤhlt habe. 


Diie Urſache, warum Newton's Syſtem ans 
faͤnglich ſo wenig Eingang fand, ſetzt Clairaut‘) 
votzuͤglich darin, daß es von den wenigſten richtig 
verſtanden, und ſelbſt von ſehr wenigen mit gehörigen 
Aufmertfamfeit gelefen wirde, Er ſelbſt habe es lange 
Zeit geprüft, ohne davon eine Ueberzeugung zu erhals 

ten, 


\) Menu de PAcad; roy. * ſceienc. an, — 
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ten, die es in der Thar verdiene. Endlich aber hab 
er fich an die Unterfuchung gewagt, die himmliſche 
Bewegungen aus der einzigen Worausfegung der gi 
genfeitigen Anziehung dee Himmelsförper zu beftimmen 
‚Hier ſahe er fih nun in die Nothwendigkeit verfeßt 
folgendes Problem , welches die Aufgabe von dreye 
Körpern genennt wird, zuförderfi aufzuldien. E 
' find nämlich die Stellungen, Maffen und Geſchwin 
digkeitan Dreyer Körper gegeben, man fucht die Eurven 
welche fie vermöge ihrer Anziehung gegen einander be 
fchreiben müffen, vorausgejegt, daß diefe den Maffeı 
proportional fey, und im umgekehrten Verhaͤltniſſe de: 
Quadrats der Entfernung wirke. Diefe Aufgabe ha 
ben’ außer Clairaut beynabe mit ihm zu gleiche 
Zeit die Herrn Euler und d'Alembert zuerft auf 
geloͤßt. Sie fanden übereinftinnmend durch die Theo 
rie der Anziehung die Bewegung der Erdnähe des Dion 
des um die Hälfte Pleiner, als nach deu Beobachtun 
gen. Ein foiches Refultat, fage Clairaut, welche 
den Newtoniſchen Principien fo fehr entgegen wäre 
koͤnnte binreichenden Grund abgeben, Newton't 
Syſtem zu verlaffen; allein die Uebereinftimmung 
welche es mit allen andern Phänomenen fo fehön zeige 
mache es für ihm außerordentlich einnehmend. €: 
ſchloß vielmehr aus diefen feinen Unterfuchungen, daf 
das Gefeg ber Anziehung niche fo einfach fey, alı 
man bisher geglaubt habe, und daß es aus einer Zu 
fammenfegung von zweyen Theilen beftebe, deren er 
fterer dem Quadrate der Entfernung umgekehrt propor 
tionirt, und in großen Entfernungen. der Planeter 
von der Sonne allein merklich ſey; der zweyte aber bei 
abnehmender Entfernung in einem größern Verhaͤlt 
niſſe wachfe, und in der Entfernung des Mondes vor 
der Erde merklich werde. Indeſſen ift er fo . 
b da 
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dabey zu bemerken, daß er Peinesweges ein nenes Ges 
feß der Anziehung einführen wolle, das keiner beträchts 
lichen Verbeſſerung bedürfe; vielmehr iſt er uͤberzeugt, 
daß mehrere Beobachtungen nörhig find, um das wahs 
te hieben flat findende Gefeg aufzufinden. Buͤf⸗ 
fon ”) griff die von Clairaut gemachte Folgerung 
ſehr lebhaft an, und flügte fi darauf, daß die urs 
fprünglihen Marurgefege, als die einfachften, nue 
nach einerley Maaßſtabe abgemeffen werden koͤunten, 
und ihr Ausdruck nicht mehr als ein Glied enthalten 


könnte. Dieſe richtige Bemerkung eines Metaphufis 


ters konnte unmöglich mit ganz gleichgültigen Augen 
angefehen werden. Sie und viele andere beobachtete - 
Ungleichheiten im Laufe des Mondes gaben daher die 
Veranlaffung, daß die Akademie zu Petersburg im 
Jahr 1749 folgendes Problem als eine Preisaufgabe 
jur Aufloͤſung vorlegte: ob alle Ungleichheiten ‚ welche 
man im Laufe des Mondes bemerfe, mit der Memtonis . 
fen Theorie übereinftimmten, odernicht? Clairaut 
erhielt den Preis. Er fand durch eine fruchtbare Ans 
wendung ber Analyſe, daß fich alle Erfcheinungen, 
welche damals am Monde bekannt waren, mit hinrei⸗ 
hender Genauigkeit aus dem allgemeinen Geſetze der 
Gravitation herleiten laſſen, nur die Erdnähe des Mons 
des fand er beftändig Pleiner, als fienach den Beobach⸗ 
tungen feyn follte. 


Die Aufgabe von dreyen Körpern hatte indeffen 
Gelegenheit gegeben, die Uugleichheiten des Mondes 
laufs in analyrifche Formeln zu bringen, und Eus 
lex befonders Hatte fie in fehe gefchmeidigen Ausdruͤk⸗ 
fen angegeben. Dan wurde, aber fehr, bald übers 
| deugt, 
w) Mém. de PAcad. roy. des fcienc, an. 1745. | 
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zeugt, daß alle dieſe Aufloͤſungen zum praktiſchen Ge⸗ 
brauche entweder gar nicht, oder doch nur als Naͤhe⸗ 
zung anwendbar ſind. Endlich unternabhbm es Tos 
bias Mayer *) in Göttingen, aus Newton's 
Theorie alle Ungleichheiten im Mondslaufe abzuleiten. 
‚ Mac) verfchiedenen feuchtlofen Unterfuchungen fand er 
endlich eine Merhode, alte Ungleichheiten des Mondes 
aufs fo genau zu beftinmen, daß man den wahren 
Dre des Mondes für jeden Zeitpunkt bis auf ı Minute 
richtig ‚finden fann. Seine Mierhode ift zwar niche 
bekannt worden, Die von ihm Daraus berechneten 
Mondstafeln beweifen aber, dag Mewton's Theos 
rie den fchwerften Phänomen in dem kaufe der Hints 
melskoͤrper genugrpue, und daß folglich das Gefeß der 
Gravitation ein allgemeines Naturgeſetz fey. 


Auch giebt Herr de Ta Lande) bereits fols 
gende Phaͤnomene an, von welchen, ‚jedes einzeln bes 
.  geachter, hinreichend feygn würde, das Dafenn der 

Grovitation zu beweifen, und von mwelchen an den ges 
- Hörigen Orten weiter geredet werden foll: 1. die Ebbe 
und Fluch, 2. die Ungleichheiten des Mondsiaufs, 
3. die Bewegung der Planeten um die Sonne, 4. die 
elliptiſche Geſtalt aller um die Sonne gehenden Bah⸗ 
nen, 5F. das Vorruͤcken der Nachtgleichen, 6. das 
"PWanfen der Erdare, 7. die Perturbationen oder Stoͤh⸗ 
rungen , welche die Planeten in ihrem Laufe durc ihre 
wechfelfeitige Einwirkung leiden, 8. die Ungleichheiten 
des Laufs der Kometen, 9. die abgeplattere Geſtalt 
ber Erde und des Jupiters, 10. die anziehende Kraft 
der Berge gegen das Pendel, 11. eine Eleine Aende⸗ 
n a 28 | rung 


— 


u) Commentar. fociet, regiae feient, Goetting. T. U. Goct . 


ting. 1752. 4 p. 383 fgg- 
e) Aſtronomie. Paris 1764. 2 Quartbaͤnde. 
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rung der Breite der Firfterne wegen ber Gravitation 
der Erde gegen den Jupiter, 12. das Abnehmen der 
Schiefe der Ekliptik, 13. die Bewegung der Apfidens 
linien aller Planeten, 14. die Bewegung aller Anotens 
linien, 15, die Ungleichheiten des Laufs der Jupiters⸗ 
monde, 0 \ ee 


Inzwiſchen waren die meiften Naturforfcher und, 
Aftronomen dieſes Zeitraums noch Anhänger von Cars. 
tefens Syſteme, und fuchten alle Erfcheinungen der 
Himmels bewegungen durch eine ſchwermachende Mas. 
terie zu erklären, wobey fie zugleich, da fie das Das 
ſeyn des allgemeinen Geſetzes der Gravitation nicht 
mehr laͤugnen konnten, auf diefes Gefeg mir Ruͤckſicht 
nahmen. Man konnte nicht begreifen, daß die im 
Syſteme geordneten Körper. ohne Zwifchenmittel auf 
einander zu, wirken im Stande wären. Im Gofteme 
der Anziehung fönne man gar feinen Grund angeben, 
warum ſich alle Himmelsförper von Abend gegen Mors 
gen um die Sonne bewegten, und warum ein jeder 
Körper für fich eben fo um feine Are fich drehte; eine 
foiche Bewegung im leeren Raume fey unmöglich, ins 
dem Fein unmictelbarer Antrieb zu gedenken fey und 
ſtatt finden koͤnne. 3 | 


Der Herr von Mairan?) fuchte die Wirbel: 
auf diefe Art aufrecht zu halten: er nahm zwey Vor⸗ 
ausfegungen an, aus welchen er alle Bewegungen der 
Himmelsförper und die Schwere der Körper zu erkläs 
zen fucht, und welche er für völlig erwiefen hält: 1. 
die Körper, welche an irgend einem Orte im Sonnen⸗ 
wirbel ihre Stellung hätten, mären gegen einen ges 
wiffen Ceneralpunft, z. B. gegen die Sonne, und 

jwar 


pP) Menioir, de P’Acad. r0y, des feiene, de Paris an. 1729, 
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zwar im verkehrten Verhaͤltniſſe des Quadrats ihre: 
Entfernung ſchwer, fo daß derſelbe Theil einer Mate 
tie in verfchiedenen Stellungen und Entfernungen ir 
demfelben Verhaͤltniſſe ſchwer ſey. Dieß finde abe 
nicht allein im Sonnenwirbel, fondern auch in aller 
uͤbrigen der Hauptplaneten und den ihnen zugehoͤriger 
beſondern Wirbeln ſtatt. 2. der ſchwerſte Theil irgent 
eines Koͤrpers, welcher in der fluͤſſigen Materie ſchwim 
me, werde dahin getrieben, mo die fluͤſſige Materit 
ausgebe, und der leichtefte Theil dahin, wo die flüf 
fige Materie ſich hinbewege. 


De Moliers?) behauptet, daß Cartefend 
drey Elemente mit ſich nicht beftehen fönnten, weil 
die Theile des erften Elements fo fein wäre: daß fie 
ſehr bald ihre aufänglich, erhaltene Geſchwindigkeit 
duch Mittheilung mit den beyden übrigen gröbern 
Elementen ganz und gar verlieren würden. Dafür 
fegt er den Aether, eine überaus feine und elaftifche 
Materie, welche aus kleinen Wirbeln zufammengefeße 
iſt, das ganze Univerfum in. Bewegung verfeßt, und 
Die ſchweren Körper wegen feines unendlich Pleinen Wis 
derftandes nicht merklich ftört. Hieraus erflärt er die 
Schwere der Erdförper auf folgende Are: der fefte 
Körper, deffen Theile fo nahe an einander find, daß 
fie fi in Seinem Wirbel bewegen Fönnen, laͤuft um 
die Erde, welche einen großen Wirbel bilder, eben fo 
gefehwind Herum, als das Bolumen eines Beinen Wirs 
beis, deffen Stelle er einnimmt. Uber die Kraft, 
mit welcher fich der Körper vom Mittelpunfte der Erde 
zu entfernen ftrebt, ift das Mittel von derjenigen, wo⸗ 
mit ein gleiches Volumen des Wirbels fich von felbis 
ger ensfernen will, weil der kleinere Wirbel außer der 

allge⸗ 


q) Legons de phyfique, à Paris 1733. 12. 
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allgemelnen Kraft des großen Wirbels noch die feiner 
Meinern Theile befige, welche fih vom Mittelpunfse 
der Erde zu entfernen fireben. Die Schwere, mit 
welcher fich ein fefter Körper dem großen Wirbel näs 
bern will, ift im verkehrten Verhältniffe des Quadtats 
der Entfernung vom Mittelpunfte des großen Wirbel, 
weil die Kraft des kleinern Wirbels wächft und abnimmit 
im verkehrten Verhaͤltniſſe der Quadrate der Entfer⸗ 
nungen vom Mittelpuikte des Wirbels: die Schivere 
des Körpers, welche die unmittelbare Wirkung dieſer 
Kraft ift, muß daher in dem nämlichen Verhaͤltniſſe 
wachſen und abnehmen. am 


Johann Bernoulli’) fegt in die Mitte der 
Erde uhd jedes Planeten eine Eentralfenne, aus weh | 
er die feinfte Materie in geraden Strahlen ausftrömt, 
aber in Pleinen Flocken, von 3, 4 und mehreren Kügels 
den zufammen, zuruͤckkehrt. Diefe Flocken bilden 
einen Centralſtrom, und da fie wegen ihrer Groͤße bie 
Körper nicht fren durchdringen koͤnnen, fo flogen fie 
gegen die Pleinften Theile derfelben an, und treiben 
diefe gegen den Mittelpunkt, oder gegen die Central⸗ 
fonne nieder. a —— 


Ich koͤnnte noch eine ſehr große Menge anführen, 
welche die Bewegungen ber Himmelstörper und det 
Schwere der Erdförper, nach Carteſens An, 
duch den Stoß einer feinen Materie zu erPlären vers 
ſucht haben; allein ſchon dieſe angefuͤhrten Hypotheſen 
zeigen hinlaͤnglich, wie aͤngſtlich man ſich bemuͤht hat, 
die mechaniſchen Erklaͤrungen des Carteſius beyzu⸗ 
behalten, und mit den Naturgeſetzen zu vereinigen. - 


Min 


r) Nouvelle phyfique coeleſte. Oeuv. T.II. n, 346. 
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Maupertuie ſchließt feine Erzäßfung der carte⸗ 
fonifchen Spfteme mit folgenden Worten: Dan muß 
gefteben, daß fich bisher die. Wirbel mit den Phaͤno⸗ 
‚menen noch nicht auf, eine befriedigende Art haben vers 
einigen laſſen. Dieß berechtigt jedoch nicht, fie für 
unmöglich zu falten. Nichts ift. fhöner, als, Cars 
4efens Gedanke, alles in der Phyſik durch. Materie 
Ind Bewegung zu erklären; aber, wenn diefer Gedanke 
ſchon bleiben fol, fo muß man ſich nicht erlauben, 
Materien und Bewegungen bloß darum anzunehmen, 


weil man igrer nöthig hat. 


Uebrigens bemerfe Maupertuis ganz richtig, 
Daß. dierbefondern. Anziehungen der Erdkoͤrper gegen 
sinander durch, die fo große Anziehung unferer Erde 
gam unmerflich gemacht werden, wie der Leifefte Hauch 
durch. den Sturmwind. Indeſſen könnten aber doch 
Diefe..befondern Anziehungen merklich werden,. wen. 
fie gegen Körper gerichtet wären, deren Maffın ein bes 
. srächtliches Verhältniß. gegen die ganze Erdmaſſe haͤt⸗ 
ten. So baͤtten Bouguer und de. la Condamis 
ne.gefunden, daß der Berg Chimboraso in Quito 
nahe am Aequator das am Duadranten hangende Bley⸗ 
Loch gegen fich von der lothrechten Richtung abgezogen 
habe... Durdy mehrere auf der Mord, und Cüdfeite 
Des Bergen gemeflene, Höhen der Sterne hätten fie die " 
Abweichung des. Bleylorhes auf, 7°. bis 8 beftimme. 
Cohaͤſton oder Zuſammenhang. * | 
Newton und alle feine Anhänger hatten fehe 
wohl eingefehen, daß die Anziehung der Marerie in 
der Ferne von der Anziehung in der Beruͤbrung zu uns 
gerfeheiden fey. Auch hatte Keill einige Gefeße der 
Anziehung in der Berührung befanne gemacht, und | 
Are Bi Sreind 


} 
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Freind - diefelben zur. Erklärung der. chemifchen Phäs 
nomene und. Operationen angewendet; allein man fahe 
bald, daß fie. keinesweges befriedigten. Der erſte, 
welcher nach Newtou die Lehre der Cohaͤſion aus 
einem ganz andern Geſichtspunkte mit vielem Scharfs | 
finne betrachtete, war, Hamberger"). Seine Uns 
terfuchungen über biefen. Gegenftand ‚machen in dee 
That den Grund aus, auf welchen die nachfolgenden 
Phyſit fer weiter gebauet „und denſelben nur hin un 
wieder etwas ausgebeſſert haben. Es iſt daher nöıhigr 
fie etwas umftändlich zu erzäßlen. 


Unter dem Ausdrucke: Körper sohäriren,. vers 
ſteht Hamberger eine gegenſeitige Wirkung derſel⸗ 
ben ohne Bewegung. Von dieſem allgemeinen B 
griffe ſchließt er ſelbſt die Schwere der Erdkoͤrper nich 
aus, indem man nicht laͤugnen koͤnne, daß die Körper 
Mit dee Erde vermöge ihrer Schwere’ cohärirten,. I 
einer engern Bedeutung. des Wortes Cohaͤſion hinge⸗ 
gen iſt die Schwert nicht darunter mit begriffen, und 
allerdings von dieſer verfchieden. Dieſer Unterſchied | 
liegt zum Tpeil in der Richtung, zum Theil in dee 
gegenſeitigen Einwirfung der fi ch berührenden Körper, 
zum Theil aber auch in beyden zugleich.‘ Daß da, we ' 
eine Cohaͤſſion ſtatt finde, eine gegenfeitige Wirfung 
jugegen ſey, erhelle daraus, daß man eine äußere ' 
Kraft anwenden müffe, um die — der abirer 
zu trennen. 


Koͤrper cohaͤriren nur alsdenn, wenn ſie ſich in 
ihren Oberflaͤchen unmittelbar berühren. Dieß beweifen; 


1. die Tropfen aller flüffigen Maͤterien, welche 
aledenn erſt cohaͤriren, wenn ſie — in Beruͤh⸗ | 
tung kommen, ; 


i — 2. 
) Elementa u | Jenae 1727. 8. cap. de cohacfione. 


— 
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2. bie fläffigen Körper, welche fich an gewiſſe fefl 
Körper nur alsdenn anpängen, wenn fie diefe berühren 


und außerdem noch unendlich viele andere Erfahtui 


en. 
. Hiernächft unterfucht Hamberger die Me 
nung derjenigen, welche den Grund der Cohaͤſion i 
einer flüffigen Materie fuchen wollen, die auf diejen 
gen Theile drucke, die fich nicht unter einander berüßt 
gen. . Allein er finder fie völlig unzureichend, darau 
Die Cohaͤſton zu erklären. Da nun, fagt er, die Ce 
haͤſion in einer wirklichen gegenfeitigen Wirkung de 
fich beruͤhrenden Theile beftehe, dieſe aber eine wirkend 


Urfache vorausfege, fo fehe man leicht, daß dieſe Ur 


ſache nicht außerhalb des Körpers gefuche werden koͤr 
ne, fondern daß vielmehr die Cohaͤſion von einer eigı 
nen Kraft der Körper abhange, die nach folgenden Gi 


ſetzen wirke: 


1. Je größer dieſe Kraft ſey, welche die Elemer 


te oder primitiven Theile beſaͤßen, deſto groͤßer ſe 


die Cohaͤſion. 
2. Je mehrere Beruͤhrungspunkte vorhanden wi 
gen, defto ſtaͤrker fey die Cohaͤſion. 

Wenn man alfo die Größe der Cohäfion.a prioı 
erforfchen wolle, fo müffe man die Kraft der Körper 
womit fie auf einander wirften, und die Anzahl de 
Berüßrungspunfte wiffen. Es verhielten fich alfo be 
gleichartigen Körpern. die Menge der Beruͤhrungt 
punkte, wie die Grundflächen der Körper; ben ur 
gleicharrigen Körpern hingegen wachſe ben gleiche 
Grunpflächen die Menge der Beruͤhrungspunkte it 
Verbaͤltniſſe ihrer Dichtigkeiten oder ihrer fpecififche 
Gewichte. Hamberger glaubt daher, Daß das fpı 
eififche Gewicht derj Körper ein Mittel ſey, die größe 
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oder, igeriugere Kraft derſelben zu erkennen. Hiebey 
unterfcheidet er aber ganz richtig die Dichtigfeit und 
das fpeeififche Gewicht der. Theile vonder Dichtigfeit 
und dem fpecifijichen ‚Gewichte des aus diefen Theilen 
zufammengefegten Körpers, So find z. B. die Theile 
eines Stück Holzes ſpeeifiſch ſchwerer, als Waſſer, 
und gleichwohl ſchwimmt das Stuͤck Holz auf dem 
Wafferss Diefen Unterſchied müͤſſe man, ſagt er, beiy 
der Lehre von der Cohaͤſion ſehr wohl in Acht nehmen. 
Dey dieſer komme es bloß auf die Beruͤhrung der Theils 
cheu der Körper, an, und da den dichtere oder ſpecifiſch 
ſchwerere Körper bey einetley Flaͤche eine groͤßere Mens, 
ge von beruͤhrenden Theilchen darbiete, Die Kraft Dies 
fer theilchen aber die Staͤrke der Cohaͤſion beſtimme, 
fo ließe ſich auch hieraus das fpecififche Gewicht derſel⸗ 
ben erkennen. Aus dieſen Voraus ſetzungen ſucht nun 
Hamberger einige Geſetze mittelſt der Erfahrung 
herzuleitnnn. = Br 2 


> Wenn; ein Tropfen Waſſer auf einen feften -fpecke 
fiſch ſchwerern Körper gebracht werde, fo. behalte er 
feine fphärifche Geſtalt nicht, ſondern zerfließe auf fels 
bigem oder mache ihn naß. Dieß Zerfließen erfolge 
weit ſchneller, wenn die Oberflaͤche des ſeſten Körpers 
fhon, vorher: mit Waffer etwas feucht: gemacht wäre; 
und: es koͤnne unmöglich. von dem Gewichte: des 
Waſſertropſens herruͤhren, indem das Gewicht eines 
folhen Tropfens, „der die Größe einer. Erbe nicht 
Überfchreite, viel geringer ſey als die Kraft der Copäs 
ſion. Auch könne der Grund des Zenfließenscnicht in 
dem Drucke der Luft liegen, weil dieſe Erfcheinung 
eben fo gut im leeren Raume, wie im freyer Luft, ſtatt 
finde. Außerdem zerfließe ein Tropfen von einerley 
fluͤſitgen Miarerie auf, der Fläche verſchiedener Körper, 
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auf andern feften Körpern hingegen behalte er ſeine ſob 
rifche Geſtalt. Der Grund des Zerfließens auf: d. 
‚Oberfläche der feften Körper müffe daher allein im de 
Eopäfion der Hüffigen Materie mit den feften Körper 
gefischt werden. Eben fo feige an den Wänden folch: 
Gefäße, deren Materie fpecififch fchwerer als- die flü 
fige Materie ſey, womit fie nicht ganz voll:angefül 
wären, ein kleiner Berg auf, und es bilde daher d 
flüffige Materie in den Gefäßen Leine völlig wagrech 
Ebene, wie es nach dem hydroſtatiſchen Geſetzen ſey 
‚füllte. Diefe Erfcheinung erklärt Hamberger gan 
richtig zuerfi ſo: weil die flüffigen Theile zu: gleiche 
Zeit ſchwer und cohärirend find, fo muͤſſen die Theil 
chen derfelben, welche die Wand des Gefäßes berühren 
Dadurch in ihrem fenfrechten Drucke nach unten ver 
mindert werden, und fie werden an der Wand umhe 
um fo viel höher ſtehen muͤſſen, als ihre verminderte 
Druck dem Drucke der davon entferntern: - Säule 
das Gleichgewicht halten kann. Diefelben Erfchei 
nungen erfolgen, wenn Queckſi (ber in metaliene 6 
faße gebracht wird. 


Da nun das Waſſer * der Sobäfien ebei 
fo auf die Körper, wie das Queckfilber auf die Me 
talle wirfe, jene Körper aber fpecififch ſchwerer, alı 
das Wafler, - fo wie die Metalle fpecififch fchmwerer 
als das Queckſilber wären, fo ergebe fich aus diefe 
Erfahrung das erſte Gefeß der Cohaͤſion: Fluͤſſig 
Materien wirden in der Berührung au 
fefte ſpectfiſch ſchwerere Körper, 4. 


Die namliche Wirkung ige fi ſich aber — be 
gleichartigen Körpern, wenn fie in Berührung fänen 
und baraus folge das andere Gefeß der — on 
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Slüffige Körner wirken auf Körper von 
gleidem fpecififchen Gewichte. 

Dieſe beyden Regeln glaubt Hamberger durch 
Induction gefunden zu haben. Wenn demnach vie 
angeführte Bedingung, daß nämlich die flüfjige Mas 
terie fpecifijch leichter, als der fefte Körper, ſeyn muß, 
die einzige’ wahre fen, unter welcher die fluͤſſge Mas 
terie mit dem feften Körper in der Berührung cchärire, 
ſo folge hieraus fepr leicht das dritte Geſetz der Cohaͤ⸗ 
fon: Fluͤſſige Körper von fpesififh ſchwe— 
term-Gemwichte cobäriren nicht mit ſpet i⸗ 
fiſh leichtern feſten Körpern. | 


Dieſe letztere Regel beftätige noch folgender Vers 
ſuch. Wenn ein Queckſilbertropfen auf einen unmer 
taflenen Körper gebracht werde, fo zerfließe er nicht, 
fondern behalte feine fpbärifche Geſtalt, und in mes 
tallenen Gefäßen erhebe fich das Queckſilber nicht an 
den Wänden derfelben , fondern es ſtehe vielmehr an 
denſelben niedriger, als in der Mitte. — 


Der Grund, warum fluͤſſige Koͤrper von ſpeeifiſch 
ſchwererm Gewichte mit feſten Körpern von ſpetifiſch 
leichterm Gewichte nicht merklich cohaͤriren, muͤſſe 
ohne Zweifel in der geringern Anzahl der Beruͤhrungs⸗ 
punkte geſucht werden. Denn. da fpecififch ſchwerere 
Ktper in einerley Raum eine größere Menge Materie 
enthlelten, als fpecififch feichtere Körper, fo müßten 
auch ihre Theile unter Derfelben Geftale und Groͤße in 
Mehreren Punkten ſich berühren, als leichtere Körper; 
daher müßten nothwendig die Theile der fpecifijch ſchwe⸗ 
teen Körper unter einander ſtaͤrker zuſammenhaͤngen, 
als mit leichtern Körpern. Je mehr alfo das fpecifis 
(de Gewicht der flüffigen Materie das des feften Koͤr⸗ 
Pas Überteeffe, deſto geringer fey die Cohaͤſton der 
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Theile des leichtern Koͤrpers mit der RE fhroter 
flüffigen Materie, | 


Veberhaupt giebt Ha — er für alle fluͤſſiger 
Materien, welche unter einetley HmpAnben fi 'h Be 
den‘, .. Regeln: — 


on Eine jede flüffige Mateüie cobäriret mit kei 
nem: Fe deffen Theile ſpeciſiſch Teichter find, af 
die Theile der flüffigen Materie, oder deſſen Theil 
weniger unter fich zufammenbangen ‚ als die Tbeile de 
fluͤſſigen Materie unter ih. 


2. Wenn die Theilchen einer fluͤſſigen Materi 
einzeln zwifchen zwey Körper gebracht werden‘, wovo 
der: eine ein viel größeres fpecififches Gewicht als de 
andere beſitzt, ſelbſt in Ruͤckſicht ihrer Theile, ſo e 
haͤriren die fpecififch leichtern Koͤrper mit: den Theile 
der fpecififch ſchwerern flüffigen Materie wegen de 
— 

3. Wenn Körper, welche ein Theilchen einer ai 
f igen Materie im entgegengefegten Punkten berührer 
zwar fpecififch Teichter als das Theilchen der fluͤſſ 
gen. Materie, aber gleichartig find, ſo wirkte da 
Theilchen der flüffigen Materie den beyden Körper 
entgegen, amd zeige daher Cohaͤſion. 

4. Wenn Körper, melche in entgegengefeßte 
Punkten ein Theilchen der flüffigen Materie berüßre 
fpecififch fcehwerer , ats das Theilchen der flüffigen Mi 
terie, find, oder auch ein ihm eigenthümliches © 
wicht befigen, fo wird das flüffige Theilchen mit bei 
den Körpern cohäriren, jedoch mit demjenigen meh 
wo mehrere Beruͤhrungspunkte ſtatt finden. 


Dieſelben Regeln gelten auch fuͤr feſte Körpe 
Feſte Koͤrper cohaͤriren mit einander, wenn die Anza 
ar A 
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der Weräßrungspunfte vermehrte werden fanı. Go 
fand Hamberger, daß zwey Bleine blenerne Cylin⸗ 
der, deren Grundflächen. recht eben gemacht, und mit 
einiger Umdrehung um ihre Are etwas gegen einans 
der angedruckt waren, bisweilen durch ein angehängs 
tes Gewicht von 18 Pfunden nicht von einander 
getrennt werden konnten. Noch weit beträchtlicher 
wäre aber die Cohaͤſion der feften Körper, wenn ihre 
Örundflächen mit einer folchen flüffigen Materie. bes 
ſtrichen würden, ‚deren Theile mwenigftens nicht fpecis 
nid fhwerer, als die Theile der feften Körper, mäs 

Diefe flüffige Materie fülle nämlich die auf der 
Ohrfläche der feften Körper fich befindenden Ungleich⸗ 
heiten aus, wodurch bie Beruͤhrungspunkte vermehrt 
würden. Die dazwifchen ommende flüfjige Materie 
müßte aber folgende Eigenfchaften befigen, wenn durch 
die Cohaͤſion eine beträchtliche Stärke erhalten werden 
folte: 1. müffe fie fpecififch leichter, -als die feften 


Körper, ſeyn, und 2. müffe fie zu jeder Zeit des Jahrs 


fett werden. Je mehr fich das fpecififche Gewicht der 
flüfigen Materie dem fpecififchen. Gewichte der feften 
Körper nähere, defto flärfer ſey der Grad des Zuſam⸗ 

menhanges derſelben. | 


Aus diefen angeführten Sägen ziht Hamber 
ger diefe Folgen: | 


1. Alle Theilchen der lüffigen Materien muͤſſen r 
unter ‚einander. ein wenig cohäriren. 


2. Weil diefe Theilchen mit geringer Kraft unter 
ſich en es aber gleichwohl flüfjige Dias 
terien gebe, welche ein berrächtliches Gewicht befäßen, 
fo müßten fie fich uocpraeadig nur- in wenigen Dun: 
ten beruͤhren, —— F 
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3. Daher beſaͤßen ſie auch die ſobaͤriſche oder fphi 
roidiſche Form. 

4. Es müßten folglich Zroifchenräume wiſche 
| den Theilen der flüffinen Materien geben, welche nid 
mit eben fo großen Theilen, aus welchen die flüffige 
Marerien felbit zufanımengefegt wären, ausgefüllt ſeyer 
ob fie gleich andere Pleinere Theile enthielten, 


| 5, Wenn fih daher mehrere Tpeile einer flüffige 
Materie beruͤhrten, fo würden fie fich in einer ander 
Fluͤſſigkeit von merklich verfchiedenem fpecifiichen G 
wichte, ohne daß ihnen Bewegung und Gewichte de 
felben im Wege ftehe, in Sphären formen; denn f 
lange die Geſtalt niche fobärifch fen, wirften imme« 
mehrere Theile gegen mwenigere, mirhin könnte im if 
nen ein Gleichgewicht erfolgen , mean fie nicht bie] 
Form hätten, 

Aus diefer feiner. Theorie erklärt EEE 
folgende Ppänomene; 

7 Wenn ein Ölas, oder ein anderes Sefählhe, 1. 
mie Waſſer angefült in eine geneigte Lage gebrach 
wird, fo dag das Waſſer nur tropfenroeife aus felbi 
gem laufen kann, fo wird es an der Wand ah de 
Gefäßes auswendig herablaufen, obnerachter es durc 
die Schwere nach der fenfrechten Richtung herabgerrii 
ben werden ſollte. Ks wird nämlich der Tropfen ; 

buch die Schwere in der Richtung gh getrieben 
aber die Eohäfion deffelben mir dem Glaſe wird nac 
der auf der and des Glaſes ſenkrecht ftebenden Wit 
fang ihn nach der Michtung go zu ziehen, er wir 
alfo nach der Richtung der Diagonale ab getriebe: 
werden; dieß wird von allen nachfolgenden Zropfe: 
gelten, und fie werden, wenn fie hinter einander folgen 
einen EIER Küng der Wand ab deg — 
| machen 


\ 
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machen. Iſt der Waſſertropfen in den Punkt b ange⸗ 
kommen, ſo wird er nun nach der Richtung ge durch 
die Cohaͤſion gegen das Gefäß, und nach gh dur 
die Schwere getrieben; beyde- Kräfte find. fich entgegens 
gefeßt,,. und es kommt nun darauf an, welche Kraft 
die größefte fey, die Schwere d. i. das Gewicht des 
Maflertropfens, oder die Eohäfion defjelben mit dem 
Glaſe. Iſt das erfiere, fo fälle er herab; iſt das 
Igtere, fo bleibt er bangen. Wenn der Waſſerſtrahl 
mit einer gewiſſen Gefchmwindigkeit am Glaſe herabs 
läuft, fo erlangt er durch den Fall eine gewiffe Ges 
füwindigkeit und Kraft, nach der Richtung abın 
ſich fortzubewegen. Da er aber zu gleicher Zeit durch. 
die Schwere, während er nah bm zu geben forıfahs 
ten will, nach gk getriehen wird, fo bewegt er fich 
durch die Linie bl. — 


2. Wenn zu viel Waſſer auf einmal ausgegoſſen 
wird, ſo iſt das Gewicht des Waſſerſtrahls viel groͤ⸗ 
fer, als die Summe der Kräfte der Cohaͤſion in den 
berüßrenden Theilen, und dann fällt der Strahl ſenk⸗ 
recht herab. Dieß erfolge auch, wenn das Gefäß 
horizontal gehalten wird; alsdenn wird die Richtung, 
nad der die Cohäfien auf das Gefäß wirkt, der der 
Schwere gerade entgegengefegt, und das Waſſer muß 
der Richtung der größern Kraft folgen. — 


3. Wenn eine enge Röhre (fig. 2.) ab eine fchies 
fe Mündung hat, und daraus das Waſſer nach der 
Richtung gd zu fpringen genörhige wird, fo wird 
es an der Mündung von zweyen Kräften getrieben wers 
den, indem -auf der einen Geite die Cohäfion nach der 
Richtung gc, die amdere treibende Kraft aber nah - 
der Richtung gd wirkt; beyde Richtungen machen 
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mit einander den Winkel cgd, und es muß fich fol 
uch der Strahl nach der Diagonale gf bewegen. | 


= 4. Es fpringe das Waſſer aus der engen Muͤ 
— Che. 3.) b der Röhre ab in ber fenfrechten Ric 
sung bek hervor, und 88 werde der Waſſerſtrahl in 
mit einem runden gläfernen, metallenen oder hoͤlzern 
Stabe berührt, ‚fo wird der Strap gleich feine-Ric 
tung am Beruͤhrungspunkte ändern, un den St: 
herum nach d, und weiter nach unten zu geben, ur 
son e herab im der Richtung ef’fallen, Jeder di 
Stab berühtende Tropfen firebt durch die Kraft di 
Drucks, die ihn nach oben zu treibt (fig. 4.), na« 
. gk zu gehen ; die Cohaͤſion mir dem Stabe aber mach 
Daß er fenfrecht darauf angezogen wird, alſo nach di 
Richtung ge wirkt; er wird daher, von zwey Kräfte 
gk und go getrieben, die Diagonale gg durd 
laufen, Da aber die Cohaͤſion ge fletig wirft, | 
wird er alle Augenblicke von der Richtung der Taı 
gente gk abgelenfe werden, mithin eine krumme Lin! 
um den Stab herum befehreiben. Beym Hinabwärtı 
geben wird die Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahls durc 
Die Schwere befchleunige, unten aber auch wiede 
gefhwächt, die Tropfen werden alfo unten langſame 
bewegt werden, wenn fie mwicder der Dichtung de 
- Schwere entgegen in die Höhe ſteigen follen, fich folg 
ich wegen des ſchnellern Nachfolgens der folgende) 
anbäufen, und durch das vergrößerte Gewicht di 
Staͤrke der Cohaͤſion gegen den Stab zu überwinden 
und folchergeftale in der Richtung gl herabfallen, 


F. Wenn die Muͤndungen der Röhren (3. 4.) ;ı 
meit Ind, fo wird alsdenn die bewegende Kraft dei 
Waſſerſtrahls zu groß, fo Daß ver ganze Waſſerſtrab 
di + | it 
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in feiner urſpruͤnglichen Richtung. durch gg Vorrich⸗ 
tungen nicht abgeändert wird, 


Ale diefe Erfchelniungen; berinerft Hamber ger, 
finden ſtatt, wenn flatt des Waſſers Queckſiber genoms 
men und ftatt gläferner Röhren meraliene gewaͤhlt wers 
den; dagegen fallen fie aber gärslich weg, wenn Queck⸗ 
fi (ber aus gläfernen oder andern Roͤhren ſpringt, deren 
Theile mit den Theilen des Queckſilbers niche fo ſtark 
ufanmenpängen, als die Theile des — un⸗ 
tet ſich. | j 


Auch erklaͤrt ——— — ganz richtig, 
warum Dueckfilber in folchen Gefäßen, welche mit 
den Theilen defjelben nicht zufammenhängen, eine cons 
vexe Oberfläche annimmt, und folglid rund an dem 
Wänden der Gefäße eine Vertiefung bilde. Mach 
hydroſtatiſchen Gefegen follte nämlich das Queckſilber 
in Gefäßen eine vollkommen horizontale Oberfläche 
bilden, welches auch wirklich ſtatt finden würde, wenn 
die Theile bloß der Schwere, nicht der Cohaͤſion folge 
ten. Wenn fie Dagegen bloß der Copäfion gleichförmig 
folgten, und nicht zugleich ſchwer wären, ſo würden 
fie in allen Gefäßen eine vollkommene Kugelfläche bils 
ven. Da fie aber zu gleicher Zeit copÄrirend und fchwer 
find, fo müffen die mittleren Säulen ſinken, wenn fie 
um fo viel höher ſtehen, ale die äußere, daß ihr ſenk⸗ 
techter Druck Durch die Schwere mehr beträgt, als 
die Cohaͤſion zu erhalten vermögend iſt. Es wird das 
bee die Converitäe nur an den Wänden der a 
wahrzunehmen ſeyn. 


Hamberger führe noch andere merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinungen an, welche fih auf den Zufammenpang 
füffger Materien mir fen, welcher größer oder klei⸗ 
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ser ift, als der zwifchen den Leiten der fäffigen Ma 
terie ſelbſt, gründen. 


Wenn Baͤtlappſaamen ( ſemen Iycopodii) auf 
die Fläche eines feften Körpers geftreut, und darauf 
ein NWaffertropfen gebracht wird, fo zerfließt diefer 
nicht, fondern behält feine (pbärifche Geſtalt. Auf 
ſolche Art kann man, wenn dergleichen Saame auf 
eine Waſſerflaͤche geſtreut wird, durch felbige ins Wafs 
ſer greifen, ohne die Finger naß zu machen. 


Wird an ber innern und dußern Seite, fo wie 
am Rande irgend eines Gefaͤßes Bärlappfaamen ge 
bracht, fo wird das Waffer aus. einem folchen Ge 
fäße, wenn es in eine geneigte Lage gebracht wird, 
nicht an der äußern Wand des Gefäßes berabla = 
Auch werden fi Waffertropfen nicht RENNEN, 
fie mit Bärlappfaamen umgeben find. 


| Wenn ein gläfernes Gefaͤß nicht ganz voll 
Waſſer gefülle, und auf felbiges eine Pleine hohle gläs 
ferne Kugel gefeßt wird, fo wird fich rund um die Kugel 
ein Wafferberg erheben, und fie in der Mitte der Waſſer⸗ 
fläche ruhig fteßen bleiben. Sobald fie aber der Wand 
des Gefäßes näher kommt, fo wird an diefer Seite 
der an ihr aufgeftiegene Waſſerberg höher, als 
auf der entgegengefeßten Seite feyn, und die Kugel 

wird fi mit befchleunigter Bewegung nach der Wand 
des Gefaͤßes bin bewegen. Auf eben diefe Art bewegt 
Jh die Kugel von der Mitte des Waſſers gegen den 
Finger, oder einen andern Körper, den man ins 
Waſſer ſteckt, und welcher davon naß wird. 


Wenn hingegen die kleine hohle Glaskugel mit 
Fett befirichen, und dann mit Bärlappfaamen belegt 
wid, fo wird fie, aufs ac gebracht, von der Geis 
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tenwand des Gefaͤßes deſto ſchneller ſich abwärts bes 
wegen, je naͤher ſie derſelben gebracht ward. Eben ſo 
wird ſich die Kugel von dem Finger, oder von einem 
andern Koͤrper, an welchem ſich das Waſſer haͤngt, 
wegwaͤrts bewegen. | | 


Wenn ein Gefäß mit Waſſer übervoll angefülle 
wird, fo wird es eine convere Oberfläche erhalten, wels 
che der fphärifchen Geſtalt defto näher kommt, je enger 
das Gefäß iſt. Legt man nun eine hohle gläferne 
Kugel auf die Oberfläche des Waſſers nahe an die 
Wand des Gefäßes, fo wird fih zwar das Waſſer 
rund um die Kugel herum erheben, auf derjenigen 
Seite aber, welche der Wand am nächften ift, in 
getingerer Höhe, als auf der entgegengefeßten Seite; 
6 wird fich alfo die Kugel von der Wand des Gefäßes 
had der Mitte zu bewegen. Wird aber ein Finger 
oder fonft ein Körper, an welchen das Waller zers 
fießt, in dee Naͤhe der Kugel ins Waſſer gefteckt, fo 
feige nun daffelbe zwifchen dem Finger und der Kugel. 
wegen der Cohäfion höher, und die Kugel bewegt fich 
mit befchleuriigeee Bewegung gegen den Finger. Bes 
reiht man die Kugel mit Fett, und belege fie aledenn 
mit Baͤrlappſaamen, fo wird fie fich nunmehr, wenn 
fie auf die Wafferfläche gegen den Rand des Gefäßes 
gebracht wird, mit befchleunigter Bewegung dabin 
begeben, und daſelbſt ruhig ftehen bleiben, 


Auch leitet Hamberger aus der Cohaͤſion zwi⸗ 
(den ungleichartigen Subſtanzen die Kitre, den Mörs 
tel, das Loͤthen, Verzinnen, Vergolden u. d. gl. her. 
Er glaube aber, daß fich der Zufammenhang nach der 
Dichtigkeit der Materie richte, daß nämlich diejenigen 
Nüffigen Materien mir einer feften defto ftärker cohaͤri⸗ 
im, je mehr das fpecififche Gewicht derfelben = 

pe⸗ 
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fpeeififchen Gewichte des feften Körpers nähere. 

berhaupt meint er, wie bereits angeführt worden , 
Geſetz, daß fich die Größe des Zufammenhanges 
Körpern von. ungleicher Are nach ihrer verfchted: 
Dichtigkeit richte⸗ ſey ein allgemeines Naturgeſet. 


Allein — Muſſchenbt oet , welcher | 

nahe zu gleicher Zeit mit Hombergern, ohne 
dieſem etwas gewußt zu haben, diefen Gegenftand 
nauer unterfuchte, -bewieß durch, mancherley Werfur 
Daß dieß von Hambergern angeführte Gefeg kein 
weges allgemein wahr fey, ob er es gleich nachher ſel 
behauptete. Muſſchenbroek ſucht ebenfalls zu 
weifen, daß die Urſache der Eohäfion keinesweges t 
dem Drucke des Aethers herruͤhren könne, vielme 
ift er der Meynung, daß diefer aus einer gefunt 
Pbpyſik ganz verbannt werden müffe,, ‚Er ſucht zu | 
weiſen, daß die Cohaͤſion bloß von einer innern Rrı 
der Pleinften Theile der Materie abhange, fo wie au 
Hamberger annahm. Aeußere Kräfte anzunehme 
um das Phänomen der Cohaͤſion zu erklären, ſey v 
dig unzureichend. . Innere Kräfte der Materie lehrt 
uns freylich die äußern Sinne, nicht, aber die Wi 
kungen in der Natur zeigten fie ünläugbar. ‚Die a 
gemeinften Wirkungen feyen diefe, daß ein jeder Kö 
per, ein fefter oder flüfjiger, mit einem andern feft 
oder flüffigen in unmittelbarer Beruͤhrung gebracht, i 
Jeeren Raume cohäriren, in einer gewiſſen Entfernun 
hingegen weder der eine noch der andere Körper ei 
Beftreben zeige, fich nach dem andern binzubeweger 
Diefe innere Kraft der Materie fönne man anziepent 
Kal 


€) Differtat. phsficae et mathemat,. Lupe. Batav. 1729: 4 
. P-353-451199. 
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Kraft nennen. Gott babe diefe Kraft in die Materie 
gelegt, und fie müfle daher eben fo, wie die andere: in⸗ 
nere Kraft, die man Schwere nenne, als ein Maturs 
gejeß erfannt werden. . Die Schwere unterfcheiber 
Muffhenbroek ausdrücklich vom jener anziehenden 
Kraft, weil die erfiere im; VBerhältniffe des Quadrats 
der Entfernung abnehme, die anziehende: Kraft hinge⸗ 
gen in ganz anderes Verhaͤltniß beobachte, ja oft in 
eine Zurückftoßung ſich umändere, welches beyider . 
‚Schwere wie ſtatt finde. : Außer dieſen beyden inner 
Kräften der Materie gebe es aber och ’eine, die Trägs. 
heitafraft heiße, ‚vermöge welcher einem anfommenden 
Koͤrper Widerſtand geleiſtet werde. Die anziehende _ 
Ktaft ſey in verſchiedenen Körpern gar ſehr verſchieden 
So wuͤrden Körper, welche aus kleinſten Theilchen 
von beſtimmter Dichtigkeit und Geſtalt zuſammenge⸗ 
ſetzt waͤren, von gewiſſen Subſtanzen ſtaͤrker angezos 
ni F andere, oder ſtaͤrker als Waſſer, Muedtfibt 
wu b 


Kenn Mufſcheubroet einen Tropfen Oel 
auf die Flaͤche eines glatten und reinen Glasſtreifens 
(Ag. ) de, welchet horizontal lag, feßte, hierauf 
das Ende eines andern Glasſtreifens ac mit dem En⸗ 
de des Glasſtreifens de fo verband, daß beyde Glas— 
ſtreifen den Winkel cde mit einander machten, und 
der Deltropfen mie dem Streifen in Beruͤhrung kam, 
fo fieng diefer an, nach dem Winkel d fih hinzubewe⸗ 
gen, anfänglich zwar: langfam , ‚ nach und nach aber’ 
mit befchleunigter Bewegung. : - Wenn nämlich der; 
— ei — — ne nimmt er: die 

in 
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in der Figur vorgeftellte Geftalt an. Diefer Tropf 
wirft nun vermöge der Cohaͤſion auf: die Fläche t 
obern Streifens nad) der fenfrechten Richtung o 
und ‚auf die Fläche des untern Streifens nach der feı 
rechten Richtung. of; die. Richtungen beyder Krä 
fhließgen den Winkel po£ ein, mithin wird der. Tec 
fen durch die Diagonale od getrieben werden. | 
‚näher er aber nach d kommt, , defto platter und breit 
wird er, folglich wird die Cohaͤſion um fo ftärfer w 
Ben, und. daher Die Bewegung nach der Br Rknmg < 
beſtaͤndig ———— | 


| Muffchen broet ſtellte dieſen Verſuch mit ein 

ſehr großen Menge verſchiedener deſtillirten Oele a 
und fand, daß oft ſpecifiſch ſchwerere Oele ſich ſchnell 
nad dem Mittelpunkte hin bewegten, als fpecifif 
leichtere, ja fpeeififch leichtere gar Feine Bewegung u 
folglich. geringe Cohäjion zeigten. - . 


Er unterfcheidet überhaupt fi ebenerley Arten d 
Cobaͤß ion, naͤmuch: 


diejenige Cobäf ion, welche von dem n Deus 
ber. —* auf die Körper abhängt, wie z. B. die Cop: 
fion der beyden Miagdeburgifchen HalbEugeln, aus we 
chen die Luft gezogen worden, ’ 


> 2, diejenige, welche von der magnetifchen Kra 
herruͤhrt. Vermoͤge der anziehenden Kraft cohaͤrirte 
auf einander gelegte ebene Platten von Stein, Metal 
Glas u. ſ. f. Denn alle Theilchen, welche ſich 6. 
ruͤhrten, zoͤgen ſich an, und die Groͤße der Cohaͤſio 
richte fi bloß nach der Stärke der Anziehung 
Wenn, die Flaͤchen der Körper vollfommen eben, — 
ohn 


’ 


— 
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ohne alle. Zwiſchenraͤume wären, fo würden fie mit der. 
Rärfften Kraft cobäriren, indem fich alsdenn die bey⸗ 
den Köcper in allen: Punkten der: Flächen beruͤhrten, 
und folglich Anziehung ausübren;. da aber die Flächen 
aller Körper porös, folglich rauf: wären, fo koͤnnten 
ſich zwey uͤber einander: gefegte ebene‘ Körper nur. an 
gewiſſen Stellen beruͤhren; mithin würde ihre Anzgie⸗ 
hung: nicht Die moͤglichſt größte ſeyn, ſondern dieſer 
Graͤnze deſto näher kommen, je ebener die Oberflaͤchen 
waͤren; ins Gegentheil wuͤrde bie. Anziehung deſto ges 
ninget ſeyn, je größere. Rauhigkeit die Flächen beſaͤßen 
Ku tn ph iz or a e a Aa : nt 
3. Die Cohaͤſion folcher Körper; welche. durchs 
Feuer in einen fläffigem: Zuftand verſetzt wuͤrden, nach 
dem Erkalten aber in die feſteſte Maſſe übergiengenz 


wie z. B. Die Metalle. F 
EIN TE EEE eh eier 7 
"2.4. Diejenige Cohaͤſion, welche dei durchs: Waſ⸗ 
ſet erweichte Töpfer» oder Ziegelftreicherehon im Feuer 
zeige. Das Waſſer verhindere nämlich die Anziehung’ 
dee: Theitchen einer ſolchen Maffe; wenn fie aber ins 
Zeuer gebracht. und die wäfferichten Theile dadurch auss . 
getrieben würden, ſo näherten: fich nun die Theile ver⸗ 
möge ihrer anziependen Krafo immer mehr, und: fin. 
gen eine fefte Maſſe zu:bilden an. 


5. Diejenige Cohaͤſſon, welche ſich zwiſchen zwey 
ſeſten Körpern zeige, wenn ein gewiſſer fluͤſſiger oder 
halbflüffiger Körper, welcher entweder fo Bleibe, oder 
nachher feft werde, dazwiſchen komme. Körper mit 
rauhen Flächen cohäriren mit geringer Kraft zufams 
men, wegen der Unebenheiten, die fich auf den berüßs , 
tenden Flächen befinden, fo daß alfo wenige Theile 
ſich beruͤhren Fönnen. Wenn aber eine flüfjige Dates 
* | tie 
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rie auf diefe Flächen gebracht werde, fo wuͤrden da⸗ 
durch. die Unebenheiten ausgefuͤllt, und es muͤſſe Daher 
die Cohaͤſion nothwendig ftärker werden, Da aber bey 
verſchiedenen Körpern die auf den Flächen: der feften 
Körper hervorragenden Theilchen gar mancherlen Ges 
ftaiten z. B. pyramidaliſche, fphärifche, (phäroidiiche, 
prismatiſche 11. f. befißen koͤnnten, fo: erpelle Daraus, 
daß Die Copälien. der verſchiedenen feften Koͤrper, bey 
einerlen Grundfläche; und gleichem dazwiſchen gebrach⸗ 
ten flüfjigen: Mireel- gar. verſchieden ausfallen muüͤſſe 
Eben fo müfje auch eine Verſchiedenheit den Cohaͤſion 
ſtatt finden, wenn verfchiedene lüffige Mittel auf die 
Flächen der ‚feften Koͤrper gebracht würden. Hiebey 
bemerkt aber -Muffehenbrogk; daß: die Eehäjion:ik 
allen diefen Fällen: sicht, ganz von den anziehenden Kraͤfe 
ten, womit die Theile der fluͤſſſgen und feftenKärpte 
auf einander wirken, abhange, fondern auch von beim 
Drücke derrtufe? »Er Heß aus’ Herjchiedenen Materien 
Eplinder verfereigen , deren Durchmeffer 1,9 15: rheink! 
Zolle betrug, “und die Grundflächen derfelben: fehr ges 
mau ſchleifen und poliren. Er beſtrich dis Grunde 
flächen je. zweyer Cylinder von einerley Art'mic ‘ec 
wärmtm Rindstalg, befeſtigte den. obern, und riß 
nun den. untern ‚durch angehaͤngte Gewichte, nad) 
dem völligen Erkalten des Tatges, ſenkrecht ab... Er 
nimme dabey an, daß der Druck der Luſt 41 Pfund 
.- betragen babe ‚. und diefen bringe er mir in Anſchlag. 


Da fand er dann folgende Refultates: © 6 
Es hiengen zufammens —* 
1 h i . ? } 2%, EI RT 
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Eplinder von Glas mit 130Pfı. „ pie 89Pf. 
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6. Diejenige Cohaͤſton, durch welche in einigen 
liquoren zerſtreute Theilchen in eine feſte Maſſe vers 
bunden werden, wenn nämlich dieſe Lquoren in ihrer 
Vermiſchung ein Aufbrauſen zuwege bringen, wie 
B. Salzgeiſt mit alkaliſchen Liquoren. * 


7. Diejenige Cohaͤſton, wodurch zwey Koͤrpet 
mittelft ſeſter Naͤgel in ein nicht leicht zu trennendes 
anze gebracht werden koͤnnen. | 


Es haben aber mehrere, z. B. der P. Gerdil, 
gegen die Annahme einer auziehenden Kraft der Theile | 
der Körper in der Berührung Einwendungen gemacht, 
und vielmeht alle Phaͤnomene der Copäfion aus dem 
Drucke eines aͤtheriſchen Mittels, das alle Körper mit 
der größten Leichtigkeit durchdringe, zu erflären geſucht. 
Allein die Gründe find fo unerheblich, daß fie nicht 
beiter angeführt zu werden verdienen. . ... 


Die Newtonianer, ſelbſt diejenigen, welche 
Newton'n entgegen der Materie wefentlich eine Anz 
lebende Kraft beygelegt hatten, ‚erkannten ſehr wohl, 

Liſchers Geſch. d. Phyſik IV. 2. Ddaß 
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dag dit Cohäfion ganz Andere Gefege befolge, als 
Anziegung der Draterie in der Entfernung, und 
terfchieden daher ganz richtig beyde von einander, © 
zwifchen erfehien im Jahre 1761 im journal des ſav 
eine Fleine Abhandlung *), in welcher zwar die Schn 
rigkeit bemerkt wird, welche ſich bey der Erflärung 
Cohaͤſion nach Newtonſchen Principien vorfindet; 
- fie laſſe füch doch durch diefe fehr Teiche — 
und es ſey daher, gar keinem Zweifebunterworfen, 1 
mh Cohäfion auf Newton's Grundſaͤtzen beruh 


Man habe, wird daſelbſt geſagt, Grund 
glauben , daß die Anziehung, welche die Planeten 
ihrem taufe erhalte, und welche die Körper gegen | 
Mittelpunkt der Erde treibe,. noch mehrere andere U 
ungen in der Natur hervorbringe ,. als die Aohäfi 
der. flüffigen Körper, die Härte, die Gaͤhrungen, u 
überhaupt alle zur Cohaͤſion gehörigen Phaͤnome 
Man habe in der That: bewiefen, ‚daß diefe.verjchie 
nen Phaͤnomene Feinesweges von einem Stoße herr: 
ren fönnten, oder doch wenigſtens, daß er nicht . 

einzige und vornehmſte Urſache fey. Wenn man 

Anziehung wirklich als eine allgemeine Eigenfchaft 

Mäterie betrachte,’ fo fey:es natürlich „ihr auch ı 
Diejenigen Wirkungen zuzufchreiben, die ihr analog fi 


Die Kraft, mit welcher ſich die ſchweren Kör 
gegen den Mittelpunfe zu bewegen firebten, fey d 
verkehrten Verbältniffe des Quadrats der Entferm 
proportional; dagegen fen aber die Kraft, mir welc 
ſich die koͤrperlichen BER bey der Cobaͤſi on ve 

ni. 


x) Reflexions fur une diffeulte propofee contre la mai 
re dont les Newtoniens expliquent la cohefion des co! 
et les autres phenomenes, gu s’y ——— Mai I ! 
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nigen wollten, offenbar in einem’ weit. größern Were 
bäleniffe. Es fihiene daher, als ob beyde Kräfte nicht 
von ein und der nämlichen Urſache abbiengen. 
Diefe Schwierigkeit habe einigen Newtonianern 
ſo groß geſchienen, daß, um fie zu vermeiden, fie lie⸗ 
ber das Princip der Anziehung nur auf die bimmli⸗ 
ſchen Erſcheinungen einſchraͤnkten, wo es mit einer 
bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit angewandt werde, Ans 
dere aber hätten fie lieber zu heben gefucht, als einem 
Princip Grenzen zu ſetzen, deſſen Allgemeinheit we⸗ 
nigſtens ſehr wabhrſcheinlich gemacht worden ſey. 


andern noch hoͤhern Potenz als die des Wuͤrfele. ‚Aber 
außerdem, Daß dieje Idee eine Annahme ohne alle 


die himmliſchen Erfcheinungen, das andere für Efeine' 
Eurfernungen und für die Cohäften; das erfiere folle 
das verkehrte Verhaͤltniß des Quadrats, und das ans 
dere Das verkehrte des Würfels feyn, Einige Ppitos 
foppen hätten zwar die Einfachheit der Naturtgeſetze 
behauptet, es ſey aber gewiß, daß mehrere dieſer Ge⸗ 
ſehe beträchtliche Veraͤnderungen und Mobdificarionen 
erlitten. Z. B. die Geſetze der Refraction ſeyen nicht 
einerley bey den kleinen Körperchen dee dichts und bey 

D 2 groͤ⸗ 
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groͤßern Körpern. Die bey fläffigen Körpern in Ri 
fiche des Drucks der Grundflächen ftart findenden E 
ſetze feyen in mancherley Sinfichten von denen bey feft 
‚Körpern ſehr verfchieden. Auf alles dieß möchten fi 
jene Philoſophen bey der Annahme eines doppelten A 


j lehungsgeſehes geftügt haben. 


Aber wenn dieß ſtatt finde, fo würden alle Ki 

per von einer unendlich großen und.voflfommenen Haͤr 

ſehyn. Denn man fönnte gar nicht zweifeln, daß b 

allen Körpern fich. nicht eine große Anzahl von The 

chen fände, die fich in einigen Punften berüßrten. Di 

fe Theilchen würden daher ben ihrer Trennung ein 

Widerftand leiften, welcher von feiner endlichen Kra 

berwunden werden Fönne, und fie würden Daher ein 
vollfonmen harten Körper bilden. 


Sao' leibe die Schwierigfeit, die man zu beb: 

ſuche, aller gemachten Verſuche fie aufzuloͤſen ungeac 

ter, noch immer völlig diefelbe. Allein, wird g 

fragt, follte fie unauflösbar feyn? Wenn man bede 

fe, tie viele andere Schwierigkeiten, Die man gegı 

Newton's Syſtem aufgeworfen habe, und meld 

dem erften Anblick nad) nicht weniger groß, als dief 

geſchienen hätten, dennoch mit der Zeit gehoben wärer 

fo fen es wahrſcheinlich, daß eben dieß mit der gege 

waͤrtigen der Fall geweſen ſeyn würde, wenn untı 

den vielen großen Geometern, Die Das Memtonfd 
Spftem zu Lervollkommnen gefucht hätten, fich ein 
gefunden, der fie einer befondern Aufmerkfamfe 
gewuͤrdigt haͤtte. Allein die meiſten waͤren bloß m 
dven himmliſchen Erſcheinungen beſchaͤftigt geweſen, ur 
Härten ſich über die gegenwärtige nicht ins Deta 
- eingelaſſen. x 
PER ok N 
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Aus dem vorhin angeführten folge, daß die Kraft, 


welche ſich bey der Cohaͤſion zeige, felbft' bey dem Ba 


ruͤhrungspunkte noch gar wohl endlich fey; fie fey uns 
‚endlich Pleiner‘, als diejenige, welche eine Anziehung 
in dem verkehrten Berhäleniffe des Würfels, oder jes. 
der andern Potenz, die höher als das Quadrat ift, 
bervorbringen würde. Sey es daher nicht natürlich 
zu denken, daß eine Anziehung im bloßen verfehrten 
Verpäleniffe des Quadrats dazu hinrelche, fie her— 


vorzubringen? Und wenn dieß wäre, würde dann die 


Schwierigkeit nicht aufzuldfen feyn? Die vorbin ers 


wähnten beyden Arten von Anziehungen feyen bloß Wirs _ 


Bungen ein und der nämlichen Anziehung; es foll naͤm⸗ 
Hd Anziehung diejenige Wirkung ausdrücken, welche 


der anziehende Körper auf den angezogenen ausuͤbt. | 


Es fey aber gewiß, daß die Wirkungen ein und der 
nämlichen Ucfache in ihren Verhaͤltniſſen verfchieden. 
ſeyn koͤnnen, ohne daß felbft die Urfache in ihrem Ges 
feße eine Aenderung erleide. Gewiſſe befondere Uns 
Hände verurfachten,, daß die Wirkung der Urfache bald 
einfacher, bald verwickelter erfolge; daß die Dauer 


derfelben. bald verlängert, bald verkürzt werde. Go _ 


gefhehe es, daß beym Stoße der Körper eine und dies 
felbe bewegende Kraft ihrer Natur nach entweder Hinders 
nifje, welche fie zu überwinden habe, oder der Zeit und. 


Art nach, wie fie angewendet fen, MWirfungenpervorbrins 


ge, die ſich bald wie die einfachen Gefchwindigfeiten, 
bald wie die Quadrate der Gefchwindigkeiten verhals 
ten. Warum fönnte es nicht eben, fo bey der Anzies , 
hung feyn? Warum Aönnte dieſe Kraft, indem fie bes 
Kändig ein und das nämliche Gefeg befolge,. nicht 
Wirfungen von verfchiedenen Verhaͤltniſſen zu Stande 
bringen, indem durch die Dazmwifchenkunfe einiger bes 
D 3 fo 


\ 


54 IV. Bon Newton big Prieſtley. 


ſondern Umſtaͤnde ihre Wirkung auf eine — 
Art modificitt werde? 


Allgemein betrachtet — «6 daher nicht u 
möglich, daß die Kraft, die man bey der Cohaͤſte 
wahrnehme, und die dee Schwere, in jo verfchieden: 
Merbältniffen fie auch zu wirken fihienen, denno 
Durch einerley Anziehung, die nach dem verkehrt 
Verhaͤltniſſe des Quadrats wirke, hervorgebracht wuͤ 
den. Um ſich von der Wahrheit dieſer Sache zu uͤbe 
zeugen, muͤßte man in ein größeres Detail gehe: 
Es find aber bier nur einige Umftände angeführt wo 
den, nach welchen die Unziebung nach dem verkehrte 
Verhaͤltniſſe des Quadrats bey der Cohäfion ein vi 
größeres Verhaͤltniß ‚ als bey den Planeten R A ia 
bringen fol, . 


Der erfte merftoäcbige Umſtand fey die aufero: 
dentliche Feinheit der Theilchen, zwifchen welchen di 
Anziehung bey der Eohäfion wirfe, Es fey (fig. 6.) 
eine fphärifche Oberfläche, oder eine hoble Kugel vo 
der möglichft Pleinften Diefe, und p ein in einiger En 
fernung auf die Verlängerung bes Diameters ap g 
feßtes Koͤrperchen. Setzt man nun vorans, daß jede 
unendlich kleine Teilchen der Kugel, d, o w.f. au 
Das KRörperchen eine folche Anziehung ausübe, welche it 
verkehrten VBerhältniffe des Quadrats vom Körperchei 
ift, fo folge aus prop.71. Lib.I, princip. Newton. 
daß diefes Körperchen nach dem Mittelpunfte der Ku 
gel mit einer Kraft getrieben werde, die dem Quadrat 
der Entfernung von diefem Mittelpunfte umgekehr 
nen fy. Wenn fih nun zwey oder mehrer 

Tpeilchen d, o, u.f. in eine Pleine Maffe vereinigten 
und dieſe ganz allein auf das Körperchen p wirke, fi 
wer 


werde fie ihm eine verhaͤltnißmaͤßig größere. Kraft, als 
diejenige, die er von der ganzen Kugel erhielt, ‚mit 
theilen. Man — auf demſelben großen Cirke 
adbo auf beyden Seiten des Diameters ab und in 
gleichen Entfernungen zwey gleiche Theilchen d und o 
an, und’fege die anziehende Wirfung des Theilchens 
d=der Fleinen Linie pg, und die des Theilchens o= 
der Pleinen Linie pe = pg; alsdenn fey die Kraft, : 
womit das Körpetchen p gegen ‘den Mittelpunkt c vers 
möge diefer beyden Wirkungen getrieben werde, == der 
Diagonale pt; und dieſe Kraft fen alsdern derjenigen 
proportional, womit er gegen denfelben Mittelpunkt 
vermöge der Anziehung der ganzen Kugel getrieben wer⸗ 
de. Man habe alfo nur noch zu ermeifen, daß, wenn 
diefe beyden Theilchen fich in eine: kleine Mafje vereis 
nigten, und dieſe allein anf das Rörperchen p wirkte, 
fe ihm eine größere Kraft als pt mittheilen werde; 
Dieß feheine aber an und für fich offenbar; denn mern 
B. das Theitchen o fich mit dem Teilchen d. vereis 
nigen wolle, fo verfchtwinde der Winkel dpo gänzlich, 
die Kräfte pg, pe hörten auf fchief auf einander zu 
wirken, umd die Kraft, womit das Körperchen getties 
ben werde, werde nichtmehr pt, fondern pg —H 
ge oder 2pg > pt feyn. Hieraus folge nun allge 
mein: ein Theilchen, das ein anderes nach eineni ges 
wiſſen Geſetze anziehe, müffe in demſelben eine vers 
haͤltnißmaͤßig größere Kraft hervorbringen, als ein 
Körper von einem beträchtlichen Volumen hervorbrin⸗ 


gen würde, "der es mach demfelben Befeke anzöge 


Wegen der außerordentlichen Kleinheit der Thetichen, 
zwiſchen welchen die Anziehung bey den Cofäfionen 
wirke, koͤnne alſo die Kraft, die man dabey wahr⸗ 
nehme, verhaͤltnißmaͤßig weit groͤßer ſeyn, als Diejes 
bige, die man bey den DERNeen Pianetgaförpren beobach⸗ 
u | 4 j te, 


— 
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te, ohnerachtet die Anziehung in beyden Faͤllen dem 
ſelben Geſetze des Quadrats der Entfernung folge. 


Ein anderer merkwürdiger Umſtand fen die ge 
genfeitige Wirkung der Anziehung, die.bey den Pia: 
neten beynahe Null ſey, und diefe muͤſſe ſehr betraͤcht⸗ 
lich und ſehr merklich bey der Cohaͤſion ſeyn. Jeder 
Koͤrper, der einen andern anziehe, werde auch zugleich 
von dieſem angezogen, und dieß bringe nothwendig 
zwiſchen den beyden Koͤrpern eine Vermehrung der 


Keraft hervor, ſich einander zu naͤhern, oder ſich mit 


einander zu vereinigen. Dieſe Vermehrung der Kraft 
koͤnne aber nicht zwiſchen Koͤrpern ſtatt finden, deren 
Maſſen ſehr von einander verſchieden wären; denn da 
die Anziehung in-gleichen Entfernungen im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Maffen wirke, fo werde ein Körper, deſſen 


Maſſe fehr klein ſey, auch nur eine fehr geringe, oder 


beynahe feine Wirkung auf den andern ausüben, deffen 
Maffe fehr groß ſey. Dieſe Vermehrung der Kraft 
müfje aber bey ſehr großen Entfernungen wirklich ftatt 
finden, fie fen aber alsdenn ganz unmerklich, und 


toͤnne folglid als Null augefepen werden; denu fie 


koͤnne ſich nur durch die Vermehrung der Geſchwindig⸗ 


Reit zeigen, womit die Körper gegen einander getrieben 


würden, oder welches einerlen fey, durch die Vergroͤ⸗ 
Berung des Raumes, worin fie ſich in einer gegebenen 
Zeit einander naͤherten. Nun aber fey offenbar, daß, 
je größer die Diftanz fey, die die beyden Körper grens 
ne, defto Meiner auch die merkliche Vermehrung bes 


Raumes fen, und dag bey großen Entfernungen fie 


doͤllig = Null werde, 


den Planeten Leine Vermehrung der Kraft 'antreffe, 


Dieſe beyden Urſachen mit einander verbunden 
verhinderten es, daß man ziwifchen der Sonne und 


die 
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die man ihrer gegenfeltigen Anziehung zufchreiben koͤn⸗ 
ne, Allein bey der Cohäfion müßten gerade entgegens 
gefeßte Urfachen eine beträchtliche und befonders eine 
ſehr merfliche Vermehrung der Kraft hervorbringen, 
Denn da die Theilhen, welche fich ben diefen Erſchei⸗ 
nungen anzögen, beynahe einander gleich wären, fo 
werde die Kraft, womit fie fih einander näherte, 
und fih mit einander vereinigten, wegen ihrer gegens 
fitigen Anziehung doppelt fo groß, als fie ohne diefe 
Anziehung feyn würde; und bey fehr geringen Entfer⸗ 
nungen, worin diefe Erfcheinungen erfolgten, werde 
die geringfte Vermehrung der Gefchwindigfeit, oder 
welches bier. einerley ſey, die geringfte Vermehrung 
der Kraft ſebr merklich und betraͤchtlich. Dieß fey 
alſo wieder ein Umſtand, welcher es veranlaſſen koͤnne, 
daß die Anziehung, wenn fie auch beſtaͤndig nach 
dem Gefeße- des Quadrats wirke, bey der Cohaͤſion 
dennoch eine weit größere, wenigſtens merklich größere 
hervorbringen koͤnne, als diejenige ſey, welche ſie 
bey den Planeten beruorbeinge, 


‚Ein dritter Umſtand, der vorzüglich die Erſchei⸗ 
nungen der Dauer angebe, fey der, daß, anſtatt daß 
die Planeten nur nach dem Mittelpunfte hin getrieben 
würden, die Theilchen ein und defjelben Körpers fos 
wohl durch eine ähnliche Anziehung, als durch dem 
Druck der andern Theilchen gegen den Mittelpunkt ges 
ttieben- würden. - Es ſey nämlich (fig. 7.) eine fefte 
Kugel, welche man in verfchiedene tn ſich 
berüßtende Oberflaͤchen abcd, pegf u. f, eingetheilt 
annehme. . Stelle man fih nun ein Theilchen p vor, 
welches im Innern der Kugel: in irgend einer Fläche 
fine tage habe, fo habe Newton prop.70. 72 und 
23. Lib, 1 wewieſen, daß bey der Hypotheſe des Ge⸗ 

DS ſetzes 
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feßes des Duabrats der Entfernung die Kraft, womi 
dieß Koͤrperchen gegen den Mittelpunkt [ dee Sonn 
gerieben werde, der Entfernung pl des Mittelpunf 
tes proportional ſeyn werde, woraus fehr leicht zu er 
feben fen, daß die entfernteften Theilden vom Mittel 
punfte ftärfer angezogen würden, als die nähern. 


Hieraus folge dann 1. daß die äußern Theifcher 
nach den Regeln der Mittheilung der Bewegung den 
innern das Uebermaaß ihrer Kraͤfte mittheilen wuͤrden, 
und dag folglich in dieſen Theilchen Die Kraft, welche 
fie durch die Anziehung des Mirtelpunktes erlangten, 
zunehmen werde, 2. die Bermehrungen der Kraft, wel: 
che die innern Theile erhielten, müßten nicht verlohren 
geben, fondern im Gegentheil fih erhalten, und un 
abläffig gegen den Mittelpunkt hin flärker werden; 
denn a. wirkten Anziehung des Mittelpunftes und der 
Druck der äußern Theilchen beftändig, und b. die 
Kräfte, welche von den entgegengefeßten Theilen her: 
kaͤmen, als won a und b, und fich ebenfalls bis zum 
Mittelpunfte erftreckten ; wirkten nicht gegen einander, 
und koͤnnten fich folglich nicht aufheben. Es fcheine 
daher, daß wegen diefes Umftandes die Kraft, welche 
die Theilchen der harten Körper beſaͤßen, um fich mie 
einander zu verbinden, nicht nur größer feyn müffe, 
als die der Planeten, ‚fondern daß fie nach einiger Zeit 
anendlich groß werden muͤſſe, ohnerachtet fie eigentlich 
von derfelden Anziehung im verkehrten Verhaͤltniſſe 
| des Quadrats der Entfernung abbange. | 


WVrerbinde man nun diefe verfchiedenen Umftände 
mit einander, und feße dazu noch andere, entweder 
von biefen-abhängende oder analoge; habe man außers 
dem. bey den Erfcheinungen der Härte auf die Rauhig⸗ 
keit der, “Ai nn welche allein es une: 

wuͤr⸗ 
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wuͤrde, daß die Theilchen fich ſehr feiche trennten; 
und erwäge mau, daß, wie auch das Geſetz beſchaffen 
feyn möge, wovon die Kraft abhange, die man bey 
diefen Erfcheinungen wahrnehme, es: doch in feinem 
Verhaͤltniſſe einer hoͤhern Potenz, :als des Quadrats, 
ſeyn koͤnne; fo fchiene man Grund genug zu haben, 
daß dieß Gefeg eben das -des Quadrats ſey. 


Man fönne zwar den Einwurf machen, daß bie 
Ktaft, welche man bey der Eopäfion waprnehme, im 
Beruͤhrung spunkte größer ſey, als in. der Pleiuften 
Entfernung diefes Punktes, und daß nach Newton 
prop. 85. Lib. I. dieß nicht fo feyn müffe, wenn diefe 
Kaft die Wirkung einer Anziehung im verfehrien 
Verhäftniffe des Quadrats wäre. Allein diefer gste 
Satz beziehe fih auf prop. 70. 71. und 74. worin 
Newton. nicht auf beſondere Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
nehme, ‚welche, bey. der Cohaͤſton befonders im Bes 
tüprungspunfte Die Kraft vergrößern koͤnuten, die ei⸗ 
gentlich zuerft von der Anziehung abſtamme, und-es 
folge nicht. hieraus, daß die Kraft im Beruͤhrungs⸗ 
punkte nicht groͤßer ſeyn koͤnne, als in der geringſten 
Entfernung von dieſem Punkte, ohnerachtet die erſte 
und hauprfächlichfte Urfache, wovon fie abhange, eine 
Aniepung im verkehrten Verhaͤltniſſe des Quadrats 
der Entfernung fey. er 


Dieſe Bemerfungen, welche ich vorzüglich deß⸗ 
wegen ausführlich. erzähle babe, weil fie vor einigen 
Jahren als etwas neues eben zu der Abficht, um die 
bieher gehörige Schwierigkeit bey der Eohäfion zu bes 
ben, vom D. Murbard) dem Publicum mitgetheilt 
worden find, befriedigen aber Feinesiveges. Denn 

| es 


y) Öten neues Journal der Phyſit. B. IV. S.83. wf. | 
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es muͤßte offenbar hiernach folgen, daß ſich die Cohaͤ⸗ 
ſion nach der Dichtigkeit der Materie richte, welches 
aber ſchon duch Muſſchenbroeks Verſuche widers 
legt iſt. Ueberhaupt kommt es bey den meiſten Ers 
ſcheinungen, die ſich auf die Eohäflon gründen, nicht 
auf die Menge der Materie an; vielmehr wirken ſchon 
Diejenigen Materien, welche in Berührung fommen, 
chemiſch auf einander, und es kann daher Die Kraft, 
mit welcher fie jich unter einander anziehen, nicht, wie 
bey den Planeten, mechaniſch, fondern fie muß ches 
miſch gefhägt werden. Dieß ift der Grund, warum 
die wahren Geſetze der Eohäfion nicht fo leicht zu ents 
decken find, als es die der allgemeinen Schwere ges 
weſen find. | 


Die Cartefianer hatten die Efafticitäe der Körper 
durch eine durchſtroͤmende flüfjige feine Materie zu ers 
klaͤren geſucht. Allein Muffchenbroek?) feßte ats 
Ten ſolchen Erflärungen das entgegen, daß eine feine 
Materie doch nur nach Einer Richtung durchſtroͤmen 
werde. erde nun ein Körper fo, gebogen, daß die 
Gänge deffelben enger würden, wo die feine Materie 
durchgehen fol, fo ließe fih wohl gedenken, daß fie 
Hegen die Wände Drucke, und den Körper Federfraft 
gebe; beuge man ihn aber nach der andern Geite, 
fo würden die Gänge da weiter, wo die flüffige Mates 
rie ausgehe, und bier fen nicht mehr einzufehen,, wie 
fie einen Druck gegen die Seitenwände ausüben und 
dadurch Federkraft bewirken ſolle. Gleichwohl zeige 
aber eine elaftifhe Stange Federfraft, man möge fie 
nach der einen oder nach ber andern Seite, oder übers 
haupt nach allen möglichen Richtungen beugen. Aber 
— eine 


) lutroductio ad philoſophiam naturalem. T.I. $. 767. 


\ 


1. Allgemeine. Phyſik.  6r 


eine Bewegung der feinen Materie nach allen moͤglichen 
Richtungen laſſe ſich gar nicht. gedenken. Er unters 
ſcheidet übrigens die Federkraft der feften Körper forge 
fältig von der Elaftieitär der Luft. Von der erſtern 
vermuthet er mit andern Phyſikern, daß fie von: ven 
verfchtedenen Geſtalten der Pleinften Theilchen und is 
rem Zufammenhange unter: einander abhängen möge. - 
Die Urfache der Elafticirät der Luft aber fegt er mit 
Newton. in eine Repulfionsfraft, bemerkt jedoch 
dabey, daß dieſe Kraft eine gewiſſe Urſache voraus⸗ 
ſetze; ob num dieſe die Elektricitaͤt, oder irgend: ein 
anderes Princip fey, müßten wir nicht; es wäre das 
her. genug, bey dem Sage ſtehen zu —— daß die 
luft wirklich elaftifch ſey. | | 


Johann Bernoulli *) Teitet die Eiaſticich 
dee Körper uͤberhaupt von einer ſehr zarten in den ins 
nerften Zwijchenräumen eingefchloffenen ſehr feinen fluͤſ⸗ 
fen Materie ab. Er behaupter nämlich, daß dieſe 
feine Materie im Wirbel kreisfoͤrmig herumgetrieben 
werde, und dadurch eine Schwungkraft erhalte, wel⸗ 
che die förperlichen Theilchen ausdehne. Diefe Idee 
gab Eutern ?) Veranlaffung, die Elaftieität der Luft 
auf folgende Are zu erklaͤren: Er feßt voraus, die Luft 
beitehe aus einer unzäpibaren Menge hohler Kügelchen, 
In welchen die fubtile Materie eingefchloffen fen. ' Je 
fhneller nun in einem folchen Kügelhen die Materie 
an defien Oberfläche im Wirbel umlaufe, deſto flärs 
er fuche fich daffelbe auszubreiten. Um den Mittels 
punkt eines jeden Kuͤgelchens nimmt er einen leeren 

Raum | 


a) Addition au difcours fur les loix de la communication 
du mouvement. in Opp. T. III. p.81. 

b) Teutamen explicationis phaenomenorum aeris {n com- 
ment. Petrop. T.II. p. 347 qq. 


— 
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Maum an; welcher deſto kleiner witd, je ſtaͤrker da 
Kuͤgelchen durch eine aͤuhere Kraft zuſammengedruc 
wird; und wenn dieſer Raum verſchwindet, fo hat d 
Luft den boͤchſten Grad der Elaſtieitaͤt, und die Zı 
fammendrücung läßt fich nun nicht weiter treiben. - Eı 
Ler bauet ‚hierauf Mechnungen ; aus welchen er eir 
Gleichung jwifchen der Dichtigfeit und Elaſticitaͤt de 
Luft herleiten, ‚die mit der Erfahrung fehr gut zufan 
menſtimmt. — Hieraus folge aber doch noch nich 
daß Sulers.:milführlich angenommene anahe 
die wahre phofifche Urfache ausdruͤcke. — 


Daniel Bernoulli‘) fucht die Horotheſe 
daß die Elaſticitaͤt fläffigeer Materien in einer ſeh 
ſchnellen Bewegung aller ihrer Theilchen nach alle 
möglichen Richtungen beftche, zur Erklärung der Eı 
fheinungen anzuwenden. Man ftelle, ſich, -fagt eı 
ein bobles eylindrifches Gefäß vor, das mit einen 
beweglichen und mit einem Gewicht beſchwerten Decke 
verfehen iſt; dieſer hoble Eylinder enthalte eine Meng 
Theiichen der feinen flüffigen Materie, Durch beftän 
dig wiederholte Stöße der Theilhen wird nun diefe 
Deckel im Enlinder, auf einer gewiffen Höhe erhalten 
Die Teilchen werden den Deckel höher erheben, men 
man das Gewicht, womit er beſchwert iſt, vermin 
dert; wenn man es aber vermehrt, wird der Decke 
finfen, und die Theilchen in einen engern Raum zu 
fammendrucken. Die Elaftieität wird aber hiebey au 
eine doppelte Urt vermehrt werden, einmal weil di 
Anzahl der Theilchen in Betrachtung des nunmehr lei 
nern Raums größer wird, das anderemal weil jeder 
—— nun — an den Deckel ſtoͤßt. Aus diefer 

Vor 


6) ——— fe. X. de affe&tionibus anque moti 
bus fluidorum elaftisorum. 
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Vorausſehungen beweißt Bernoufti durch Recht 
nung, daß fich die Räume, welche eine elaſtiſche fluͤſ 
ſige Materie, die ſich ohne Ende zuſammendrucken laͤßt, 
einnimmt, umgekehrt, wie die zuſammendruckenden 
Kraͤfte, verhalten muͤſſen. Dieß Geſetz, ſagt er, finde 
mit Gewißheit bey derjenigen Luft ſtatt, welche duͤn⸗ 
ner, als die atmoſphaͤriſche Luft, ſey; ob es aber auch 
in einer weit dichtern Luft anwendbar ſey, daruͤber habe 
er noch feine hinxeichende Erfahrungen. Inzwiſchen, 
faͤhrt er fort, werde die Elaſticitaͤt der flüffigen Mate⸗ 
rie nicht allein durch die Zufammendrucfung vermehrt; 
fondern auch durch die Waͤrme; durch. Diefe werde 
naͤmlich die Gefchtwindigfete der Theilchen vergrößert, 
Endlich findet er, daß fich die Efafticität, wie das Quat 
drat der Geſchwindigkeit verhalten müffe, weil bey; verg 
mehrter Geſchwindigkeit die Anzahl der Schläge und 
die Stärke derfelben in gleihem Berpältniffe wachen 
müffen. De mehr Theilchen fich ferner in einem gleie 
hen Raume befinden, ‚defto größer muß aud) die Sums 
me der Vermehrungen der Gefchwindigkeiten ſeyn, 
alfo muß das Wachsıhum der Elafticiät der Luft bey 
gleichen. Bermehrungen der Wärme den Dichtigfeiten 
der Luft proportional ſeyn. Auch dieß Gefek finder en. 
mit der Erfahrung uͤbereinſtimmend. 


Ueber. das Zerfpringen der fogenannten batavifchen - 
Stasıropfen bat Boſe d' Antic 9) wiederholte Ver⸗ 
ſuche gemacht. Die kleinen Bläschen, welche man 
gewöhnlich in felbigen wahrnimme, hält er für nichts 
weiter, als eine in Dämpfe aufgelöfete Glasgalle. 


In dieſem Zeitraume wurden auch von Bolo na 
aus die ſogenannten Bologneſer Flaſchen, oder Spring⸗ 
kolben, welche mit den Glastropfen viele Aehnlichkeit 
5 ha⸗ 
d) Memoires prefentds ote. T. IV. | 
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Haben, bekannt. Sie find kleine glaͤſerne ziemli 
dicke birnförmige Kolben. von weißem oder grüne 
Safe, welche wie audere Glaͤſer geblafen, aber nid 
in dem Kuͤhlofen allmäplig, fondern in freyer Lu 
nahe am Ofen etwas fehneller abgefühle werden. Wer 
Durch ihre Defnung das Pleinfte fcharfe Feuerfteinche: 
oder ein fehr Meiner Diamant u. d. gl. hineinfaͤllt, 
zerfpringen fie, wie die Slastropfen, in Pleine Stüc 
hen. Außer den Berfuchen, weiche mit diefen Sprin; 
gotben im Bononifchen Inſtitute *) angeftelle worde 


“ find, hat vorzüglich dergleichen au Hanom ‘) 3 


— 


Danzig gemacht. Schon in den erſten Verfuchen fan 


man, dag auf diefe Kolben von außen mit einem Han 
mer gefchlagen- werden konnte, ohne daß fie zerſpriugen 
wenn aber der Fleinfte fcharfe Körper bineingemorfe 
ward, fo zerfprangen fie augenblicklih. Wurden fi 
hingegen auf Kohlen geglüht, und nachher allmäplic 
abaefühle, fo fand gar fein Zerfpringen mehr flat 
und wenn noch fo fcharfe Pleine Körperchen hineinge 
worfen wurden. Auch har fchon ganz richtig ein Un 
genannter) die Urfache diefer Erfcheinung in der durc 


das fchnelle Abkühlen des Glaſes vermehren Elaflicl 


tät angeführt. i — 


Ueber die merkwuͤrdigen Erſcheinungen der Haar 


— roͤhrchen find die Verſuche in dieſem Zeitraume unge 


meii 


€) Comment. infitut. bonon. T.Il. P.I. p. 321. 328. 
£) Verſuche der Danziger naturforſch. Geſellſchaft. Th. I 
| ©. 534 Th. III. S. 328. 3 
.. 8) De phialis vitreis ex minimi Alieis cafu diflilientibui 
Tacroaſis, experinientis et animadverfionibus illuſtrata 
Patavii 1734. 4 Ä 
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mein ‚vernielfältige worden. Buͤlfinger ) fand, 
dag ein: Haarroͤhrchen gerade fo. viel Waſſer anzieht 
und erhält, als der größte Tropfen. ausmacht, , der 
auswendig an bem Röhrchen, opne herabzufallen, han— 
gen fann, und. daß in trocknen Röhrchen das Waſſer 
zuerſt am Rande, nicht in der Mitte hinauffteige, - 
In Anſehung der Erflärung giebt er Jur in (TH. III. 

©. 310.) völligen Benfall. 5 | : 


Muffchenbroet!) hat noch mehrere Verfuche 
mit Hartoͤhrchen angeftelle. Zuerft bemerkt er, daß 
die Phänomene der Haarrörchen , welche den befanns 
sen hiydroſtatiſchen Gefegen ganz entgegen wären, bey 

jeureheilung der wichtigſten Naturoperationen eine 
vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienten. In diefer Abs 
ſicht Hätten auch fchon Mehrere Unterfuchungen darüber 
angeftelle, und daraus das Auffteigen des Nabrungss 
faftes in den zarten röhrenartigen Faſern der Gewächfe 
bis zum Gipfel und die Einfaugungen und Auswuͤrfe der 
Säfte und Flüffigkeiten in den abforbirenden Gefäßen 
ber lebenden thierifchen Körper u. ſ. w. zu erklaͤren ges 
ſucht. So richtig man aber’ dieß eingefehen habe, ſo 
habe man doch bisher eine ganz verkehrte Methode bey 
dieſen Unterſuchungen beobachtet, indem man ſie mehr 
gewiſſen feſtgeſetzten Hypotheſen angepaßt, als nach rich⸗ 
tig angeſtellten Verſuchen abgemeſſen haͤtte. Daher 
ſey es auch gefommen, daß von dieſen Erſcheinungen 
ſo viele willkuͤhrlich angenommene Urſachen — 

w ren. 


= h) Diff, de tubulis capillaribus in comment. Petropol, T. 
I. p. 233. und in den Anmerk. über Jurims Abe 
handl. ebendaf. T. III. p. 281 ſqq. 1 

ä) Diff. phyfica experim, de tubulis capillaribus in ſ. di 
fert, ‚phyf. et mathem. p. 271 ſqq. en . 
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wären. Dieß genau erwogen’ habe ihn veranfaßt, | 
ſen Gegenftand etwas genauer zu unterfuchen,, ı 
dabey die ſicherſte und beſte Merhode bey der "Betr 
tung der nathrlichen Dinge in Ausübung zu bring 
nämlich zuerſt genaue und hinreichende Verſuche 
zuftellen, und von dieſen auf die Urſache der Erfe 
nungen zurückzugeben. | Ä 


Muffchenbroet fand, daß in einem He 
roͤhrchen von 34 Fuß känge, defjen innere Hölyng n 
dicker als ein Menfchenpaar war, das Waſſer auf 
Zoll aufflieg; nachdem er biefe Röhre bis auf 27 
derfürze hatte, flieg das Waſſer bis auf 122300 hi 
In einem andern Haarröhrchen von 7o Lin. im Du 
meffer der Defnung und 3 Zoll Länge ſtieg das Wa 
auf 24% Zoll; nachdem es bis auf 23 Zoll Länge ı 
kuͤrzt war, erhob fi das Waſſer bis auf 2 Zoll 8} 
nie: wiederum bis zur Länge von 2% Zoll verfi 
flieg es auf 2 Zoll 8Ftinie, und endlich in der 27 
langen Roͤhre bis an die oberſte Defnung. Aus bi 
und noch mehreren Werfuchen ſchließt Muſſch 
broek gegen Carre, daß das Waſſer in lan 
Roͤhren höher ftehe, als in fürzern von gleichem Du 
-meffer der Defnung. Er wundert fih, daß Car 
die Beobachtungen von Honoratus Fabri ı 


— Sturm nicht zu Rathe gezogen habe, welche wa 


genommen hätten, daß das Waffer in Haarroͤhre 


ſcch deſto hoͤher uͤber die Oberflaͤche des Waſſers er 


den habe, je hoͤher fie uͤber ſelbige bervorgeragte 
ten. — Allein in Muſſchenbroeks Verſuchen! 
die angeführten Unterſchiede fo gering, daß nichts, 
verläffiges daraus gefolgere werden fann. — In 
sen zieht Muſſchenbroek daraus die Folge, daß 
Urfache diefer Erſcheinung in der ganzen — 
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Roͤhre verbreitet ſey; je länger nämlich das Haarroͤhr⸗ 
en fen, defto größer fen die wirfende Urfache, welche 
das Waſſer erhebe; es witke daher dieſe Kraft in ei⸗ 
ner beträchtlichen Entfernung. — Allein wenn dieß 
wirklich die Urſache wäre, fo müßte die Dicke der 
Röhrchen mit in Betrachtung kommen, welche aber 
auf das Refultat der Verſuche nicht den geringſten 
Einfluß ha. — ——— 

In einer Glasroͤhre von Jrheinl. Linie Durch⸗ 
meſſer und 43 Linien Laͤnge fliegen verfchiedene Fluͤſſige 
keiten auf folgende Hoͤhen: eg 

Waſſer - 26 Lin Vitrioloͤl— = 26-278. 
I 


Afohol - .18-19-Rüböl - LE | Be 
Weinſteinoͤl 25-25-IUrin ein.geſ. Menſchen 33-34 * 
Salpetergeiſt 20 - Saliniakgeiſt 3033 


Aus dieſen Verſuchen beſtaͤtigte er. Carre“6 Saß; 
daß fich die Höhen, auf welche verfchiedene Fluͤſſtgkei⸗ 
ten in einerley Haarröhrchen ſteigen, niche wie.die fpeg 
cifiſchen Gewichte der kiquoren verhalten. Ä 


Ueberdem fand Muffchenbroefk), daß auch 
Die Beichaffenheit des Giafes auf die Höhe, zu wels 
her einerley Fluͤſſigkeit in Haarroͤhrchen von einerley 
Durchmeſſer ſteigt, Einfluß Haben koͤnne. So ſtie⸗ 
gen in Haarroͤhrchen von gleichem Durchmeſſer aus 
hollaͤndiſchem Flaſchenglaſe: | — 
Deſtillirtes Waſſer - - 3,40 Zell rheinl. 
Liquor anodynus - - 140 - — 
Alcohol - - - 1,0 u 
Aegender Salmiafgeift - 2 
Luftſaurer Salmiafgeift - 56 — — : 


&) Intzod, ad philofoph, natural, TI, p. 343. 
Ca — 
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Salptrgi - - 2,07 300 rhein! 
Salt - - —- 207 — — 
Virrioigflit'- - ⸗3425 — — 
 WBitrilfl - - - 1,30 — — 
Terpentindͤdͤ2/,568 — — 


J In Haarroͤhrchen von demſelben Durchmeſſer 
aber aus andern Glasarten, waren die reſpectiven Hi 
hen dieſer Liquoren groͤßer und kleiner. 


Warum das Queckſilber im Haarroͤhrchen ni 
driger, als außen im Gefäße, ſtehe, erklärt ſcho 
Hamberger !) richtiger, als feine Vorgänger: d 
heile des Queckfiibers cohaͤrirten nämlich unter fid 
und es, fönnten ‘daher Feine Queckſilbertheile in da 
Haarroͤhrchen eindringen, bis diefe Copäfton durch d 
trennende Kraft überwunden fey. Da nun das Quec 
filber dem Glaſe nicht adhärire, fo koͤnne das Ei 
dringen des Queckſilbers in das Haarroͤhrchen dur 
nichts weiter bewirkt werden, als durch den Druck di 
das Roͤhrchen umgebenden Queckſilbers. Soll ab 
dieſer Druck die Cohaͤſion der Queckſilbertheilchen übe 
winden, fo müfle er gerade fo groß oder noch etwe 
größer feyn, als das Gewicht eines Aueckjilbertro 
fens; es werde folglich das Dueckfilber nicht eher i 
das Haarroͤhrchen dringen Fönnen, als bis e8 fo we 
eingetaucht fey, daß das Gewicht einer Dueckfilbe 
fäufe, welche wegen des Außern Drucks in das Haa 
roͤhrchen dringen follte, etwas größer ift, als das G 
wicht eines Queckſilbertropfens; denn alsdenn exit we 
de das Gewicht derjenigen Queckſilberſaͤule, welche d 
Defnung des. Haarröprchens niedermärts Drucke, etwe 
größer, als die Eohäfion der Queckſilbertheile, ſey 
Hieraus folgere Hamberger: — 


h Elenienta Phyſices. $, 171. fchol, I. 2. 
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1. daß an der Hoͤhe des Queckſilbers im Haar⸗ | 
roͤbrchen beftändig gleich viel fehlen müffe, man möge 
es ſo tief eintauchen, als man wolle, | 


2. Daß, je enger das Haarrößrchen fen, das. 
Dueckfilber defto tiefer fiehe; denn je enger ein Cylinder 
fen, eine defto größere Höhe müffe er befißen, wenn 
er der Capacität eines Queckfilbertropfens gleich ſeyn 
ſolle. Muſſchenbroek ſchließt noch aus feinen Vers 
fuhen‘, daß in diefem Falle die Höhe des Queckſilbers 


2 und 14 Linien, alſo wie 137, deren umgekehrtes 
Verhaͤltniß wie 731 il”) = 


Uuter allen aber hat Joſias Weitbreche ”) 
die ſchaͤtzbarſten Bemerkungen und Berfuche über die 
fen Gegenftand gemacht. Die nächfte Urfache diefer 
Erfcheinung leitet er: von der Anziehung des Glaſes, 
und der gegenfeitigen Cohaͤſtonskraft der Waſſertheil⸗ 
hen er, indem er vorausfegt, dag die Cohaͤſion ges 
ringer, als jene Anziehung ſey. Seiner Vorſtellung 
zu ‚Folge müffe man fi das Waſſer, welches das 
Haartoͤhrchen enthalte, in zwey Theile getheilt dens 
fen, wovon der eine Theil eine Waſſerſaͤule ſey, wel⸗ 
che in‘ der Mitte des Roͤhrchens hange, der andere 
Theil aber eine Waſſerroͤhre von einer gingen. und ' 


m) Diff. phyf. et'mathemat, p.903. ©. \° 


») Teitamen theorise, qua aſcenſus aquae in-tubis capil- 
laribus explicatur in — Petrop. T.VIII. p. 261. 
2 3 x , 
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allenthalben gleichen Dicke, welche jenen Waſſerch 
der umgebe, und an der innern Wand des Haarro 
chens hange. Nun zeigt er, daß der Waſſercylin 
bloß mit dem Außerften Waſſerringe der Waſſerroͤ 
cohaͤrirend ſey, welcher Wafferring von der anziehen 
Kraft des Glaſes im Haarröprchen erhalten wer 
fo wie der übrige Theil der Waſſerroͤhre vom Der 9 
che des Haarroͤhrchens gehalten werde. Das Aufl 
gen des Waffers in den Haarröhrchen leiter er von 
tufenweife wirfenden anziehenden Kraft der gan 
ännern Glasfläche und von dem Zufammenpange 

Waſſertheilchen auf diefe Art per: ‘Der unterfte R 
der Glasroͤhre, indem er die Flaͤche des Waſſers 

rührt, zieht den erften Ring der erwähnten Wal 
zöhre an, welchem die erfie Schicht des Waſſercy 
Ders vermöge der Cohaͤſion folge; der nächfifolge 
Ming der Glasroͤhre ergreift den Rand biefer er 
Schicht des Waffercylinders, und bildet nun den 
Ber Ring der Waſſerroͤhre; da nun auf ſolche 
Die erſte Wafferfchiche höher erhoben wird, fo zi 
fie. zugleich vermöge der Cohäfion die andere, Waſ 
Schicht des Waſſereyliuders nad) fih. Auf diefe 511 
feserheben fich immer mehrere Waſſerſchichten, bis 

fo viel Waſſer erhoben hat, als die Röhre zu erhal 
vermoͤgend iſt. Fr 


Weit brecht pruͤft auch einige Verſuche, t 
iche dem erſten Anſcheine nach mit feiner Theorie n 
zufammenzuftimmen ſcheinen. x bringt fie vorzuͤg 
auf drey Claffen, deren erfte die chlindriſchen Ri 
chen, die andere die Ponifchen und die dritte die hei 
förmigen enthält. In Anfepung der eylindriſchen R 
ren bemerkt er, baß in. ein und demfelben Röhre 
das Waffer auf. ein und diefelbe Höhe erhoben ” 
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das Waffer möge entmeder durch dazwiſchen liegende 
Luftbläschen unterbrochen: ſeyn, oder nicht; alles dieß 
folge nicht allein. aus feiner: Theorie, fondern die Ben 
fuche zeigten :e8. auch. Wenn daher gewiffe Verſuche 
dieſem Gefege entgegen wären, ſo müffe nothwendig 
eine äußere Urſache mitwirken. Ferner prüft er Mufs 
ſchenbroeks Meynung, daß nämlich das Waſſer in 
ſolchen Haarröhren, welche bey gleichem Durchmeſſer 
Der Oefnung eine größere Höhe beſitzen, auch höher 
ſteige, als- in niedrigeren ‚: und daß die Lirfache der 
Erhaltung des Waſſers in der ganzen Länge dev Roͤhre 
verbreiter fey. Denn wäre. diefe Urſache wirklich 
wahr, fo würden feine Theorie - völlig: umgeſto⸗ 
Ben werden. Er führe aber nicht allein die Wei 
fuhe. von Carre. und Buͤlfinger, ſondern 
auch feine eigenen an, aus welchen ohne allem Zweifel - 
erhellt, daß die Höhe, auf melche fich das Waſſer ers 
hebt, Peinesweges von der Länge der Haarroͤhrchen abs 
bange, = Ueberdem zeige. Weitbrecht, daß felbft 
Muſſcheubroeks Verſuche mir ſich nicht. wohl bes _ 
ſtehen Eönnen. Was ferner diejenigen Röhrchen bes 
trifft, welche verſchiedene Durchmeſſer der Defnungen 
befigen, fo beweißt er, daß die anzieheude Kraft deſto 
größer. fey, je enger die Röhrchen find, daß folglich - 
das Waſſer in diefen höher ſteigen müffe, als. in mweis 
seen Haarroͤhrchen, und daß. die Höhe des MWaflers - 
beftändig von dem. Durchmeffer derjenigen Peripherie 
abhauge, ‚mit. welcher die höchfte Oberfläche. veffeiben. 
zunaͤchſt adhärire. 5 
Gellert ) fand dag geſchmolzene Bley, ſo wie 
das Queckſilber, in glaͤſernen und irdenen Haarroͤhr⸗ 
| — ee ——— En.) 
©) Diff de phaenomenis plumbi fufi in tubjs capillaribus, 
‚ Comment, Petropol, T. e p: 293» —— 
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chen niedriger als von außen, Diefe Erfeheinung 

klaͤrt er ganz richtig daraus, daß die Theile des 
ſchmolzenen Bleyes unter fich ftärker zufammenhäng: 
als fie vom Glaſe und Thone angezogen werben. Hi 
aus beweißt ee mit Hülfe der Rechnung, daß fich | 
Tiefe unter der Außern Sporizontalebene verkehrt, vi 
die Ducchmeffer der Röhrchen, verhaltee Auch ha 
Gellert) den Einfall, mit prismatifchen Haarröf 
en Verfuche anzuftellen. Er fand, wie füch ſch 
aus der Analogie der enlindeifchen Haarröhrchen fehl 
Gen ließ, daß das Wafler in folchen Haarroͤhrch 
deſto höher flieg, je enger fie waren, und daß fich t 
Höhen umgekehrt wie die Quadratwurzeln der Grun 
Flächen verhielten, | 


Der P. Gerdil iſt mit den Erflärungen d 
Haarroͤhrchen durchs Anziehen nicht zufrieden, . mı 
man ſich darunter gar Feine Vorftellung von einer m 
hanifchen Urſache machen koͤnne. Vielmehr nimmt 
. den Druck der tuft als eine der vorzüglichften wirke 
: den Urſaͤchen diefer Erfcheinungen an. Wenn maı 
fagt.er, auch einwenden wollte, daß alle Phänomeı 
der Haarröhrchen im Iuftleeren Raume eben fo gu 
wie im luftvollen, erfolgten, fo wären doch alle die 
Erfahrungen bloß im Iuftleeren Raume der $uftpum; 

‚ gemacht worden, und es fey befannt, daß diefer keit 
vollfommene Leere wäre. Die zuruͤckgebliebene fu 
befige noch Kraft genug, um eine beträchtliche Wi 
kung hervorzubringen. Allein außer der im Recipier 
ten zurüchgebliebenen Luft gebe es noch eine kai 

| " at 


p) Diff, de tubis capillaribus prifmaticio. ibid. p. 302. 

9) Diff. fur Lincompabilite de Pattra&ion’et de fes diffe 

rentes loix, avec les phenomänes et für les tuyaux cz 
pillaires. 4 Paris 1754. 12. | 
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Materie, welche viel feiner, als die Luft wäre, und 
welche einen großen Einfluß bey Hervorbringung der 
Wirkungen im luftleeren Raume haben koͤnnte. Die 
Eriften;. einer, folchen Flüffigkeie fen aber bewiefen. 1. 
durch Erfahrungen an elektriſchen Verſuchen, 2. durch 
das Zodiafallicht, 3. durch die magnerifche Fluͤſſigkeit, 
4. durch das Licht und das Elementarfeuer, 5. durch 
die Bermehrung des Gewichts, welches Materten 
bey der Ealeination unter einem Decipienten erhielten, 
und 6, durch die Flamme, welche fih auch im md 
lichſt luſtleeren Raume zeige.- Ru Bu: 


Unter allen Beweisgeünden, welche der P. Ger⸗ 
dit gegen die Erklärung der Haarröhrchen Durchs Ans 
jiehen gerichtet hat, verdient bloß diefer einzige ans 
geführt zu werden. Es follte nämlich nach ber Theos 
He. der Anziehung das Queckfilber im ‚einem goldenen 

Haarroͤhrchen über die äußere Oberfläche im Gefäße 
erhoben werden; allein Gerdil verfichert, daß es ih 
diefem nie ſo hoch geftiegen fey, als es im Gefäße ſelbſt 
| Pig ‚Seiner Meynung nad) liege der. Grund von 
diefer Erſcheinung in dem Meiben des Queckſilbers, 
und in dem MWiderftande, welchen es der Treitnu 
feiner Theile entgegenfege, ee 

Auch dee P. Abar ?) führe verfchiedene Vers 
ſuche an, welche feiner Meynung nach in Feiner Theo⸗ 
sie der Anziehung und Repulfion erklärt werden koͤnnten. 
1. In einem Haarroͤhrchen bleibe die Saͤule, 
welche beym Eintauchen in Waſſer in ſelbigem auf⸗ 
geſtiegen ſey, in derſelben Hoͤhe hangen, wenn man 
das Roͤhrchen aus dem Waſſer ziehe, Bemerke man 

ic Aa mu, er 


r) Amufemens philofophiques. & Marfeille. p. 529. 
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nun diefe Höhe, und laſſe alsdenn einen Waſſertrop 
an der Außern Wand des vertifal gehaltenen Haarrö 
chens herablaufen, fo, werde er fi) an der unterf 
Defnung des Roͤhrchens in Form einer Halbkugel « 
-fegen, und man werde bemerken, daß fich diefer Trı 

- fen im Röhrchen in die Höhe ziehe, und bie.zuvor | 
merkte Höhe der Wafferfäule um ein beträchtläches v 
‚größere. Laſſe man auf eben diefe Weiſe noch ein 
andern Waſſertropfen an der Außern Wand des Röl 
chens herablaufen , ‚fo merde die Höhe der Wafjerfäı 
noch mehr vermehrt. Mun meins: Abat, das Hai 
roͤhrchen müfle das Waſſer auf gleiche, Art anziehe 
es möge entweder ins Waffer eirigefaucht werden, ot 
außerhalb deffelben fih befinden. Es koͤnne naͤmli 
nicht mehr Waſſer in fih ziehen, man möge an b 
Grundfläche deffelben entweder einen Tropfen Waſſ 
“ ringen, ‚der fi dafelbft fa Form einer Halbkug 
‚aufeße, oder man möge die Grundfläche auf eine ebeı 
Waſſerflaͤche bringen; denn in behden Fällen Blei 
das Glas daſſelbe, mithin müffe auch dieſelbe Kra 
wirken. Es fen daher dieſe Erſcheinung der Theot 
Se Anziehung ganz entgegen. — Be 
2. Man nehme eine heberförmige Nöpre (Ag. 8. 

abc von durchaus.gleicher Weite, deren einer Schei 
kel bc viel kürzer als der andere ab. ifl; .diefe tauch 
‚man ins Waffer:fö, daß der: kurze Schenkel. bc dar 
und gar mit der Mündung unter der Oberflaͤche c 
Des Waſſers fich befindet; das Waffer wird ſich uͤbe 
das Niveau deffelben in den längern Arm ba erheben 
‚sieht, man hiernächft das Roͤhrchen aus dem Wal 
‚heraus , fo wird. e6 über der Fläche ce beftändig Au 
Der nämlichen Höhe ef im längern Arme bangen blei 
ben. Wein man aber hierauf auf die Defnung ce 
— nel 


8 
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‚nen Tropfen Waſſer bringt, fo wird die Höhe ef ber 
Waſſerſaͤule um ein beträchtliches größer werden. Die 
P. Abat erklaͤrt diefe Erfcheinung aus dem ungleichen 
Drucke der Luft auf die echabenen Maffertropfen, 


3. Man befeuchte ein Haarroͤhrchen auf der innern 
Flaͤche, und bringe in ſelbiges in horizontaler Lage 
einen Waſſertropfen hinein; dieſer Tropfen wird ſich 
in die Mitte des Haarroͤhrchens begeben. Wenn hier⸗ 
auf das Roͤhrchen ein wenig gegen den Horizont ‚ges 
heige wird, fo ſenkt ſich der Waſſertropfen gegen, deu 
niederwaͤrts gehaltenen Theil des Roͤhrchens, ohne jes 
doch an das Ende deffelben zu gelangen; um letzteres 
iu bewirken, muß das Haarroͤhrchen eine große Nei⸗ 
gung gegen den Horizont erhalten. Wenn aber der 
Tropfen einmal au das Ende des. Roͤhrchens gekom⸗ 
men iſt, fo laͤßt er fich num viel ſchwerer davon trennen, 
und er verläßt daffelbe nur erft alsdenn,. wenn bie 
Röhre in eine beynahe horizontale Lage; gebracht wor⸗ 
den iſt. J | En Jah 
. De la kande‘) wundert fih, daß diefe umb 
ähnliche Einwürfe gegen die Theorie der Anziehung 
noch von Peinem einzigen Geometer twären beantwortet 
worden,‘ Er wolle daher fuhen, alle Erfcheinungen 
der Harroͤhrchen auf richtige Grundfäge der Anziepimg 
zuruͤckzubringen, "und diefe Einwuͤrfe daraus widerles 
gen. Seine Erflärung über das Auffteigen des Waf⸗ 
ſers in Haarroͤhrchen ift biefe: Wenn Waſſer in eis 
nem Gefäße ruhig fiehe, fo hätten alle lochrechte Saͤu⸗ 
len deffelben einerley Gewicht, und alle Waffertheits 
hen zögen einander gegenfeitig gleich ſtark an, en 

.... . 27 | Fr alleg 


V Leittẽ (uf les tübes capillaires,  addrefffe a MC. is ° 
auteurs du journal des favans, Nov. 1768, pP: 73. 
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‚alles im. vollkommenen Gleichgewichte wäre, mith 
muͤſſe ih das Waffer in einer volltommenen horizont: 
len Flaͤche erhalten. Wenn man aber ein Haarroͤh 
chen ins Waffer tauche, fo treibe der eingetauchte The 
deſſelben einen Theil einer ſolchen Säule aus der Ste 
"Te, und bewirke mehr Anziehung, als diefer Thei 
Dadurch wuͤtden die unter der Defnung lebenden Wa 
fertheilchen aufwärts gezogen, und verlöpren etwa 
bon’ ihrem Gewichte, Die innere Waſſerſaͤule it 
Haarroͤhrchen werde alſo leichter, und muͤſſe von den Ar 
Bern weiter in die Höhe getrieben werden, bis da 
Gewicht des’ aufgeftiegenen Waffers der Anziehung de 
" Möhre gleich fen. Außerdem ziehe noch der unter 
heil der Elasroͤhre, fo weit fein Wirkungskreis rei 
che, die anliegenden Waſſertheile gegen fih, ohne da 
vieſe Anziehung von andern unterwaͤrts liegenden Glas 
theilen wiederaufgehoben würde. Endlich werde aud 
die Oberfläche des aufgeftiegenen Waſſers von dem an 
Nicginden Glasringe gegen fich gezogen, und diefer An 
ziebung wirke zwar eine gleich ſtarke Anziehung gegeı 
Das Glas nach unten entgegen, welche aber durch di 
Anjiehung des Waſſers unter fich felbft verminder 
erde, Dieß wären die dtey Urſachen, welche verein 
Die Erhebung des Waſſers in den Haarroͤhrchen be 
wirkten. Setze man alſo Die ganze Kraft, womit dat 
— Waſſer vom; Glaſe, fo weit deſſen Wirkungskreit 
reicht, angezogen werde, —.u, und diejenige, mil 
welcher. es vom. Waſſer felbft in gleicher Weite ange 
zogen werde,. — ec, fo ift die geſammte Anziehung 
Aus der erſten Urfache u—e; aus der zwenten Urſache 
ebenfalls u — e, und aus dar dristen Urſache u— (u 
— 6) = 6; die ganze Anziehung alfo= zu —2ce+ 
e — 2u—e Hieraus fen alfo Plar, daß, wenn 
‚auch die Kraft:u des Glaſes viel kleiner als o waͤre, 
— a des 
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dennoch das Waſſer fteigen müfje, weil in dieſem Falle‘ 
Zu viel größer werden koͤnne, alse. Alles dieß laſſe 
fih auch auf das Queckfilber anwenden; wenn man 
nämlich das Haarröhrchen ins Queckſilber eintauche, 
fo nehme es die Stelle eines Pleinen Theils vom Quechs 
filber ein, und es könne die anziehende Kraft der nächfts 
liegenden Queckfilbereheilchen nicht überwinden; durch 
das Glas würden fie aber oberwärts eine fchmwächere 
Anziehung gegen einander ausüben , welche der unters 
wärrs nach dem übrigen Queckfilber gerichteten Anzies 
hung nicht mehr das Gleichgewicht halten koͤnnte; das 
her würde das Gewicht der Säule vermehrt, und die 
übrigen koͤnnten fie nicht mehr fo hoch erhalten, als 
fie ſelbſt wären; folglich müßten bier die Phänomene 
gerade das Gegentheil von denjenigen zeigen, welche 
wi den Haarröhrchen im Waſſer wahrgenommen 

tden, - — —— | 


Aus diefer feiner Theorie fucht nun de fa fans 
de alle Einwürfe, die man gegen die Erklärung der 
Phänomene der Haarröhrchen durch Anziehen gemache 
bat, zu widerlegen, und zugleich zu zeigen, daß die 
Anziehung. ein ganz allgemeines Narurgefeß fey. Lies 

tigens führe er ganz richtig an, daß er, wie Weits 

brecht, Nolter, Carre'u.a., ben allen feinen Vers 
ſuchen, welche er mit Hanrröhrchen von gleicher Dicke 
aber ungleicher Länge angeſtellt habe, die Hoͤhe, auf 
welche das Waſſer in felbigen auffieige, nicht, wie 
Nuffhenbroef beobachtee haben wolle, ungleich 
Kunden habe. - 


Die Vereinigung der mancherlen ungleichartigen 
ubflanzen, wenn fie in Die Berüßrung kommen, und 
die daher erfolgenden gegenfeitigen Einmwirfungen ders 
ſeben, wodurch fie ſich zu einem homogenen Ganzen 
* Dun Zu *22 ver⸗ 


ß 
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verbinden, berufen ganz auf den Zufammenhang d 
“materiellen Theile unter fi. Der ältere Geoffre 
hatte bereits angefangen, die vorzuͤglichſten Verbi 
dungen und Zerfegungen der Stoffe in Tabellen ; 
bringen. Man erfannte die Wichtigkeit ſolcher Unte 
fuchungen fehe wohl, und fahe ein, daß Kenneni| 
über diefe Gegenftäube die ficherfien Mittel zu dem ch 
mifchen Operationen an die Hand gäben, uns Einfid 
ten über die mancherlen Verbindungen, welche die I: 
sur hervorbringe, verfchafften, und überhaupt uns vo 
den Produften, welche verfchiedene Subflanzen be 
dere Mifchung mit einander hervorbräcten, am rid 
tigſten belehrten. In diefer Hinſicht bemüßten fic 
die Herrn Gellere!) und Müdiger"), die vo 
Geoffroy angefangenen Verwandtfchaftsrafeln in eı 
was zu verbeffern. Auf das Jahr 1758 fegte di 
Fönigliche Akademie zu Rouen einen Preis auf die Yuf 
gabe: die Verwandſchaften welche bey den vornehmfte: 
Miſchungen ſtatt finden, fo wiees Geoffroy ange 
fangen habe, zu beſtimmen, und ein phyſiſch-mecha 
niſches Syſtem derfelben aufzuftellen. Unter den vie 
len Schriften , welche einliefen, erhielt vorzüglich di 


des Heren Johann Philipp de Limburg *) der 


Preis. Diefer unterfuchte zuerft die Natur derjeni 
gen Körper, bey welchen gegenfeitige Anziehungen wahr 
genommen werden. In diefer Ruͤckſicht bringe er fü 
unter drey Claſſen. | 


I 


t) ende der metallurgifchen Chymie. Lip. 1751. 
177 . 8 


u) Syſtem. Anleit. zur Chymie. Leipz. 1756. 8. 


x) Differt, fur les afhinites chymiques, qui a remporte le 
prix de phyfique de Yan 1758. à Liege 1761. 1%. 
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1. Alle gleichartige Koͤrper beſitzen die Eigen⸗ 
ſchaft, ſich mit einander zu vereinigen, wenn ſie in 
Beruͤhrung kommen; wi | 3 


2. Die nämliche Eigenfchafe finder auch zwifchen 
folhen ungleichartigen Subſtanzen ſtatt, deren meis 
fer Beftandeheil homogen iſt. So vereinigen fich fehe 
licht diejenigen Materien mit einander zu einem ho⸗ 
mogenen Ganzen , in welchen das Brennbare den bes 
tächrlichftien Theil ausmacht. | — 


32. Auch verbinden ſich ſolche Subſtanzen mit 
einander zu einer gleichartigen Maſſe, deren Veftands ' 
theile weſent lich von einander verfchieden find, wie 

B. Waſſer und Weingeiſt. ee ee 


Hiernaͤchſt prüft de Limburg die Theorien; ' 
welche über die Lehre der Verwandtſchaften aufgeſtellt 
worden find. Er zeige durch auffallende und richtige 
Erfahrungen, daß die Phänomene der Berwandıfchafs 
ten ſich keinesweges aus mechaniſchen Urfachen erfiäs 
‚ten laſſen. Vielmehr glaubt er, daß fie hauptfächlich 
von der Leichtigkeit, mit welcher fich die Theile in der 
Verüptung anziehen, abhangen. Sie beruhen anf 

olgende zwey Hauptumftände; der eine, welcher we⸗ 
fentlid iſt, beruht auf der Eigenfchaft, daß ſich vers 
fhiedene Subftanzen gegenfeitig einander nähern, weis 
He man allgemein unter dem Nahmen der Anziehung 
kennt; der andere beſteht in einer gewiſſen Aehnlich⸗ 
keit der Theile, durch welche ihre Berührung untere 
einander erieichtert wird. en 


Aus feinem aufgeflelleen Syſteme glaubt er fols 
gende Regeln oder Geſetze herleiten zu önnen. 


I. 
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1. Daß zwey Subflangen, welche mit einander 
verwandt find, fich vereinigen, und einen zufammens 
gefeßten Körper bilden, wenn fiein Berührung kommen. 

2. Daß diefer zufammengefegte Körper gewoͤhn⸗ 
lich mit andern Subſtanzen verwande fey, welche einen 
—— des zuſammengeſetzten Koͤrpers enthalten. 

Daß er auch gegen diejenigen Subſtanzen 
eine —— zeigt, deren Einer Beſtandtheil das 
mit verwandt ift. 

4. Aber dag diefe Verwandefchaft geringer ſeyn 
werde, als wenn ber eine Beftandtheil, der mit dem 
zufammengefeßten Körper verwandt ift, allein wäre, 
und daher freyer wirke. 

5. Indeſſen vermebre fich auch waunnichmat dieſe 
Verwandtſchaſt. 

6. Daß, wenn man mit einem aus zwey Sub⸗ 
ſtanzen zuſammengeſetzten Körper eine dritte in Vers 
bindung bringt, welche bloß mit der einen, aber nicht 
mit der andern verwandt ift, und diefe Verwandts 
ſchaft viel größer, als die der beyden Subſtanzen uns 
ter fich ift, diefe dritte Subſtanz die eine von den beys 
den trennen, fich damit verbinden, und eine neue Zus 
fammenfegung bilden wird. 

7. Wenn die Berwandefchaft diefer dritten Sub⸗ 
ftanz mit der einen und der andern ber beyden vereis 
nigten Subftangen beynahe gleich ift, fo werden fidh 
alle drey Subftanzen zu einem Ganzen bilden. 

8. Bisweilen wird die Verwandtſchaft durch wer 
niger damit verwandte Subftanzen unterbrochen. - 

9. Mannichmahl zeige ein aus zweyen Subftans 
zen zufammengefegten Körper gegen Andere VBerwandts 
ſchaften, welche fonft Feine für fich gegen Pr bat. 
N ebris 
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Uebrigens erfannte de Limburg ſehr wohl, 
daß die Phänomene der Verwandiſchaften unter vers 
ſchiedenen Umſtaͤnden mancherley Abweichungen gewaͤh⸗ 
sen, ‚und daß die Stufenfolge derſelben bloß durch tich 
tige Erfahrungen geordnet werden muͤſſe. 


te Sage”), welcher den andern Preis You bee 
Akademie zu Rouen erhielt, glanbre alle Phänomene 
der Berwandefchaften nach den Gefegen dee Anziehung 
zu beurtheilen, oder vielmehr aus dem Stoße abzuleis 
ten, welche durch die Anziehung bewirkt werde, vers 
bunden mit folgendem Principe: daß ſich nämlich die 
Gubftanzen von einerley Natur gegenfeitig mit einer 
größern Kraft nähern und mit einander verbinden, ale 
die Subftanzen von verfchiedener Natur. 


Auch Marherr *) unternahm es, die ſoge⸗ 
annten Verwandtſchaftstaſeln zu verbeſſern, und die 
Etufenfolge derfeiben genauer zu beftimmen, 


Es batten ſich ſchon mehrere große Mathematiker 
beſchaͤſtigt, eine allgemeine Regel für den. reſpektiven 
Bufammenpang der Theile der feften Körper aufjufins 
ben. Die allgemeinften Unterfuchungen hierüber was 
ren von Bartgnon angeftelle worden. Auch Büls 
finger *) unterfuchte diefe Sache eben fo wie Var 
Dunn, und higee juglih, wie Varignon’s 

Kegel auf einem Lürzern Wege gefunden werde. Da 
aber alle diefe Bemühungen in der Anwendung wenig 
| brauch⸗ 
y) Ellai de chymie mécanique. à Geneve, 4. 
4) Diff, de affinitate corporum. Vindob. 1762. 8. ins 


Deutſche überfest von Baldirnger: chemifche Abhand⸗ 
fung von der Vermwandtfchaft der Körper. Leipz. 174 8. 


&) Comimentan, Petropol. T.IV. ꝑ. 164 fqq. 
aiſchero Geſqᷣ· VD 68 
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brauchbar waren, ſo unternahm es endlich Mu ſfch en⸗ 
broek®), diefen Gegenftand genauer zu unterfüchen⸗ 
Geſetzt, ſagt er, es gäbe eine ſolche allgemeine Regel⸗ 
welche das Verhaͤltniß zwiſchen dee abſoluten und def 
reſpektiven Feftigkeit der Körper beſtimmie, fo ließe ſich 
doch daraus. noch nicht beweiſen, wie groß die Cohäs 
tenz der Theile irgend eines gegebenen feſten Körpers, 
ſey, wofern nicht erft vorher Durch Verſuche die abfos 
fute oder reſpektive Feſtigkeit deſſelhen bekannt ſeh 
a man aber. nur aͤußerſt wenige Erfahrungen hier⸗ 
über, ‚befonbers von Marioste, .befäße, wie hätte 
man fi hi erzeugen koͤnnen, daß, alle Körper eben fö 
beichaffen aͤren, als die, die man unterſucht hätte? 
habe daher zu zweifeln angefangen, ob eg nicht. zu vor⸗ 
eilig gemwefen fen, eine allgemeine Kegel feftzufegen‘; 
und da er in der Phyſik jehr oft wahrgenommen: habe, 
- Daß gewiſſe befondere Eiyenfchaften der Körper einige 
allgemeine Regeln gar nicht zuließen, welche die Nas 
turphiloſophen vorher feftgefege hätten, fo fen er auf 
Den Oedanken gefommen, dag dieß hier vielleicht Der 
nämliche Fall ſeyn möge. Ueberdieß babe er fehr wohl 
überlege, daß die Feftigfeie und Biegſamkeit eines 
Körpers: ungemein verjchieden ſeyn koͤnne; nämlich ans 
Ders in feuchten Holge, anders in trockenerm, und 
noch anders in ſehr trockenem; "größer ip dem einen 
Körper und geringer in dem andern. Er habe es das 
her für rathſam gefunden, zuerſt genaue Verſuche an⸗ 
zuſtellen, ehe man hoch eine allgemeine Regel feftfeßen | 
könne. Auch babe es ihm nicht gereuet, hierüber ; 
zweifelhaft geweſen zu fenn, da er aus mehreren. Ders i 
— Aberzenge worden ſey, daß es uͤberhaupt keine 
allge⸗ 
| 


'h) Introdudio ad cöhaerentiam —— Ärmorum in ſ. 
diſſert. phyſie. et mathemat. p 423 ſqq. ‘ 
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aAlgemeine Regel der reſpektiven Feſtigkeit gebe, weil 
das Ber haͤltniß welches zwiſchen der abſoluten und 
yſpektiven Feſtigkeit ſtatt ſinde, ungemein verfchieden 
fe9 ;;- bisweilen habe er es wie. 3:1, . bisweilen wie 
38:8, und in mehreren Fällen, das. Mittel zwiſchen 
dieſen geſundennnn.— end an A 
Was die abfolute Feſtigkeit der verſchiedenen Holz 
arten. bemife‘,; “nach. welcher: die Zerreiſſung nach der 
Laͤnge der Fafern geſchieht, fo fand Muſſchenbroek, 
daß ſie bey gleich dicken Stuͤcken ein und derſelben Holze 
art gar ungemein verſchieden iſt, machdem der Stamm 
auf dieſem oder jenem Boden erwachfen, die Stücke. 
aus der Mitte oder mehr gegen die Rinde züzcund zwar 
entweder nach der Mistags-oder Mitternachtafeite pin, 
gefhnitten worden. - Won ſeinen zahtreichen Br ſuchen 
enthält folgende Tabelle einige ber Beßnnsitefbei Holz⸗ 
arten: die Stücken Holz, -weichein den Merfuihen ges 
Braucht wurden, waren Paralielepipeda ;n die Brunds 
flächen Quadrate, wovon jede Geireidie &ätide von 
927 Rheinh-Zollen- hatte, Sie wur den von Hachftes 
henden Gewichten zerriſſen. Mans > 
Das Buͤchenholz von’ 1270 under ii 
Eſchenhohß — 1250 
Eichenbotz ⸗i150 7 but 
VUndenholz — 1 
7, Erna: 
32Mlmenholz rer 
2. Tannenholz =; >.600: ei. 5 3 
Sichtenpol m 550 — 


Amredie Feſtigkeit der Metalle zu unterſuchen, und 
zwar nicht allein der reinen; ſondern auch ſolcher; Mies 
talle, welche aus der Vermiſchung verſchiedener uns 
Leichartigen Metalle zuwege gebracht werden, hat “ 
i I ° = > TI 003 ⸗ 
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Muſſchenbroek davon Parallelepipeda, oder vie 
eckte Stangen gießen laſſen, "deren Querfchnitte 0,1 
rheinl. Zolle ins Gevierte betrugen, dieſe mit dem e 
nen dazu eingerichteten Ende fenfrecht aufgehangen un 
befeftigt , und an das andere Ende eine mit Ketten ve 
ſehene Wagfchaale mit Gewichten aufgehängt, die ı 
ſo lange: vermehrte, bis die Stange zerriß. Aus fe 
nen vielen Verſuchen laͤßt fich nicht wohl ein. Auszu 
mittheilen, und fle alle anzuführen würde zu wei 
laͤuftig ſeyn. Holgende. Tabelle enthaͤlt nur die R 
ſuſtate ber mit reinen Metallen angeftellten Verſuche. 
»... God zerriß von $78 Pfunden 
= : Rapellenfülber - 1156 | 
Rufe ae 638 
adpaniſches — 43 
Deutſches Eiſen ⸗·19530 
Engliſches Zin 10 
Eine andere Sorte :- 188 
.. : WBaneäzint: = = =: 104 
Engliſch Bed - - 25 

Spiesglasmetall - 30 

Zink von fig 296-833 — 

Wismuth “85-92 — 

Nach dem Suffe — Metalle wurden 
ſter; jedoch hatte dieß feine Grenzen, und fie wurd: 
bey zu lange fortgefegtem Haͤmmern wieder weniger fei 

Bon den verfchtedenen Holzarten bat Bü 
fon ©) mehrere Verſuche im Großen angeſtellt. 

Bewegung Äberhaupt. 
NMexwton hatte die Lehre von der Bewegu 
weit a und beftimmter, als alle feine Ve 

6) Exp£rienees für fa’ force des bois in den mem, de 1’Ac 
J— dem. roy. des fcienc. de Paris 1740, 1741. 
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gänger, entwickelt, und den Grund zu der hoͤhern Mes 
hanik gelegt, Seine Gefege, oder, wie er fie nenne, 
Ariome der Bewegung überhaupt aber. gaben doch zu 
verfchiebenen Streitigkeiten Beranlaffung, Er fchrieb 
nämlich der Materie eine Kraft (vis inertiae) zu, vers 
möge welcher die Körper gegen Ruhe und Bewegung 
gleichgültig wären; um nun einen von Diefen beyden 
Zuſtaͤnden zu verändern, fen eine Außere Kraft exfors 
derlich.· Dieß hievon abhangende erſte allgemeine Ge⸗ 
fe der Bewegung, welches unter Dem Nahmen des 
Geſetzes der Trägheit bekannt ift, hat die narhfolgens 


den Phyſiker und Mathematiker ungemein befchäftigt. 


Es ift unläugbar, daß man aus dem Begriffe der 
nrägkeit Folgen gezogen bat, welche darin gar nicht 
egen. 


De Eroufaz‘) nahm zwar mic Newton an, 
daß ein jeder Körper gegen Ruhe und Bewegung gleichs 
gültig fen, behauptete aber nicht mie diefem eine Traͤg⸗ 
beitsftaft, oder eine Kraft, vermöge welcher auch der 
tuhende Körper widerſteht. Die äußere Urſache, wel⸗ 
He den Körper in feinem Zuſtande ändert, aiſo ent⸗ 
weder in Bewegung bringe, wenn er ruhet, oder in 
Ruhe verfege, wenn er bewege iſt, liege nach ihm 
hit in der Materie, fondern fie ift vielmehr ein dens 
kendes Weſen, welches er in bie Gottheit ſelbſt ſetzt. 
Auf ſolche Art macht alſo Crouſa z aus den Erſchei⸗ 
nungen der Natur lauter Wunderwerke. 

Man ſahe aber gar wohl ein, daß man von dem 


Widerſtande den die Körper dem antommenden ents 
gegens 


4) Efai für le mouvement, eü l’on traite de fa nature, 
de fon origine , de fa communication en general etc. 


4 Grou. 1736. 4 
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gegenſetzen, und von der Mittheilung der Bewegut 
ſich gar keinen Begriff machen koͤnne, went man nid 
den Körpern eine Kraft zufchriebe. Daher haben D 
meiften Phyſiker mit Mewton eine Traͤgheitskra 


u angenommen. Wenn man, fagt Nollet ), zen 


Körpern, welche in’ Anſehung ihrer Dichtigfeit ve 
fehieden find, einen gleichen und ähnlichen Umfar 
giebt, fo werden bende nicht- gleich ftark widerftehei 
- wenn fie mit gleicher Krafk-angertieben werden; dab 
fehreibe man den’ Körpern-eine Trägheitskraft zu; di 
fe fen, wie die Schwere, der Menge der Materie od 
der Maffe eines jeden Körpers proportional, Ma 
müffe aber die Trägheirskraft nicht mit der Schwe 
verwechſeln; - denn erflere mwiderftände der Bemwegurf 
nad) allen möglichen Richtungen, diefe aber nur ve 
"oben nach unten... Hange man zwey gleich große un 
gleich ſchwere Bleyfugeln an einem Faden auf, ur 
es komme die.eine Kugel mit 4 Grad Geihwindigke 
an, fo müßten. nach dem Stoße beyde Kugeln mit di 
fer Geſchwindigkeit fortgehen, wenn die geſtoßene Pe 
nen Widerftand leifte, michin Feine Traͤgheitskra 
befäße. . Daß aber diefer Widerftaud nicht von der iu 
herrüßre, beweißt er. dadurch: 1. meil er auch il 
iuftleeren Raume ſtatt finde. 2. Weil Widerſtar 
der Luft ſelbſt Trägheit vorausſetzt, und 3. weil ſich d 
Traͤgheit nicht wie die Oberfläche verhaͤlt. 


Andere, wie jz. B. der P. Gordon 9 ur 
Kratzenſtein ©) hielten die Trägheitskraft für m 
f ‚ ul‘ 1. u — 2 en e — Er i 


e) Lesons de phyf, experiment. Vol.I. les. 3. 

f) phyſie experiment. elementa, Erfurd. 17518. T. 

g) Diff. Amolitio vis inertiae et vis repulſivae. Havı 
177% 8. | 
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ley init det Schwere, Euler ®) wollte fogar aus der 
Kraft der Traͤgheit, weiche dem zur Denkkraft gehoͤri⸗ 
gen Vermoͤgen, feinen Zuftaud ungufbörlich zu veräus 
dern, ‚gerade entgegengefeßt fey, beweiſen, daß felbft 
Sort. der Diaterie feine Denkkraſt verleihen koͤnne. 


Endlich aber hat Käftner') gezeigt, daß der 


Ausdruck: Traͤgbeitskraft einen wahren Widerſpruch 
in ſich enthaͤlt, und ein Unding iſt. Er ſtellt dieſe 
Sache weit richtiger dar, ob er gleich auch, ‚meiner 
Meynung nach, Folgen aus dem Begriffe der Traͤgheit 
zog, welche darin gar nicht liegen. Er bemerkt ganz 
richtig, daß, wenn ein Körper in Bewegung verfeßt, 
oder die Richtung und Gefchwindigfeit eines bewegten 
Körpers geändere werden foll, eine äußere Urfache, 
eine Kraft, erfordert werde, welche Bewegung hers 
vorzubringen oder zu ändern firebt. ft Leine folche 
Urfache vorhanden, fo beharrt der ruhende Körper in 
fiinee Ruhe, und der, bewegte fege feine Bewegung 
ungeändert nach der vorigen Richtung und mit gleichs 
formiger. Geſchwindigkeit fort. Trägheit der Körper 
iſt alfo nichts weiter als ©leichgültigfeit gegen Ruhe 
und Bewegung, oder der Satz des zureichenden Grun⸗ 
des auf die Veränderung des Zuſtandes der Körper aus 
gewandt. Unter Zuftand wird hieben Ruhe verftans 
den, wenn der Körper ruhe, Richtung und Geſchwin⸗ 
fe, wenn er fich bewegt. EM a ae we 

ndes 


h) Enodatio quaeftionis, utrum materiae facultas cogitan- 
di tribui poflit, nec ne; in opuſe. var, argum. T. J. 
Berol. 1746. 4. P-277 faq. 

i) De inertia corporum in f. di, math. .et phyf. ı n.X. p. 
5 und Anſangẽgruͤnde der behern Mechanik. — lJ. 
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anderungen, fo erfordern wir allemal das Daſeyn ein: 
Urſache; denn wenn wir fie felbft hervorbringen wolle 
fo fühlen wir die Urfache in uns, und fehen auch i 
andern Fällen, daß Urſachen dazu verwendet werdet 
die fonft etwas anders, als z. B. Drud, Spannun 
u.d. gl. bewirkten, welche aber dieß zu bewirfen ai 
genblicklich aufhören, fobald fie ſich auf ſolche Aend 
zungen verwenden. Iſt Leine folche Urfache da, 1 
ſehen wir auch die Körper in ihrem vorigen Zuftant 
beharren. Da alfo ein Körper, um in feinem vorige 
Zuftande zu behaͤrren, feiner befondern Kraft bedarl 
fo ift Traͤgheitskraft ein Ausdruck one alle Bedeutung 
Den Sag, daß die Trägheiten den Maſſen proportit 
nal find, erklärt Käftner fos es werde eine doppelte 
dreyfache, vierfache Kraft erfordert, einem Körper vo 
doppelter , dreyfacher, vierfacher Maffe eine gewifl 
Geſchwindigkeit zu geben ‚- als einem Kärper von eit 
facher Maſſe eben die Geſchwindigkeit beyzubringe 
noͤthig iſt. — Allein meiner Meynung nach liege Di 
fer legte Sag in dem Begriffe der Traͤgheit gar nicht 
wie am gehörigen Orte weiter gezeigte werden fol. — 
Kaͤſtner glaube nämlich, wie alle diejenigen , welch 
feinee Vorftelung von der Trägheit Befall gegebe! 
haben, daß ein Körper, der entweder an einem Fabel 
aufgehangen worden, oder auf einer Unterſtuͤtzung liege 
feinee Schwere gänzlich beraubt ſey, und er nun alı 
ein nicht ſchwerer, fondern als ein bloß träger Körpe 
anzufehen wäre; ein ankommender Körper habe alfı 
bloß die Traͤgheit deffelben zu überwinden, 


Newton hatte fein zweytes Bewegungsgeſeh 
oder Axiom, daß naͤmlich jede Geſchwindigkeitsaͤnde 
rung der wirkenden Kraft proportional iſt, ohne Be 
weis als nothwendige Folge des Grundſahzes angenom 

— mel, 
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men , daß fich alle Wirkungen wie die Urfachen vers 
halten. So wirkt die befchleunigende Kraft der Schwer 
ve auf alle mögliche Körper unferer Erde gleich ftark, 
und die. Befchleunigung richtet fich nicht nach der Mafı 
fe, fondern bloß nad) der Größe der. wirkenden Kraft. 
Gegen diefes von Newton als Ariom angenommes 
ne Gefeg erinnerte Daniel Bernoullit), es ſey 
das Weſen und die Wirkungsart der Kräfte fo wenig 
bekannt, daß fich Hier von der Größe der Lirfache feis 
we norhwendige Schlußfolge auf die Größe der Wirs 
fung ziehen laffe, und ſich vielleicht die Befchleunigung 
eben fowohl, wie das Quadrat, oder eine andere Funk 


sion von der befchleunigenden Kraft verhalten könne, 


Dieb gab Eulern!) die Veranlaffung, einen Ber 


weis dieſes Sages zu verſuchen. Dagegen will D’Alems 


bert 2) lieber den zu erweifenden Satz als eine Er⸗ 
Märung der befchleunigenden Kraft annehmen: pour 


nous, fagter, fans vouloir difcuter, fi ce principe 


eſt d’ane verit® neceflaire ou contingente; nous nous 
eontenterons de le prendre pour une definition’ ete, 
Nous entendrons done par force acceleratrice Ginple- 
ment Pelement de la vitefle. Allein da es hiebey dars 
auf ankommt, zu beweifen, daß die Beichleunigung 
der befchleunigenden Kraft propprtionaf ift, fo ift man 
in die Nothwendigkeit verfege, entweder von der bes 
fäleunigenden Kraft eine neue Erklärung zu geben, 
oder den Gag zu erweiſen. Daher haben r 
| Ka 


%&) Exemen prineipiorum mechanicae in comment. Petrop, 
T.L p.127. 


1) Mechanica. L.I. 6.146 — 153, ingl, theorie motus 
corpor. folidor. Cap, I]I. | 


m) Traite de dysemique, art. 19, 
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Kaͤſtner und Karften für nörhig. gehalten , ei 
ne und feine meitere Einwendungen übrig laſſende 
weiſe dieſes Satzes zu geben. Statt des Ausdruck 
beſchleunigende Kraft, will Karſten lieber Den art 
men Beſchleunigung der Kraft. — 

Newtow's drittes Bewegungegeſeb , baß je 
Wirkung eine gleiche Gegenwirfung entgegengefeßt ſ 
hat zu falſchen Anwendungen Anlaß gegeben, und 
faſt ganz allgemein mit dem Geſetze der Traͤgheit v 
wæechſelt worden. Hamberget) nahm an, daß 
Gegenwirkung, Oder der Wiberftand, welchen der K 
per, auf den ein anderer wirkt, ausübte, eine wal 
Kraft (Trägbeitsfraft) ſey. Er fuchte diefe Meynu 
durch folgende Erfahrungen zu erweiſen: 

7. wenn man einen Keil in eine klein gemad 
Spalte eines Stuͤck Holzes nur fefte ſteckt, alsde 
das Stuͤck Hol umdreht, ſo daß der Keil nach un! 
gekehrt iſt, und nun mit einem Hammer auf die € 
gegengefeßte Seite des Holzes ſchlaͤgt, fo dringt | 
Keil in’ das Hol ein, und es fpaltet zuletzt. 
ſcheint alſo der Keil der Richtung des Schlages 
‚entgegen: zu bewegen , und folglich Gegenwirkung A 
zuüben. Wenn man aber diefe Erfahrung näher ı 
jerſucht, ſo wird man darin das niche finden, was 
wieſen werden fol; fie laͤßt ſich vielmehr natuͤrlic 
aus der Langſamkeit herleiten, womit ſich Bewegi 
gen mittheilen. Durch den Schlag auf das Holz w 


ment der Geſchwindigkeit bewege ſich alſo das H 
niederwärte,, ‚ehe Nie noch. dem Keil mitgetheilt wert 
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die ſchnelle Bewegung des Holzes allein ERS 
daß der Keil tiefer eindringen muß. 


2. Bringt man eine Pleine Schrotfugel nahe an 
ten Rand des Tellers, und ftößt an den gegenüberftes 
henden Rand, fe ſcheint ſich das Kügelchen dem Sto⸗ 
fe entgegen zu bewegen: Im Grunde bewegt fich aber . 
das Kügelchen nicht, fondern nur der Teller, welcher 
dem Kügelchen die Bewegung nicht fogleich mittheilen 
kann; der Teller geht darunter weg, und Die entgegens 
gefeßte Bewegung des Kügelchens, welche eine Gegens 
wirkung beweiſen follte, ift gar nicht vorhanden. | 


3. Wenn man einen. wenigſtens 4 Fuß langen 
und im Durchmeſſer 4 oder 5 Linien flarfen hölzernen’ 
Stab mit beyden Enden auf die. Ränder zweher Glaͤ⸗ 
fer lege, und nachher mit einem ſtarken Stück Holtz 
auf die Mitte jenes Stabes mit Heftigfeit ſchlaͤgt, 
fo zerbricht felbiger, obne daß die Gläfer im gerings 
fen einigen Schaden erleiden. 


4. Mon Hange einen aͤhnlichen Stab wie. n. = 
an einen Faden auf, und ftelle an das untere herabs 
bangende Ende: deffeiben ein Eleines Diebicinalglas fe, 
daß ein Pleiner Theil des Glaſes das Ende des Stas 
bes beruͤhre; hiernaͤchſt fchlage man mit einem ſtarken 
Stücke Holz nach der dem Glaſe entgegengefegten 
Richtung auf die Mitte des herabhangenden Stabes, 
jo wird dieſer abermals zerbrechen, ohne daß das Glas 
nur im Geringſten bewegt wird; geſchieht aber. der 
Schlag nach der Richtung des Glaſes, fo wird diefeg 
der Richtung des Salages entgegen heftig fortgeftoßen, 
und oft zerbrochen. 

Diefe beyden letztern Wahrnehmungen laffen fich 
eben ſo, wie die m 1. 2. erklaͤren, und es folgt offens 
bar darans nicht, was Hamberger ermeifen ur 

er 


.. 
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Der Ausdruck Wirkung bezeichnet überhauı 
Diejenige Veränderung, welche durch irgend eine ph. 
fifhe Urfache hervorgebracht mird. Ueber das Mau 
Ber Wirkung, in fo fern daraus auf die Größe der U 
fache oder. der Kraft geſchloſſen werden fol, ift vi 
geftrieten worden. Eben dieß har auch zu dem beruͤhn 
sen Streite zwifchen den Lartefianern und Leibnitzi— 
nern über die Schägung des Kraͤftenmaaßes Gelegeı 
heit gegeben, von welchem bereits ein großer Theil il 
sten Bande S. 319 ff. erzähle worden iſt, und de 


nachher weiter erzähle werden fol. Inzwiſchen glaub 
‚der Herr von Maupertuis das allgemeine Princi 


entdeckt zu haben, aus welchem füch die votzuͤglichſte 
Erſcheinungen der Natur herleiten ließen), M 
dem Nahmen Größe der Wirkung (quantii 
d’adtion) verbindee er einen ihm eigenen Begriff, il 
dem er Darunter bey Bewegungen , welche Durch Krä 
ge hervorgebracht werden, das Produft aus der Maf 
des, bewegten Körpers in feine Gefchwindigkeit und i 
den Raum, den er durchläuft, verſteht. Er ſtellt fir 
nämlich vor, wenn ein Körper aus dem einen Drte i 
den andern gebracht werde, fo fen die Wirkung def 
größer, je größer die Maffe des Körpers, je ſchnell 
Die Bewegung, und je länger der Raum fey, dur 
den der Körper gebe. In diefem Sinne des Wort« 
Wirkung ift ben ben Geſetzen des Gleichgewichts, de 
Stoßes, ingleichen der Zurücwerfung und Brechun 


0 d. gl. die Größe der Wirkung allemal ein Kleiı 
ſtes. Maupertui's allgemeines Prineip heiße a 


fo, daß bey allen in der Natur vorgebenden Veraͤnd 
| | zu 


0) M&m. de P’Acad. roy. des fciene, de Paris 1744. ur 
effai de Cofmologie in ben oeuvres. 3 Dresde 1752. ı 
p: 21 gg. | 


4. Augemeine Phyfft. 93. 


dungen’ die Dazu erfokdente Größe der Wirkung bie Heine 
ſſe moͤgliche ſey. Dieß Princip: ſucht er unter dem 
Nahmen des Geſetzes der kleinſten Wirkung (principe 
dla moindre adtion) allgemein zu beſtaͤtigen. In 
der Kosmologie bemuͤht er ſich, dieſen Satz ſogar als 
die unmittelbare Folge aus den Eigenſchaften des 
Hitlichen Weſens Yoranszufegen ;; und nun als eine 
früchtbare Grundregel der ganzen Mechanik und Optik 
rg » Welche felbft der Erhaltung der Iebendis 
Kräfte vorzuziehen ſey, unde aus weichen fich die 
Gfge'des Großes, des Gleichgewichts, der Brei 
ng, Zuruͤckwerſung u. ſ. f. als nothwendige Folgen 
fen ließen. Mauſpertuis ſetzte auf diefe feine 
ideckung einen ſehr großen Mitch, weil’ darnus die 
vetnehmſten Naturgeſehe ſo ſchoͤn gefolgert werden konn⸗ 
ich Indeſſen machte Samuel König?) Erinnes 
imgen gegen das Geſetz der kleinſten Wirkung füchte 
eimehr die ſtatiſchen und mechaniſchen Geſetze aus 
Betrachtung der tebendigen Kräfte berzufeiten, und 
heuuerkte am Ende, daß fchon Leibniß- eine weit aus) 
breitetere Theorie der Wirkung befeffen habe, indem 
in einem feiner Briefe an Hermann in Baſel 
ende Stelle befinde: Faction n'eſt point ce, que 
vous penfes, la confideration du teınps y entre; elle 
lt comme le produit de la maſſe par le temps, ou de 
ttınps par la force vive. Jai remargue, que dans les 
Mödifications des mouverhens elle ee ordinaires 
ment un Maximum ou un Minimum. On en peut 
deduire plufieurs propofitions de grande confequence; 
die pourroit fervir à determiner les coutbes, que de= 
srivent les corps attirds à un ou plufieurs centres etc, 


Fu 


p) De univerfali principio aequilibrii et motus etc. in 
adtis erudig. Lipf, 1751. p. 125. ſqq. 162 faq. 
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Sn: Kiefer Stelle kommt der Begriff von Wirkumg nac 
Maupertuis Beſtimmuung völlig uͤberein; denn da 
Produkt aus der lebendigen Kraſt, oder MC?; ii 
de Zeit Td. h. MC2 T, giebt MSC, weil der Raus 
5 CTaiſt. — 2 PR 7 ST A 


». 1 Reh Ser, > 8 ange 
Der Here. von Maupertuis nahm diefe at 
geführte Stelle ſo auf, als ob eu yon König. beſchu 
digt würde, . er. habe die Eutdeckung von Leibniße: 
entlehut, und. fürndie.feinige ausgegeben. Ex url 
langte von König, den Brief im Dpiginal darzulegen 
und: da dieſes nicht gleich bewerkſtelligt werden Fonnte 
ſo miſchte Manprrsnis, die koͤſnigliche preuſſiſch 
Akademie der Wiſſenſchaften in die Sache, ‚yon, wei 
cher er. Praͤſident, Koͤnig aber ein Mitglied mas 
Dieſe faͤllte gegen König, ein Urt heil N wogegz 
ſich dieſer oͤffentlich wercheidigeg ). Auf ſolche ‚Ar 
ward der Streit von der Hauptſache abgelenkt, ‚un 
auf das Benehmen der Perſonen und der Authenticitä 
eines Leibnitziſchen Briefes gerichtet „fo dag nun au 
diejenigen Gegner des Herrn von Maupertui 
Anthei nehmen konnten, welche ſich ſonſt um gine me 
ihematiſche Frage nicht bekuͤmmert baͤtten. Die 
Gelegenheit benutzte insbeſondere der Herr von Bo 
tgire, und verfertigte eine Anzahl luſtiger Schrifte 
gegen de. Maupertuis, wodurch diefer aufs äuße 
fie entrüftet wutde, bis ſich zuleßt die, Sache mit d 
Ungnade des Koͤnigs gegen Volt aixe und deſſen En 
fernung von Berlin endige. 
re, D 


Fu Eur om. . 
ma te u Mr . 


9) Jugement de PAcad. roy. des feienc. de belles lettr 

fur une lettre pr&tendue de Mfr. Leibnitz. Berlin 175 

*) Appel au public du-jugement de Acad. roy. ete. Lei 
1 armen 


“ 
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De iehetelchſte Vettheidigung des Satzes von 
ve leiten‘ Wirkung unternahm Edler‘), Gegen 
NAaubertuis haben aud"einige Holländer, beſon⸗ 
Me Martin Martens ), und Anton — 
maus ) geſchrieben.· "Man hatte ſich voruemlich 
Mühe gegeben zu zeigen, daß die Mimma, welche 
bey den Geſetzen?· der Bewegungen vorkommen, nicht 
ee Geſetze, ſondern Folgen aus den Eigenſchaften 
der Ketpetſind, daß man alſo das Geſeh der Spars 
Runifeit in keinem Falle anwenden dürfe, wenn es nicht 
ſchon aus andern Gtuͤnden bekannt iſt, daß daben 
de Wirkung ein Kleinſtes ſehn muͤſſe. Auch hat!viefe 
Fun gewiß ihre Richtigkeit. Inzwiſchen bleibe 
Dh der Satz ſelbſt für ſich wahr. Kannte auch wirk⸗ 
id leibnitz denſelben, ſo if doch: von- ihm bey: dene ’ 
Oefepe der Strahlenbrechung · ein ganz anderer Grund⸗ 
ſh angenommen woiden. - Es behaͤlt alſo der Herr 
vH Maupertuis immer das Verdienſt, dieſe 
Wahtheit mie ibrer Beſtimmung entdeckt ‚und: auf 
eine fehr fcharffinnige Art aus den Maturgefegen ent⸗ 
wickelt zu habenn. Kg ma 


Ber m Her PR - Zn A ET Fr. I RE: ;. .. 

;.. Der -Streit uͤber das Kraͤftenmaaß zwiſchen dem 

Latteſtanern und: Leibnitzianern iſt in dieſem Zeitraume 
nech ziemlich lebhaft gefuͤhrt worden. ‚Es iſt bereits 

im zten Theile S. 326 f. angeführt, daß der Here 

von Leibnitz feiner: Dieynung.durch die Eintheilung 

es | Be a RE \ 


N: .. h ni —J 425154 

) Diff, de principio minimae actionis. ‚Berol, 1753. 4, 

— und franz. in den m&mopir. de l’Acad, de Prufle, 1753, 
. 199. * “ . x „+ PR" viel - A ie 

t) Aanmerkingen der Beweging over de Wet von Sparfam« 
beit, Amſt. 1752 4. 

u) Pröeie over de waare'grondwerten’ der Beweging:en 
Ruft, Leid, 1753. 4. = — * wis G. ur . 
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der Kräfte in lebendige und todte mehr tiche "geben 
wollte. Einer der eifrigften Vertheidiger des Herrn 
von Leibnitz, Johann Bernoulii *), nimmt. 
auch die Eintheilung der Kräfte in lebendige und todte, 
aber in einer ganz andern Bedeutung, wie Leibnitz, 
an. Unter lebendiger Kraft verſteht er ein bloßes Ver⸗ 
mögen zu handeln. Dieß ſagt Bernoulli felbfl, 
: Anden er fi fo ausdruckt: hinc pater, vim vivam 

(quae Aptius vocaretur facultas agendi, gallice le pou- 

voir) 4. aliquid reale, et ſubſtantiale, quod per fe 
fubfiftit, et quantum in fe efl, nan dependet ab alio; 
und in eben dieſer Schrift, vis viva non confifkit in 
‚ adtuali exercitio, fed in facultate agendi, Wenn z. B. 
eine Kugel durch irgend eine Kraft in Bewegung vers 
ſetzt it, fo wird uun der bewegten Kugel eine lebens 
Dige Kraft zugefchrieben. Nach Bernoulli fol 
dieſe eine Fähigkeit feyn, Bewegung hervorzubringen, 
wenn fie. in ihrer Bewegung auf einen Körper ſtoͤßt. 
Er hält diefe Kraft für etwas ganz Eigenes und Sub⸗ 
ftantielles, und daraus mache er den Schluß, daß ihre 
Größe ganz allein durch die Teralfumme aller von ihe 
erzeugten Wirkungen gemeflen werden müffe, ohne 
Ruͤckſicht auf die Zeit zu nehmen, in welcher die Wir⸗ 
kungen erfolgen. Dieß giebt alfo natürlich Leibnitzens 
Maaß der Kräfte. 


Aus diefem Begriffe der lebendigen Kraft leitete 
Bernoulti das fehr berühmt gewordene und wenig⸗ 
ſtens in der Gefchichte fehe merkwürdige Gefeg ber: 
in der Körperwele wird immer einerly Summe der 
Kräfte erhalten, und es geht Beine lebendige Kraft vers 
J iR loh⸗ 








H De vera wotione virium vivarım in aa. erudit, Lipf. 
.. ‚2735. P-210. 4. Opp- T.UL u, 145. 
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lopren. Diefen Sag nannte man den Grundfaß von 
Erpaltung lebendiger Kräfte. Bernoulli päk.dieß 
Gefeg für fo einleuchtend, daß er behauptet, man 
würde es. nur verdunfeln, wenn man unternehmen woll⸗ 
te, es zu beweiſen. Es wäre auf Feine Weite zu läugs 
hen, daß eine wirkende Urſache nie ganz.oder zum Theil 
verfopren gehen könne, ohne vorher eine dem Verluſte 
gemäße Wirkung hervorgebracht zu haben, Die les 
beudige Kraft eines Körpers fen etwäs fo ANbjoluteg 
und Pofitives; daß fie in dem Körper. bleiben wiirde, 
wenn es gleich dem Schöpfer gefiele, die übrige Koͤr⸗ 
perwelt ganz zu zernichten, Wuͤrde daher die lebens 
dige Kraft eines Körpers bey feinem" Stoße an. einen 
andern ‚vermindert, fo muͤſſe dagegen’ die lebendige 
Kraft des geftoßenen Körpers um eben fo viel zunehe 
men, woraus die beftändige Gleichheit der Totalſumme 
lebendiger Kräftenorpwendig folge. : Wenn man daher 
jvey Maffen M und m feßt, deren Geſchwindigkeit vor 
dem Stoße C und c, nach dem Stoße aber V und V 
find, fo muß diefem Grundfage gemäß und nach dem 
Libnitziſchen Kräftenmaaße ſeyn MC2 f me x 
Mvz mv?, Die har auch feine Richtigkeit bey 
dem Stoße elaftiicher Körper. - Aber gerade aus der 
ehre der Bewegung elaftifcher Körber durch den Stoß’ 
-haben die Vertbeidiger der Leibnitziſchen Meynung die 
meiſten Beweiſe genommen. Jurin?) und anderg, 
hatten den Leibnitzianern den Einwurf gemacht, daß 
zwey umelaftifche Körper, melche fich einander mit fols 
Gen Geſchwindigkeiten begegnen, welche fich verkehtt 
wie ihte Maſſen verhalten, doch nach dem Stoße in 
Ruhe bleiben. Um dieſem Einwurf zu begegnen, > 


y) Principia dynamica. Philof, Tranf. n.476 et 479.3 
Gihers Geſch. d.Phyfit. u. ©" a 


l 
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Bernoulli keine vollkommen harte Körper anz da 
her ſchienen ihm die Gefege des Stoßes elaftifcher Koͤr 
per binteichend zu feyn, um den Satz von lebendiger 
Kräften als allgemein wahr zu betrachten. Von ben 
Stoße weicher unelaftifchee Körper behauptet er, da| 
hiebey ein Theil der lebendigen Kraft auf die Zuſam 
mendrucfung verwender werde, welcher aber doch iı 
den zufammengedrucften Theilen zuruͤckbleibe, uni 
nur deßwegen nicht wieder thaͤtig werde, weil die Weich 
heit des Körpers es hindere. 


Was die.todte Kraft betrifft, fo hält Bernoul 
fi diefe mit dem Drucke für einerley; anderswo unser 
feheider er aber Druck von todter Kraft, wie Urſach 
und Effekt, indem er fich fo ausdruckt: la force mor 
te el telle, que regoit un corps fans mouvement, lors 
qu’il eſt follicit€ et prefle de fe mouvoir etc. 


Der fo berühmte gewordene Grundfag der leben 
digen Kräfte hat eigentlich folgenden Sinn: wenn eit 
Syſtem mehrerer Maffen in Bewegung iſt, unddief 
Maffen während der Bewegung in einander. wirken 
fo ift die Summe der Produkte aller einzelnen Maffer 
in die Quadrate ihrer erlangten Gefchwindigfeiten ir 
jedem Augenblicke eben fo groß, als fie fenn würde, 
wenn diefe Maffen nicht in einander gewirfe hätten 
So ausgedrüct bar ihn d'Alembert ) aus ander 
- Gründen, als den fo fehr verwirrten und ſchwanken 
den Begriffen von lebendigen Kräften, hergeleitet. 


Auch har man für Leibnitzens Meynung Be 

weiſe aus den zufammengefegten Bewegungen herholer 

wollen. Buͤlfinger ) har ſich befonders um dieſ 

vr — Beweis 

z) Traitéẽ du dynamique. Part. II. — 

a) De viribus corporis moti infitis, earumque menfura 
in Comment, Petrop, T.I. p 43 lag. 
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Beweisart verdiene gemacht. Der Sag, welcher ſei⸗ 
nem Gebäude zum Grunde liegt, iſt folgender Ein 
Körper (fig. 9.) a, der zwey Bewegungen: zu gleicher 
jeit empfängt, eine nach der Richtung ab mit dee 
Geſchwindigkeit ab, und eine Andere, nach einer Rich⸗ 
tung, welche mit der vorigen ſenkrecht verbunden iſt, 
mit der Geſchwindigkeit ac, bewege ſich durch die Dias 
gonale ad des Rechtecks abdc ineben der Zeit, in wels 
cher eine jede von den Seitenlinien insbejondere durchlaus 
fen würde. Es find aber die nach den Seitenlinien 
gerichteten Kräfte einander nicht entgegengefege,, mithin 
kann die eine der andern auch nichts entziehen, und 
alſo wird die Kraft, Vie der Körper hat, wenn er beys 
den nachgiebe, nämlich wenn er fich in der Diagos 
nale bewegt, den Kräften nach den Seitenlinien zus 
fammengenommen gleich feyn. - Nun würde dieß nach 
Larteſens Schägung nicht ſtatt finden; denn die 


Diagonale ad ift beſtaͤndig Meiner, als die Summe 


der beyden Geitenlinien ab ac; allein auch in al⸗ 
len andern moͤglichen Schaͤtzungen wuͤrde die Kraft, 
die der Körper mit der Geſchwindigkeit ad bat, der 
Eumme der Kräfte mit den Öefchwinbigfeiten ab. und 
ac nie gleich feyn, als nur in dem einzigen Falle, da 
diefelben nach den Quadraten der Geſchwindigkeiten 
geihäge werden. Hieraus ſchließt alſo Buͤlfin ger: 
die Kraft eines Körpers, der in wirklicher Bewegung 
iR, koͤnne Durch nichts anders, als mir dem Quadrate 
feiner Geſchwindigkeit gemeffen werden. — Bap 
fingers Beweis ift auch an ſich richtig, nur die 


Moendung berubt auf einem Irrthum; es Fann auf 


feine Weiſe dargethan werden, daf die Kraft nach ber 
Richtung der Diagonale den beyden Kräften nad) den 
ätenlinien zufammen genommen gleich fey : fondern 


liege vielmehr in dem es daß die wirkende Kraft 
2 | | 


nach 
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der Nichtung der Diagonale eben das ausrichte 
was beyde Kräfte zufammen nach den Richtungen .de 
Seitenlinien zufammen ausrichten würden. Auf fold 
Art wird aber ſelbſt durch diefen Fall Eartefen 
Meynung aufs vollfommenfte beflätige. 


Der große Muſſchenbroek har fich ebenfall 
für Leibnitzens Meynung erklärt, und einige Bewei 
dafür beygebracht. Einer daven ift diefer ?); Wen 
eine gewiffe aͤußere Urfache, welche fich mit einem g 
Druckten Körper zugleich mit bewegt, z. B. eine Fedı 
(fig. 10.) bc, diean dem Widerhalte af befeftige if 
einen Körper c fortſtoßt, gegeben worden: fo wird f 
demfelben, wenn ee in Ruhe ift, ı Grad Geſchwi 
digkeit mittheilen. Sobald aber der Körper diefe 
Grad von Gefhmindigkeit erhalten hat, fo werde 
zwenmal mehr Federn erfordert, ihm den zweyten Gro 
von Gefhwindigkeie zu geben... Denn wenn fidh 
Feder noch einmal allein ausſtreckte, fo würde der Koͤ 
per, der ſich ſchon mit eben dem Grade der Geſchwi 
digkeit wirklich bewege, womit die Feder fich ausdehn 
dieſelbe fliehen, und ihre Drucke nicht in ſich aufne 
men. Allein es muß die zweyte Feder binzufomin 
(fig. 11.), welche verurfache, daß der Punft b, a 
welchem fich die Feder db fteifer, dem Körper mit d 
Gefhwindigfeit, womit er entfliehen würde, nachfe 
ge, und daß auf diefe Weife der Körper c,. wie a 
fänglih in Anſehung der Feder bc, ruhe, damit e 
wenn diefe fich ausſtreckt, den Grad der Geſchwindi 
keit wie ı erhalte. Eben fo werden drey Federn erfo 
dert, um dem Körper, der fhon.2 Grade Gefchwi 
digkeit beige, num den dritten zu ertheilen. Eine 
Körper alle, der — n Grade —— ha 

. ein 
.b) Introd; —* natur. T. I. 5 272 (ag. 
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einen: einzigen neuen ju geben, werden 4-1 Federn 
erfordert; mithin iſt die Anzahl der Federn, welche 
noͤthig ſind, einem Koͤrper einen. gewiſſen Grad von, 
Geſchwindigkeit zu ertheilen, wie die Anzahl der Gra⸗ 
de, in welche die ganze Geſchwindigkeit des Koͤrpers 
zertheilt iſt, d. i. die ganze Kraft der Federn, die einen 
Koͤrper Einen Grad Geſchwindigkeit mittheilen, iſt wie 
die ganze Geſchwindigkeit, die der: Körper alsdenn has - 
ben würde, wenn er diefen Grad. beſaͤße. Nun find 
indem Dreyecke (fig: 12.) abc, deſſen Seitenlinien 
ab: in gleiche Theile gecheilt worden, die: finien de; 
fg, hi, kl, ma u. f. wie die Linien ad, af, ab; 
ak, am u.f.; folglich fann man bie Linie da gebraus 
den, um diejenige Feder anzuzeigen „welche dem Körs 
ver den erſten Grad Geſchwindigkeit ad ertheilt ;-die 
zweymal größere. tinie fg; um die'zwenfache Feder ans 
eigen, die Den zweyten Grad Geſchwindigkeit cf 
hervorbringt; die Linie hi,: um. die;dreymal: größere 
Feder anzudeuten, die den dritten. Grad Gefchwindigs _ 
fit ſheerzeugt u. ſ. w. Wenn man -fich sun die Linien 
de, fg un. f. m. unendfich nahe gedenke, fo werden fie 
den ganzen Flächeninhalt des Dreyedfs abc ausmas. 
chen. Mithin ift die Summe aller Federn, welche ih 
einem Körper die Gefchwindigfeit ab erzeugen, wie 
die Fläche abc, d.i. wie das Quadrat der Gejchwins 


digkeit ab, Nun ſtellen aber diefe Federn die Kräfte 


vor, die zufammen die in dem Körper gedachte Ges 
ſchwindigkeit hervorgebracht haben , und wie fich die 
Anzahl der Kräfte, die in einem Körper wirken, vers 
hält, ſo verhält fich. auch die in denifelben hervorge⸗ 
brachte Kraft; alſo iſt die Kraft eines Körpers wie 
das Quadrat der Geſchwindigkeit, die er bejigt. 


— We a GGBegen 
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Gegen dieſen von. Muſſchenbroek gefubrte 
Beweis erinnertKant °) "ganz. richtig, daß € 
mir den’ mechaniſchen Grundfäßen gar nicht zufam 
meufinmun: - Denn ?wenn man die in einem Koͤrpe 
uͤbergetragene Kraftinach der Summe gewifler Feder 
ſchaͤtzen will, ſo muß. man nur dieenigen ‚Federn nef 
men, welche ihre Gewalt in den Körper wirklich hir 
einbringen; allein dirjenigen;' welche in ihn gar nich 
gewirkt haben, kaͤnn man: auch nicht gebrauchen, ur 
eine ihnen. gleiche Kraft in den Körper zu fegen. Wen 
daher ein Körper, : welcher fchon mie Einem Grabe Gi 
fhwindigfeisin Bewegung it, durch die Ausſtreckun 
von zwen Federn den 2ten Grad erhält, fo wirft vo 
Diefen beyden Federn nur (fig. 11.) be in ihm, d 
aber bringe nichts von ihrer Spannungsfraft in de 
Körper hinein. Denn die Feder. db ſtreckt fich mi 
7Grade Geſchwindigkeit aus; der Körper c. beweg 
ſich aber auch ſchon mit ı Grade, alfo fließt c de 
Druck der Feder , und diefelbe wird ihn in ihrer Aue 
breitung nicht erreichen. fönnen, um die Kraft ihre 
Yusfpannung in ihn zu übertragen. Sie thut nicht 
. weiter, als daß fie den Widerhalt b, an welchen fic 
Die Feder be ſteifet, dem Körper‘ c mit eben der Gi 
ſchwindigkeit, womit er fich bewegt, machträgt, De 
mit derfelbe in Anſehung diefes Körpers ruhe, und di 
Feder be ihre Kraft, die wie ı ift, in ihn hinein 
bringe. Gie ift alfo feine wirfende, fondern nur ein 
Öelegenheitsurfache der Kraft, die auf diefe Weiſe i: 
. zu der erftern hinzukoͤmmt; die einzige geder bc abe 
iſt die wirkende Urſache derfelben.. Wenn ferner diefe 
„Körper. ſchon 2 Grade a a a befiht, i a 
theil 


5 


e) Gedanken von der wahren Schaͤtzung der beentis⸗ 
Kraͤfte. Koͤnigsb. 1746. 8. — 
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theilt ihm unter. drey gleichen Federn nur die eine ihre 
Kraft und auch den dritten Grad ihrer Geſchwin— 
Digfeit, u. ſ. w. ins unendliche. Wenn alſo (fig. 12.) 
de die erfte Feder ift, deren Kraft in den Körper bins 
eingefommen, und den erften Grad, den Grad der Ger 
ſchwindigkeit ad in ihm erweckt hat, fo hat die ‚Feder 
#9, die ihr gleich tft, ihm den zwenten Grad der 
Gefchwindigkeit gegeben, und ihre Kraft in ihn Äbers 
getragen; ‚die Feder Bi den dritten Grad u. hr w.; Al. 
lich zu. die Summe der Federn de eg + 

yl- dan ep-+er nt +Ic= be die in 
je Größe der Kraft aus, welche an den Körper von 
feinee Ruhe an angewandt worden, und die in ihm bie 
Gefhmwindigkeit ab erweckt bat. Es verhält fich aber 
be wie ab;. und be ift die Kraft, ab aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeit; alfo ift die Kraft wie die EEE 
kit, und nicht wie das Quadrat derfelben. 


Ein anderer mechanifchere Beweis des Herrn 
Muſſchenbroek zur Beſtaͤrkung des Leibnitziſchen 
Kraͤftenmaaßes iſt dieſer: Man nehme einen hohlen 
Cylinder, an dem eine Feder feft gemacht worden. 
: Aus dem Cylinder muß ein Stab hervorgehen, der 
mit töchern verfehen ift, und der durch die Defnung 
eines fteifen Bleches durchgefteckt if. Wenn man nun 
die ftählerne Feder an diefes Blech mie Gewalt ans 
druckt und fpanne, fo daß der Stab durch‘ die Oef—⸗ 
nung deffelben weiter berausragt, fo fann man fie in 
diefer Spannung erhalten, indem man auf der hervor⸗ 
tagenden Seite deffelben einen Stift durch ein Loch des 
Stabes hindurchſteckt. Endlich hange man den Eys 
linder- als ein Pendel an zwey Faden an irgend einer 
Maſchine auf, ziehe alsdenn den Stift heraus, fo 
wird die Feder losſchuellen, und dem Cylinder eine 
G 4 gewiſ⸗ 


x 
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gewiſſe Geſchwindigkei eripeilen, welche durch die e 


Taugre Hoͤhe erfanne wird, Man’ benenne dieſe Gi 
Ihwindigken mit 10. ‚Hierauf mache man den Cylir 
der. zweymal ſchwerer, als er vorher war, indem ma 
in denfelben. fo viele Gewichte hineinlegt, ale daz 
nörhia iſt, und Tpanne die Feder, wie zuvor Men 
Man fle alsderin wieder losſchnellen laͤßt, fo wird ma 
Durch Die Höhe, die er erreicht, fehen, daß die Gi 
ſchwindigkeit 7,07 Grade habe. , Hieraus fchlief 
nun Muſſchenbroek fo: Die Feder war beydeme 
gleich flarf geipanne,. und hat daher in beyden Faͤlle 
gleiche Kraft gehabt, und da fie jedesmal ihre ganı 
Kraft anwender,.jo hat fie auch beydemale gleich 
Kräfte in den Cylindet hineingebracht; alfo muß di 


Kraft, die ein Körper von einfacher Maffe mit ı, 
Graden Gefhwindigkeit befige, derjenigen gleich feyr 


die in einem andern, der eine zwenfache Maffe un 


7,97, Grade Geſchwindigkeit hat, anzuireffen if 


Dieſes iſt aber auf Feine andere Are möglich, als wen 
man die Kraft nach dem’ Produkt aus der Maffe i 
das Quadrat dee Geſchwindigkeit ſchaͤtzt; denn all 
andere mögliche Funktionen der Gefchwindigfeit laſſe 
dieſe Gleichheit nicht zu, aber nach der Quadrai 
ſchaͤtzung allein find die Quadrate der Zahlen 10 un 


7,07 ſehr nahe im verkehrten Verhaͤltniſſe der Maffe: 


I und 2, folglich die Produkte derfelben.in die gegen 
feitigen Moffen gleih. Es find daher, ſchließt er, di 
Kräfte nicht nach dem Maaße der Gefchwindigkeiten 
fondern nach dem Quadrate derfelben zu ſchaͤtzen. 


* 

Der ganze Fehler dieſes Beweiſes liege in den 
Satze, daß die geſpannte Feder dem Cylinder in bey 
den Faͤllen, naͤmlich dem leichtern und dem ſchwerern 


eine gleiche Kraft ertheile. Denn es iſt aus mechani 


(Her 
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ſen Gruͤnden Far, daß dieſelbe Feder bey nleicher 
Spannung dem Körper unter verfchiedenen Umſtaͤnden 
viſhiedene Kräfte eindrucke. Es iſi namlich die Kraft, 
diefie dem Koͤrper giebt, ein bloßer Erfolg, der nicht 
alein von der Kraft der Feder, fondern zugleich von 
der Beſchaffen heit des angetriebenen Körpers abhängt, 
nachdem ſich Diefer Länger oder kuͤrzer unter den Druckun⸗ 
gen der. Feder befindet, d.i. nachdem er größer oder 
Meiner an Maffe ift; "die Kraft der Feder an ſich aber 
iſt nichts ‚weiter, als das Moment ihrer Ausfpanz 
nung Nun iſt der zweymal ſchwerere Cylinder den 
Deuckungen der Feder laͤnger ausgeſetzt, indem dieſe 
fd ausſtreckt, als der andere von einfacher: Maſſe. 
Diefen’ ftöße die Feder mit gleicher Spannungs kraſt 
geſchwinder fort, und endigt den Raum ihrer Aus⸗ 
ſtteckung mie ihm in kuͤrzerer Zeit, als mit jenem. 
Tell aber das Moment der Kraft, welche die Feder 
in jedem Augenblicke den Eylindern eindeuckt, in bey⸗ 
den gleich ift, fo muß der ſchwerere Cylinder durch deit 
Antrieb der Feder mehr Kraft befommen, als der 
kihtere. Folglich iſt diejenige Schägung ſalſch, nad) 
welcher dieſe Kräfte in. beyden gleich befunden wer⸗ 
den d.i. fie koͤnnen nicht nach dem Quadrate der Ge⸗ 
ſchwindigkeiten geſchaͤtzt werden. 


Die Cartefianer haben den Leibnitzianern nie mit 
mehr Zuverficht Trog bieten koͤnnen, als nachdem Yus 
tin den Fall gefunden hat, wodurch man auf eine 
tinleuchtende Art einfieht, daß die Verdoppelung der 
Geſchwindigkeit jederzeit nur die Verdoppelung der 
Kraft fee. Der Here von Leibnig leugnete, dies iu 
dem Verfuche einer dynamifchen Abhandlung. Da— 
ſelbſt fage er nämlich: wenn die Körper A und B 
gleich, die ER von A aber 1, und die 


j von | 
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von B=2ift,. ſo habe er nie gefunden, daß in k nur ei 
Verdoppelung der Kraft ſtatt finde. Jurin wid 
legte diefe Behauptung durch folgenden einfachen Fa 
er nahm eine bewegliche Fläche, z. DB. einen Ka 
fig. 13.) ab an, welcher ſich nach der Richtung | 
mit der Geſchwindigkeit, wie ı , bewegt, und Die K 
gel e mit gleicher Bewegung mit fi wegfuͤhrt. 
bat alfo diefe Kugel durch die Bewegung der Flaͤc 
Die Geſchwindigkeit 1, und auch die Kraft s.  ( 
nimme ferner auf diefer Fläche eine Feder r an, mwelc 
an dem MWiderhalte d losfchnellt, und der gedacht 
Kugel e vor fich noch Einen Grad Gefhwindigkeit, u 
alfo auch Einen Grad Kraft ertheilt. Mithin hat d 
felbe zufammen zwey Grade Gefchwindigkeit, und n 
denfelben zwey Grade Kraft empfangen. Folgli 
zieht Die Verdoppelung der Geſchwindigkeit nichts me 
als die Verdoppelung der Kraft nach fih, und nic 
wie die Leibnigianer fich fälfchlich überreden, die V 
vierfachung berfelben. | | 


Die Marquifin von Chatelet, welche üb: 
haupt vielen Ancheil an diefem Streite genommen he 
‚ machte in ihrer Maturlehre gegen Zurin’s Bew: 
einen unbedeutenden Einwurf. Einen etwas fchein 
rern brachte Michter °) hervor. Diefer mein 
eben diefelbe Kraft koͤnne im Verhaͤltniſſe gegen vı 
fehiedene Dinge fehr ungleich feyn. Die Feder'r ha 
der Kugel e zwar in Unfehung der Dinge, die fih u 
dem Kahne zugleich in einer Richtung und Gefhwi 
digkeit bewegen, eine Kraft wie ı ertheilt, allein 
Anſehung der Gegenſtaͤnde, welche außerhalb dem Ka 
„ne in Ruhe wären, Habe die Feder der Kugel nis 
eine einfache, fondern eine dreyfache Kraft gegeben. - 

| | | Alle 
d) Ada eruditor, Lipſ. 1735. p. 5311 ſq4. 
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Allein ohne thärige Urſachen laſſen fich Leine Wirkung 
gen gedenken, Wenn alfo in: Beziehung der ruhenden 
Gegenſtaͤnde d.i. im abfoluten Berftande, in dem Koͤr⸗ 
per. 4 Grade Kraft ensftanden feyn ſollten, und es wäs 
te gleichwol nicht mehr wie 2 Grade abſolute Wirkung 
in demſelben ausgruͤbt worden, ſo müßten 2 Grade 
von ohngefaͤhr und ohne alle wirkende Urſache entſtan⸗ 
den d. h. durch Nichts hervorgekommen ſeyn. — A 


Außer Surin hat auch der. Here von Mais 
ran ) ſehr fcharffinnige und ‚gegründere Einwendun⸗ 
gen gegen die Vertheidiger der Leibnitziſchen Meynung 
gmacht. Er wurde dadurch in einen Streit mir der 
NMatquiſin von Chatelet verwicele Einer von 
feinen vorzüglichften Beweiſen, woraus erhellet, daß 
die Schägung der Kräfte nicht nach. dem Quadrate der 
Geſchwindi gkeit ſtatt finde, iſt diefer: Wenn man die 
Einbuße einer Kraft eines Körpers, indem dadurch 
gewiffe Hinderniffe überwunden worden, mißt, fo weiß 
man mit Sicherheit, wie groß die gefammte Gewalt 
des überwältigeen Widerſtandes geweſen ift; denn der 
Körper hätte diefen Widerftand oder dieß Hinderni 
nicht überwinden können, ohne einen ihr gleichen Grad 
Kraft dabey auſfzuwenden, und fo geoß denn biefe in 
dem Körper zernichtete und verzehrre Kraft ift, fo 
ſiark ift auch das Hinderniß gewefen, das ihn Diefelbe 
genommen hat, und auch die Wirkung, Die auf dies 
ſelbe Weiſe verübt worden if. Man nehme nun einen 
Körper an, welcher mit fünf Graden Gefchwindigkeie 
von dem Horizonte fenfrecht in die Höhe ſteigt, und 
drucke, wie gewöhnlich, den Raum, oder die Höhe, 


e) Diff. für Peftiimation et la mefure des forces motriee⸗ 
des corps, Paris 1741. | | 
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* er erreiche, "durch den. Inhalt des Dreyecks (ig, 
14.) abc aus, in welchem dietinie ab die verfloffene 
Seit, be aber die Gefchwindigkeit, womit er fich zu der 
Höhe erhebt, ausdrucke. Die gleichen Linien adı 
df, fhw fm. ſollen die Eiemente der ganzen Zeit ab 
andeuten, folglich die kleinen Dreyecke, aus welchen die 
Flaͤche des großen zufammengefege ift, und die alle fo 
groß find, wie ade, die Elemente des ganzen. Raums, 
oder die Anzahl aller Federn, die den Körper binnen 
Der -Zeit ab zudrudt, Folglich druckt der Körper in 
dem erſten Zeitcheilchen bk, ‚darin er anfänge, in die 
Hoͤhe zu fteigen, die 9 Federn zu, die er in dem Raume 
kibc antrifft. Er wuͤrde aber, wenn die Zuruͤckhal⸗ 
tung diefer Federn in ihm Peine Kraft verzehre Härte, 
oder wenn dieſer Verluſt immer wo andershper wäre 
erfeßt worden, annoch die Feder Imc dazu zugedruckt 
haben, die er jet nicht zubrucken kann, ‚weil ihm ges 
rade fo viel Kraft, als er hiezu haben muß, bey det 
Zudruckung der andern aufgegangen ift. Alſo ift die Fu 
der Imc das Maas derjenigen Kraft, die der Wider⸗ 
fand der zugedrüchten 9 Federn in dem Körper verzehrt 
bat. Machdem er nun dieß verrichtet hat, fo fährt er 
fort, mie dem Weberrefte feiner Kraft, der ihm nad) 
dem angezeigten Verluſte übrig geblieben iſt, weiter in 
die Höhe zu-fteigen, und druckt in dem zweyten Zeit 
theilchen kh die 7 Federn, die in dem Raume hikl 
angetroffen werben, zu. Hier ift nun aufs neue klar, 
Daß, wenn der Körper diefe 7 Federn hätte zudruͤcken 
Lönnen, und ihm doch feine Kraft ganz verblieben wäre, 
er in eben derfelben Minute noch die Feder lim dazu 
zugedruckt und überwältigt haben würde; allein da er 
dieſes nicht gethan hat, fo folge, daß er durch die Zus 
druͤckung der. übrigen 7. Federn den Grad verlohren 
babe, deflen Ergänzung ihn in den Stand m 
etzt 
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fr haben, ‚lin noch dazu zu — fololich 
zeigt dieſe Feder die Groͤße des Verluſtes an, den der 
Widerſtand der 7 Federn feiner Kraft zugezogen hat. 
Auf eben dieſe Weiſe wird die Feder igo die Einbuße 
der Kraft durch die Zuruͤckhaltungen der. Schwere in 
dem dritten Zeittheilchen fh zu erkennen geben, u. ſ. w. 
So iſt alfo der Verluſt, den der frey in die Höhe fteis- 
gende Körper erleidet, : indem er das Hinderniß der 
Schwere überwindet, wie die Summe der nicht zuge— 
druckten Federn Ime + iln + gio Pegp — 
aeg, folglich auch die Größe des Hinderniffes ſelbſt, 
welches er überwunden hat, nnd mithin feine Kraft, 
in demfelben Verhaͤltniſſe. Und da die nicht zuges- 
druckten Federn das Verhältniß der Zeiten oder Ges 
ſchwindigkeiten baben, fo iſt die Kraft bes un, 
auch wie diefe. 
Maclaurin9 hat ben Vertheidigern des Leib⸗ 
nitziſchen Kraͤftenmaaßes vollſtaͤndig gezeigt, daß ſie 
den Grundlehren der Statik und Mechanik, ihrem Lieb⸗ 


lingsſatze zu gefallen, oft viele Gewalt angerhan haben. 


Unter allen, welche das Leibnigifche Maaß vers 
theidigten, erklärt fih Daniel Bernoufli darüber 
am richtigften. Wenn man dasjenige ließe, was er 
in der Abhandlung examen principiorum mechanicae 
(Comment. Acad, Petrop. T.I. p. 130—132,) davon 
ſagt, fo ſieht man, daß er felbft den ganzen Sireit 
für einen Wortſtreit haͤlt. | 

Nach Karften- 2) ift hiebey fogar über. PETER — 
sefpinft dere worden. Man — ſagt dieſer, 

dem 


H Account of Sir Iſaae Newtons Philoſophy. Difcoveries | 

Book IT. Chap. 2. Ä 
8) Lehrbegriff der gefammten — 2. * — 
nik. IM XVIL $269 ff. 
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dein bewegten: Körper gar Peine Kraft beyfegen, mit 
welcher er ſortgehe, ſich bebe, andere ftoße u. d. gl. 
Alles, was er von diefer Art thut, gefchehe vermöge 
feiner Trägheit, und weiter fen in ibm nichts, was 
den Nahmen einer Kraft verdiene. Wolle man aber 
der bewegten Maſſe degwegen eine Kraft zufchreiben, 
Die noch in etwas anderm, als in der bloßen Trägheit, 
befteben folle , weil fie den Zuftand der Bewegung ans 
derer Körper ändern fönne, fo müffe man aus eben der 
Urſache der ruhenden Maffe gleichfalls eine Kraft beys 
fegen. Denn die ruhende Maſſe fönne fo gut den Zus 
ftand der Bewegung anderer Maffen ändern, fo gut 
es die bewegte thun koͤnne. Zwar rede man im gemeis 
nen teben fo: Die bewegte Maſſe M ftoße die ruhende 
N fort, oder M fege N in Bewegung. Allein wenn 
man die Sache nach richtigen Begriffen: beurtheilen 
wolle, fo müffe man wegen diefer Redensarten nicht 
in dee Maffe M allein die Urfache der in N hervorges 
. brachten Bewegung fuchen; fondern vielmehr in beys 

den zugleich, weil beyde undurchdringli wären. Has 
be dieß feine Richtigkeit, warum folle denn niche auch 
die ruhende Maffe N eine Kraft haben? da fie doch 
die Bewegung der Maffe M vermindere, und eben 
das, was bie Schwere thue, wenn ein Körper auf: 
waͤrts geworfen werde. Waͤre N, wie der geometri: 
ſche Raum, durchdringlich, fo wäre N nie in Be 
‚wegung gefommen, und M - feine un 
verändert behalten, 


Dieſelben Erinnerungen hat auch ſchon Euler ® 
gemacht. 
| Eiı 


6) Sur la force de pereufion, et de fa veritable mefur« 
in den Mémoir. de W’Acad, zoy. des fcienc, de Berlit 
4. 1745. p 211. u — 
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Ein bloß deucfender Körper, fährt Karften 
fort, drucke ja nichs ſelbſt, fondern das, was drucke, 
müffe wenigftens in Gedanken von ihm untetfchieden 
werden. Es fen wenigftens etwas anders; als was 
wir Trägheit nerinten, Falle das Hinderniß weg, was 
den Druck aufbalte, fo fen wiederum der Körper nicht 
felbft dasjenige, was ihn bewege. Eben das, mas 
vorhin druckte, ſey zugleich dasjenige, was ihn 
bewege. Höre dieß einmal auf, den Körper weiter zu 
befchleunigen, fo behalte zwar der Körper die legte Ges 
ſchwindigkeit, und gehe damit vermöge feiner Trägs 
heit gleichförmig fort. Allein mas folle nun in dem 
Körper figen geblieben feyn, das den Nahmen einer 
Ibendigen Kraft verdiene? Man babe alfo geftritten, 
wie Kräfte mit einander verglichen werden muͤſſen, und 
habe nicht daran gedacht, ob nicht das, was man 
meffen wolle, vielleicht überall eine Chimäre fen ? 


Uebrigens behauptet Karften, daß die ftatifche 
Theorie von Zufammenfegung und Zerlegung der Kräfs 
te überall bey diefer Streitigkeit übel angebracht fey, 
Diefe tehre laſſe fich nur da anwenden, wo von Prefs 
ſangen die Mede ſey, und das wären die ſogenannten 
lebendigen Kräfte nicht. Es fen gewiß fehr fonderbar, 
wenn die Diagonale und die Seitenlinien eines Parals 
lelogranims facultates agendi vorftellten, und die leßs 
teen fo berglichen werden follten, wie man Preſſungen 
vergleiche, Daher falle alles von felbft weg, was 
aus diefer Theorie ſowohl für als gegen das Leibnigifche 
Kraͤſtenmaas, gefchloffen worden fey. In der ganzen 
Statik und Mechanik kenne er Peine andern Kräfte, als 
Preffungen, die entweder durch Hinderniffe aufgehal⸗ 
ten würden, oder die Maffen wirklich bewegten, und 
deren Natur in beyden Faͤllen einerley fey m. 

| u 
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Auf diefe Begriffe, nebft dem, was Trägheie Hei 
laſſe ſich die gauze Mechanif bauen, und die ganze f 
berrjchende Berwirrung fomme feiner Meynung nach d 
aufan. Don einer mechanifchen Kraft hätten wir ein 
bloß finnlichen Begriff, fo wie z.B. von einer gerad 
tinie. Daher fönnten wir aus diefem Begriffe eige: 
lich nichts ſchließen, wir müßten vielmehr die erft 
Grundſaͤtze der gefammten Mechanik fo gut, wie d 
erjten :geomerrifben Grundfäge, aus finnlichen Eu 
pfindungen hernehmen. Druck, Zug, Stoß feye 


Woͤrter, die wie im gemeinen Leben da gebrauchter 


wo eigentlich von einer bewegenden Kraft die Rede fen 
und dieß fen allemal etwas ehätigee. Wir brauchte: 
aber das Wort Kraft auch in unzähligen andern Faͤl 
len, wo es ein bloßes Vermögen bezeichne, wir fchrie 
ben Geiftern Kräfte zu, dem einen eine größere, dem 
andern eine Pleinere, wenn der eine mehr thun koͤnne, 
als der andere. Diefe Kräfte kennten wir noch weni: 
ger, als die mechanijchen; wir hätten eigentlich, wenn 
‚wir es aufrichtid herausfagen wollten, gar feinen Bes 
geiff davon. Diefe Art Kräfte aber habe man mit den 
mechanifchen unter ein genus gebracht, und fie auf 


. ähnliche Art, wie die mechanifchen, unter einander 


vergleichen wollen. Go etwas, das in diefem ſehr 
allgemeinen Verſtande Kraft beißen folle, babe man 
einem bewegten Körper auch zugefchrieben. Dieß heiße 
aber, den metaphyſiſchen Begriff einer Kraft mit dem 
mechaniſchen verwirren, und. die Mechanik in eine 
eben fo dunkle Wiffenfchaft verwandeln, als viele mes 
taphyſiſche Syſteme es ſeyen. — 
Bey Riccati)) finder man eine ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung alles deſſen, was ſich uͤber das 
er. BR Maas 
i) Dialogo di Vinzenzio Riccarie done ne’ congrei di 

r — piu- 
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Maas der Kräfte fagen läßt. - Zanotti*) bar mans 
che Erinnerungen gemacht, welche ganz das enthalten, 
was Riccati für das Maas der lebendigen Kräfte beys 
gebracht harte; und er bat fi bemüht, Die Frage 
blos durch metaphyſiſche Unterſuchungen zu erläutern, 
ohne aus der Geomerrie und Mechanik erwas weiter ans 
zunehmen, als die befannteften und gemeinften Lehren. 


Diefer ganze berichtigte Streit endigte ſich ends 
ih damit, Daß man einfah, er fey ein bloßer Worts 
freit gewefen, und dag in einem gewiffen Sinne beyde 
Theile Recht haben. Bedeutet nämlich dx das Eles: 
ment des Raums, welchen ein Körper durchläuft, de . 
das Element der Zeit und p die Kraft des Körpers, fo 
ergiebt fich aus der mechanifchen Grundformel, welche 
die Geſchwindigkeit ausdruckt, oder aus c=y 2fpdx 
der Ausdruck c=2y 2lpdx, wenn ap ſtatt p'gefeßt 
wird, d. h. eine vierfache Kraft theilt einer Waffe eine. 
vierfache Geſchwindigkeit mit, als eine einfache Kraft 
eben derfelben mirtheilet. Laufen uun beyde Maſſen 
nach entgegengeieter Richtung mit der erlangten Ges 
ſchwindigkeit zurück, jo widerſetzt fich der legten im jes 
dem Augenblicke eine viermal fo große Kraft als der 
erften, und wenn beyde zur Ruhe fommen, fo hat jene 
viermal fo viel Widerftand, als diefe, überwunden, 
Hiebey wird die verfloffene Zeit nicht betrachtet. In 
gleichee Zeit aber theilt Die Kraft 2p der Maffe M 
doppelt fo viele Gefchwindigfeit mit, als ihr p mit⸗ 
theilen würde, u. der Orundformei c=fpdt. 

Wenn 


piuꝰ gierante delle forze vive e dell’ azioni delle forze 
morte fi tieu difeorfo. Bologna 1749. 


k) Della forza de’ corpi che chiamano vivi libri tre, del 
fignore Francefco Maria Zanosfi etc. Bologna 1752. 
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Wenn nun beyde Maſſen, wie zuvor, zurücklaufen, fo 
kommen fie in gleicher Zeit. zur Ruhe, und menn dies 
erfolnt, fo hat jene Maffe doppelt fo viel Widerſtand, 
als diefe, überwunden. Auf folce Are ift alfo der 
Streit gehoben, wenn nur bepde Theile auf die Zeit 
der Bewegung Ruͤckſicht nehmen. \ 


Sentralbetvegung. 


Newton Karte feine Theorie von der Mechanik 
des Hınımels vermittelft der Syntheſis dargeſtellt. Cs 
ift. aber fehe wahrſcheinlich, dag er die meiſten feiner 
Lehrſaͤtze durch die Analyfe gefunden babe, aber feine 
Vorliebe zur Syntheſis und feine große Achtung für 
die Geometrie der Alten beſtimmten ihn, dieſe Lehrſaͤtze, 
und ſelbſt ſeine Fluxionsmethode, in die ſynthetiſche 
Form einzukleiden. Es iſt zu bedauern, daß er bey 
ihrer Darſtellung nicht den Weg, auf welchem er dazu 
gelangt war, eingeſchlagen hat. Denn die Methode, 
welche ein fo ſcharf denkender Mann befolgte, iſt der 
Aufnahme der Wiſſenſchaften und ſelbſt feinem eigenen 
Ruhme nicht weniger zuträglich, als feine Entdeckun⸗ 
gen. Newtonm's Neigung zur Syntheſis laͤßt ſich 
mit der Schoͤnheit und Leichtigkeit entſchuldigen, wo⸗ 
mit er ſeine Unterſuchungen uͤber die Bewegung der 
Körper in den Kegelſchnitten an die Unterſuchungen der 
alten Geometer über die Natur diefer Curven anknüpfen 

ronnte. Die geomerrifche Syntheſis hat überdem noch 
den Vorzug, daß fie ihren abzuhandelnden Gegenftand 
> Heftändig vor Augen behält, und den ganzen eg, von 
den erften Grundbegriffen und Orundfägen an, bie zu... 
den legten Folgerungen erleuchtet: anftatı daß die Anas 
Infe uns den Gegenſtand vergeffen läßt, um uns mit 
abſtracten Combinationen zu beſchaͤfftigen, und uns erft 
am Ende wieder zu demfelben zuruͤckbringt. Indem 

— man 
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‚man fich aber auf folche Are von den Gegenſtaͤnden 
abſondert, nachdem man von ihnen fo viel herausge⸗ 
nommen, als unentbehrlich it, um zu dem zu fuchens 
den Refultate zu kommen; indem man fic fofore den 
Operationen der Analyſe uͤberlaͤßt, und alle feine Kräfte 
anwendet, um die Schwierigkeiten, die ſich dabey vors 
finden, zu überwinden; fo wird man durch die Stärke 
und Allgemeinheit diefer S det hode auf Kefultare geführe, 
welche der Syntheſis oft unzugänglich find. Die 
Theorie der Mechanik des Himmels flieht eine Menge 
Beyſpiele Diefer Vorzuͤge der Analyfe auf, welcher dies 
fe Tpeorie eine Vollkommenheit verdankt, die fie nie 
erreicht haben würde, wenn inan darauf befanden häts 
le, die von Newton vorgezeichnere Bahn zu verfolgen, - 


Etwa fünfzig Jahre verfloffen von der Entdeckung 
der allgemeinen Schwere an, ohne daß man etwas 
merkwuͤrdiges zu derfelben hinzufeßte, Dieſe ganze Zeit 

war diefer großen Wahrheit nörhig, um allgemein ges 
faßt zu werden, und zugleich die Analyſe zu einem ges 
wiſſen Grad der Vollkommenheit zu bringen, um fie 
Mit dem glücklichften Erfolge auf die bimintifchen Bes 
Degungen anzuwenden. WBorzüglich bemüheten ſich 

ernouflli und Euler, und mehrere andere frans 
zoͤſiſche Gelehrte, Die Centralbewegungen auf Difs 
ferenzialgleichungen zu bringen, welche fih genau oder 
durch convergirende Naͤherungen integriren ließen. Auf 
ſolche Art gelang es ihnen, alle befannten Erſcheinun⸗ 
gen des Weltſyſtems aus dem allgemeinen Geſetze der 
Schwere zu erklären, 


Zur Erläuterung der Eentralbewegungen bat man 
auch auf Vorrichtungen gedacht, welche unter dem 
Nahmen der Centralmafchinen bekannt find. Eine 

92 folche 
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Folche befchreibt fhon s' Graveſande. Auch Nol⸗ 
let!) giebt von einer Einrichtung dieſer Art eine Bes 

ſchreibung, welches befonders berühmt geworden if. 

Fig. 15. ftellt einen dazu gehörigen Träger vor, wel⸗ 

cher fich mitten auf die umzudrepende Scheibe ſtecken 

läßt. Won c bis d ift ein glatter Eifendrarh gezogen, 

“unter welchem auf dem Träger felbft eine in Zolle ges 

theilte Linie hingeht. Un diefen Drach laſſen ſich 

durchbohrte elfenbeinerne Kugeln f und e ſtecken, wels 

che feicht und ohne ftarfe Reibung daran hingleiten. 

Setzt man von zwey gleich großen Kugeln, welche mit 

einem feidenen Faden verbunden find, die eine über 

den Mittelpunkt a, die andere um die känge des Fas 
dns vom Mittel entfernt, fo wird bey Umdrehung der 

Scheibe und des Trägers die entferntere Kugel gegen 

das nächte Ende des Trägers zu fliehen, und die ans 

dere mit fich fortreißen. Wird der Faden zerfchnitten, 

fo gebt zwar jene nach dem Ende zu, läßt aber die 

in a zurück, Werden bende, fo wie es die Figur dars 

ftelle, in gleiche Entfernungen von a gebracht, fo bleis 
ben fie beyde ſtehen, fo fchnell auch die Umdrehung ers 
folge. Zerſchneidet man den Faden, fo gebt f nach c 

und e nach d, 


Nimmt man flatt der elfenbeinernen Kugeln zwey 
aleich groß meſſi ingene, die aber fo ausgeboͤlt find, daß 
fih ihre Maffen wie ı zu 2 verhalten, und ftelle fie in 
‚gleiche Entfernungen vom Mittel, ſo flieht bey der 
Umdrehung die fchwerere gegen das nächte Ende, und 
reißt die leichtere mit fich fort. Stelle man aber die 
leichtere in eine doppelte, und die ſchwerere in eine eins 
fache Entfernung vom ARSEIDDRNIE, fo bleiben beyde 
an 2 Stellen. 

Fuͤllt 


Lesons de pbyfique exper, T.II. les. 5. fe8. 2. exp.I. 


% 
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Fuͤllt man in eine gläferne Noͤhre flüffige Mate⸗ 
rien von verfchiedenen fpecififchen Gewichten 8. 
Queckſilber, Waſſer und tuft, und befeftige dieſe 
Roͤhre verfchloffen auf den Träger in einer fchiefen Lage, 
wie gd, fo wird bey: fchnelfer Umdrehung das Quecks 
filber den böchften, und die Luft die niedrigfte Stelle 
in derfelben einnehmen. . EN. 


Alle diefe Berfuche flimmen mit der Theorie der 
Schwungkraft bey der Kreisbeivegung: völlig überein. 
Es ift nämlich Hier die Schwungfraft wie das Pros 
duft der Maffe in die Entfernung vom Mittelpunfte, 


Bey den Verſuche mit der Ölasröhre, welche 
Fluͤſſigkeiten von verfchiedenen fpecifiichen Gewichten 
enthält, bewegen fich die leichtern Mäterien mit größes 
ter Öefchwindigkeit; aber die Schwungkraft der ſchwe⸗ 
teren wird wegen ihrer beträchtlichen Maſſe in einem 
Weit größern Verhaͤltniſſe verſtaͤrkt. Go treibt die ers 
fie ans Waſſer grenzende Sage des, Dueckfilbers das 
Waſſer aus der Stelle, ihr folge die zweyte nach u. 
If. bis endlich die ſchwerſte Materie an die äufferften 
Theile des Umfreifes gedrungen find. an‘ 


Auch hat man Vorrichtungen angegeben, durch 
welche ſich elliptifche Bewegungen auf der Centralma⸗ 
ſchine hervorbringen laſſen. Allein in der Ausführung 
ſind fie vielen Schwierigkeiten ausgefeßt, und verbreis 
ten überdem nicht das sgeringfte Licht über die Natur 
der Centralbewegungen. en 


Pendelbewegung. u 


- Mit der größern Entwickelung der Analyſe tar 
auch die Vervollkommnung der allgemeinen Theorie 
der Pendelbewegung verbunden. Es war laͤngſt bes 

3, kannt, 


’ 
! 
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fannt, daß die Zeitdauer des ſchwingenden Pendels 
Durch Kreisbogen größer fen, je größer der Bogen iſt. 
Die Beſtimmung diefer Zeiten und ihrer Verbäteniffe 
zu den Bogen benm Falle des Pendels wurden erit all⸗ 
gemein durch Euler”) erwieſen. Das Reſultat feis 
ner Unterfuchungen ift folgendes: wenn nämlich ein 
Körper durch den Bogen (fig. 16.) ab eines Areifes 
fälle, welcher db= 2 zum Durchmeffer hat, und 


Die Zeit des Falles durch dieſen Durchmeffer Durch V’ * 


ausgedruckt wird (mo z den in der Zeiteinheit zuruͤck⸗ 
gelegten Weg des freyen Falles andeuter), fo wird hiezu 
eine Zeit erfordert, welche . das Produkt der uns 
| b 9 bf? 

— * 1 —— 

endlichen Reihe Cı 4-3 * 4 — 4 
225: bf3 
2304 (20)? 
wo 7 die $udolphifchen Zahlen 3,14 1592... für die 
Peripherie des Kreifes vom Durchmeffer 1 bedeuter. 
Beym Falle durch den Quabranten gb wird die Höhe 
bfjube=a; mithin verwandelt fich Die Zeit des Fal⸗ 


es durch diefen Qyadranten in (ı+3.3+ = i 


+...) 7% V en angegeben wird, 


GR ER LLUE — 

14 Fer i-+....) mv — Da 42 er 
jener Reihe multiplicirt noch nicht völlig ı giebt, fo 
ſieht man, daß die Zeit des Falles durch den Quas 


dranten des Bogens Peiner ift, ale vv’ — oder als 
die Zeit durch den Durchmeſſer db. | 

| | 0 Kenn 
- m) Mechanica, T. I. $. 161 faq. j | 
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Wenn der Kreisbogen unendlich klein angenom⸗ 
men wird, fo verwandelt ſich jene Reihe in ı und die 


Zeit des alles durch denfelben in 17Y F ‚ und 


daraus folge der Sag: bie Zeit des Falles in unend⸗ 
lih Meinen Bogen des Halbkreiſes verhält fich zur 
Zeit des lochrechten Falles durch den Durchmefjer des 
Kreifes, wie der vierte Theil der Peripherie zu ihrem 
Durchmeffer. Wendet man nun diefen Saß auf den 
ganzen Schwung eines Pendels an, fo ergiebt ſich 
daraus das Geſetz, welches ſchon Nungens entdeckte, 
md Th. 1. ©. 336. angeführt ift. 


Ben der Vorausfegung alſo, daß ein Pendel in 
unendlich Pleinen Kreisbogen fchwingt, findet Euler 
die Zeitdauer eines ganzen Schwunges, d. h. eines 


Hin und Herganges *⁊v = Beym Sekun⸗ 


denpendel, welches den Hin— und Hergang in 2 Se 
2 2. 
kunden vollendet, wird 2 * = oderg=r?. — 


und — . Daraus folgt g:« = 472: 1 oder: 
der Fallraum g in einer Sekunde verhaͤlt ſich zur Laͤnge 
des Sekundenpendels &, wie das halbe Quadrat der 
Peripherie zum Quadrate des Durchmeffers. Aus der 
befannten tänge des Sefundenpendels finder man alfo 
hiernach fehr Leiche, wie viel Fuß der Körper in dee - 
erſſen Sekunde feines Falles durchlaufe. 


Da aber die Beſtimmung der Länge eines Se 
fundenpendels viel Genauigkeit erfordert, _ fo zeigte 
Euler, wie fi aus der bekannten Länge irgend eines. 
Yatcs die Hänge des ee reg beſtimmen 

| HA: .. I ie; 
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laſſe; er hatte nämfich bewieſen, daß ſich die Schwin⸗ 
gungszeiten zweyer ‘Pendel zu einander verbielten, wie 
die Quadratwurzeln der Längen der Pendel. Bedeu⸗ 
tet alfo f die Länge eines Pendels, und die Anzahl bee 
halben Schwünge binnen der Zeit t= n, fo dag alfo 
| t 
die Dauer. eines halben Schwunges = — ift, und 
die. Länge des Sefundenpendels = x, fo hat man 
2 ; 
Set: 1Sek. = vfiya, alfo — 16. 
2 . n 
n?2,f 
und x= —z— Waͤre t1 Stunde = 3600 


Sek., fo . man die Laͤnge des Sekundenpendels 
—— 





> — —. 
12960000 


Der Herr von Mairan) fand die Laͤnge des 
Sefundenpendels in Paris aus vielen und fehr genauen 


2 Verfuchen 3 Zuß o Zoll 835 Linien. 


, Die , Wahrnehmungen, welche die Gelehrten 
diefes Zeitraums mir dem Sefundenpendel an verjchies 
denen Deren der Erde gemacht haben, um jelbfi hier⸗ 
‚aus auf die Geftalt der Erde zu ſchließen, follen weis 
‚ter unten erzähle werben. | 


| Da die Zeiten des Schwunges immer gräßer wers 
den, wenn die Schwingungsbogen eine merfliche Größe 
haben, folglih die Schwingungen des Pendels nicht 
mehr ifochronifch ſeyn können, ſo berechnete de la 
Lande °) folgende Tabelle, welche die Zögerung zeigt, 
die aus der Zunahme der Schwingungsbogen bey einem 
| | und 


#) Memoir, de PAcad. roy, des fcienc. de Paris an, 1735. | 
0) Calcul aftronomique. d Paris 1762. 5. 253. . 
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und demſelben Sekundenpendel an einerley Ort für eis 
nen Tag, in Vergleichung mit dem wahren Sekunden⸗ 
pendel, das mathematiſch genommen unendlich kleine 
Bogen beſchreibt, entſteht. Die Zunahme der Bogen 
iſt nach der Breite eines halben oder einfachen Schwun⸗ 
ges beftimmt, und die tänge des Pendels zu 3 guß 
8 Linien Par. Maaß. 


Einfacher Schwung Taͤgliche Verzögerung 
Zoll  tinien Sekunden 
Ze O,1 


0 
| 
Pa 


>» 0 X.» 0% 
* 
oo 


\ L) 7,1 


DBDRRMMMO 


| 
0 
= 
OÖ 
= 
— 
* 


wie ſich leicht weiter finden laͤßt, wenn man die Zahl 
ber Zolle mit ſich ſelbſt multiplieirt, da denn das 
Produfe die Sefundenzapl angiebt, — die a 
Verzögerung ausdruckt. 


Um aber die wahre känge des einfachen Sekun⸗ 
denpendels, welches in einem freyen Mittel ſchlaͤgt, 
und woben die Erde als ruhend angenommen wird, zu 
finden, müffen nothwendig einige Berichtigungen vors 
genommen werben. 


Es war fchon längft bekannt, dag Pendel lim 
luftleeren Raume fchneller, als im Iuftvollen, ſchwin⸗ 
gen, ja daß ein Pendel von mehr Gewicht in der Luft 
fchnellere Schwingungen machen kann, als ein glei _ 
langes leichteres; obgleich das Gewichte auf die 

Hs Schwung⸗ 
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Schwungbewegung an fich feinen Einfluß hat. Vers 
ſuche mir Pendeln im Iuftleeren Raume hat Dev 
ham?) angeftell. Bouguer ?) giebt die tänge des 
GSekundenpendels für Paris 440,67, am Xequator 
439,21 tin. an. Auch widerſteht Dichtere Luft ſtaͤrker, 
als dünner. Bouguer’s Pendel, welches Bogen 
von 2 Zoll befchrieb, ward auf dem Pichineha erft 
nach 22 bis 23 Minuten fo ſtark rerardirt, daß die 
Bogen nur ı Zoll betrugen; am Geftade des Meeres 
in dichterer Luft gefchape dies fchon in 14 bis 15 Mis 
nuten. Indeſſen bemerkt Bouguer, daß der Widers 
ſtand der Luft feinen merflichen Einfluß darauf habe, 
daß die Schwünge ungleichzeitig würden; denn wenn 
gleich die Dauer des Miederganges durch diefen Wider— 
fland etwas länger werde, fo werde dod) die des Auf: 
fteigens dadurch wieder fürzer. Eine ganz andere Bes 
wandtniß aber habe es mit der hydroſtatiſchen Wir⸗ 
fung der &uft, wodurch ein Theil der Gravitation des 
Mendels aufgehoben werde. Dadurch, daß das Pens 
del Luft aus der Stelle dränge, verliere es einen Theil 
des Gewichts, und bewege fich mit einem Verluſte 
der Gravitation. Daher fen zu der beobachtenden Laͤn— 
ge des Sefundenpendels noch etwas hinzuzuſetzen, um 
die Länge deffen zu finden, das im leeren Mittel fchwins 
ge. Diefer hinzuzufeßende Theil verhalte fich zur Länge 
des einfachen Pendels in der Luft, wie das fpecifijche 
Gewicht der Luft zum fpecififchen Gewichte der Mas 
terie, woraus das Pendel beftebe. 


Auch wegen der Wirfung der Centrifugaltraft 
auf der Erde, welche von der Umdrehung der Erde um 
ihre Axe herrüßre, erfordert Die Länge des Sefundens 
: Ä — pendels 

p) Philofoph, Tranſ. n. 294. 
q) Trait€ de la figure de la terre, à Paris 1749. 4. 
8.39. fi as | | 
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dendels einige Correetion, wie fhon Hermann?) 
bemerft. Um alfo die wahre Länge des einfachen Ser 
Eundenpendels zu beſtimmen, weiche flart finden müßte, 
wenn die Erde ruhete, muß man den Bruch 555 (als 
das Verhaͤltniß der Schwungkraft zur Schwere unter 
dem Aequator) mit dem Quadrate des Cofinus der geos 
grapbifchen “Breite des Ortes multipliciren, und bie 
gefundene Größe zu der beobachteten tänge des Pendels 
juſetzen. De la Lande‘) hat hiernach folgende Tas 
fl berechner : ; 


unter dem Mequator : 0 Grad o Min. 1,53 Linien 


zu Porobllo 5 9 — 34 — 1,8 — 
u KleinGoabe » 18 — 27 — 1,38 — 
amVorg. d. gut. hofn. 3z3 — 66 — 1,04 — 
zu Pari 48 — 560 — 0,67 — 
julondon 5 51 — 31-09 — 
in Schweden bey » 0 — 0 — 038 — 
in Pello in Lappland 66 — 48 — 0,24 — 


Ein Hinderniß in ber Bewegung der Pendel ift 
auch das Reiben am Aufpangungspuufte, Der englis 
(he Künftter Graham, welcher um die Verbefferung 
der Werkzeuge fo große Verdienſte hat, fuchte das Rei 
den der Pendel dadurch zu vermindern, daß er den 
Stangen ein Paar ftäplerne Zapfen gab, welche uns 
trwärts gekehrte Schneiden hatten, und mit diefen 
auf wagrechten ſtaͤblernen Plarten auflagen. Auf fols 
Ge Are wiegten ſich beym Schwunge die Zapfen hin 
und ber, wie am Wagebalken. Mit einem ſolchen 
Pendel beobachtete de Maupertuis ') in Pello. Es 

Ä | war 
r) Phoronomia. Amftel. 1716. 4. p. 368. faq. 
*) Calcul aftronomical. p. 203. 
) Mefure fur la pelanteur in d. Ocuvres. Lyon, 1768. 8. 

T. IV, p. 336. fgq. | 
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war dieſes mie zwey Gewichten verfehen ; mit dem ſchwe⸗ 
rern bejchrieb es einen Bogen von 449, mit dem halb 
fo ſchweren einen Bogen von 3 Grad, und flug im 
letztern Falle täglic) 3 bis 4 Sekunden mehr. 


KHauptfächlich wirken aber auf den Gang der Pens 
del die Abwechſelungen der Waͤrme und Kälte, wie 
man fchon längft wahrgenommen hatte Kaffini") 
bemerkt, daß die gewöhnlichen Pendelupren in einem 
Tage im Winter zu Paris über J Minute mehr 
Schwingungen madhen, als in Sommer. Um alfo 
genaue Pendelbeobachtungen anzuftellen, und fie mit 
einander zu vergleichen, hielt der Herr von Maus 
pertuis fein Pendel. beftändig in gleiher Wärme; 
er erinnert aber, daß man in dieſer Abſicht unabläffig 
nach dem Thermometer fehen, auch Thermometer und 
Pendel in gleichen Höhen über dem Fußboden und in 
gleicher Entfernung vom Feuer halten müffe. 


Da aber.ben den gewöhnlichen Pendelupren bie 
Wärme und Kälte verurfachen, da die Schwingungen 
der Pendel nicht gleichzeitig ſeyn koͤnnen, fo verfiel Gras 
bam*) darauf, die Pendelftangen von Ebenholz oder 
Mußbaum zu machen, weil das Holz nach der fänge 
der Fafern durch die Wärme niche merklich ausgedehnt 
wird; allein er fand, daß es wieber dem Fehler auss 
gefeßt war, daß es fich durch den Wechfel der Feuch⸗ 
tigkeit und Trockenheit wirft und frümme Er vers 
fuchte daher, ein Thermometer fo am Pendel anzus 
Bringen, daß der Mittelpunkt des Schwunges durchs 
Auffteigen des Queckſilbers um eben fo viel erhoben 
werden füllte, als er durch die Verlängerung der Stans. 
ge von der Wärme tiefer gebracht worden fey, damit 

— er 


u) Hiftoire de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris an. 1741. 
) Pkilofoph. Transadt. for the year 1720. u. 392. 
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m durch eine Art von Compenfation immer an einerfey 
Stelle und in gleichem Abftande dom Aufpängungss 
punkte erhalten würde, | 


Um diefe Zeit machte Muffchenbroef einen 
Verſuch bekannt, wobey er gefunden hatte, ‚daß ſich · 
bey einem gleichen Grad von Wärme das fo genannte 
Ptinzmetall ftärker, als das Eifen ausdehne. Dieſen 
Umftand benugte der fcharffinnige Graham, und 
ſuchte durch eine Verbindung von mehreren Stangen 
ſolcher Metalle die angeführte Compenfation zu bewirs’ 
ken. Daraus entſtand eine Art von Pendeln, die man 
tofförmige Pendeln nenne, weil fie wegen der mebreren 
parallelen Stangen einem Roſte ähnlich find. Gras 
dams roſtfoͤrmiges Pendel ift fig. 17. abgebilder. Es 
beſteht aus fünf eifernen in der Figur durch flarfe ſchwar⸗ 
it Striche unterfchiedenen, und vier inefjingenen pas 
tallelen Stäben. Die eifernen find oben feft, mithin 
treibt die Wärme ipre ungern Enden herabwärts, und 
tniedriget den Mittelpunkt des Schwunges. An den 
untern Enden der eifernen Stäbe find Füße, auf wels 
Gen die meffingenen Stäbe aufſtehen. Diefe letztern 
ſind alſo unten feſt, daher treibt die Waͤrme ihre obern 
Enden aufwaͤrts, und erhoͤhet dadurch ſowohl den Mits 
ulpunkt des Schwunges, als auch die Duerftäbe, wels 
Ge die folgenden Eifenftäbe halten. Die tängen der 
Stäbe find fo ptoportionire, daß die Ausdehnung des 
Meſſings den Mittelpunkt des Schwunges gerade um 


ſo viel hebt, als ihn die Ausdehnung des Eifens ers 
niedrige, u 


Diefe von Graham angegebene Einrichtung ifb 
Nach der Zeit fo verbeffert worden, daß nicht das ganze 
Pendel roftförmig wird; fondern nur der obere Theif 
am Aufhaͤngungspunkte. Bey einer folchen von Sheis 
| | ı 08 


— 
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ton gefertigten Uhr fand Käftner den Gang im Jaͤn⸗ 
ner 1773. täglich nur um 2,1 Gefunden ſchueller, als 


im Auguſt. 
Noch eine andere Einrichtung von Romain aus 


Caffini?) befchreibt.Muffchenbroet'). Am eis 


fernen Stabe (fig. 18.) ab ift hinten ein meflingener 
Sitab ce bey c feft; an deg. Borderfeite trägt der eifers 
ne Stab lo das Gewicht o. Die Hülfen gh,mn, 
umfchließen blos die Stäbe, ohne ihr Verfchieben, an 
einander zu hindern, in der Hülfe tp aber find alle drey 
Sztaͤbe mit Zapfen fe. Wenn die Wärme zunimmt, 
dehnt fich ce mehr aus, als ab, daher wird der Zaps 
fen t niedergefchoben, hingegen p mit dem Gewichte o 
erhoben. Muſſchenbroek berechnet aus dem Aus— 
dehnungsverhäftniffe des Meffings zum Eifen, welches 
er wie 46:27 feßt, wenn ao = 39 Zoll, ct= 27 
Zoll iſt: fo müffe ih trirp wie 19 : 39 verhalten. 


Wurfbewegung. 

Durch Newton's Entdeckung des Geſehzes der 
allgemeinen Schwere erhielt die Lehre der Wurfbewe⸗ 
gung ein weit ausgebreiteteres Licht, und eine groͤßere 
Allgemeinheit. Vor Newton hatte man ſich blos 
mit Unterſuchung des einzigen Falles beſchaͤfftigt, da 
der Weg des geworfenen Koͤrpers eine wahre Parabel 
iſt; welches eben ſo viel hieß, als annehmen, die Rich⸗ 
tung der Schwere ſey in allen Punkten der Bahn des 
geworfenen Körpers unter ſich parallel, Dagegen zeigs 


te Newton, daß die Wurfbewegung eine wahre Gens 


tralbewegung fey, wenn man vorausfeße, Daß die Rich⸗ 

ung der Schwere ſtets nach dem Mittelpunfte der Erbe 

| gerich⸗ 

y Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris 1741. - 
&) Introdudt, ad philofoph. natur, T.I, 
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gerichtet ift,. und die Schwere in dem verfehrten Vers 
bältmiffe des Quadrats der Entfernung von dieſem 
Nittelpunkte wirke, in welchem Falle alfo der gewor⸗ 
fene Körper eine Ellipfe um den Mittelpunkt der Schwe⸗ 
re beſchreiben muͤſſe. Ben dem gewöhnlichen Wurfe 
anf unferer Erde aber werde das bejchriebene Stück dies 
fee Ellipſe fo klein, daß es mit dem Halbmeffer der. 
Erde gar nicht in Vergleihung komme, und fo koͤnne 
man ohne merklichen Fehler annehmen, der Mittels 
punkt der Erde fen unendlich entfernt, oder die große. 
Are der Ellipſe werde unendlich, . Wenn aberıdieg ſtatt 
finde, fo nähere fich vermöge der höhern Geometrie die 
Ellipfe einer Parabel, und es liefen ſich alsdenn ends 
liche Stücken von ihr als parabolifch betrachten. Ce - 
ſeh alfo der Weg horizontal oder fchief geworfener Körs 
per auf der Erdfläche parabolifch. Auch vor Mewr 
ton hatte man die Bahn geworfener Körper als eine 
virfliche Parabel angenommen, und zugleich behaups 
tt, daß der Widerftand der Luft feinen merflichen 
Einfluß auf den Wurf babe, und daß folglich vie 
parabolifche Bahn dadurch Feine merfliche Aendernug 
ttleide. Newton hatte zwar verſchiedene Verſuche 
über den Widerſtand der Luft ben langfamen Bemeguns 
gen bekannt gemacht, allein daraus noch Feine berrächtr 
Ihe Abweichungen von der Bahn geworfener Körper 
iehen koͤnnen. wa 


Indeffen hatte de Mauperruis®) die parabos 
liſche Tpeorie geworfener Körper in furze Formeln zu⸗ 
ſammengefaßt. Er betrachtet naͤmlich folgende Saͤtze: 


1. Wenn ein Geſchuͤtz mit einer gewiſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit in einer gegen den Horizont geneigten - 
| Rich⸗ 


2) Memoir. de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris, 1731. 
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Richtung abaefchoffen wird, eine Gleichung fuͤr die 
paraboliſche Bahn der abgeſchoſſenen Kugel zu finden. 

2. Durch eine gegebene Ladung eine beſtimmte 
Stelle in der Bahn zu treffen. 


3. Eine ſolche Stelle zu treffen, wenn der Wins 
kel gegeben ift, welchen die Richtung der abgefchoffes 
nen Kugel mir dem Horizonte macht. 

4; Die Richtung des Schuffes zu finden, in wels 
her er am weiteſten gebt. 

5. Die Eleinfte mögliche Ladung zu finden, um 
eine gewiſſe Stelle zu treffen. 


Um die Theorie vorzüglich horizontal geworfener 
Körper zu beftätigen, erdachte man auch eigene VBors 
richtungen unter bem Nahmen parabolifcher Mafchis 
nen. ine folche befchreibe fchon s' Graveſande?). 
Es wird nämlich ein Bret (fig. 19.) acnd am obern 
Theile nach der Geftalt einer beliebigen krummen &is 
nie abd ausgefchnitten, und mit Elfenbein, oder einer 
ı andern wohl geglätteten Materie ausgelegt, um das 
Heiben möglichft zu vermeiden. Am Ende bey d muß 
aber diefe Krümmung horizontal auslaufen. Wenn man 
nun einen glatten fehweren Körper z. B, eine Metalls 
kugel, von a aus auf abd hinabroflen läßt, fo wird 
Diefer Körper bey d eine horizontale Richtung dk, und 
diejenige Geſchwindigkeit erhalten, welche der forhrechs 
ten Höhe ae feines Falles zugehöre. Stelle man nun 
an die Seite ein anderes rechtiwinflichtes Bret dnok, 
worauf die halbe Parabel dgmo vom Scheitel d 
und vom Parameter 4ae gezeichner ift, fo wird Die 

— Kugel von d aus den Ba nebmen, den 
diefe 


b) Phyfic.. elem, mathem. Lugd, Batav. 1725. 4. T. I. 
cap. XX. tab. XII 
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dieſe Parabel vorjeichnet „. und wenn: man ben g. m, 0, 
Ringe anbringt, fo wird ſie durch dieſelben hindurch⸗ 
en. wi ——— 
Wenn man auf der wagrechten Seite dk des 
ze dh, hi, ik, gleich groß nimme , fo werden 
je lorhrechten Linien bg, im, ko, wie 1,4, 9 
wachen, und wenn du⸗S ae, ſo wird nach den 
genfchaften der Parabel no = 2ae ſeym. Daher 
werden die- Abtbeilungen dh= hi = ik — zae, 
df = Zae, dl = #ae, woraus fich die Punkte g. 
m leicht ergeben... | | * 


Belidor °) verglich die paraboliſche Theorie ges 
Wörfener Körper mit den Erfahrungen, und glaubte 
De Abweichungen unbeträchtlich gefunden. zu haben; 
nur in Anſehung der Weite des Wurfs fand er diefelbe 
bey der größten Sonnenhiße viel fürzer, als bey eis 
ner angenehmen Kühle des Morgens und des Abende, - 


Endlich zeigte aber Robins 9 im Jahr 1742 
juerft, wie wichtig für die Ausuͤbung die Betrachtung 
des Widerfiandes der Luft in der Lehre der Wurfbewe— 
gung fen. Aus feinen Verſuchen, die er mit Geſchuͤtz⸗ 
kugeln anftellte, fchien zu folgen, daß Die Newtonſche 
Theorie von Widerftande der Luft ben langſamen Yes 
wegungen fo ziemlich.tichtig fen; aber defio mehr vor _ 
der Erfahrung abweiche, je fehneller die Bewegungen 
werden. Er ließ ein hölzernes Pendel verfertigen, und 

Ya As bieng 








€) Le bombardier frangois, ou nouvelle methode de jet- 
ter les bombes avec precifion. 4 Paris 1731: 4. 

d) New principles of gunnery. London 1742. Neue 
Srundfäge der Artillerie, a. d. engl. von Leonh. Eus 
ler mit Anmerk. und Erldut. Berlin 1745. 8. | 


Sifher’s Gef. d, phyſik. IV. 9. 
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hieng es dergeftale auf, baß es frey und ohne flarfes 
Heiden fchwingen konnte. Er fchoß Flintenfugeln ges 
gen das Pendel ab, welche es in Schwung brachten, 
und er hatte alles fo eingerichtet, daß er: die, Größe 
des dem Pendel von der, Kugel mitgerheilten Schwuns 
ges mefjen konnte. Daraus berechnete er die Ges 
fhwindigkeit, welche die Kugel dem Pendel mitgetheilt 
hatte, und hieraus ferner, vermöge der Lehre vom 
Stoße der Körper, die Gefchwindigkeit felbft, womit 
die Kugel das Pendel angefchlagen hatte. Aus den 
Reſultaten diefer feiner Verſuche fchloß er, daß bey fo 
ſchnellen Bewegungen, als den Geſchuͤtzkugeln durch 
die Gewalt des Pulvers mirgerbeilt wird, der Wider⸗ 
ftand der Luft faft dreymal größer fen, als er nach 
der Newtonſchen Theorie feyn müßte Leonhard 
Euler, welcher ‚in feiner Leberfegung von Ro— 
bins Werke Anmerkungen und Erläuterungen bins 
zugefügt hat, ift mit Robins einerley Meynung. 
Daher haben beyde, Robins und Euler, andere 
Theorien zu geben werfucht. | | 


Das fogenannte balliftifhe Problem, ober 
die Aufgabe, das zu finden, was der MWiderftand der. 
Luft in der Theorie der Wurfbewegung abändere, has 
ben fchon feie 1718 Johann Bernoulli, Heu 
mann und Brook Taylor allgemein aufzulöfen 
gelehrt, und daben die Abficht gehabt, Auflöfungen 
zu geben, die fi auf mehrere Geſetze des Widerftans 
des anwenden laffen. Eulern ſchienen aber diefe Aufs 
löfungen nicht befriedigend zu feyn, daher fuchte er in 
einer eigenen Abhandlung *) die Bahn für ein befons 

| deres 


| eo Recherches fur la’ veritable courbe, que deerivent les 
corps jett&s dans l’air, ou dans un autre fluide quelcon- 


que, in den Mém. de Berlin T,IX, p.328. - - 
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deres angenommenes Geſetz zu beſtinimen. Dieſelbe 
Abhandlung hat Henning Friederich Graf von 
Kräveniß in einer afademifchen Probejchrift ) zum 
Grunde gelegt, Tafeln darnach zum praftifchen Ges 
brauche berechnet, und die nörhigen Regeln für die 
Anwendung in der Ausübung beygefügt, | 


Nah Robins hat der Ritter d'Arey ®) in 
einer Beinen Schrift andere Verſuche angeftellt, "die 
den Robins' ſchen Ähnlich find, und daraus fcheint 
ebenfalls: zu folgen, daß die Newtonſche Theorie bey 
ſchnellen Bewegungen den Widerſtand viel zu Plein 
angebe. Lambert aber hat in feinen Anmerkungen 
u d'Arey's Schrift mit großem Schatſſinne ges 
jeige, daß die Werfuche von Robins und d'Arey 
keinesweges die Newtonſche Theorie fo fchlechterdinge 
umſtoßen. Robins und d'Arey brauchten bey 
der Berechnung dee Geſchwindigkeit der Kugel aus 
der Geſchwindigkeit des Pendels, die Geſetze des Stos 
Bes unelaftifcher Körper; aber Lambert zeigt, daß 
man. hiezu nicht fo fchlechterdings berechtigt fey, und 
dag vielmehr die Aenderung ber Geſchwindigkeit den 
Geſetzen des Stoßes elaflifcher Körper bier deſto nds 
her komme, je größer die Geſchwindigkeit fey, womit 
die Kugel -anfchlage. - Auch hat tamberet) eine 
Aufloͤſung des balliftifchen Problems verfuche, In⸗ 
defien har bisher die Praxis aus den Bemuͤhungen 

| dies 
f) Bon der Bahn der Geſchuͤtzkugeln. Bisow i764, 4. 
g) Eſſai d’une theorie de l’Artillerie, à Paris 176i. Ver— 
ſuch einer Theorie der Artillerie von Lambert ind Deuta 
ſche überf. 1766; 8. | . 
h) Memoire fur la refiftenee des Aluides avec la ſolution 
du probleme balliftique. in den M&n, de Berlin, au, 1765. 
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biefer Gelehrten noch nicht den gehörigen Nugen zie— 
hen koͤnnen. | 


Widerftand, welchen feſte Körper erleiden, welche fich im Fluͤſ⸗ 
| \ figen bewegen. Ä 

Newton harte die ungemein wichtige Theorie 
von dem Wipderftande, welchen fefte Körper bey ihrer 
Bervegung in flüffigen Mitteln erleiden, zuerft ents 
wickelt, und diefe durch Verſuche bey langſamen Bes 
wegungen zu beftätigen gefucht. Auch ſtimmten diefe 
feine Verſuche mit der Theorie ziemlich überein. Das 
ber glaubte man feit diefer Zeit, daß die. Theorie vom 
MWiderftande der flüfjigen Marerien zur überzeugenden 
Richtigkeit gebrachte fey, bis endlich im Jahr 1742 
Robins bey LUnterfuchung dee Bahn, melde abges 
fchoffene Kugeln in der Luft befchreiben, ungemein gros 
fe Abweichungen von derfelden entdeckte, und dadurch 
die im vorigen Artikel bereits erzaͤhlten Bemühungen 


veraulaßte. Indeſſen hatte bereits Euler ) die Leh⸗ 
‚re vom Widerſtande gegen bewegte Punfte allgemein 


analytifch vorgetragen. Ueberhaupt haben Ders 


noulli und Euler biefen Gegenftand mir vielem 
Fleiße theoretiſch unterfucht. Allein die Theorie laͤßt 


überall viel Ungewißheie zuruͤck, und eben fo wenig 
entſcheiden die Verfuche, deren vorzuͤglich ſehr viele 
in Frankreich auf mancherley Are angeftelle worden 
find. De Borda ), d'Alembert und andere 
haben daraus Folgen gezogen, durch welche Newtons 
Theorie auf mehr als eine Are Abänderungen zu leis 
den ſcheint. | 
| Die 


i) Mechaniea. T. I. $. 367 faq. | 

k) Exper. fur la reſiſtanee de Vair in den Mem. de Paris 

. 1763. Exp. für la retittance de P’eau in den Mém. de Pa- 
ris 1770, j | 
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Die von Newton aus feiner Theorie abgeleites 
een Geſetze (Th. II. ©. 3775.) find durch die Verfuche, 
befonders des.de Borda, ungemein zweifelhaft ges 
macht worden, und eg ſcheint, als ob der Formel 
RSGVV (Thb. II. ©. 374.) für jede Materie ein befons 
derer Coefficient müfje benaefüge werden, den man 
nicht andere, als durch Berfuche beftimmen kann. 

Stoß der Körper. NE 
Der Herr von Mauperenig!) ſuchte die Ge 
feße des Stoßes der Körper aus feinem entdeckten Satze 
ver kleinſten Wirkung berzuleiten. Ben den Gefrgen 
des Stoßes unelaftifcher Körper mußte Maupertnis 
biebey voraus ſetzen, daß fie nach dem Stoße einerlen 
Geſchwindigkeit x erhalten. Da nun hier Wirkung 
das Produkt aus Maſſe, Raum und Geſchwindigkeit 
bedeutet, Die Räume aber den Geſchwindigkeiten pros 
pertional find, fo wird die Maſſe M, welche die Ges 
ſchwindigkeit vor dem Stoße hatte, und fie um 
C—x ändere, die Wirfung M(C—x)?; die Maffe 
maber, welche die Geſchwindigkeit c vor dem Stoße 
hatte, und diefelbe um x — c ändert, die Wirfung 
m(x—c)? feiden. Die Summe beyder fol nun ein 
Minimum, mithin ihr Differenjial = 0 feyn. Dars 
aus ergiebe ſich = Ber | u 
=2MCdx+2Mxd« + 2ınxdx—2 mcdx=o,, 
folglich BE E 
Mx-- mx =MC- me, ud | 
| _ MC—-me u 
= M--m j = ee 

Bey elaftifchen Körpern erweißt Maupertuis 

die Gleichheit der relativen Gefchwindigkeit vor und 
Ä ' | | nad 

h Mein, .de Paris 1743. "r Mem, de Prufle 1746. 
- 3 
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nach dem Stoße auf diefe Art. Er ftelle ſich nämlich 
vor, die Körper wären bloß hart, und es befände ſich 
zwifchen ihnen eine Feder, welche im Stoße mit der 
relativen Gefchwindigfeit beyder Körper C—c zufams 
mengedrucht würde. Diefe Feder wird fih nun mie 
gleicher Gewalt wieder ausbreiten, - und die Körper 
mit eben der relativen Geſchwindigkeit von einander 
enrfernen. Wenn daher die Gefchwindigkeit, welche 
die Maffe m nach dem Stoße erhält = v, und bie, 
welche die Maſſe M befomme, = V gefegt wird, fo 
muß v — V=C— ec fen. Hieraus folge dv=dV. 
Jetzt find nun die Wirkungen M(C — V)? und 
m (v—c)?, und das Differenziat ihrer Summe, wel⸗ 
ches = o feyn foll | 
—-2MCdV—2MVdV-+2zmvdv-2mcedv=o;, 
folglich, weil dv=dV, 
.MV=MC-rm—mv; 
wird nun noch für v das gleihe C—c--V gefegt, 
fo ergiebe fich 
MV=MC+me—mC-+me—mV 
MV-+-mV=MC-+ 2mnc—mC - 
(M +m)VY=2MC + 2mce—MC—mC 
| ‚=2(M-Fm)x—(M-F-m)G, alfe 
Vz2x:—C, und 
v=C—-c+V=z2x-—c, 
ie erfordert wird (Th. J. ©.374.). 


Obgleich fchon geraume Zeit die Gefege des geras 
den Stoßes entwickelt waren, fo hatte man doch bis 
her noch feine Unterfuchungen über den eccentrifchen 
- Stoßangrftelle. Hiezu mußte aber nothwendig erft die 
Analyfe einen hoben Grad der Vollkommenheit erreicht 
haben; denn man ſieht leicht, Daß beym eccentrifcyen 

Stoße nicht allein die Bewegung der ——— 
geqaͤu⸗ 
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geaͤndert, ſondern zugleich auch verurſacht werde, daß 

entweder einer von beyden Körpern, oder auch alle 
begde anfangen, fich um eine gewiffe Are zu dreben, 
dafern fie nicht fehon vor dem Stoße um eine folche Are 
fih mwälzten, in welchem Falle der Stoß auch diefe 


Umdrehungs bewegung ändern wird. Ueberhaupt führe | 


eine ganz allgemeine Betrachtung des eccentriſchen 
Stoßes auf aͤußerſt verwickelte Rechnungen. Daher 

baden auch Johann Bernoulli ») Das . 
niel Bernoulli”), und befonders Euler, wels 
he jeder fire fich zuerft über Die Geſetze des eccentris 


fhen Stoßes Unterfuchungen angeſieuͤt haben nut 


einige beſondere Faͤlle betrachtet, naͤmlich 

1. wenn ſich die Schwerpunkte zweyer Körper, 
davon einer den andern ſtoͤßt, in einer Ebene bewegen; 

2. wenn beyde Körper eine ſolche Geſtalt beſitzen, 
daß eine Axe, welche durch ihren Schwerpunkt auf 
dieſe Ebene ſenkrecht ſteht, eine freye Axe iſt; | 

3. wenn die Berhhrung in einem Punkte ges 
ſchieht, der in derfelhen Ebene liege, worin fich bie 
Schwerpunkte bewegen, i 

4. wenn- die Berührungsebene auf eben. biefer 
‚Ebene fenfrecht iſt, damit bie Richtung des Sonde in’ 
eben diefe Ebene: falle. 

5. Diefe Ebene wird daher die Ebene des Sto⸗ 


ßes genannt, und kann als eine horizontale Ebene bes 
trach⸗ 


m) Diſeours ſur le mouvement Chap.1 IV, oper. T.UI, 


2 
0) De communicatione motus in callifione corporum fefe 
non diredte-percutientium in Comment, Petrop. T,IX, 
und in T'heoria motus corporum folidorum f. rigidorum, 
Rott, et ie 1765. 
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‚ trachtet werden. Auf ſolche Art wird alfo die Berühs 
rungsebene vertifal, und eine vertifale Are der Körper 
eine freye Axe ſeyn. 


Beym eccentriſchen Stoße tommt zugleich die Be⸗ 
trachtung der Mittelpunkte des Stoßes vor, von wel⸗ 
chen Wallis zuerſt geredet hatte (Th. lJ. S. 367. u. ſ. ). 
Dieſer betrachtete naͤmlich bloß den Stoß einer Ebene, 
welche ſich um eine in ihr ſelbſt befindliche Axe dreht, 
in welchem Falle der Mittelpunkt des Stoßes mit dem 
Mittelpunkte des Schwunges völlig einerley iſt. Das 
- Burh ließ ſich Stone?) verleiten, beyde Punkte 
uͤberhaupt fuͤr einerley anzunehmen, welches auch ſelbſt 
Jakob Dernoulli P) behauptet. Allein Johann 
Bernoulli q) machte Erinnerungen dagegen, und 
bemerkte ganz richtig, Daß dieſe Uebereinſtimmung 
nie zufällig fen, und bloß für einige befondere Fälle 
ftare finde. Indeſſen febeine Johann Bernoulli 
in dem ‘Begriffe feibit, was den Mitrelpunfte des Stos 
ßes berriffe, mit Wallis einig zu ſeyn. Allein Eus 
fer!) erklaͤrt fi Aber den Mittelpuukt des Stoßes 
ganz anders. Wenn nämlich die Diaffe eines Körpers 
nicht mit paralleler Bervegung fortgeht, fondern fich 
um eine feſte Axe dreht, fo wird der Punkt diefer 
Diaffe, Durch melden die Richtung des Stoßes an 
ein unbewegliches Hinderniß geht, wenn ihre an 

ewe⸗ 


0) Aualyſe des infinement petits trad. de l’Angl. par Ros- 
der, Paris 1735. 4° 
p) Demonftratign du principe de Mir. Huygens — 
le centre de balancement, et de lıdentit& de’ ce centre 
avec celui de percuflion. in Opp. T.Il. n.C, p. 951. 
q) Remarques fur le calcul integr. de Mfr, Stone. in Opp. 
T.IV. 2.170. p. 180 fq, 


x) Robin erläuterte Artillerie. S. 182. 
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Bewegung gehemmt wird, nicht allemal eben derſelbe 
ſeyn, durch welchen die Richtung des Stoßes an eine 
andere bewegliche Maffe gehen muß, wenn der legtern 
die größte Geſchwindigkeit mirgerheile werden foll. In 

diefem Sinne betrachtere Euler den Mittelpunft des 
Stoßes, und Karften *) hat die Theorie von dem 
Mittelpunkte des Stoßes ausführlicher vorgetragen. 


Gleichgewicht feſter Körper. 

Das erſte Geſetz des Gleichgewichts am Hebel 
hatte zwar der aͤltere de la Hire völlig ſcharf erwies 
fin; allein man uͤberſah es, weil man zu diefer Zeit 
glaubte, daß fich der fchärffte Beweis des Gefeges 
des Hebels aus der Zufammenfegung und Zerlegung 
der Kräfte, fo wie Newton und Varignon vers 
fahren harten, herleiten ließe. Dagegen behauptete 
aber Johann Bernoulli!), es müfle vielmehr die 
Lehte von Der Zufammenfegung der Kräfte auf. die 
Theorie des Hebels gegriinder werden, wenn man einen 
Citkel im Beweiſen vermeiden wolle. Bey diefen Uns 
volllommen heiten der Beweiſe des erfien ftatifchen 
Grundgeſetzes fagte daher P’Alembert"), man fey 
mehr bemüht gemefen, das Gchäude der Mechanik zu 
vergrößern , als deſſen Eingange Licht zu geben; man | 
habe den Bau immer fortgefegt, ohne für die gehörige 
defligfeit des rundes Sorge zu tragen. Mas das 
Geſetz des Winfelbebels anbetrifft, ſo leitet er dieß 
ſeht ſchoͤn aus dem Gleichgewichte zweyer gleichen won 
ur eins 


5) Eehrbegriff der gefammten Mathematik. IH. IV. Mechas 
nit: Abfhn. XV | Ä 
t) Variae propof, mechanico - dynamicae. Opp. T.IV; m. 


um. S, V. — | 
u) Traite de dynamique à Paris 1743. 4. preface, 
| \ | 5 
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einander gerade entgegengefegten Kräfte ber. — Us 
lein auf diefe Urt verfchwinden diefe Kräfte bey der 
Aumendung auf den geradlinichten Hebel, und die Fol⸗ 
ge aus dem allgemeinen Sage läßt ſich nur auf eine 
indirekte und fehr gezmungene Weiſe geben. — 


Endlih aber fam Käftner *) durch eigenes 
Nachdenken auf einen fcharfen Beweis für Das Geſetz 
des Hebels, nach deffen wiederholter Befanntmachung 
er erft in de la Hire’s Mechanik aͤhnliche Be⸗ 


Frarptirgen gefunden haste. 


Zuerft fegt er, wie de la Hire, folgenden Gag 
feft: wenn die Mitte einer geraden, unbiegfamen und 
nicht ſchweren Linie (fig. 20) be auf einer Unterlage 
‚bey a borizontal liegt, fo daß fich jedes von ihren Enden 
ohne" Verruckung des Punftes a etwas erheben und 
- ‚das andere fo viel finfen kann, und-an ihren beyden 
Ende gleiche Gewichte p und q herabhangen, fo wird 
der ganze Hebel rufen. Denn weil alles auf einer 
Seite des Punktes a wie auf der andern ift, fo müßte 
aus demjenigen, woraus folgte, daß q fänfe, auch 
folgen, daß p ſaͤnke; und beyden zugleich kann dieß 
nicht wiederfahren. Hier ift nun nichts weiter, was 
die benden Gewichte p und q tragen koͤnnte, als die 
Unterlage bey a; alfo erhält diefe die völlige Laſt 2p 
= 29; oder wenn man die Linie mie den Gewichten 
bey a auf einen Finger legte, oder an einem Faden ad 
‚bielte, fo brauchte man eben fo viel Gewalt, als wenn 
2p auf dem Finger unmittelbar läge, oder an dem 


ern bienge. F 
2 Mimmt 


x) vedis et compofitionis virium | theoria. sWdentius ex · 
—— Lipſ. 1753. + 
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Nimmt man nun an dieſem Hebel das Gewicht 
p weg, und befeſtigt dagegen den Punft b fo, daß er 
meder unterwärts noch aufwärts meichen fann, fo wird 
fi) der Doppelarmige Hebel in den einarmigen (fig. 
21.) verwandeln, wo die Kraft nach der Richtung 
ad 2q, oder doppelt fo groß, als die in c anges 
brachte, c aber noch einmal; fo weit von Ruhepunkte 
b entferne ift, als a; und wo fich unter Biefen Um⸗ 
fländen die einfache und die doppelte Kraft das Gleich⸗ 
gewicht halten, 


Wird diefer einarmige Hebel über b hinaus um 
das Stück. (fig.22.) bf = ba verlängert, fo muß nun 
ohne Zweifel ein Gewicht p in f aufgehängt werden, wels 
ches ⸗ 2q, eben fo ſtark unterwaͤrts nach der Richtung 
fp ziehen wuͤrde, als die Kraft p in a nach ber Richtung 
ad zöge, Uber p in a ſteht im ©leichgewichte mie 
4=3p, wenn q noch einmal fo weit vom Ruhepunfs 
inc zieht, mithin hält auch p = 2q mit qam dop⸗ 
pelarınigen Hebel ebf das Gleichgewicht, wenn q 
zweymal weiter vom Ruhepunkte b entfernt ift, als p 
am andern Arme, 


Auf diefe Art -fann- man nun weiter fhließen, 
daß in benden Armen des Hebels das drepfache Gewicht 
dem einfachen das Gleichgewicht hält, wenn das eins 
fache dreymal weiter vom Ruhepunkte entfernt ift; 
das vierfache dem einfachen, wenn diefes viermal weis 
ter entferne ift u. fe m. Ueberhaupt alfo, daß eine 
nfache Kraft der einfachen das Gleichgewicht haͤlt, 
wenn die einfache nmal weiter vom Ruhepunkte entferne 
it, als dienfahe, — | 


Verhielten fich endlich die Kräfte q und p (fig, 
23.) wie min, und ihre Entfernungen vom Ruhe⸗ 
u 0. punk⸗ 


4 


‘ 
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punfte'cb und fb wie n:m, fo nehme man br fo 
groß, daß es in be nmal, in bf mmal enthalten 
iſt, und ftelle fich bey r ein aufyehangenes Gewicht 
zzn.g = mp, und eine eben jo große aufwärts 
nach rf gerichtete Kraft vor. Beyde erhalten einans 
Der ohne alteın Zweifel das Gleichgewicht. Allein die 
Kraft rl hält auch mir q das Gleichgewicht, weil fie 
nual größer als q, und q nmal meiter vom Ruhe⸗ 
prunfte b entfernt angebracht ift: und das Gewicht z 
hält mir p das Gleich jewicht, weil es mmal größer 
als p, und p mmal weiter von b enıferne iſt. Michin 
muͤſſen ſich auch p und q ſelbſt das Gleichgewicht Hals 
ten. Da fich jedes Verhaͤltniß durch zwey ganze Zahs 
len ausdrucken läßt, welche für m und n. gefeßt wer⸗ 
Den koͤnnen, fo gilt Diefer Beweis bey: jedem Verbälts 
niffe der Kräfte „ und es erfolat Überhaupt ein Gleich— 
gewicht-am doppelarmigen Hebel, wenn fich die Kräfs 
te verehrt, wie die Eurfernungen: vom Ruhepunkte 
verhalten. 


Daß aber auch diefes Gefeß beym einarmigen He⸗ 
bel ftart finde, echellet fogleich, wenn man ba = bf 
nimmt, und für p eine an a aufwärts nach ad zies 
hende Kraft = p feßt. Hiebey bleibe alles in Ruhe, 
weil die Kraft p bey a eben fo auf die Umdrehung des 
Hebels wirkt, als das Gewicht p in der gleich großen 
Entfernung fb wirkte Daher ift die Kraft bey a mit 
q im Gleichgewichte, wenn fie fich zu p wie n:m, 
ihre Entfernung ba aber zur Entfernung cb, wie bf: 
ba d.i. wie min verhält, „Auf diefe Are ift alfo das 

Gefeß des Gleichgewichtes für beyde Arten des He⸗ | 
bels erwiefen. 


Hiernächft gehe nun Käftner zu dem Winfels 
hebel über, und leitet das Geſetz deſſelben ganz richs 
tig 
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tig aus der Theorie des geradlinichten Hebels ab. Wenn 
nämlich (fig. 24.) an den Armen ab, be in der Ebes 
ne des Winfels abc die Kräfte p, q auf die Urne fenfs 
techt ziehen, “fo denfe man ſich aus dem Scheitel b 
mie dem fürzern Arm ba als Halbmeſſer den Kreis 
ada befchrieben, und den Arm cb durch denfelben bis 
d verlängert. Man fege, in d ziehe eine Kraftr=p 
ebenfalls fenfrecht auf db, fo üben r und p gleiche Ges 
walt aus, die Scheibe ada um ihren Mittelpunkt b 
zu drehen. ° Soll diefe Umdrehung durch q gerade ges 
hindert werden, oder foll q mit rim ©fleicharwichte 
ſeyn, fo muß ſich q:r=db:be verhalten. Daher, 
und weil r—p, db= ba, ift auch p mir q im Öleichs 
gewichte, wenn qg:p=ab:bc, oder wenn fich die Kräfs 
te umgefehret, wie die Längen der Urnre, verhalten. 

Wirken aber die Kräfte nach fchiefen Richrungen 
an den Armen des Hebels (fig. 25.), fo fälle man auf 
ihre Richtungen aus b die fenfrechten Linien bd, be. 
Die Kraft p bemüht fich eben fo ftarf die ganze Ebene 
abc ulm b zu drehen, als dieß eine gleiche in e nach 
der Richtung ep angebrachte Kraft auch thun würde. 
Ingleichen ſtrebt die Kraft q in c vollkommen, die Ebes 
ne ſo um b nach cq zu drehen, wie eine gleiche Kraft 
thun würde, die in d nach dq zöge. Sollen aber. 
die Kräfte in e und d im Öleichgewichte fenn, fo muͤß⸗ 
ten fie fich umgekehrt wie Die Atme des Hebels ebd 
Di. wie bd: be verhalten. Daraus folgt, daß fich 
auch p und q, wenn fie im Gleichgewichte ſeyn jollen, 
wiebd:be, aber umgekehrt, "wie die aus dem Ruhe— 
dunfee auf ihre Richtungen gefüllten fenfrechten Linien, 
verhalten müffen. Daher gilt das Geſetz des Hebels, 
daß fich die Kraͤfte im Gleichgewichte verkehrt, wie die 
Entfernungen von Kubepunfte, verhalten, auch am 
Winfeipebel. | FE | 

| ‚ Mebris 
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Uebrigens erhellet, daß die Kräfte p und q zums 
Theil eine der andern Wirkung hindern, zum Theil 
das, was den Punkt b feft hält, einen Nagel z. B. dee 
dafelbft fo eingefchlagen wäre, daß ſich der Winkel ums 
ihn drehen muß, drucken. 


Da die Punkte a und c einerley leiden, in wels 
chem Punfte der kinien pın und qm auch bie Kräfte 
p und q angebracht feyn mögen, fo fann man fi vors 
ftellen,, fie wären in m feibft angebracht, wo ſich beyde 
Linien. gehörig verlängert fehneiden. Wenn fih nun 


die ganze Ebene ambe nicht andere, als um Dem 


Punkt b drehen kann, fo muß diefer Punkt durch die 
vereinigte Wirkung beyder Kräfte in m nah mb ges 
trieben werden. Diefe ımb bleibt alfo auch die Nichs 
tung, mach welcher dee Ruhepunkt b gedruckt wird; 
wenn auch gleich die Kräfte in a, c oder andern Punks 
ten der kinien ma und mc angebrachte find; d. h. 
mb ift die mittlere Richtung, nach welcher die Kraͤfe 


ep, q den Punft b druden. | 


Man siehe bt, bf mit am, cm parallel, fo ift 
b[a = pma = btc; daher find wegen der rechten- 


7 Mintel bey e und d die Dreyecke bef und bdt eins 
ander ähnlich; mirhin verhalten fich die Linien bf und 
bt oder die gleichen mt und mf, wie be:bd d.i. 
wie die im Gleichgewichte ftehenden Kräfte q und p. 


Wenn man daher auf den Richtungen der Kräfte von 
dem Punkte m an, wo fie einander fehneiden, zwey 
Linien mf und me nimmt, die fich wie die Kräfte p 


und q verhalten, und das Parallelogramm mfbe 


unter diefen Linien ergänzt, fo ift deffen Diagonale 
mb die mitslere Richtung, — 


Schon 
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‚Schon lange hatte man erkannt, daß ein Körs 
per, wenn: er Durch zwey Kräfte zugleich. mit gleichförs 
miger Bewegung. nach den Richtungen mf und mt 
zu gehen: gendchigt wird, deren eine ihn im einer ges 
wifien Zeit durch den Raum mi, die andere in eben 
der Zeit durch mit würde geführt haben, in derfelben 
Zeit durch die Diagonale mb des Parallelogramms 
mſbt gehen werde, deffen Seiten mf und mt bie 
Räume beyder Bewegungen, unter dem gehörigen 
Winkel zufammengefeßt find. Ä | 


Dieſen Satz, der. als Grundfatz gelten kann, 
hat man auch durch Verſuche zu beftärigen gefucht, wos 
zu s' Graveſande, Moller, Eberharba u. a. eit 
gene Maſchinen angegeben haben. | 


‚Sudeffen ift doch diefer Sag mit Recht nur alss 
denn für einen Örundfaß angenommen worden, wenn 
der Körper in jeder Stelle feines Weges gleich flarf 
und gleich ſchnell nach Richtungen fortgefchoben wird, 
die mit mf ımd mt parallel ſind. Man hat aber 
gefragt, ob er noch eben das thun würde, wenn ihm _ 
die Gefchwindigkeiten nach ml und mt bloß in. dem _ 
Punkte m mirgetheilt werden, und man ihn alsdenn 
ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, ohne anf feine Bewegung weiter 
zu wirken? Daher hat man diejenigen mit echt 'geras 
delt, welche den Grundſatz von der zufammengefegten 
vewegung ohne allen weiteren Beweis allzuweit aus⸗ 
gedehnt, und daraus die ganze Mechanik herzuleiten 
geſucht haben. Dahin gehoͤrt Varignon und ſelbſt 
Newton, der die Theorie des Winkelhebels auf den 
Sag von zuſammengeſetzten Bewegungen und Kräfs 
ten gründet. | , 


Aus 


144 IV. Bon Newton. bis Prieftlep. 


Aus diefem Grunde haben Andere, als Daniel 
Bernoulli?), d'Alembert), Banini‘) und 
andere ?)- Bemweife zu geben verfucht, welche.auch für 
deu Fall gelten follten, wenn der Körper während der 
Bewegung ganz fich felbit überlaffen bleibt. Gegen 
Bernoulli’s Beweis hat man eingewender, er 
fey zu meirläuftig. ind enthalte unerwiefene Vorauss 
ſetzungen. D' Alembert ſtellt fich vor, der Körper 
liege auf einer Flaͤche, die ſich in einem Falze der einen 
Bewegung gleichfoͤrmig entgegenſchiebe, waͤhrend der 
Falz ſelbſt mit der Fläche zugleich der andern Bewe⸗ 
gung ebenfalls gleichfoͤrmig entgegen geſchoben werde. 
Hiebey muß der Koͤrper in abſoluter Ruhe bleiben, 
weil feine beyden Bewegungen durch die entgegengefeßs 
ten, die ihm die Fläche giebt, gerade aufgehoben wer⸗ 
den, Weil nun die Fläche geſchoben werden joll, d. h. 
weil immerfort wirkende Kräfte fie gleichförnig bewes 
gen follen, fo wird fie fich nach der Diagonale bewe⸗ 
gen, und der Körper, der in abjoluter Ruhe ift, wird 
auf ihre diefe Diagonale befchreiben. — Hierin liege 
aber offenbar Vorausſetzung befjen, was erwiefen wer⸗ 
den fol. Denn wenn man annimmt, daß der Körper 
in abfoluter Ruhe bleibe, fo muß man ſchon vorauss 
feßen, daß feine Bewegung dem gleichförmigen Forts 
fehieben der Fläche durch die Diagonale gerade entges 
gengefegt fey, d. b. daß er fih, wenn die Flaͤche rus 
hete, gleichförmig durch die Diagonale bewegen würde, ' 
| Allen 
y) Commentar, Petropol. T. J. Ä 
z) Trait& de dynamique, à Paris 1743. 4. p. 22. 
a) Nouvelle deinonftration du principe de Ja compofition 
des forces. im Journal des favans, an, 1764. T.V. p. 
zıfaq. 

b) Recueil de m&moires concernant l’Oeconomie rurale, 
à Zurich 1760. & 
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Amulen uͤbrigen Beweiſen laſſen ſich ebenfalls wich⸗ 
tige Gründe entgegenſetzen, und vor Käftner. bat 
keiner: einen allgemeinen Beweis don dieſem Satze in 
\ möglichfler Strenge geben koͤnnen. Diefer aber grüns: 
det die Theorie von der Sufammenfegung. den Kräfte 
auf die von ihm aufgefiellee einfache Theorie des De 
bels. Nachdem er vaͤmlich daraus die Theorie des 
Winkelhebels hergeleitet und gezeigt hatte, daß Kraͤfte/ 
die nach (ſfig. 25.), 2p Und < 9 wirken, und welche 
man ſich nach dieſet Unien Richtung. behde au m vor, 
Rellen kann, einander jmar ge enſeitig die Ebene a be 
um b zu drehen verhindern „ aber doch zurfänunen jeden 
Bunte der, Linie wb nach mb förtichieben wuͤrden; 
ſeo ſucht er endlich noch zu erweifen,,„baß die mittlere 
nach mb —— wenn ſie ehen fo viel aus⸗ 
tichsen ſoll, als die-bepden aͤußern nl und mt, auch 
der Größe oder Srärke nach, Der Diagonale mb pros 
bortional ſeyn muͤſſe, d..d- daß fie ſich zu den beyden 
 dußern Kräften, wie mb gu mf und mt verhalten 
muͤſſe. Diefen Bewels fuͤhrt Käftner auf Folgende Art? 
Wirken (fig. 25-) anf. m zwey Kräfte, deren 
NRichtungen und Groͤßen durth die Linien ihr und nv 
“Ausgedruckt werden , nnd“ ergänjt/män das Patallelo⸗ 
gramm t ins ſo giebt deffen Diagonale me die mitt⸗ 
fere Richtung an, Man fragt nun nach der Größe diefer 
nach. me gerichteten Kraft, welche gerade eben ſo viel, 
ais mit und. mv zuſammen, wirken ſoll. : Gefeht 
dieſe Groͤße ſey x. Mun. ftelle man ſich Die Vers - 
Ungerung von me als einen Faden md vor, ſo wird 
an dieſem Faden eine Kraft: nach md ‘ziehen koͤnnen. 
Wenn rum diefe gerade dem Punkt in zuruͤckhalten foll, 
dag ihn die Kraͤfte mt und mv nicht nach ‚me trete 
ben , fo muß fie bet mittleren Kraft entgegengefeße und 
gleich , mithin auch = x ſeyn. | ge" 
iſchero Geſch. d. Phyſik. IV: 2 8 Weil 
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Weil aber bie drey Kraͤfte x mt, m vneluander 


an im derade im Gleichgewichte erhalten follen)fötainks 


man auch x rd mit als ein Paar aͤußere anſchen, 


aus welchemeine mittlere entſtehen muß, die mit mi 


das Gleichgewicht haͤlt, folglich mv gerade entgegen 
geſetzt ſeyn muß. Alſo giebt vm verlauͤngert /m b⸗ 
die Diagonale des: Parallelogramme unter den Äußere 
Kräften x und mt. TEN 9 ı ——— 
Man ſehe nun md fol = x fen, fo daß das 
Parallelogramm mtbd werde; fo muß der Punkt· 
fo liegen, Ba db = mt ='cV, und weil det Punkte 
b in der derfängerren Linie vm ſechn muß, fo ift m 3 
wba, auch Einv = dmb, mithin iſt auch mc W 


gehst 


= mdb, und die Drepedke ıncv Und mbd find elu⸗ 
aber ‘gleich und aͤhnlich, folglich it mv —.m b, und‘ 


ne-md-x. Alſo ſtellt die Diagonale mc’ nicht. 


‚ar die Richtung, fondern auch die Groͤße der mittles, 


ven Kraft zu den beyden Äuferften mt, mv ‚Vor 
Wenn alſo ein Punkt von zwey Kraͤſten zugleig 
getxieben wird, welche ſich den Richtungen und; Or 

Gen.nach., wie die Linien mt, mw, verhalten, ſo wie⸗ 
derfaͤhrn ‚ähm, eben fo viel, als ob ihn nur eine Kraft 


ibe Desen Richtung und Groͤße durch Die ihie me 
i be | . 


Ausgedrugft wird. BE | 4 1 TIBTi VE * J 

Daraus erhellt, ‚daß die zuſammengeſetzte Kraft 
allemal kleinerſſeyn muͤſſe, als die Summe der beyden 
aͤußern Kräfte wit + mv. weil die Diagonale eines 


Parallelogramms jederzeit kuͤrzer iſt, calsı die, Summe 
‚feiner beyden Seiten. Es geht alſo ‚bey der Zuſame 


menfegung'hllemal etwas ander. Summe den: Aräfte: 
verlöhren. Es laſſen ſich nämlich die Kraͤfte mie m v, 
jede in ein Paar andere zerlegen, wovon allemal die 
eine der mittleren mc parallel, - die.anderesauf-mec, - 
r } * rd sh. 6 122 ſenk⸗ 


ur | . ) u ' 
.Allgemeine Phofik: 147 ’. 


ſenkrecht iſt. Die behden auf-imc ſenkrechten werden 
einander entgegengeſetzt und gleich, beben ſich alſobeym 
Zuſammenkommen gerade aufs! und es bfeiben nur die 
beyden mit imes parallelen: uͤbrig, welche⸗ zuſammen 
anc ſelbſt ausmachen. Die, Verminderung oder. dee 
Abgang von der, Summe: der äußern Kräfte entſteht 
durch die wechſelſeitige Aufhebung jener einanden exit; 
gegengeſetzten Theile. Dieſe Verminderung wird deſto 
ſtaͤrker, je. größer: der: Winkel iſt, welchen die Rich⸗ 
tungen der beyden aͤußern Kräfte mie einander machen. 
a 12 3*363534 843 Kan 
Die Lehre von ‚der Zuſammenſetzung der Kraͤfte 
ſt bey der Erklärung außerordentlich vieler Matrei 
inungen ungemein; anwendbar, wovon vorzüglich 
Muffchenbenes ‘). weitläuftig pandelt. .; ;,. ; 
DE Meißen open fe hinein 
Ueber, die. ſo wichtige Lehre nom; Meiben. hatte, 
wie bereits angeführt, worden, Amontons zuerſt 
Ver ſuche augeſtelſt/ Tund, dabey den merkwuͤrdigen Satz 
entdeckt, daß ſich die Friktion nicht nach der Fläche, 
Bien mehr mach dem Drucke“ des Koͤrpers richte, 
Seinen Verfuchen zufolge fand er bie Größe derſelben 
bpigefäge # dis ganzen Drucks. Nach ihm pntterf 
zwar Mehrere daſſelbe Reſultat durch Verſuche beſtaͤrige 
gefunden, dagegen aber auch Andere theils Durch Ers 
abtung, theils durch cheoretifche Gründe eine'andere 
röße ‚des. Reibeus herausgebracht. Es war daher 
natuͤrlich, Daß. dieſer Ungewißheit wegen. mehrere. vers 
Beer; meitere) Unterſuchungen uͤher dieſen 
wichtigen Gegenſtand anzuſtellen. | 2 
| ; KORB BEER EI - Bil⸗ 


©) Introd, ad phiof: aaſut. Ted. 5.572 dee, 
. FE ; ’ — u. NL | M 
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Bilfinger 9 ſuchte die Groͤße der Feiktion anf 
eine andere Art, als Amontons, zw beflimmen. Er 
erhob nämlich die Fläche, auf welcher der Körper-lag, 
an dem einen Ende, fo daß fie gegen den Horizont eine 
ſchiefe tage erhielt. - Wermöge der. Theorie der ſchie⸗ 
fen. Fläche follte der Körper fchon bey dem geriugſten 
Meigungsmwinfel herabgleiten; wegen der Friktion aber 
thut er dieß erft, wenn dieſer Winkel eine; gewiffe 
“Größe erreicht hat. Den größten Winkel," unter web 
chem der Körper noch liegen bleibe, nennt Bilfim 
ger den Ruhewinkel (angulus quietis), Bey dies 
fem Winfel wird der Körper eben fo flarf zur Bewe⸗ 
gung getrieben, als ihn das Reiben zurüchält, und 
man finder durch gehörig angeftellte Betrachtung , daß 
fich das Reiben auf der wagrechten Fläche zum Drucke 
verhalte, wie die Tangente bes Ruhewinkels zum Gis 
nus totus. Bilfinger fand den Ruhewinkel alles 
mal zwifchen 12 und 15 Grad, woraus, wenn das 
Mittel 134 Grad angenommen wird, die Größe des 
Reibens = 0,24 oder faft F des Drucks folge. 

» Mach eben diefen Gründen ift die Friktion auch 
von. Belidor*) unterfuche worden. Dieſer fand 
durch feine Verfuche den Ruhewinkel 18° 20°, wel 
ches Amontons Beftimmung von 1:3 fehr nabe 
kommt. — 


Exr Ler 7)) erinnerte aber, daß dieſe Methode/ 
die E öße der Friktion zu beſtimmen, keine große 
Schärfe geben koͤnne, man muͤßte vielmehr den Körper 
von der ſchieſen Ebene herabgleiten laffen, und: das 
ee Mei 
- td). Comment. Petrop. T. II. p. 403 fg. 

e) Architect. hydraul, liv.I. Chap. II. 9.224, . .. 

f) Sur le frottement in den Mä&moic, de Pruffe 1748. p. 
122 faq. Ru 
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Reiben aus dem Raume fuchen, den er in einer beftimms 
ten Zeit zuruͤcklege, worüber er Unterfuchungen anftelle, 
Allein es-finden fich auch biebey Schwierigkeiten , ins 
dem ſich ſchwerlich der Anfang des Herabgleitens genan 
beſtimmen laſſen wird, : . | 


... Camus ®) und Defaguliers-®) baben 
Amontons Sa vertbeidigt, und durch viele Vers 
fühe zu beftärfen gefucht. Der, leßtere giebt unter 
dem Nahmen einer Friktionsmaſchine zu folchen Vers 
fühen eine eigene Vorrichtung an, moran eine mit 
Gewichten befchwerte Welle durch Schwingungen ges 
ſpannter Whrfedern, die man loßlaͤßt, fchnell hin und - 
her gedreht wird. : Das Reiben der elle in ihren 
lagern mache, daß die Schwingungen der Federn ims 
mer ſchwaͤcher werde, nnd endlich gar aufhören. So 
giebt die Anzahl der Schwingungen ein Maas für 
die Größe des Reibens; es werden der Schwinguns 
ke immer weniger, je mehr Gewichte mau ou die 
elle bringe. Mit diefer Einrichtung kann man ſehr 
ſchuell und ohne Vorbereitungen DVerfuche auſtellen; 
aber zu einem genauen Maaße des Reibens ift es auf 
keine Weiſe geſchickt. 


Unter allen aber bar Muſſchenbroek ) die 
gnaneften Verſuche über das Reiben angeftellt, Sie - 
beweifen, daß das Reiben zwar größtentbeils, aber 
doc) keinesweges gänzlich), vom Drucke abhange, nud 
daß überhaupt Fein allgemeines Gefeg für dafjelbe ftare 
finde. Aus feinen Verſuchen ergaben ſich nachſteheu⸗ 
de Folgen: — 2 

Beym 


Traité des forces mouvᷣantes. 
h) Courfe of experimental philofophy. Led, 4. 
. D-Introdudt, ad philof. natural, Cap. IX. 
| —K3— 
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Beym Tannenholze auf Tannenholz war das — 
ben Jdes Gewichtes nach dem erſten Verſuche. 
dieß Verhaͤltniß blieb bey den uͤbrigen Berfuchen * 
daſſelbe, ſondern die Friktion ward ben zunehmendem 
Druck ein kleinerer Theil deſſelben, und betrug nur Z& 


Beym Tannens auf Buhsbaumpofz war Dig 


Friktion anfänglich der ste Theil, beym zunehmenden 


z 


X 


Gewicht aber der Ste ‚ja endlich nur der gte Theit 
deſſelben. 


Beym Eihenbotze auf Eichenholz und geringem 
Druck war die Friktion anfangs niche fo ſtark, ale 
bey Tannen- auf Tannenholz; bey flärferm Druck 
aber ward die Friktion zwar auch ein Pleinerer Theil 
des Drucks, jedoch etwas größer, als beym Tannen 


auf Tannenholz. 


Das Reiben. bes Eichenholzes auf Buchsbaum 
war.anfangs ohngefähe eben fo groß, bald aber noch 
Heiner, als des Tannenholzes auf Buchsbaum. 


Wenn die Fibern der Hoͤlzer, welche auf einander 
bewegt wurden, nicht einander parallel waren, ſon⸗ 


bern das eine nach der Laͤnge feiner Fibern, quer tiber 


dem andern fo fortgegogen ward, daß die Fibern des 


zweyhten auf den Fibern des erftern ſenkrecht flanden, 


fo war die Friktion weit färfer, vorjüglich bey Tans 
nen: anf Tannenholj. Ben vermehrtet Fläche ward 


- jwar das Reiben — aber keinesweges im Ver⸗ 


haͤltniſſe dee Fläche ſelbſt. 
Das Reiben der Metalle hat Mufſchenbroer 


vermittelſt einer dazu beſonders eingerichteten Maſchine 


unterſucht, die er das Tribometer neunt. Das 
vornehmſte Stuͤck derſelben war eine hoͤlzerne Welle 
nr (fig. 


age vi asr 


Cfig.26.) ab, 4Z0ll dick. Durch ihre Mitte gieng 
eine Are von gehärtetem Stahl, ſo daß auf beyden 
Seiten der Welle zwey Zapfen hervorragten. Der 
vorderfie Teil dd diefer Zapfen war 1 Zoll, der bins 
terſte Zoll dick, und dieß deßwegen, damit die Vers 5 
fuche fowohl mit den: dickern, als auch den. ‚dünnern 
Zapfen angeftellt werden konuten. Die ganze Welfe 
mit ihrer Are war zuſammen 3 Pfimd ſchwer. Dieſe 
Welle ward auf ein dazu gehoͤrig eingerichtetes Geruͤſe 
gelegt. Man konnte; ſich dazu verſchiedener Zapfenla⸗ 
ger bedienen, die theils aus Guajacholz, theils aus 
hiedenen, Metallen verſertigt, alle aber fo, wie 
Zapfen felbft, fehr wohl police ‘Waren. Um die 
Zelle ſelbſt war ein Seil gefchlagen, woran auf beys 
” Seiten ein Paar gleiche Gewichte hiengen; um 
in Druck gegen die Zapfenlager nach Gefallen zu vers 
größern. Auf der einen Seite hieng an einer fehr feis 
vn Schnur eine Schaale r, um darein die Gewichte 
- Ju legen, welche die Welle drehen ſollten. Weil beym 
Gebrauch der dünnen Zapfen dd die Melle 16mal 
dicker, al die Zapfen, war, folglich r ı mal mehr 
Moment befam, als das Reiben am Uinfange von d, 
fo verhielt ſich die Friktion zum Druck, wie 16 r:p 
et 3m 0 2. etn 


Liefe z. B. der flählerne Zapfen auf Meffing, und 
bienge an beyden Seiten der Welle ı Pfund Gewicht 
=p=g, fo müßte die Bewegung der Weller = 
6 Drachmen = VPfund ſeyn. Folglich war die 

+ — 6 a ) 
Friktion zum Druck wie re 1414323:5 
oder wie 1: 6 2, Wurden die Zapfen eingeöft, fo 
Brauchte man in x. nur 54 Drachmen = 27% Pfund; 

a er WG mie 





ſchiedener Art ſind. | 
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mithin war die Friktlon zum Drud wie me: =. 
Hi = 17Ir. — are * Zi 
Aus diefen Verfuchen ergaben fich folgende Süßes 
— Beym Stahl iſt die Friktion am geringſten auf 
Meſſing, fie iſt größer auf Bley, ferner. nach der Ord⸗ 
nung auf rothes Kupfer, Guajac⸗Holz Stahl und 
Zinn. Beym Stahl auf Guajac⸗Holz it die Friktion 
sicht ſebr Mark, wen gleich Fein Del dazwiſchen ges 
bracht wird, —— 


Die Friktion waͤchſt nicht genau In dem Verbaͤlt⸗ 
niſſe des Drucks, und jede Are der Körper hat ihre 
ganz beſondern Geſetze des Reibens, die diefer Urt 
allein eigen find, und fich nicht allgemein machen lafs 
fen. Denn fo ift die Friktion beym Stahl auf Meſ⸗ 
fing, wenn es eingeöle wird, etwa nur 4 des Drucks, 
beym Stahl auf Stahl, Zinn und Gunjacı Hol; $ 
des Drucks, und auf rothes Kupfer etwa F deffelben, 
Ueberhaupt reiben fich gemeiniglich Körper von einerley 
Are flärfer an einander, als Koͤrper, bie von ver⸗ 


| Die bisherigen Unterfuchungen Der Marbematir 
fer und Naturforſcher betreffen bloß die Friktion füt 


den erften Augenblick, in welchem dee Körper ſich zu 


bewegen anfängt, Muſſchenbroek bemerkt aber 
auch fchon, daß fich ihre Größe ben der Bamegung - 


ſelbſt Ändere, und beflätigt dieß durch einige Derfucbe, 


Es war ihm bekannt, daß eine jede Maſchine nur eis 
nen beſtimmten Grad der Geſchwindigkeit erlangt, weni 
gleich die Kraft ununterbrochen zu wirken ſortfaͤhrt. 
Gr ſchloß daraus, das diefer Erfolg fih daher am 
warärfichften erklären laffe, wenn man annehme, daB 
| — die 


—— 
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die Friktion flärker werde, wenn die Geſchwindigkeit 


zunimmt. Auf: diefe Art bat a y 


vermittelſt ſeines Tribometerg 
fuͤr die al rn der Geſchwindigkeiten 


4 7 8410 
Erg pie der u. 


4 

gefunden, Die Differenzen det zahlen. weiche die 
Gefhwindigkeiten ausdrucken, verhaften fich ziemlich 
genau, wie die Logarithmen derjenigen Zahlen, welche 
die zugehörigen Friktionen ausdrucken. Der. Herr von 
Gegner !), welcher die anfängliche Friktion die Friks 
tion der Ruhe nenne, und diefe von der Friktion der 
Bewegung unterfcheidet, legte diefen von. Muffchens 
broek angeführten Sag bey feinen Unterfuchungen 
jum Grunde, und ſtellte eigene ähnliche Verſuche an, 


wodurch Die Sache viel Wabrſcheinlichkeit erbielt. 


Er gehrauchte nämlich hiezu eine Upr, die aus vier 
Raͤdern beſtand, und nur mie einem Minuten s und 
Gekundenzeiger verfehen war, nachdem der Perpendis 
kel vorher nebft dem Hafen abgenommen war, um dem 
Raͤdern freyen Lauf ju laffen, An ihre Welle wurden 
derfchiedene Gewichte gehängt, und man bemerkte for 
wohl die anfängliche Friktion, als auch hiernächft die 
jedem Gewichte zugehörige Geſchwindigkeit, nachdem 
der Umlauf der Raͤder gleihförmig geworden war. 


Euler ®) beirachtet dagegen das Reiben ale 
| im während der ganzen Bewegung beftändig einerley 
r blei⸗ 
» Infitue, phyf. g. 413, effai de phyfique 6. 349. Intro» 
dudt, ad philoſ. natur, $.523. 
h Difp, de adfriciu folidorum in motu confitutorum, 
Halae 1758. 
m) Theoria motue — felidomım, s 961. p. 45% 


T 


- 
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bleibende Größe, und leitet darads Methoden her; 
aus der. Zeit ,. worin eine gegebene Kraft die gegebene 
Saft in einer Majchine auf eine: gegebene: Hoͤhe hebt, 
die Groͤße der Friftion zu beſtimmen. Diefe Metho⸗ 
den gelten. zwar nur für den Beharrungsſtand, in wel⸗ 
chem die Friktion wirklich; unverändert bleibt; ſte find 
aber gleichwohl für die Ausuͤbung ſehr brauchbar, da 
der Behartungsſtand eben derjenige ift, für weichen 
eiue * ERDE — und ‚eingerichtet: — 


uUebrigens handein bie, marhenatifche Theorie ben 
Feifriom mit: Unmendungen auf die re Qt 
—— und Karſten Nab. 
Gieichgewicht und Bewegung tropfbar — — 
Das Geſetz des Gleichgewichtes fluͤſſger Mate⸗ 
rien in communicirenden Röhren hatte lzwar Mariot⸗ 
de zu erweiſen geſucht, deſſen Beweis man auch mit 
einigen Abanderungen be En Woͤlf, y) findet; allein 
man hatte dagegen mit echt eingewendet, daß ſich 
dieſer Beweis auf Gruͤnde ſtuͤtze, welche nur ſuͤr feſte 
Körper völlig. ermiefen ‚find, uud ohne große Sprünge 
im Schließen auf fluͤſſige Materien nicht angewendet 
werden Pönnen. Außerdem fegen fie eplinbrifche durchs 
qus gleich weite Röhren voraus, und würden nur mit 
großer Meitläuftigkeit‘ und durch Zerlegung in Elemens 
‚te auf Röhren von jeder irregulairen Geſtalt erweitert 
werden koͤnnen. | 
Daniel Bernoufli 9) - verfuchte daher einen 
andern Beweis dieſes Geſehzes. Er geht von dem Satze 
Aditea. ———— Liv.I. — er 
0) N A gefammten Mathematik, Mesanit Ab⸗ 


ſchn. XXII. 
p) —*—* matlieſ. univerſae. ‘lem; hydtoftaticae., 


4) a a re ſect.II.9. 1 (qq. 
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aus, daß die Oberflaͤche fluͤſſiger Körper wenn fie in. 
Ruhe ſind, injedem Behaͤltniſſe wagrecht ift. Dieſen Satz 
betrachtet er als Lehrſatz, und beweißt ihn ſo: Es fey 
ein Gefäß (fg. 27.) mit einer flüffigen, Materie anges 
füllt , und man ftelte fich vor, die Oberfläche derſelben 
ſey nicht horizontal ;' fo wird ein auf der erhabenern 
‚Stelle befonders betrachterer Tropfen a verniöge feiner 
Schwere nach der vertifalen Richtung ac follieitirk, 
Man zerlege diefe Kraft der Schwere ac in die beys 
den Seitenfräfte ad und ab, deren erflere auf der 
Oberflaͤche der flüffigen Materie ſenkrecht, und die ats 
dere nach eiriee Richtung wirft, welche die Oberfläche 
berößre. Da nun der leßtern Kraft nichts widerftehr, 
fo muß ſich auch der Tropfen a gegen e hin bewegen 
unen; dieß wäre aber wieder die Vorausfegung, dag 
much die Oberflaͤche der fluͤſſſgen Materie im Zuſtan⸗ 
de der Ruhe nicht völlig horizontal wäre. Daraus 
folgt aljo, daß allenthalben Feine Tangentiälfraft ans 
getroffen werde, welches aber nicht anders ſtatt e” 
kann, als wenn die Dberfläche völlig wagrecht iſt. 


Hiernaͤchſt giebt nun Bernoulli von dem ers 
waͤhnten Geſetze des Gleichgewichts fluͤſſiger Materien 
in communieirenden Roͤbren zwey Beweiſe: 


1. Wenn nämlich in benden Schenkeln (fig: 28) 

der Röhre abe einerlen flüfjige Materie gleich hoch . 
ftehe, fo könne fie diefen Zuftand nicht verändern, weil 
fi) eine ſchwere Maffe aus einer niedrigern Stelle in 
eine höhere zu begeben nicht im Stande ſey, welches 
gegen die Natur der Schwere wäre; denn wenn ine 
die Oberfläche bis g herabfinfe, fo fteige die in d auf 
der.andern Seite bis f. Da nun der übrige Theil der 
Röpre fowohl vor als nach dem veränderten Zuflande 
mit ein und der naͤmlichen — Materie angefuͤllt 
LE ſey, | 


— 
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. fen, ſo koͤnne die Wirkung der Veraͤnderung in nichts 
weiter beſtehen, als daß der herabgeſunkene Theil eg 
in df auffteige, - = 


2. Erhelle diefes Geſetz auch aus dem Gage, 


— daß die flüffige Materie in einem jeden Behaͤltniſſe eine 


vodilig wagrechte Geſtalt annehme. Man könne fich 
nämlich in einer ſolchen ruhenden fluͤſſigen Materie eine 
Roͤbre von welcher Geſtalt man wolle gedenken, und 
‚alles würde, wie vorher, in Ruhe bleiben, indem es 
einerley fen, die füffige Materie möge in der Röhre 
enthalten feyn, und von den Wänden derfelben, oder 
von der angrenzenden flüffigen Materie gehalten werden, 


D' Alembert)) machte gegen den Beweis, wel⸗ 
hen Bernoulli von dem Saße, daß eine jede fluͤſ⸗ 
fige ftillftehende Materie eine vollkommene wagrechte 
Ebene bilde, gegründete Einwendungen, und legte vie 
mehr bey feinen Unterfuchungen folgenden Sag zum 
Grunde, von welchem er glaubt, daß er jedem als 

 Erfaprungsfag einleuchtend ſey: | 


Weeann ein Gefäß von beliebiger Geftale mit einer. 

.  fläffigen Materie ganz erfuͤllt ift, und man in diefem 
Gefäße eine Pleine Defnung macht, und an derfelben 
die Oberfläche der flüffigen Materie druckt, fo verbreis 

ger fich dieſer Druck gleihförmig nach allen Richtun⸗ 
gen und durch alle Theile der fluͤſſigen Materie ſo, daß 

- alle Punkte des Gefaͤßes nach der auf die Wände deſ⸗ 

felben fenkrechten Richtung mir einer Kraft gedruckt. 

‚ werden , welche der an der Oefnung druckenden Kraft 


gleich iſt. 
| Aus 


Traitẽ de Pequilibre-ot du monvement des ſſuides. @ 
Baria 1744. 4. $.13- Is Ä | 
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Aus dieſem Sage ſucht Alembert die ganze 
—*8** abzuleiten. Eben fo verfaͤhrt auh Euler); 


Käftner 9 bemerkt aber ganz richtig, daß es 
weit befier ſey, diefen Satz, daß die Oberfläche jeder 


in ein Behaͤltniß eingefchloffenen flüffigen Materie voͤl⸗ 
ig. wagreche fey, mie Simon Stevin, als einen 
ſolchen anzunehmen, von dem man. fi durch Erfah⸗ 
zung fo leiche verfichern koͤmne. Ihm komme es nicht 
vor, als ob eine fo einfache und, leichte Erfahrung den 
Grundfag lehrte, welchen d'Alembert und Euler 
annäpmen. Sonft nimmt Käftner Bernoulli’s 
Beweis. des Geſttzes des Öteichgewichts flüfjiger Mar 
terien in communicirenben Möhren als den Obere ende, 

m an, ‚und fucht ihn auf folgende Art etwas umftände 


cher zu erläutern. In dem. Gefäße (fig. 29.) fiche - 
Woaſſer bis an die wagrechte Ebene ab, Von dieſem 


Waſſer betrachte man denjenigen Theil beſonders, der 
die willkuͤhrlichen Grenzen dih auf einer Seite, efg 
auf der andern hat; feine Oberflächen de, gh, find 
in der gemeinfhäftlichen Oberfläche ab; man betrachte 
ein Staͤckchen der eingebildeten Orenge, welche dieſes 
eingefchloffene innere Waſſer von dem ärgern Waſſer 
des Gefaͤhes abfondere z.B. pq; Alles Waſſer will 
vermödge feiner Schwere finfen, und jedes Waſſertheil⸗ 
den muß‘, wenn es finfen foll, andere aus feiner. 
Stelle treiben, ‚die nicht nur gerade, ſondern auch feits 
waͤrts unter ihm fliegen, ja es. muß anderes. Waſſer 
zum fleigen nörhigen. "Sofcyergeftalt wird pq ohne 
a von dem — — und ri 

| I afs 


s) De heauinhre des Auider in den mew. de racad. dee  _ 


fciene. de Pruffe, 1755. 


AM) ——— der angewandten Dathemant, Ber | 


fat. 5.9. uf. 


# 


158 IV. Von Newton sis Prieſtley. 


Waſſer des Gefaͤßes verfchiedentlich: gedruckt werben. 
Man brandht nicht. jedem einzelnen Druck befonders zu 
‚betrachten, man fieht überhaupt, daß er entweder 
ſenkrecht auf pq fen muß, oder fi ih zwey Kräfte 
zerlegen laͤßt, Deren eine fenfrecht auf.pq, Die andere 
leichlaifend mit pq wirft, und alfo pq aus feiner 
elle zu treiben nichts vermag. * Mail kann dennach 
annehmen, "der Druck des eingeſchloſſenen Waſſers 
der p q aus ſeinet Stelle zu treiben bemaͤht iſt, gehe 
nach einer ſenkrechten Richtͤng anf rp,“ und der 
Druck des Waſſers ii Gefäße mach derſeiben Verläns 
gerung, aber in enrgegengefegter Richtung. mp. + 
aber pig rußig bleiben, fo muß jener Druck fo wir 
Hermögen als diefer, und jedes Element der eingebil⸗ 
deten Grenze des eingefchloffenen Waffers muß 
nach eitier ſenkrechten Richtung auf diefes’ Element, 
{6 ftarf von dem Innern Waſſer hinauswaͤrts, als von 
dem Außern hineinwaͤrts gedruckt werden. — 
3 Bendude pg; ans.einer feften Materie, fo wuͤrde 
es guf eben die Art den Druck des Waſſers auf beyden 





ſte Veraͤnderung machte. De 
wirt Weftände die ganze Grenze dih:aus lauter fols 
chen Feften Elementen ,. die aber unter: ſich keine feſte 
Verbindung haͤtten, fo wiirde diefes in ben Drucke des 
Waſſers gegen einander michts Ändern, und der gegen⸗ 
feitige Druck des innern und Außern Maffers würde 

eben die vorige Geſtalt diefer Grenze erhalten. | 

I EN 23 De ges aahir") ta ie 2 e 

Aber wein der Druck des äußern, Waſſers bey 
"m weggenammen würde, fo. müßte. man. .pg Dusch eine 
| IM. OR 
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andere Kraft in ſeiner Stelle erhalten‘, und dieſe Kraft 
würde, wenn ſie weiter nichts thaͤte, als pq zu ethal⸗ 
ge, in dem innern Waſſer keine Aenderung machem 


werden, wenn die Grenze aus einer zuſammen hangen⸗ 


Dich alles diefes ach, von efg fügen läfr, fa 
in dem innert Waſſer nichts geändert merden, 

Möhre dibgfe eingejchloffen if, 

te nadmlich werden den Druck 


Waſſers aufpicl, uud weil dag innere 

‚Bajjer Dadurch feine Figur, bepielee, daß fein Drug 
Bene, mit dem Drucke des äußern Waſſers nach 
nen. | 


Bar wenn fein Druck nach außen durch die 





ts der flüfjigen 





a | weh 


160 IV. Von Newton bis Prieftley. 


welches feiner Schwere wegen finfen will, nichermi 
gedruckt; das Waſſer in dem andern Schenkel a 
will ebenfals finfen, und: wenn. diefesinfinfen f 
muß kl fleigen; alfo befiuder fich ki zwifchen:zr 
Kraͤften, die fie nach. entgegengefeßten Richtungen t 
ben; und weil alles, wie angenommen wird, ru 
bleibt, ſo muͤſſen dieſe beyden Kräfte auf ki- gleicht 
vermoͤgen; oder die eine muß die Ebene ſo ſtark nied 
waͤrts drucken, als die Andere aufſpaͤtrte. IE: 
klbig ein ſenkrechter Cylinder oder ein fenfrechtes Pr 
ma, fo nücde kl mie einem Gewichte gedruckt w 
den, das der Laſt der Wafferfäule gleich wäre, w 
he diefes Prisma ausfüllte, , In diefem Zälle ließe f 
alfo die. Gewalt berechnen, Mit welcher. kl nieder: 
druckt würde; d.i. die Gewalt, welche derjenige eı 
gegengefege ift, Mit welcher kl von dem Waſſer 
dem andern oder linken Schenkel Aufwärts gebru« 
würde Dun bleibe die leßtere Gewalt einerley, wei 
die Geſtalt diefes andern Schenkels und die Men 
des Waſſers in ihm einerley bleibe, und diefe Gema 
iſt der, welche Kl niederdruckt,. allemal gleichgülti 
wenn das Wäfler, das kl niederdrucft, feine Obe 
fläche in der Ebene degh bar, “was auch übrigens d 
Roͤhre, darin es ſich befindet, zwiſchen Kl ünd g 
- für eine Geſtalt hat. Folglich iſt der Druck des Wa 
ſers in dem Scheukel ghlk auf kl allemal von Ein, 
Größe, ſo lange die Ebene kl und ihre Tiefe unt: 
‚ degh ungeändert bleiben; - und. folglich ‚allemal | 
groß, als er in dem Falle ift, da man ihn berechne 
ann; d. i die Ebene kl wird von dem: Waſſer üb 
ihr, was auch die Röhre für eine Geſtalt har, fo g 
druckt , wie fie von einem Prisma vol Waffer gedrud 
würde, das kl. zur Grundfläche und die Weite zwi 
ſchen den Ebenen kl-und degh: zur — 
| ; " iei 


% 
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rı reranserheller:.alfo ;, -daß.das Waſſer unter Fair 
ner andern Bedingung: ruhig feyn kann als weun es 
in beyden Schenkeln gleich hoch ſteht. Man fege,.die 
Roͤhre uͤber kl ſey leer und Kl- felbft eine Ebene 
von einer feſten Materie, bie in die Hoͤhlung der Roͤh⸗ 
re genau paßt, und man verhindert dieſe Ebene durch 
einen Druck auf ſie zu ſteigen. So koͤnnte man den 
andern Schenkel fuͤllen, daß deklid voll Waſſer waͤ⸗ 
ze;- aber fobald der Druck auf kleaufhoͤrte, wuͤrde 
das Waſſer die Ebene ki in die Höhe fioßen, und nicht 
eher ruhen, bis. feine. Oberfläche in beyden Scheufeln 
wagrecht waͤre. Das Waſſer naͤmlich ini dem liuken 
Schenkel wendet eine Kraft an, kl in die Hoͤhe zu 
treiben, die jo groß iſt als der Druck eines Woſſer⸗ 
prisma, deſſen Grundflaͤche kleiſt, deſſen Höhe aber:fo 
viel beträgt, als..kl tiefer iſt als die Oberflaͤche des 
Waſſers im. linfen Schenkel, folglich verſchwindet 
dieſe Kraft, welche kl zu heben firebt,..:nicht eher, 
bie: die Hoͤhe des genannten Prisma. verfchwinder, ‚dit; 
bis kl in.eine wagrechte Eberie mit der Oberfläche des 
Waſſers im linken Schenkel kommt. Alſo iſt Waffen. 
in der Röhre nie ruhig, als, wenn feine Oberflächen 
in beyden Schenkeln in einer einzigen wagrechten Ebe⸗ 
ne ſtehen. BA te bare, wä 


+ Bisher hatten die Mathematiker und Phyſtker 
ſich vorzüglich mie Verſuchen befhäftigt, um mit Ger 
wißheit das richtige Geſetz zu beſtimmen, nach weichem 
Waſſer aus der Defnung eines Gefäßes herausfpringt. 
Diefe Verfuche, von welchen bereig im zwehten Theile 
©. 395. u. f. umftändlich geredet worden iſt, beftätigs 
ten Torricelli’s Geſetz, daß ſich die Gefhwindige 
keit des herausfließenden Waflers wie die Duadramwun 
zel der Waſſerhoͤhe verhalte. Ueber die Bewegung 
".Silper’s Bei. d. bbyft. IV. D. fidſ⸗ 
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_ Mäffigee Matetien abet hatten Herrmann, News 
ton, und Vatignon nut einige wenige Untet ſu⸗ 
chungen angeſtellt. Die VBervolfommmnung der Aua⸗ 
ihſe harte endlich die vollfändigere Entwicfelutig Der 
Theorie der Bewegung fläffiger Materien zur Folge, 
Die beyden Bernouili, Väter und Sohn, Jos 
ann und Daniel, wären die erfien, welche diefe 
heorle umftändlich abhandelten. Daniel Vers 
noutli®) harte feine Schrift bereits im Japre 1730 
ausgearbeitet, aber erft im Jahr 1738 berausgeges 
ben,, Er har feine gatize Theorie auf Das Geſetz der 
Erhaltung lebendiger Kräfte gegründet, und daraus 
fo viele feinen Vorgängern zu ſchwer gebliebene Aufs 
gaben äufgelößt. - Seine Unterfuchungen bleiben un⸗ 
gemein lehrreich, weil er eine außerordentlich gto⸗ 
ße Geſchicklichkeit beſaß, die Theorie mit den Er 
fahrungen fo ſchoͤn zu verbinden. Man kann in Die 
That behaupten, daß feine Arbeit ein Meifterftück dies 
ſes Gegenſtandes ausmacht. Da aber das Geſetz von 
der Erhaltung der lebendigen Kräfte damals nicht 
allen ein zulänglich ficherer Grund fchien, fo juchte 
Johann Bernoulli*) feine Lehre von ber Bes 
wegung dee flüffigen Materien aus Sägen, über wels 
che alle einig find, berzuleiten. 4 


Schon im Jahre 1727 harte Daniel Bers 
noulli in einer. Abhandlung won ber Bewegung des 
Waſſers durch Candle?) den Mugen. des Geſetzes von 

Per ! | Erhal⸗ 


u) Uydrodynamiea ſ. de viribus et motibus "Auidoruim 
commentarii, Argentör, 1738. 4. 
%) Sieg — primum detecſta et demonſtrata, dis 
recte ex fundamentis pure mechanicis. an. 1732. 1 
J IV, u. 186:  : ” 202 2 * 
y) Theoria nova de motu aquarum per canales quoseuk- 
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Erßaltung der lebendigen Kräfte gezeigt, und ſelbſt 
Jobann Bernouln hat auch die allgemeine Fot⸗ 
mel für den Ausfluß aus einem Canale, aus dleſem 


v + 


Sabe abgeleitet. - | | 
Ueber die Zuſammenziehung bes Waſſerſtrahls, 
weicher ſich Aus einem im Boden oder zur Seite bes 
findtichen Loche ergießt, hat Daniel Bernoulli - 
unterfchiedene Betrachtungen augeſtellt. Wie fich die 
Waffertpeite beym Ausfluffe Ienfen, beobachtete er 
auf folgende Art, Er nahm Stückchen: Siegellack, 
und ließ dieſe mit dem Waſſer ausfließen; bier bes 
merkte er, daß die Waſſertheile, fo lange fie noch hoch 
Aber dem Boden find, faſt lothrecht hetunter giehgen, 
und, wenn fie ihm nahe fommen, ſich nach der Defs 
nung zu lenken, ſo daß Die, die dem Boden am naͤch⸗ 
fien find, faſt borizontal, die entferntetn mehr vertikal 
da binausfließen. Wenn fie demnach in ſo mannich⸗ 
faltigen Richtungen an die Oefnung kommen, ſo kann 
nicht jedes ſeine Richtung behalten, oder ſogleich eine, 
die der Axe des Waſſerſtrahls parallel waͤre, annehmen, 
ſie ſtoßen vielmehr ſelbſt auf allerley Art gegen einans 
ber, und fo wird theils der Waſſerſtrahl zufammenger 
druckt, und enger, als er beym Ausfluſſe war, theils 
die Bewegung des Waſſers durch die Wirkung der 
Tpeilchen in einander noch nach dem Ausfluffe bu 
ſchleunigt, welche Befchleunigung bon derjenigen zu 
unterſcheiden iſt, welche es durch die Wirkungen der 
Schwere als ein fallender Koͤrper erhält. Um alfo bie 
Geſchwindigkeit des Auefluffes des Waſſers aus der 
Defnung zu berechnen, fchläge Bernouln " den 
| | uer⸗ 


que flueatium in Comment, Pettöp. T. it, ad an, 1737, 
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Querſchnitt des zuſammengezogenen Waſſerſtrahls a 
die Grundflaͤche des Waſſerchlinders anzunehmen. 


Der Herr von Segner?) fieng zu Goͤtting 
an, die Theorie der Hydraulik in einigen Einladung 
fehriften abzuhandeln. In feinem Eingange bemer 
er, daß feine Abſicht vornemlich fey, einiges, mi 


die beyden Bernoulli analgrifch entdeckt haben, in 


nem furzen ſynthetiſchen Bortrage zu lehren. In fi 
nen fechs erften Auffägen find von ihm die Gründe d 
Unterfuchung gelegt worden, und in dem fiebenten i 
eine furze Anwendung davon auf Wafler enthalteı 
welches ducch eine fehr enge Röhre fließt. | 


D’Alembere*) bedient fich bey feinen Unte 
fuchungen über die Lehre der Bewegung flüfiiger Mı 
terien derfelben Methode, die er in feiner Dynamı 
angewendet hat. Sie befteht darin: ben einem Sı 
fteme von Körpern, die auf einander wirken, fieht ı 
die Geſchwindigkeit, mit welcher jeder Körper ſich 3 
bewegen ſtrebt, als aus zweyen Theilen zuſammeng 
ſetzt an, deren einer aufgehoben wird, und der ander 
Der Bewegung der übrigen Körper auf eline Art nachtbe 
lig if. Bey den flüfigen Körpern nimmt d’Alen 
bert noch dazu an, daß es erlaube fen, die flüi 
ſige Materie durch parallele Ebenen in Schichten ein 
zutheilen, da alle Waflerrheilhen, welche ſich in eine 
Schichte befinden, gleiche Geſchwindigkeit, und pa 
rallele Richtungen haben. Für eine unbeſtimmte Waj 

ſerſchichte heiße dieſe —— v, und verman 
| del 


2) Feereitationutn hrdrafirum falciculus. Goetting 
1747. 4 

a) Traité de ’equilibre et du mouvement des fluides pou: 
fervir de ſuite au traité de dynamique. à Paris 1744. 4 
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dele ſich in v— dv, indem das Waſſer diefer Schich⸗ 

te die Stelle der naͤchſt darunter befindlichen einnimme. 
Wenn man nun annimmt, eben dieſe Schichte be⸗ 
komme zu gleicher Zeit die Geſchwindigkeit + dv (die: 
anendlich eine Gefchwindigkeit nämlih, um welche 


fih die vorige änderte, aber nad entgegengefeßtee , 


Richtung), fo wird die fluͤſſge Materie im Gleichge⸗ 
wichte bleiben. | | 


DAlembert's Beweis iſt folgender: da v. 
= v.— dv-f- dv, und man annimmt, die Geſchwin⸗ 
digfeit jeder Schicht ändere ihre Richtung nicht, fo 
fann man jede Schicht in dem Augenblicke, da ſich 
ihre Geſchwindigkeit vin v — dv verwandelt, anſehn, 
als wuͤrde fie zugleich mit der Geſchwindigkeit v — dv 
und Ber Geſchwindigkeit 4 dv’ getrieben. Weil fie 
aber von dieſen beyden Geſchwindigkeiten nur die erfte 
behält, fo muß die zweyte dv ſo befchaffen ſeyn, 
daß ſie nichts in der erſten aͤndert, und folglich vernich⸗ 
tet wird. Alſo wuͤrde die fluͤſſige Materie in Ruhe 
bleiben, wenn jede Schicht nur die Geſchwindigkeit 
4 dv hätte, | | j 


Dies vorausgeſetzt, beſteht die. übrige ganze Theo⸗ 
rie bloß in Rechnungen, deren Folgen mit den Saͤtzen 
der beyden Bernaufli meiſtens uͤbereinſtimmen. 
Uebrigens tadelt d'Alembert Johann Ber 
noulli’s Gründe mit großer Strenge, Allein Kaͤſt⸗ 
ner?) bemerkt; träfen d'Alemberts Einwenduns 
gen Bernoulli's Theorie, fo wäre es einem Wuns 
derwerke ähnlich, Daß ein folches Gewebe von rn 

’ / En. | reimt⸗ 


b) Hydrodynamit. Goͤtting. 1769. 8. 2te Ausg. 1797. 8. 
S. 610. no ; i | 
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veimtheiten Wahreheit lehre. Ein Paar Irrthum⸗ 
koͤnnten ſich wohl einander aufheben, daß jemand, Der f 
bende zuſammen annehme, etwas wahres herausbring: 
aber ſo viele folcher Saͤtze, von welchen ſich dv’ AUlen 
bers mir einer Höflichkeit ausdrude, bie feine Gedar 
- gen doch durchſcheinen ließe, ſollten die alle zuſamme 
etwas geben, das unter fich und mit andern Wahrhe 
sen uͤbereinſtimmte ? Es ſey in der That fehe leicht, g 
‚gen d'Alembert's Theorie fo viel Schwierigfeite 
zu machen, als er gegen Bernoulli's Theorie mc 
che. Man dürfe fich nur eben fo wenig Müpe geber 
fie recht zu verſtehen. 


Auch bleibe d'Alembert bloß bey den «allg 
meinen theoretiſchen Unterſuchungen ſtehen, und übe: 
Jaßt die Anwendung des Leſers eigener Bemuͤhung. 


Naͤchſtdem har vorzäglih Euler in verſchied 
nen "Abhandlungen *) der Methode des Johan 
Bernoulli mehr Allgemeinheit zu geben geſucht 
vr Ya derfelben einige praftifche Anwendungen g 


Ä Zu den Urfachen, welche machen, daß das Wa 
fer in freyer Luft nicht wieder eben fo hoch fleige, al 

«8 gefallen iſt, und welche bereits im 2ten Theile S 

410 u. f. angeführe worden „ feßt Käftner!) nod 
eine hinzu, welcht noch von niemanden bemerkt worde 
iſt; Es wird nämlich das Waſſer ſowohl in c als ii 
g (fig, 31.) von der Atmosphäre gedruckt. 2. 
| Zu uc 


€) Memeir. de P’Acad. des feiene. de Pruffe. 1750. 1751 
1752. 1754. Nov. comment. Petrop, T. VI. und Prin 
eipes generaux du mouvement des fluides in den Men 
de Prufle. 1755. p. 274 ſq. Ä | 
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Druck iſt nicht an beyden Seiten gleich ſtark, daß 
man ihn detzwegen weglaſſen koͤnnten⸗ Er iſt in g fo 


viel ſtaͤrker, fo viel das Gewicht einer Luftſaͤule bes. 


trägt, ‚Die ich von d bis c erſtreckt; und da diefe Länge 
beomforingenden- Waſſer nicht fogar geringe zu ſeyn 
pflegt, ‚fo kann man das Gewicht diefer Luftſaͤule nicht 
fo. leicht aus der Acht Taffen, wie etwa beym Heber 
geſchiebt. Man muß es wenigftens einiger Maaßen 
zu keunen fuhen, um daraus zu beurtheilen, ob eg 
beträchtliche Nenderungen machen ann. ‚Dazu kann 

Wenn man in einen. Barometer die Höhe. deg 
Queckſilbers bey g mäße, als denn das Barometer bey 
erbrächte,; wo. das: Queckſilber niedriger. ſtehen müßte, 
ſo gäbe: der Unterſchied zwiſchen beyden Hoͤhen des 
Queckſilbers, wie: viel der Druck bey o gerĩnger iſt, als 
ben g. Einen Begriff hievon koͤnne man ſich, ſagt 
Käftner, aus ſchon bekannten Verſuchen machen; 
Mariotte erzaͤhle, das. Queckſilber ſey etwa um. 
einer Linie gefallen, indem man ein Barometer aus 
dem Keller der Pariſer Sternwarte oben hinauf, 84 
Fuß höher, getragen habe. Dieſe Queckſilberſaͤnle von 


as - eines, Fußes gleiche hier einer. Waſſerſqaͤule von 





SEE RN 
yet = ——— ‚Wäre alfo die Höhe 
35 = 84°, fo koͤnnte man fi die Sache ſo vorſtellen, 
als. würde der Druck der Luft bey c And bey g wegge⸗ 
nonimen, über der Defnung bey g fände eine Waflers - 
faule von 0,13 Fuß body, "deren Gewicht durch das 
berausfpringende Waffer gehoben werden müßte... Sey 
die Hehe dc geringer, fo inne man ohne merklichen 
Irrthum die erwähnte Waſſerſaͤule in eben dem Vers 
Ä Ä a Bil 
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33 al dl em om une Dre 
Gäleniffe kuͤrzer annehmen, nur vom * fuͤr de 
àa. — w. Mariotte habe gleichviel Sal, | 
Auuckſilbers bemerkt, als er aus dem Keller 34 5 
hoch, und als er von diefer. Tegtern Stelle noch 8 
Höher geftiegenfey. Schließe man fo von 84’ auf.ger 
eie Höhen, fo ey man ſicher, dieß Hinderniß er 
U Weringe ch eben; denn einer Luftfäule von 
bis < unterfle" Yäyfee enthalte dichtere Luft ‚als 
ÖBere , und wiege folglich mehr , als die obere, d. 
ihr Gewicht betrage mehr, als die Hälfte des C 

wichts der ganzen Luftfänle un. 10008 
© : Von dem Reiben der Waſſertheilchen an d 
Raͤndern der Oefnung, aus welcher das Waſſer h 
ausfpringt, hat Euler °) einige Unterfuchungen | 
ſonders angeſtellt. Er heile ſehr zufammengefegte u: 
doch nur beynahe wahre Formeln mit, woraus ſi 
durch Vergleichung mit Verſuchen das Geſetz der Fri 
tzon finden: Hefe. Auch giebt er eine: ziemlich wei 
Kauftige: Tafel,” aus welcher man die Höhe, bercchn 
kann ‚1: die. der. Geſchwindigkeit zugehoͤrt, womit Di 
Waſſer empor zu ſpruͤtzen anfaͤngt. Dieſe Tafel gruͤ 
det ſich auf eine Beſtimmung der Groͤße der Friktie 
Rus gewiſſen Verſuchen, welche Verſuche Euler, nid 
anführe, fondern die Beſtimmung der Größe der, Fti 
rion daraus nur als eine Muthmaßung angiebt, und zi 
legt. ſelbſt darin einig iſt, daß hiezu mehrere Petſuch 
Angeftelle werden Müißten.- SE 
.  Käftner") traͤgt in einem Shſteme die The— 
rie des Altern Bernomfli mit Bergleichung der a 
. . # " j nn | — el 


ne): Tentamen ;theoriae: de frr&tione Auidorum, Common 
nov. betrop. T. V 


fy Anfangegruͤnde der Hydrodynamik. Goͤtting. 1769: 3 


J 
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2te Aufl. 1797. 8. 
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lerſchen Methoden vor, und Karſten °) handelt die 
Hydraulik ausfuͤhrlich nach Eulern ab‘, und verbinder 
die Theorie mit ſehr haͤufigen praktiſchen Anwendun⸗ 
gen; nimmt aber auch zugleich mit Ruͤckſicht auf die 
Methoden der beyden Bernoulli. = 
„ine ‚vorzüglich fhägbare Sammlung von hy⸗ 
drauliſchen Maſchinen mir bepgefügter gehöriger Theo⸗ 
rie verauftaltere in-diefem Zeitraume Belidor Wr 
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is Erſtes Kapitel. 
Entdeckungen in der Lehre dom Gleichgewichte und von der Wer 
wegung der Luft. 
Sitten Wolf die damals befannten Eigenfchafs 
„ne. ten der Luft in ein Syſtem unter dem Nabınen 
der Aerometrie gebracht. hatte, hat inan allgemein dies 
fe Lehre als einen beſondern Theil, der angewandten Ma; 
shemacif. betrachtet, Ja die DBervolllommmung der 
Analyſe gab. Beranlaffung, die Gefeße der Bewegung 
elaftifcher Hüffiger Diaterien zu unterſuchen. Danief 
Bernoulli, d'Alembert und Euler find die ers 
‚Men, welche diefen Gegenftand einer allgemeinen. Bes 
trachtung unterworfen haben. Bernoufli gründete 
ſeine Unterſuchungen quf den Satz der Spain le⸗ 
| 00 | en⸗ 


5) Eehrbegriff der geſammten Mathematik. Th. V. VI. die 
Hyydraulik. Greifsw. 1770. 1771. 8. | 
h) Arghiteäture. hydraul. à Paris 1737. IV. Toimes, 4. 
Architetura hydraulica von Beltdor. mir Wolfg 
Vorrede. Angfpurg 1749 = 1709. 4 Baͤnde kl. Sol, 
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bendiger Kräfte; dagegen zeigte Euler ), wie | 
die Gründe der Mechanik auch ‚hier anwenden. ließ 
und wie man bey Auflöiung der hieber gebärigen. A 
gaben die Rechnung führen muͤſſe, wenn man al 
genau nehmen wolle. Die ganze Lehre von der 2 
wegung elaſtiſcher flüffiger Materien bar Kart: 
unter dem Mahmen der "Pnevmatik:t) vorgetrage 
Indeſſen iſt zu bemerken, daß alle dieſe Bemuͤbung 
mehr mathematiſche Gegeuſtaͤnde betreffen, und da 
nach dem. einſtimmigen Urtheile Aller das Phyſiſch 
was bey den Rechnungen zum Grunde liegt, bey we 
gem noch nicht gehörig entwickelt ift, Bolgende Erzäf 
Jungen werden alles das enthalten, mas in diefer Lehr 
zn dieſem Zeitraume. gethan worden iſht. % 


Schwere der Luft, 

Un der Schwere der Luft zweifelte niemand mehr. 
Inzwiſchen hat doch noch der Profeffor Haufen zu 
Leipzig, mehr aus Neugierde, den berühmten Verſuch 
mir dem. Wafferbaromerer angeftelle , welchen auch der 

Hofrath Käftner bey ihm gefehen har '). Es waren 
mehrere ſtarke meffingene Röhren au einander gefchros 
ben, bis fie die gehörige Länge erreichten, zwiſchen 
dieſen Stufen war um. die "Schrauben naffes Leder 

gelegt, das Eindringen der Luft abzuhalten, und dag 
‘oberfte Stück war eine gläferne wie eine Glocke gebils 
dere Röhre, um darin die Stelle, wo die Wafs 
ferfläche ſtehen blieb, zu bemerken. Mach Haus 
Ä ſen's 


i) Principes generaux du mouvement des fluides. Meın, 
de l’Acad des feiene.: de Pruſſe. an. 1755. p.274fgq. 
xKX) Lehrbegriff der gefammten Mathematik. Greifsio. 1771. 
TBV S.280: — Ä 
1) Käftners Aufangsgrände der angewandten Mathemar 
tif. Aeromettio 9.31. 
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ſen's Tode ift die Mafchine an den Profeffor Wink 
fer. gefommen, und jet ift fie, nebft den übrigen phyt 
fitalifchen Iuſtrumenten des D. Ludwig, aus defieg 
Verlaffenfchaft, für das churfürftliche afademifche ur 
feum zu Leipzig erfauft, 


Barometer und Barometerveränderungen. 


| Bisper batte man verfchiedene Abänderungen mie 
dein Barometer vorgenommen, theils um die geringſte 
Veränderung des Drucks der Nımofphäre bemerklichen 
ju machen , theils aber auch, um dieß Werkzeug ber 
quemer von einem Orte zum andern tragen zu koͤnnen. 
Daß der Druck der Atmoſphaͤre die wirkliche Urſache 
der Ethaltung des Queckſilbers in der Torricelliſchen 
Roͤhre ſeiy, hatten ſchon die erſten Erfinder der Luſt⸗ 
pumpe in der Guerickeſchen Leere gezeigt, und ſelbſt das 
VBarometer in ſelbiger als Elaſticitaͤtszeiger gebraucht. 
Da aber die gewoͤhnlichen Barometer zu dieſem letzten 
Zwecke etwas unbequem waren, indem ſie ſehr hohe 
Recipienten erfotderten, ſo erſand der Here von Mat 
ran das fogenatute abgekürzte Barometer 
(barametre tronque), welches von du $ay”) bes 
fhrieben wir. Diefes Barometer kommt in Anfes 
hung der Außerlichen Geflale mit dem gemähnfichen 
Barometer überein, ausgenommen daß es überhaupf 
nur etwa drey Zoll über der unsern Queckfilberfläche 
hoch iſt. Es wird ganz mis Queckſilber angefüllt, und 
an eine Skale befeftige, worauf die drey Zoll feiner 
Höhe mit Linien abgerheilt find, Beym Gebrauche 
wird es fenfreche unter der Glocke der Luftpumpe aufs 
geſtellt. Auf die erften Züge erfolge noch feine Wir⸗ 
fung, Wenn aber der Recipient ſo weit verduͤnnt wor⸗ 

den, 


m) Memeir, del’Acad, zoy, — ſciene. — an. 1734. 
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den, daß ein gewoͤhnliches Baromerer obngefäßr Auf 
24 Zoll fallen würde fo fänge: das Quedfilber bey 3 
an, fich zu regen. Wenn es auf 2 Zoll herabbommt, 
fo muß man jchließen, Daß die Elaſticitaͤt der unter 
dem Recipienten übrigen Materie 2 Zoll Queckſilber⸗ 
höhe halte. | en | 
In dieſen Zeitraum fällt befonders die merkwuͤr⸗ 
dige Entdeckung der Vortheile, welche Barometer 
durchs Kochen des Queckſilbers erhalten, Die Veran 
laſſung hiezu gab die bekannte Erſcheinung des Leucht 
teus der Barometer im Dunkeln, welche Picard 
zuerſt zufaͤlliger Weiſe wahrgenommen hatte, Du 
Fay harte naͤmlich bekannt gemacht, daß et die Kunſt, 
ſeuchtende Barometer zu verfertigen, von einem deut 
ſchen Glasarbeiter erlernt habe, deſſen Methode bereits 
im zten Theile ©, 437. angefuͤhrt worden iſt. 
Herrn Eaffini und le Monnier ") warennun de, 
Begriff, auf verfchiedenen Bergen neue Beobachruns 
gen mit dem Baromerer anzuflellen. Zu dieſer Abſicht 
Jießen fie ſich voin Abt Nollet einide Röhren von ven 
ſchiedenem Durchmeſſer mit Queckſilber anfuͤllen, und 












glaubten, ſie auf ſolche Art, ohne zu befuͤrchten, daß 
das Queckſilber herauslaufe, mir ſich führen zu koͤnnen, 
Allein fie fanden ſich getaͤuſcht, daher entfchloffen fit 
ſich, diejenigen Röhren, welche einen beynabe gleichen 
Durchmeffer,, aber verſchiedene tängen befagen, nad) 
der angeführten Art des du Fay mit Queckſilber zu 
füllen, um zugleich eine Prüfung anzuftellen, ob auf 
dieſe Weife die Barometer wirklich leuchtend mürden, 
Machdem fie nun, wie du Jan angeführt hatte, in 
die Röhren einen Meinen Theil vom gereinigten Queck⸗ 
ſilber gefüllt harten, näheren fie nach und nad) den 
— mit 


n) Mẽm. de l'Acad, roys des ſciene. de Paris, an. 1740, 
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mit Queckſt lber angefuͤllten Theil der Roͤhre einem 
Kohlenfeuer, bis zuletzt das Queckſilber zu kochen an⸗ 
fing. Dieß Kochen wurde mit beſtaͤndigem Umdrehen 
der Röhre fo lange fortgefegt,. bis ſich feine Luftblaſe 
weiter entwickelte. Hiernächft ließen fie die Röhre mie 
dem Quecffilber erfalten und füllten fie.alsdenn mit ges 
reinigtem Queckſilber vollends an, Sie fanden Die 
auf folche Art zubereireten Barometer nicht allein leuch⸗ 
tend, fondern bemerften auch zugleich Daß das Queck⸗ 
füber in felbigen auf einer größern Höhe bangen old, 
als in den gewöhnlich verfertigten. 


Alle diefe fo gefüllten Röhren ſtuͤrzten fi e in cht 
und daffelbe mir Queckfilber angefüllte Gefäß, und 
bemerkten bey einerley Mivenu, daß das Queckfilber 
in allen Röhren beftändig auf einerley Höhe ftand, wer . 
fie gleich. verfchiedene Weiten und Höben befagen. 
nahmen feine Berjchiedenheiten, wie bey den —— 
lichen Barometern, wahr. 


; Ben dem allen aber hatten fie doch noch feine 
tichtigen Begriffe von ben eigentlichen Bortpeilen des 
Kochens. 


Im Jahr 1738 hielt noh Brighton?) das 
Kochen für ein Mitsel, den Einfluß der Wärme aufs 
Barometer ganz zu verhindern. Amontons hatte 
zuerft erkannt, daß die beobachtete Barcmererhöhe mes 
gen der verfchiedenen Einwirfung der Wärme auf das 
Queckſilber einer Correftion bedürfe, und hatte eine 
Tabelle berechnet, welche zeigte, - wie viel man bey _ - 
jeden Wärmegrade feines Luferhermometers der beobachs 
teten Baromererhöde beyfünen, oder von derfelben 
wegnehmen müffe, um die richtige Barometerpöhe. die 
eigentlich vom Drucke der zuft abhängt, zu erhalten. 


Lu⸗ 
0) Philofoph. Tranſact. n. 448. 
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Ludolfe) bemerkte aber, daß es eine große Unbe—⸗ 
quemlichkeit ſey, bey jeder beobachteten Barometer hoͤ⸗ 
he erſt nach den Tafeln zu ſehen, um ſie jedesmal zu 
verbeſſern; uͤberdem meinte er, daß die Anzeige des 
Barometers unvollkommen ſey, weil es bloß die Hoͤhe 
des Queckſilbers angebe, und daß man noch eine Rech⸗ 
nung anſtellen muͤſſe, ehe man den wahren Druck der 
Luft beſtimmen koͤnne. Um nun dieſen Unbequemlichs 
keiten abzuhelfen, erfand er eine eigene Skale, auf 
‚welcher man unmittelbae den wahren Druck mie In⸗ 
begriff der Correktion des Einfluffes der Wärme auf 


das Queckſilber beobachten koͤnne. Dieſe Skale hat 


‚folgende Eintichtung. Sie zeigt den Druck der At⸗ 
moſphaͤre uͤber einen Quadratzoll Flaͤche an. Hiebeh 
ſetzt er das Verhaͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte des 
Queckſilbers und des Waſſers wie 13%: 1 voraus, fo 
daß ein Eubiffuß Queckſilber 870 Pfund ı Ume 7 
Drachmen wiegt, wenn das Gewicht eines Cubikfußes 
Waſſer 64 Pfund 7 Unzen und 2 Drachmen beträgt, 
Auf foiche Art ift alfo der Druck einer Queckſilberſaͤule 
‚von 29 Zoll 7 kinien s Skrupel auf einer Fläche von 


einem Quadratzoll 14 Pfund und ss Unzen, und ber 


Druck einer andern Säule von 27 Zoll 2 Linien 2 
Skrupel Höhe auf einer ſolchen Fläche 13 Pfund ıt 


Unzen. ‘Der Unterfchied beyder Höhen berräge alfo 2 


Zoll $ kinten 3 Sfrupel, und der Unterfchied der dazu 
gehörigen Gewichte 20 Unzen. Theilt man nun den 


Raum 230ll $ tinien 3 Skrupel in 20 gleiche Theile 


ein, fo wird man auf ſolche Art auf der Skale die 
| | Unter⸗ 


p) Maniere de conſtruire une échelle de batomêtre, qui 
indique direftement la veritable preflion de Pair; et 
qui corrige les defauts caufts par les alterations que la 
chaleur de lair fait eprouver au mercure in M&ıneits 

de PAcad, des fciene, de Berliu, an, 1759 p· 30 ſqaq. 
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Unterſchiede der Drucfungen der Atmofppäre von einer 


Unze zur andern haben. 


Um nun auch auf den Einfluß der Wärme Rack⸗ | 


fücht zu nehmen, nimmt er mie Amontons an, daß 
ſich das Queckſilber von der größten Kälte bis zur größs 


ten Sommerpige (nah Reaumuͤrs Queckfiiberthermos 


En 


meter vom 14° unter o bis 22° über 0) um ıtr des 


Volumens ausdehne, | 

Dieß vorausgefegt wird auf einer rechtwinklich⸗ 
ten meſſingenen Tafel (fig. 32.) die Linie ab von 3 
bis 4 Zoll Laͤnge in 36 gleiche Theile getheilt welche 


die Thermometergrade nach Reaumuͤr dom 22 Grad 
Wärme bis 14 Grad Kälte anzeigen. Auf ab wird 


hiernaͤchſt die fenfrechte Linie ac gezeichnet, fo daß ad 


= 2tinien 3 Sfrupel (als die Correftion der Baros 


meterboͤhe von 27° 22 beym hoͤchſten Wärmegras 
De) und de = 2" 5’ zum ausmacht. Hierauf wird 
bie lothrechte kinie be — cd gemacht; algdenn theile 


man bende Linien be und cd in 20 gleiche. Theile 


ein, und ziehe durch alle Tpeilungspunkte tinien mie 
db und ce parallel, 2. 00 i 

Der Gebrauch hievon ift num dieſer. Die Sfas 
be iſt hinter der Barometerhoͤhe beweglich. Auf dem 
Barometerbrere wird unten ein Queckſilberthetmometer 
mit feiner Skale befeftige,, und die ganze Vorrichtung 
nad Norden hin im Schatten geſtellt. Ben der 
Beobachtung giebt man nun Acht, auf welchem Grade 
das Thermometer ſteht. Nachdem man nun den Bas 
ramoterſtand beobachtet hat, fuͤhrtiman die bewegliche 
State fo weit hinter die Barometerröhte, bis dee 
wahrgenommene Thermometergrad auf der Sale ges 
tade hinter die Baromererröhre zu ſtehen kommt, und 


fießt. nun. nach, auf welcher Querlinie das Qurckfilber 


ſteht, 
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fie, und was am Ende ‚biefer Linie für ein. Gewicht 
der Luft fich befindet; alsdenn har man den Druck Der. 
tufe auf einen Rheinlaͤnd. Duodecimal⸗Quadtatzoll 
Oberfläche. Rn | 


Diefe von Ludolf angegebene Einrichtung iſt 
aber wenig in Gebrauch gefommen. Der Abt Fried r. 
Häfeler in Holzminden har eine Beſchreibung dieſer 
Art Barometer gegeben *). u — 


7 Mm die Verbefferung und ben Gebrauch der Bas 
eometer hat fich vorzüglich de Luͤe) verdient gemacht. 

Sein Werk ward dem Herrn de la tande im Jahr 
1762 von der Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris zur Prüfung übergeben, welcher davon in der con- 
 noiflance des mouvem. celeltes an. 1765. p. 200-22 1. 
einen Auszug mittheilt. Erſt im Jahr 1772 wurde es 
gedruckt. De Luͤc fand durch viele Verſuche, daß 
das Queckſilber jederzeit hoͤher ſtand, wenn ſich die 
Oberflaͤche ſeiner Saͤule in einem weitern Theile ſeiner 
Roͤhre befand, niedriger aber, wenn ſich die Säule 
in einem engern Theile endigte. Dahet ſtand es in feis 
nen Barometern mit Behaͤltniſſen allezeit niedriger, 
als in denen, die keine Behaͤltniſſe oder Kugeln hat⸗ 
ten. Dieſer Unterſchied ſtieg oft auf zwey Linien, und 
verſchwand, wenn man die untere Queckfilberflaͤche 

durch Wegnehmen oder Zugießen von Queckſilber aus 
| dem 


.g) Progr vom Ludolffſchen Barometer, zugleich einige Be⸗ 
trachtungen über die Beobachtung der Witterung übers, 
haubpt und über Die Lage, Gegend und Gefundheit von 
Holzminden, Holzminden 1780. 4. 2 
7)5 Recherches fur les modifications de l’Attmofphere. 4 
Geneve T.L et II. 17724 4. de Lüc Unterfuchungen 
Aber die Atmoſphaͤre. Aus dem Franz. Leipz. Th. I. 177. 
Th. II. 1778. 8. 


| 
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dem Behaͤlt niſſe heraus in Teile der Höhre brachte, — 


die mit dem obern Schenkel einen gleichen Durchmeß 


fer batten. Schon Caffini fuͤhrt an, dag Plan⸗ 


ade auf den Bergen in Rouſſillon und ganguedoc das 
Dueckfülber in allen engen Roͤhren niedriger, als in 
weiten, gefunden habe, telches ſelbſt die eigenen 
Beobachtungen bes Caffini und fe Monnier bes 
ſtaͤtigten. Sie glaubten aber diefen Unterſchied nue 
alsdenn zu bemerken, wenn das Dueckfilber in den 
Roͤhren nicht gekocht worden war, und ſchrieben ihn 
daher ganz der aus dem Queckſilber in den obern Raum 
aufgeftiegenen Luft zu. Allein de Lue fand ihn auch 
in’gefschten Barometern, und ſieht es aus dieſem 
mde für unumgaͤnglich nothwendig an’, den beyden 
Aueckſilberflaͤchen des Barometers gleiche Durchmeſſer 
E geben, und auf die einfachſte Art der hebetfoͤrmigen 
Barometer zuruͤckjukommen. —707 
> DE EHE erkannte die wahren Vortheile des Aus 
kochens des Queckſilbers in Barometerroͤhren. Ce 
hatte bereits viele Verſuche angeftelle, um zu entdecken, 
was für eine Urfache das Verpältniß der Queckſilber⸗ 
hoͤhen in einerley Barometern zu verſchledenen Zeiten 
veraͤndere, als er zum erſtenmale die italtänifchen Class 
arbeiter das Queckſilber in den Röpren kochen fah, um 
bie Barometer, wenn man fie im Finſtern ſchuͤttelte, 
leuchtend zu machen. Dieß Verfahten, von dem er 


nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe noch ſehr unvollkom⸗ 


mene Kenntniſſe hatte, machte ihn aufmerkſam; er 
kochte daher ſeine eigenen Barometer, und dieſe wur⸗ 
den alle leuchtend. Von dieſer Bemerkung wurde er 

u aber 


0) Memoir, de l’Acad, roy.:des feienc, de Paris an, 173% 
SEiſcher's Geſch. d, Phyſit. v9 M 
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aber bald auf eine weit wichtigere Wirkung des Aus: 
kochens der Barometer hingeleitet. Er mar nämlich 

aufmerkſam auf den Unterjchied der ausgefochten und 
gemeinen Barometer, und fand bald die großen Vor— 

theile des Kochens. Mit Recht hält er daber das Kor 

chen für das einzige Mittel, die Luft auf eine ſtets 

gleiche Menge zu bringen, welche fih aus dem Quechs 

filber losmacht, und in den leeren Raum über dee 

Queckſilberſaͤule auffteige, wo fie nicht allein durch ipre 

Elafticität die Queckſilberflaͤche bey ungefochten Baros 

metern , im einen mehr, als im andern, niederdruckt, 

fondern auch durch ihre Empfindlichkeit gegen die Wärs 

fie hoͤchſt unregelmäßige Einflüffe diefer Waͤrme auf 

das Barometer veranlaft. Erſt durch das. Kochen 
wird der Stand der Barometer übereinftimmend, und 

der Einflup der Wärme auf denfelben regelmäßig ges 

macht. De tüc fand auch, dag fich inden ausgefochten 

Barometern das Queckfilber dem obern Ende der Roͤh⸗ 

re bis auf $ eines Zolles nähern kann, ohne daß fie 

etwas von ihrer Regelmäßigkeit verliehren.. Mur bey 

einer noch größern Naͤherung merkt man einige, Abs 

weichungen: das Queckfi Iber ſcheint ſich in die Höhe 

zu ziehen, und feine Säule wird länger. Cr erklärt 

ſich diefe Erſcheinung qus der fchiefen Lage der Seiten⸗ 

waͤnde, welche man, um das Barometer zu. verfchlies 

Gen, zufammengezogen bat: fo lange das Queckjilber 

in dem colindrifchen Theile der Roͤhre bleibe, findet 

Diefelbe nicht ſtatt. Es fann daher. ohne Nachtheil 

über der höchften Stelle, welche das Quecffilber erreis 

chen kann, ‚nur ein geringer Raum gelaffen werden, wo⸗ 

ben uͤberdieß noch folgende zwey Vortheile ftart finden: 

einmal, daß das ganze Werkzeug fo kurz als möglich 

wird, das anderemal,. daß man den Raum vermins 
‚dert, ben das Suse an boben Orten — 
| muß, 
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muß, welches viel dazu benträgt, das Barometer fans 
ge Zeit in feinem erften ‚Zuflande zu erhalten, 


‚De Luͤr's gemößnliche Barometer beſtehen aus: 
einer wo möglich durchaus gl’tch weiten Nöhre, weis: 
he unterwaͤrts fo umgebogen worden, daß der kuͤrzere 
Schenkel mit dem längern genau parallel iſt In den 
Tbeilen beyder Schenkel, in welchen das Queckſilber 
ſteigt und faͤllt, muͤſſen die Querſchnitte wenigſtens ger 
nau gleiche Durchmefjer Gaben, Bey der Eintheilung. 
feiner Skale liegt der Sag zum Grunde, daß fich als 
lezeit leichter addiren als ſubtrahiren laffe, beſonders 
wenn fich ‘Brüche bey den Zahlen befinden. . Zuerfk 
bar er längft der längern Röhre mit dem Miaasflabe. 
eine Länge von 27 Zollen bemerkt, welche fich zwiſchen 
dem obern mit o bezeichneten Punkte, und dem untern,: 
bey welchem 7 ſteht, befinde. Diefe tänge hat er in 
27 Zolle eingetheilt, und an dem ſiebenten von unter 
hinauf gerechnet, eine Horijontallinie gezogen, welche. 
mit O bezeichnet iſt. Die Urſache dieſer Einrichtung iſt 
dieſe. Auf einem Berge, welcher eine ſolche Höhe 
hätte, daß das. Queckſilber im kuͤrzern Schenkel big 
auf. diefen Punkt ſtiege, wuͤrde die Hoͤhe der durch den 
Druck der Urmofppäre getragenen Queckſilberſaͤule bloſt 
durch die Abtheilungen, die ſich über dieſer Linie befaͤne 
den, angegeben werden. Wenn man hingegen tiefe 
ſteht, und das Queckfilber im laͤngern Schenkel ſteigt, 
Un Luͤrzern aber fäule, fo muß man zu der Höhe, wel⸗ 
he die obere Queckjilberfläche angiebt, noch die tänge 
binzufegen, um. welche die untere Aueckfilberfläche une 
ser o herabgefunken if. 


» Auf folche Arc beſteht alfo die Baromererhöße, 
ober der. fenfrechse,. Abſtand beyder Queckfilberflächen 
aus zwey Theilen, Die beyde von © Aus, Der eine ans 
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fängern Schenkel von unten binauf, der andern am 
fürzern von o binadwärts , gerechnet werden. Uebrii 
gens müfjen die Zolle in Linien und diefe nach de Lüc 
mir rohen Strichen in Viertel gerheile feyn. Das, 
Augeumaas theilt leicht noch einmal in Viertel, und, 
nuterſcheidet alfo Sechszehntheile der Parijer Linie, 
Steht z. B. die Queckſilberflaͤche im obern Schenkel 
auf 20, und die untere auf 4, ſo waͤre die eigentlich 
Barometerhoͤhe 20 + 4= 24301. - 

Was die noͤthigen Handgriffe und Vortheile * 
trifft, welche bey der Wahl der Röhren, bey der Reis 
nigung des Queckſilbers, beym Füllen und Auskochen 
u. ſ. w. zu beobachten finp, und welche der Here 


de tüc umfiändlich bejchrieben hat, fofind diefe Kennen 


niſſe mehr für den Künftler, als für den —— 
Phyſiber. 

Da man bereits angefangen — imie Hatfe 
der Barometer Höhen auszumeffen, und die bieherigen 
fogenannten Reifebaromerer auf befchwerlichen Bergrei⸗ 
fen nicht wohl mit ſich zu führen waren, fo fuchte Herr 
de Lüc zu diefer Abfiche ein volllommenes Reiſebatb⸗ 
meter zufammenzufeßen. Es war ihm vorzüglich darum 
zu thun, nicht allein ein Barometer zu erhalten, das 
fehr bequem fortaebracht werden Ponnte, fondern weis 
ches auch, fo viel es fich thun ließ, einen hohen Grad’ 
der Vollkommenheit befigen folte. Er brachte ein 
folches zu Stande, prüfte es durch einen zwölfiäprigen? 
Gebtauch, und verficherte fih auf folche Art von feis‘ 
ner vorzüglichen Güte, Die wefentlichften Theile deß 


/ſelben find folgende: 


Ein Theil des kuͤrzern Schenfels von einein He⸗ 
berbarometer iſt von dem uͤbrigen getrennt, und beyde 
Eric: werden durch einen Hahn verbunden, der von: 

Eifens 
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‚Elfenbein , der. Schlüffel deſſelben aber von feften reis 
nen Kork iſt. Hahn und Schluͤſſel befommen ein Loch, 
Das im Schlüffel mir einem Federkiel ausgefürrert wird. 
Der Hahn wird zur Hälfte ins Bret des Baromerers 
‚eingelaffen, und durd Schrauben daran befeftigr. Er 
«bekommt einen Griff von Eifenbein. J 


In dieſen Hahn wird der groͤßere Theil des Ba⸗ 
rometers, an dem der lange Schenkel befindlich iſt, uns 
ten eingeleime und verfütter, der kürzere Schenkel aber - 
‚oben nur feſt eingefteckt. Der längere Schenkel wird 
noch überdieß.an das Bret befeftige, und. wo er fich 
etwa flogen Pönnte, durch: lederne Kiffen geficherr. 
Skalen und Tpermomerer find. am Brete, wie ges i 
woͤhnlich, angebracht. - | Sue 


Will man dieß Barometer mit Sich führen, fo 

neigt man es unter einem Winfel von go bis so Öras 
den, wodurch fich der längere Schenkel völlig bis’ oben 
mit Queckſilber anfuͤllt. Verſchließt man nun den 
Hahn, fo wird Dadurch das Queckſilber fo eingeſchloſ— 
fen, daß keine Bewegung deffelben mehr möglich iſt. 
So fann man das ganze Werkjeug in umgefehrtee 
Stellung mit fi führen, in welcher es auch empfinds 
liche Stoͤße opne Schaden verträgt. De Luͤe ver 
ſchließt es in ein Zurteral von Tannenholz , deffen Bo⸗ 
ben zugleich. das Bret des Barometers iſt. | 


Zur Beobachtung öffnet man den Hahn, ehe das 
- Barometer ſenkrecht geftellt wird, damit das Dueckfils 
ber nicht allzufchnel berabfalle. Am beften neigt man 
es dabey unter einem Winkel von 40 bis so Grad. 
Man reinigt dann den Fürzern "Schenkel mit. einem Wir 
her, und läße durch einen papiernen Trichter etwas 
weniges reines Queckſilber hinein. Se 
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Das Barometer iſt mit einem. eigenen Bleyloth 
‚zur fenfecchten Stellung verfehen, bat aud ein befons 
deres Stativ, und wird bey der Beobachtung. durch 
einen Schirm vor: den Sonnenftraßlen geſchuͤtzt, wel⸗ 
che fonft das Bret ungleich erwärmen moͤchten. Man 
muß eintge Zeit warten, che man die Beobachtung aus 
ſtellt, damit das Bret die gehörige Temperatur erhalte, 


Da während einer Reiſe die veränderliche Waͤr⸗ 
me einen: Einfluß auf. das eingefchloffene Queckſilber 
hat, und es entweder ausdehnt, oder zuſammenzieht, 


michin im erften Falle der Kork ein wenig nachgeben, - 
- im andern aber ein leerer Raum entftehen muß, mels. 


"her durch das Anfchlagen des Queckſilbers an die Roͤh⸗ 
ze bemerkt wird; fo muß man von Zeit zu Zeit den 


Hahn Lüften d. i...bey geböriger Stellung des Baromıes 


- 2ers auf: und fogteich wieder zufchließen, jedoch, ehe 
man eg umkehrt, machfeben, ob erwa Luft in die Kruͤm⸗ 
mung gefommen ſey, und diefe gegen den Hahn zus 


ruͤckzubringen fuchen, damit fie bey Defuung deffelben 


berausgepe. Wenn aber. eine auge Reife unternoms 
men werden foll, 'oder auch das Barometer unachtias 
‚men Perfonen anvertraut werden muß, fo hat auch 
bier. de Luͤe für eine Einrichtung geforgt, — das 
Barometer für Beſchaͤdigung ſichert. 


Es iſt zu mehr als einer Abſi ht nuͤtzlich, an eis 
nerley Orte mehrere forrgefeßte Barometerbeobachtungen 
zu machen, ‚und fie gebörig aufzuzeichnen. Cine bes 
queme Kinrichtung hiezu ſchlug Muffchenbroef) 


vor. Es werden nämlich “auf einem großen Bogen 


u Popier u viele wmlifale eilt neben einander gezogen, 
FF als 


4) Ephemerides — Virajccinae anni 1728 in 
* Diſſ. phyſ. et mathem. Lugd. 1729. 4. p. 673 fgq. 
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als Tage in einem Monathe find; dieſe Linien, wel⸗ 
ehe etwas ftark gezeichnet werden, dienen, um die Bas 
zomererhöhen eines jeden Tages darin vermittelſt eines 
Punktes zu bezeichnen. - Der Zwifchenraum zwifchen ı 
zwey folchen Vertikallinien wird in drey gleiche Theile 
gerheile, und durch die Theilungspunfte ebenfalle ets 
was fchwächere Vertikallinien gezeichnet, um auf ſel⸗ 
bige mittelſt Punkte die beobachteten Barometerhoͤhen 
in drey ‚gleichen Intervallen des Tages bemerken zu koͤn⸗ 
nen. Hiernaͤchſt wird eine von den Vertikallinien in 
22 Theile getheilt (fo viel nämlich Monate im Jahre 
ſind), und durch dieſe Theilungspunkte werden ſtarke 
Querlinien gezogen, welche alle Vertikallinien ſenkrecht 
ſchneiden. Zwiſchen dieſen Querlinien werden von ober 
herab die Mahmen der Monate hingefhrieben. Da - 
nun an jedem Drte aus Beobachtungen bekannt ſeyn 
muß, welches die Örenzen des hoͤchſten und niedrigften 
Baromererftandes find, z. B. zwifchen 28 und 30 Zoll, 
fo wird ein jeder von’den 72 gleichen Theilen der Ver⸗ 
tifallinien von neuem in drey gleiche Theile getheilt, 
und bey diefen Theilungspunkten von unten hinauf bey: 
jedem Monate die Zahlen 28, 29, 30: gefchrieben. 
Ein jeder von diefen Theilen wird wiederum in 12 gleis- 
he Theile, als Linien, geheilt, durch deren Theis 
lungspunfte abermals ſchwache kinien mir jenen Quer⸗ 
linien, welche die Monate abfondern, parallel gezogen 
werden ,- fo daß aljo das Ganze eine Tafel wie ein 
Bitter vorſtellt. Auf folche Art wird fich alsdenn auf 
eine fehr leichte Art in drey gleichen Intervallen eines 
jeden Tages die beobachtete Barometerhoͤhe gehörig 
einzeichnen, und eine Reihe fortgefeßter Beobachtuns: 
gen mit einem Blicke uͤberſehen Taffen. ':2 


' ' je 2 73 
M4 Was 


. 


f 


384 IV: Bon Newton bis Prieſtley. 


Was den Einfluß der Wärme auf das Barome⸗ 
ter betrifft, fo hatte bereits Amontons einige Un⸗ 
serfuchungen darüber angeftellt. - Dagegen leugneten 


aber de la Hire, du Fay und Brigthon dens- 


felben auf die einfachen Waronterer , wenigftens auf 
Die gefochten, gänzlich. Eudlich aber har de Luͤc 
zuerft genauere Unterfuchungen über diefen fehr wich⸗ 
tigen Gegenftand angeftellt, Er zeigt, daß auf feine 
andere Urt übereinftimmende Barometer verfertigt wer⸗ 
den koͤnnten, als wenn ſie ausgekocht wuͤrden. Er er⸗ 


klaͤrt es zwar für unmöglich, Barometer ganz oßne Luft 


zu haben; nach feinem Verfahren aber würde in jes 


| 4 Barometer nur wenig Luft uͤbrig bleiben, und in 


einem ohngefaͤhr ſo viel als im andern. Und ſo glaubt 
er, würde ſich der Einfluß der Wärme auf das Baro⸗ 
meter beitimmen Jaffen. In diefer Ruͤckſicht hat er im 
Winter Barometer und Thermometer in einem falten 
Zimmer beobachtet, das Zimmer gebeigt, und num. 
bemerkt, was für Aenderungen’der Barometer und 
Thermometer zufammen gefcheben. Das Refultat dies 
fer feiner Verfuche ift folgendes. War der Baromes. 
erfand 27304, und ward die Wärme fo geändert, 
daß das Thermometer vom Eispunfte bis zum Sied— 
punfte des Waſſers flieg, fo wuchs die Höhe des Durchs 
filbers im Barometer Hann um fechs Linien. Da Dies 
fe. ſechs Linien 96 Sechszehntheile ausmachen, fo 


4% eheilt er an einem Thermometer den Raum zmijchen 


dem Fiss und Siedpunkte in 96 Theile; ein felcher 


| Theil Urnderung des Thermometers ſtimmt alfo mit. 


75 tinie Menderung des Barometers zufammen. Nun 
ſchien ihm nörhig, einen Wärmegrad für die Grenze 
an feinem Thermometer zu wählen, über und unter 
welcher die Berbefferungen zu machen wären, Hiezu 
es er den achten — des > gangen Abſtandes der beys 
68 den 
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Den Außerften Punkte, : Son unten herauf gerechnet, 
am bequemften. Hier feßt er alfo o bin, zähle von- 
da — 12 Grad bis an den Eispunfe herunter, und 
34 bis an den Siedpunkt des. MWaflers hinauf. 
Bey einem andern Baromererftande, als deinjenigen, 
nach welchem fein Thermometer abgerheilt war, bes 
rechnet er die Aenderungen nach der Regel Detri, und 
giebt im $. 374. folgendes Beyſpiel. Es befinde fi 
ein Barometer anf einem Berge bey 135 Zoll, das 
andere am Fuße defjelben bey 27 Zoll. Bey jedem bes 
finder fi ein Thermomerdr, Stehen beyde Thermomes 
ter bey o, fo ift nichts zu verbeſſern. Waͤren fie aber 
beyde bey — 16, fo addirt er zum Barometerflande 
am Fuße des Berges +8 Linien = ı kinie, Für das 
auf den Berge macht er * Proportion: wie 27 Zoll 
zu 42 einer Linie, fo 13% Zoll zu der Menge Schss 
zehntheile einer Linie, die A 1137 Zoll muͤſſen addirt 
werden: dieſe Menge iz, und dieſe addirt er 
zu dem Barometerſtande auf dem Berge. Waͤren die 
Barometer beyde + , fo müßte eben auf dieſe Art abs 
gezogen werden., De Lüc erinnere felbft, daß ſich 
diefes Verfahren darauf gründe, daß die Queckſilber⸗ 

fäule von größerer Wärme. länger ,- von geringerer fürs 
zer wird. Man muß alfo aus feinen Erfahrungen ans 
nehmen, er habe fie zu einer gewiſſen Zeit 27 Zoll lang 
befunden, und daben fein Thermometer beyo. Wenn 
ſich fonft nichts Andere, als daß die Wärme n feiner 
Theile über fein @ fleigt, und mas daraus erfolge, fo 


verlängert fich die genannte Queckſilberſaͤule um * ei⸗ 


ner Linie; und verkuͤrzt ſich um ſo viel wenn das Ther⸗ 
mometeren Theile unter o ſteht. De Luͤc's Regel 
fuͤrt die Berichtigung Inne Barometerſtandes in einem 

Ms * all⸗ 
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u allgemeinen und Lürzeften Ausdrucke ift folgende: a 


(: ı+ in)": ‚wenn a den unverbeſſerten Barome⸗ 


terſtand in — andeutet, und de £üc’e Thermo⸗ 
meter Eu Grade zeigt. Käſtner zeige aber, daß 
Diejes Verfahren nah de Luͤe's Megel nicht in allee 
Strenge richtig, aber doch in der Ausuͤbung brauchbar fen. 
Mach de Lüic’s angeführten Gründen müßte naͤmlich 
die Berichtigung in Linien ausgedruͤckt auf folgende Art 


berechnet werden: (324 + =) Lin.: atin. = * 


Lin.: der geſuchten Zahl, folglich dieſe = * 


und der ganze berichtigte nn müßte ſeyn 
| es an 

ei 
jr rt s18g4 -n zalı + — 
de Luͤe's Thermometer + n Grade gezeigt hätte, 
Weil aber in den gewähnlichiten Fällen n in Vergleis 
Kung mir 6184 fehr Elein tft, fo hat de Luͤc die 


ganze —— des Barometerfiandes durch die 





Regel a (13 Lo. — ) angegeben „und die 
ſelbe bey unterſchiedenen ſeiner barometriſchen Beobach⸗ 
tungen berechnet. Wenn aber dee Unterſchied der Bas 
zometerftände beträchtlich ift, amd viele Beobachtung 
gen gemacht werden, fo fehläge er vor, die Thermos 
meterffale in dem verkehrten Verhaͤltniſſe der Barome⸗ 
teritände zu ändern, damit ein Theil der Skale, jeder⸗ 
zeit unmitrelbar, Sechszehntheile von Linien gebe 
Wie die hiezu nöthigen Zeichnungen zu machen find, 
lebrt er im $.490. u. f. Er ftellte nämlich diefe vers 
— Grade des Thermometers durch die Ordi⸗ 

naten 


\ 
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naten eines Drehecks vor, deſſen Abſeiſſen in einem * 


verkehrten Verhaͤltniſſe der Barometerhoͤhen wachſen. 
Denn wenn die Ordinaten, welche einer jeden Abſciſſe 
zugehoͤren, in eine gleiche Anzahl von Theilen getheilt 
worden, fo giebt eine jede eine Skale für das Thermo⸗ 
meter ab, welche für die der Abſeiſſe proportionirte 
Baromereföh gebraucht. werben. kann, 


Bu diefer Abſicht trug er * einer geraden Unie 
den Abſtand des Eis- und Siedpunktes auf dem Ther⸗ 
mometer ab. Den Raum zwifchen diefen beyden feften 
Punkten theilte er in 96 gleiche Grade, und zog durch 
den ı2ten von unten auf gerechnet, “welcher bie Null 
des Thermometers iſt, eine andere Linie, welche die 
erſtere unter einem rechten Winkel ſchnitt. Zur Meſ⸗ 
fung der. Ordinaten und Abſeiſſen ‚gebrauchte de Luͤe 
einen etwa Fuß langen und in 1000 Theile getheilten 
Mansftab. Zum Endpunkte der Fundamentalabfeiffe, 
als weiche die Thermomererfkale bey 27 Zoll Baromes 
terhöhe beftimmen ſoll, nahm er den Durchſchnitts⸗ 
punkt beyder eben erwähnten Linien an, deren eine die 
Sundamentaleintheilung des Thermometers. vorftellt, 
und von der andern im Punkte o rechtwinklicht durchs 
ſchnitten wird, Diefe Abfeiffe nimme er — 1800 Theis ' 
fe des Maasſtabes, und orditer ihr die wahrſcheinlich 

größte Höhe des Thermometers bey den Beobachtungen 

zur Upplicare zu, welche er 25 Grade über o feßt. 

Diefe beyden Coordinaten gehören unn für eine Baros 
meterhöhe von 27 Zollen. Wenn diefe Applikate in 

25 gleiche Theile gerheilt wird, fo giebt fie eine Sfas 

le des Thermometers für eine Barometerhoͤbe von 27 
Zoll ab, und jeder Theil zeigt 7/5 einer Linie Veraͤn⸗ 

derung im Stande des Barometers wegen der Wärme, . 
Die längfte Abſciſſe wird durgh den wahrſcheinlich groͤß⸗ 

ten 
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ten Fall des Barometers beſtimmt. Daͤher nimmt be 
Luͤc an, man koͤnne bis auf Höhen kommen, in wel—⸗ 
chen das Queckſilber nur 18 Zoll hoch ſtehe. Die Abs 
feiffe, welche diefer Baromererhöhe zugebört, . muß 
mir der Abſciſſe für 27 Zoll im verfehrren Verbälts 
niſſe dieſer Höhen ſelbſt ſtehen. Nun par man ı8 : 27 
= 1800: 2700; alſo muß die größte Abſeiſſe, wel⸗ 
ſche Barometerhoͤhe von 1% Zoll zugebört, 2700 
Theile des Maasſtabes haben, und von der Abjciffe 
für 27 Zoll Barsmeterböhe um 900 Theile verfchieden 
feyu. Aut die vorerwähnte. tinie, welche den Funda⸗ 
mentulabitand des Thermometers enthält, feßt Daher 
De Lüc von o aus 900 Theile auf.: Da fih nun die 
‚ beyden. Abferffen unter einander. wie 2 ::3 verhalten; 
fo müffen ihre Ordinaten in demjelben Verhaͤltniſſe 
feyn. : Daher richter. de Luͤe am Ende der laͤngſten 
Abfeiffe die Ordinate oder Applikate auf, welche für 
Die Barometerhoͤhe von 18 Zoll gehören ſoll d. i. bie 
jenige Linie, welche ih zur Ordinate, bie er 25 
Grade über © gefegt hat, wie 3:2 verhalten muß. 
Und wenn Diefe fo wie die erile in 25 Grade gerbeilt 
wird, fo dient fie zur Thermomererffale, wenn die 
Barometerhoͤhe 18 Zi iſt, und ihre Grade zeigen 
Veränderungen von Sechszehntheilen einer Linie am 
Barometer an. Da die Veränderungen des Queckfils 
bers im Thermometer beftändig einerley Raum einnebs 
men, jo darf man nur auf der Ordinate für 18 Zoll 
. eine Länge abfchneiden, die der Länge für 27 Zoll gleich 
iſt. Zieht man alsdenn von einem Punfte zum andern 
eine gerade $inie, fo entſteht ein Parallelogramm. Die 
dazwifchen fallenden Abjeiffen werden nun durch fols 
gende Regel arfunden: Die Barometerhöhe, melde 
+ der gefuchten Abſeiſſe zugehöre, verhält fi zu 27 30, 
wie die Abfciffe für 27 Zoll (1800) zu der sehn 


\ 
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Abſciſſe So il z. B. 184 :27 = 1800 : 2627; 
mithin ift die Abfcife für 184 Zoll Barometerhoͤhe 
2627, wovon man. 1800 als die Abſeiſſe für 27 Zoll 
abzieht, und den Ueberreſt 827 auf die Abiciffenfinie 
an das Endeder Abfeiffe für 27 Zoll fegt. Der Punkt, 
bis an welchen die 827 Theile reichen, begränzt die 
Abfeiffe für 183 Zoll, welche um 73 Theile kuͤrzer iſt, 
als die für 18 Zoll. Auf eben diefe Ars fuche man die 
Längen aller übrigen Abfeiffen für die Barometerhoͤhe 
von .einem halben Zoll zum andern, und finde: dafuͤr 
nach einander die Zahlen 2558, 2492, 2430, 2371 
u. f. Bon allen.diefen zitpe man 1809 ,; oder die Abs 
ſeiſſe für 27 Zoll ab, und trage die Unterfchiede 758, 
692, 630, 571u. f. von dem-Endpunfed diefer' legten 

Abſciſſe auf Die fine, welche durch © gezogen: worden 
iſt. Ihre Unterfchiede find 66, 62, 69 u. f. Fuͤr 
die Zahlen, bey welchen ſich Bruͤche befinden, nehme 
man die Ganzen, welche ihnen am naͤchſten kommen, 
ſo daß die Summe aller Unterſchiede der Abſeiſſen zwi⸗ 
ſchen 18 ud 27.301 Barometerhoͤhe 900, als den 
ganzen Unterſchied, ausmacht. Hiernaͤchſt verlaͤngere 
man die Linie, welche 5* o gebt, zur Linken, um 
an die Reihe der vorhergehenden Zahlen noch die Uns 
terſchiede 33, 32,31, 30 zu fegen, modurch man bie 
Eintheilung noch bis auf die Höhe von 29 Zou forts 
fegen Fann, - weiche das Barometer oft am Ufer des 
Meeres erreicht. | 


Uebrigens füge de Luͤe noch folgende Tafel über 
bie ganzen und verkuͤrzten Abſciſſen bey, um denjenis 
gen, welche fich eine ſolche Skale verfertigen wollen, 
die Mühe der Rechnung zu erfparen. 


190 W.. Von Newton bis Prieſtleh. 


Barometerhoͤhel Abfeifen x Abſeiſſen durch d Sub⸗ Unter⸗ 
u *  Itraction. v. 1800 Theis . 








J 224 len vertuͤzt 1 
18 Zoll 12700 Thee 900 pe re" 
W182- | 2627 827 | 73° 
‘19 - 2558 718 — 69? 
195- | 2492 692 - 66 
20 - 2430 630 - 62* 
" 203- 2371 571 ie 
gr - [2314 514 - 57 
215-2260 460 - WI 54% 
u 2209 - 1. 809 - FEN 
1225 - 2160 - 2360 --" I gg 
+93 a "2113 '* tt 983 .-:E 47 
237- | 2068 - 268 ge 
24 - | 2025 = 22524443 
1,244 - 1984 — 184 à *441* 
‚25 - 1944 — 144-1 40% 
„'254- 11906 - 106 .- ’1. 38% 
196 | 1809 PTORENEN ur 
265- |:1834 - 31 ae Be I ze 
27 - 1800 - 0 we "34: 
Zr a? — iz "900 
272-1] 1767 - pi ung NIS 
28 - 1735 = 65132 
282-0 | 1704 - 96 - 30 
29 - 1674 -ü- 106 - 30 


Sind nun auf ſolche Art alle Endpunkte det Abs 
feiffen beſtimmt worden, fo werden die. ihnen zugehoͤ⸗ 
rigen Ordinate 'aufgerichtet,, ‚welche ſich an der. obern 
Seite eines Paraltelogranıms endigen. Hierauf. ziehe, 
inan durch diejenigen Punfte, welche die ganzen Ordi⸗ 
nate in 25 Theile theilen, Linien, deren iefe ges 
ge die Durch. o gehende Linie immer zunimmt, je wei: 

| ter 
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tee ſich die Grade von dieſem feſten Punkte entfernen. 
Alle dieſe Linien laufen anf die Spitze des Dreyecks 
zu. &o ftellt jede Ordinate eine Skale des Thermos 
merers vor, die für die ‚der "Ordinate beygefchriebene 
Barometerhoͤhe gehört. Um diefe Sfale noch bis auf 
die Grade unter Null zu erweitern, nimmt de Luͤe 
dabey zur unterften Grenze den soten Brad an.: Das 
ber. verlängert er die Ordinate von 27 Zoll um doppelt 
fo viel, als ihre vorige Länge beträgt, unter die tinie 
durch Oo, weil diefe Ordinate felbft nur 25 Grade hat. 
Eben fo verfaͤhrt er much mit der Ordinate für 18Zoll. 
Hiernaͤchſt verzeichnet er, wie oben, das untere nörhis 
ge Parallelogranım, und verlängert alle obern Ordi⸗ 
naten ‚bis an die untere. Horizontallinie. Die Verläns 
gerung der Ordinate für 27 Zoll theilt er in so Theife, 
welches Grade der Sale für 27 Zoll Barometer höhe 
Hund. ; Auch, die Verlängerung der Ordinate für 18 300 
theilt er in so Theile „und zieht Linien durch die Thei⸗ 
Tungspunfte beyder Ordinaten, deren Schiefe eben fo 
zunimmt, tie ben den Linien des obern Dreyecks, wel⸗ 
He. bie Grade über 9 abſchneiden. | 


Wuͤrden nun durch alle Grade = Fundamentals 
theilung Parallelinien mit der durch © gehenden kinie 
gezogen, fo könnte. man durch Vergleichung derſelben 
mit den fchiefen ſeht leicht die am Thermometer beobach⸗ 
teten. Grade auf ‚andere bringen, welche für alle nach 
der FZundamentaltheilung angezeigte Höhen des Queck⸗ 
filbers Sechszehntheile einer Linie am Barometer auge 
druckten. Es ftehe 3. B. das Barometer auf 27 Zoll, 
und das Thermometer 12 Grad unter oO, fo müßte man 
in diefem Falle 4% einer tinte zur Barometerhoͤhe hin⸗ 
zufegen. Wenn hingegen das Barometer nur 18 Zoll 
Höhe zeigte, fo — man der Horizontallinie, welche 

vom 


— 
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vom ı2ten Grade des: Thermomerers ausgeht, bis. an 
ihren Durchfchnite mit der Ordinate für 18 Zoll nach⸗ 
folgen, und da fi der Durchſchnitte punkt im Zten 
Theilungspunkte unter © befindet, fo pärte man zur Bas 
zomererhöhe nur „5 einer Linie hinzuzufegen. ben fo 
koͤnnte man für alle dazwiſchen fallende Queckſilber hö⸗ 
hen bey der vorigen’ und bey andern Temperaturen vers 


fahren, wenn. Durch alle Punkte der Fundamen⸗ 


talcheilung Parallellinten mit der Linie durch © gezo⸗ 
gen wären. Auf foldhe Art dachte fih de Luͤe bie 
"Rechnung zu erfparen. Die Vortheile diefer Metho⸗ 
de fuchte er noch höher zu treiben, und fand‘ ein 


bequemes Mittel, die Ordinate, welche der beobachten _ 


een Barometerhöhe zugehoͤrt, wirklich neben das Ther⸗ 
momerer zu ftellen. er 


1 


Was die Barometerveraͤnderungen betrifft, f& - 


haben fich mehrere Naturforſcher diefes Zeitraums be⸗ 
müßt, ihre Urfachen-anzugeben. - — 


Garcin ) ſuchte die Hopotheſe, welche ſchon | 


Pascal, Beal und Wallis aufgeftelle harten, zu 
vertheidigen. - Ueberhaupt ſchrieb er das Steigen des 


AQAueckſilbers im Barometer den Vermehrungen zu, weis 


che die Dünfte in dem Volumen, dem Gewichte und 
der Stafticität der Luft hervorbririgen. Das Fallen 
feitete ec vom Regen ber; fo fagt er, wenn das Queck⸗ 
fiber falle, fo regne es fchon in einem. Theile der zu 


unferm Orte gehörigen tuftmaffe, wodurch bie ganze 


Maſſe leichter werde. - Allein die Menge des Regens 

ift viel zu geringe, das Fallen des Queckſilbers daher 
zu erflären. J | 

nn Ham 

-4) Journal helvetique an. 1734 und 1735. 
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Ham berger ) ſucht die Barometerveräiideruns 
gen, wie Woodward, aus dem Stoße der Duͤuſte, 
welche in die Armofppäre auffteigen, herzuleiten. Er 
gebt von dem Gage aus, daß die Dünfte vermöge ih⸗ 
res größern fpecifiichen Gewichts, als das der Luft, 
nicht in die Luft auffteigen Fönnten. - Er wiffe zwar, 
Daß die Woffertropfen von’ der tuft in- große Blas 
fen aufgeblafen werden koͤnnten, deren Diameter mehr 
als zehnmahl größer wie der Diamerer der Waſſertro⸗ 
pfen wäre; allein die Erfahrung lehrte, daß ſolche Bla⸗ 
fen beitändig fpecifiich fchmwerer als die Luft wären, ii 
dem fie bey ftiller Atmoſphaͤre betabfielen. 


Man ſetze daher, ſagt er, welches aber Sisfre 
noch niemand erwiefen babe, (Hamberger jchien 
alfo Derpams und Wolfs Ertaprungen nicht zu 
feunen Th. III. ©. 239.), die Dünfte beftänden aus 
Biäschen, welche durch die Luft in ein taufendmal groͤ⸗ 
fieres Volumen ausgedehnt wären, als die Waffers 
tröpfchen, fo blieben fie doch noch immer fpecififch 
ſchwerer, als die Luft, und fönnten daher in felbige 
nicht auffteigen; fie müßten daher von einer andern 
Lörverlichen Subſtanz, z. B. vom Feuer, umfi h:zu 
erheben, angetrieben werden. Diejer Borausiegung 
gemäß wolle er geen zugeben, Daß es möglich fenn. koͤn⸗ 
ne, daß ein Körper, deffen Höhlung vom Feuer durchs 
deungen, deffen äußere Erufte aus Waffertheilchen zuſam⸗ 
mengefegt, und deflen Umfang taufend mal größer waͤ⸗ 
ze, als derjenige Raum, den die Waffertröpfchen für 
ſich einnähmen , ſpecifiſch leichter als die Luft werden 
gun allein er läugne —— daß ein ſolcher Koͤr⸗ 

per 


t) — pbyfices. jene 1735. alter. edit, $. 477: ſcol. ss 
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per phoyſiſch erzeugt werden koͤnne. Denn es fen Fein 
Gruud vorhanden, anf welche Art das Feuer in dem 
Körper eindringen, denfelben in Blafengeftalt ausdeps 
nen, und fi ch in der Höhlung erhalten könne, Das 
‚Feuer vermöge nur in folche Körper einzudringen, wels 
che fpecifijch ſchwerer als daſſelbe waͤren, die geringſte 
Hoͤhlung aber wuͤrde nicht ſpecifiſch ſchwerer, ſondern 
erhielte vielmehr eine Gleichheit in Anſehung des eigen⸗ 
thuͤmlichen Gewichts mit dem Feuer. Ueberdies koͤn⸗ 
-ne das Feuer in einer ſolchen Hoͤhlung gar nicht beftes 
ben, wenn es auch durch eine Außere Kraft in felbige 
gezwungen werden koͤnnte; dies fey darans Plar, weil 
das Feuer aus einem jeden Körper in den augrenzens 
den fpecififch fehmwerern uͤbergehe. Nun fen aber Die 
umgebende Luft fpecifiich fchmwerer, als das Feuer, ab 
fo könne eine ſolche Blaſe daffelbe in der Luft nicht ers 
halten. 


Eben fo verhielte es fih, wenn man ſich die Duͤn⸗ 
fie als Waſſertheilchen von fo vielen Feuertheilchen 
umgeben vorftellte, daß fie fpecififch leichter als Die Luft 
würden. Mit einem Worte, «es fey unmöglich, daß 
die Wafferdünfte fpecififch leichter als die tuft würden. 


Hamberger glaube vielmehr, daß die Erzeus 
"gung der Dünfte eine wahre Anflöfung des Waſſers 
in Luft fen, wobey diefe als ein wirfliches Auföfungss 
mittel wirke. Das Auffteigen der Dünfte ſchreibt er 
der Bewegung der Feuertheilchen zu, welche ſich nach 
denjenigen Lufttheilen hinzögen, die Pälter als das Waſſer 


— 


wären, und folglich immer nach dem obern kälteſten 


Theile der Atmoſphaͤre giengen. Diefe Fenertbeilchen 
reißen die affercheile durch die Bewegung, welche 
fie ihnen mittheilen, mit ſich fort, obgleich die leßtern 
| — —— als die ka re nd. Ws Beyſpiele 

- führe 
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fuͤbrt er die Theilchen an, welche von dem glüpene 


den Eifen abgehen, wenn man -$ von den Koblen | 
nimmt, und.die einen Tröpfeen, die von den flüfs 
figen Materien, wenn fie fiede wollen, in.die Höhe 
ſteigen. Diefe von dem Zeus Mit Gewalt fortgeriffes 
ne Waſſertheilchen ftoßen gern die Luft, und vermin⸗ 
dern alſo ihren Druck gege die Erde; alfo müßte das 
Barometer: während dies Auffteigens fallen. Und 
da dieſe Waffereheilchen der Stoff des Regeus find, fo 
muß das Fallen des Barometers, welches ihre Ges 
genwart in der Luk anzeigt, Regen anfündigen, 


Epr;t. Ludwig Gerſten ?) ninme mie Hals 
len »«e Winde als die Haupturfache der Batomerers 
rränderungen an, ſucht diefe aber auf eine der Hals. 
ley ſchen ganz enrgegengefegte Art zu erflären, 


Zuerft fielle er eine neue Theorie von der Fort 
pflanzung zitternder Schwingungen durch eine Neiße 
elaftijcher und einander beruͤhrender Körper auf. Wenn), 
feiner Meynung nach, irgend eiie Urfache dergleichen 
Bewegungen in einem zujammengedruckten elaſtiſchen 
Körper hervorbringe, fo theile er diefelben dem anderik 
angrenzenden elaftifchen Körpern mit. Go Jange dies 
ſe Urſache fortwirke, oder auch die einmal erregte Bewer 
gung durch den Widerfiand noch nicht unterdrückt - 
werden ſey, fo lange waͤren alle diefe elaftifchen Körper 
mehr ausgedehnt, als zuvor. - Diefen Saß wendet ee 
alsdenn auf die Baromererveränderungen -am, - Hie⸗ 
bey nimmt er die Vorausſetzung an, die Sonne gebe 
der. Yımofphäre eine regelmäßige Bewegung, melde 

. | u zwi⸗e 
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zwiſchen den Wertereifen von Morgen nah Abend 
gebe, und außer derifegen ein wenig von Often nach Mor⸗ 
den oder Süden abwiche. Diefe Bewegung bringe 
fein Zittern der Luſttheichen hervor, fondern laſſe fie 
ungeftört in dem Zuftandı in ‘welchem fie den Gefeßen 
des Drucks unterworfen wären, In unferm Klıma 
werde dadurch ein beſtaͤndige Morboftwind erregt, und 
das Barometer fiehe hoch. Durch das Zufammens 
ftoßen des Mordofi « und Südneftwindes in den’ elaftis 
ſchen Theilen der Luft aber wuͤrden zitternde Schwingun⸗ 
gen erzeugt, wodurch die Atmoſphaͤte ausgedehnt werde. 
Aus diefer Urſache drucke fie. weniger auf die Oberfläs 
‚he der Erde, und veranlafje Dadurch das dellen Des 
Barometer. | 


x 


Nach Daniel Bernoulli’s ) Mennung 
fiegt die Urſache der Barometerveränderungen vorzüglich 
in den geſchwinden Veränderungen der- Wärme in uns 
gerirdifehen Höhlen und Gängen der Erde, Die zus 
nehmende unterirdifhe Wärnte treibe nämlich Luft aus 
den Höhlen; dadurch werde die Atmoſphaͤte vermehrt, 
und das Barometer feige. Mon derfelben Urfache 
ruͤhre auch. das Fallen des Queckfilbers ber. Wenn 
nämlich die Grundwaͤtme abuehme, foll ſich die eins 
gefchloffene Luft werdichten, die Armofpbäre aber, um 
die Höhlen und Gänge auszufüllen, niedtiger Werden, 
und nicht mehr fo ftarf als vorher auf das Queckſil⸗ 
ber drucken. 


Aus dieſer feiner Hypotheſe folgert ee, daß dies 
jentgen Oerter, welche den unterirdifchen. Hihlen am 
nächften liegen, den Winden und Baromererverändes 
rungen am meiften ausgefeßt wären. Vielleicht ſey 
dieß auch die Urſache, warum gegen den Aequator zu, 

wo 
&) Hydrodynamica, ſect. X. $. 20 fgq. 
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wo faſt allenthalben ein gleicher Druck ſtatt finde, nes 
niger Baromererveränderungen wahrgenommen wir 
den, als gegen die nördlichen Gegenden zu. | = 


Allein aus allen Erfahrungen ift befanit, daß 
Die unterirdifche Temperarur fich ziemlich gleich bleibt; 
‚man bemerft gar nicht fo gewaltfame aus der Erde 
kommende Luſtſtroͤme, und die Erfahrung lehrt, daß 
das Barometer vielmehr ben zunehmender Wärme falle. 


Segner *) nimmt als die vorziiglichfte Urs . 


fahe dir Barometerveränderungen die Winde an, 
Schon Hamfsbee bar durch eine befondere Einrichs 
tung ‚gezeigt, Daß Die Luft leichter werde, wenn fie in 
eine ftarfe Bewegung kommt (Th. II. S. 441 f.). 
Dieſe Borrichtung verbefjerte Segner. Seine Bar . 
fehreibung ift diefe: Eine aus zweyen Theilen zufams 
merigefeßte hölzerne Büchfe (fig. 33.) ab, deren innere . 
Höhlung enlindrifch, und an beyden entgegengefeßten 
Enden halbfugelförmig ausgehoͤlt ift, wird mit zweg 
Röhren cd und eb, melche in die innere Höhlung . 
bineingeben, verfehen, Die eine cd läßt fich mit eis 
niger Muͤhe herausziehen; die qndere Röhre. hinges 
gen, die jener entgegengefeßt ift, ift mit der Buͤchſe 
feft verbunden, und viel weiter als cd. Mic der in⸗ 
nern Höhlung der Büchfe ab ift unten eine heberförs 
mig gefrümmmte Roͤhre an h: verbunden, weiche mit eis 
ner flüffigen Materie obngefähr in der Hälfte zwifchen 
dem oberften Punfe g und dem unterften der Nöhre ans 
gefuͤllt iſt Wenn mannun durch irgend eine PR | 

| ind 
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Wind durch die Roͤhre bey e heftig in die Höhlung dee 


Bichje ab hineinbläße, wodurch die Elaſticitaͤt Dee 
eingefchloffenen Luft vermindert wird, fo fteigt der £is 
quor in dem Schenkel og in bie Höhe, in dem andern 
hingegen fälle er herab, und es wirb der Verluft der 


 Elaftieitär der eingeſchloſſenen Luft defto größer feyn, 


je ſchwerer die flüffige Materie ift, welche die heberförs 


mige Röhre faßt. Wenn im Gegentheil die Elaflteirät 


der in der Büchfe eingefchloffenen tuft vergrößert wird, 


fo folgen enrgegengefegte Wirkungen : ‚der Liquor in ber 


Roͤhre go fällt herab, im der andern hn fleige er. 


Dieß findet befonders in dem Falle flat, wenn auf 
beyden Seiten durch die - Röhren Wind in die Büchfe 


. geblafen wird. 


— 


Aus dieſen und aͤhnlichen Verſuchen, meint Seg 


“ner, laffe fih die Veränderung der Barometer‘ leicht 


und geyugrhuend erfläcen. Wenn nämlich in der Ars 
moſphaͤre Winde weheten, fo kaͤme es darauf an, ob 
Diefe Durch irgend eine Urfache in die Enge getrieben 
würden, wie z. B. im gebirgigen Gegenden duch den 


Anſtoß an Berge, oder auch durch entgegengefeßte 


Winde, oder ob das Gegentheil ftatt fände; im erften 
Falle müßte das Barometer allemal fleigen, im ans 
dern aber fallen. | - Ä 


Auch le Car’) ſucht die Barometerverändes 


rungen von den Winden herzuleiten, und ſetzt dabey 
voraus, daß erwärmte Luft weniger, als Palte oder 


Dichte Luft drucke. Daher, fagt er, komme es, daß 
Die Luft unter dem Aequator ein fehr geringes Steigen 
des Queckfiibers im Barometer verurfache, Dagegen 
die Nordluft ein berrächtliches Steigen zuwege bringe. 

i Wenn 


6) Nouv. magaſin francois 1750. M. Decembre, 
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Kenn daher in unfern Gegenden der Oft: Nords Ofts 
wind mwehe, fo führte uns diefer eine dichte Luft 
zu, und der Erfolg davon wäre, daß die Baros 
meter fleigen müßten; wenn dagegen der Sid: Sud » 
Weſtwind herrſche, ſo führte uns» diefer Aequas 

tor⸗Luft zu, und das Queckfilber müßte fallen. Daß 
es aber von diefer Regel Ausnahmen gäbe, darüber 
dürfe man-fich nicht wundern, indem in vielen Fällen, 
befonders in unfern Gegenden, die Winde nicht von 
Einer, fondern von verfchiedenen Gegenden ber wehe— 
ten, wodurch die Luſt in Anfehung ihres Drucks uns 
gemein vielen Modififationen unterworfen wäre. — 
Die Erfahrung ift aber N Hoypoibeſe ganz 
entgegen. _ 


Kraßenftein °) und <oaldo ) haben die 
Barometerveränderungen vorzüglich vom Stande des 
Mondes herleiten wollen, indem diefer eben fo gut auf 
die Atmoſphaͤre, wie auf das Meerwafler wirken müffe. 
Toaldo befonders wollte durch eine gojährige Beobach⸗ 
tung gefunden haben, daß die Neumonde, vorzüglich 
in der Erdnähe, niedrigen Baromererftand und Sturm 
mit fih bringen. — Der Einfluß des Mondes auf 
unfere Atmoſphaͤre kann zwar, wie alle machherige 
Beobachtungen gelehrt haben, nicht geläugnet werden; 
allein er kann unmöglich die alleinige Urfache der Bas 
rometerveränderungen feyn, indem diefe unter dem Yes 
quator viel ftärfer und regelmäßiger ſeyn muͤßten, als 
näher gegen bie Pole bin, wige⸗ aber doch gerade um⸗ 


kehrt die: 
" ' De 


6) Abhandlung vom Einfluffe des Mondes in die Witte⸗ 
rung. Halle 1746. 1771. 8. Ä | 
d) Saggio meteorologico, Patova 1770. 4 
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= De Ehe ®) gränder feine Erflärung der Bares: * 
meterveränderungen auf den Satz, daß die Dünfte viel 
leichter wären , als Die gemeine Luft. Stiegen naͤm⸗ 
lich die Dünfte in die Armofphäre, fo verdrängten fie 
aus den Stellen, weiche fie einnähmen, die wett ſchwe⸗ 
tere Luft, folglich würden die mit Dünften beladenerz - 
Lufefchichten allemal leichter, als die reine Luft, und 
das Dueckfilber müßte fallen. Fielen aber die Dünfte 
herab, fo wiirde mun die ſchwerere Luft in diefe Stellen, 
wo die Dünfte waren, wieder zurückkehren, und das. 
Barometer würde wieder fteigen. Hieraus erklärt ſich 
das Fallen des D,ueckjilbers vor dem Regen, und das 
Steigen deffelben nach dem Regen oder ben der Ruͤck⸗ 
Febr guter Witterung. Wein nach diefer Hnpotbefe 
iſt es nicht möglich zu erflären, warum die Baromes 
terveränderungen unter dem Aequator fo unmerflich 
find , da doch dafelbft die Dünfte weit ſtaͤrker, als in. 
‚andern Gegenden der Erde, auffteigen, und die Witz. 
terung ebenfalls abwechſelnd iſt. Diefe feine Hypotheſe 
wird aber von ihm nachher dadurch widerleat, daß er 
fih eine ganz andere Vorftellung von der Eutſtehung 
der Duͤnſte, und der Verwandlung derſelben in der 
Atmoſphaͤre macht ). —F 


Luftpumpe und Elaſticitaͤt der Luft. 

Die Luftpumpen mit Haͤhnen haben von der ers 
ſten Erfindung an beſtaͤndig den meiſten Beyfall erhal: 
ten, vermuthlich weil dieſe Art von Luftpumpen == 

Dar baf⸗ 


0) en über die Atmoſphaͤre. Th. I. $. 665, 
j u. .. 


f) M&moir, fur les inftruments, qui font propres aux ex · 
periences de l'air in den M&m, de l’Acad, roy. des ſeiene, 
do Paris an. 1740. 1741. imgl. Legons de phyſ. expe- 
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Bafter, als die mit Bentilen, bearbeiter werden koͤnnen. 
In diefem Zeitraume wurden fie beynahe allgemein eins 
geführt; nur in England find die Ventile mehr im 
Gebrauch geblieben. Da es bey dem Auspumpen der 
Luft an Luftpumpen mir Hähnen fehr aufhält, daß bey 
jeden Zuge der Hahn anders gedreht werden muß, bes 
vor die Arbeit forrgefeßt werden kann, fa hatte fchon 
s' Graveſande die Anordnung feiner Lufepumpe fo 
gemacht, daß einerley Mechanismus fowohl die Kol⸗ 
ben zu. beivegen diente, als auch jedesmal beym Ans 
fange eines neuen Zuges den Hahn wieder in feine rechs 
te tage verfegte. Kine ähnlihe Anordnung hat nach 
8 Gravefande der Abe Nollet bey feiner Doppel: 
sen tufipumpe angebradit. m 


Notler hat überhaupt zwey von ihm erfundene 
Einrichrungen der &uftpumpe angegeben. eine ein: 
fache kuftpumpe, welche vorzüglichen Benfall erhalten 
bat, koͤmmt in Anfehung des äußerlichen Auſehens mit 
der Bopylefchen und Papin’schen überein, Der Eylinz 
der fieht auf feinem Fußgeftelle vertikal, und der Stem⸗ 


pel wird. wie bey der Papin’fchen vermirtelft eines 


Steigbügels mit einem Fuße herunter, und durch eine 
aufwärts gehende Stange an einem Handgriffe mir der 
Hand wieder aufgezogen. Der Hahn ift oberhalb des 
Cylinders wie ben der Boyleſchen angebran;t, jedoch 
mit dem LUnterfchiede daß bier der Stöpfel/aiche nörbig 
ift, um die Luft aus dem Eplinder zu laffen. Der 
Molletſche Hahn ift nämlicdy wie der Sengwerdfche dom 


pelt durchbohrt, fo daß man durch abwechfelnde Stels 
lung des Griffs entweder den Eplinder mit dem Teller; 
oder mit der äußern Luft in Verbindung bringen kann. 


Beym Gebrauche diefer Pumpe muß man aljo vor dem 
Niedertreten den Hahn in Die eine, und. vor dem Her⸗ 
I ze auf 


— 


t 
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aufziehen deffelben in Die andere Stellung verfeßen. 
Bor die Defuung des Hahns ſetzt Noller ein Ven—⸗ 
til, welches wohl die Luft aus dem Eplinder heraus, 


abber feine äußere Luft hinein läßt. Die Abficht bies 


bey ift, das Aufziehen des Stempels zu erleichtern. 
Iſt nämlich dee Stempel niedergetreten worden, fo 
gritt aus dem Mecipienten in den Raum des Cylinders 
£ufe, welche eine geringere Dichtigfeit als die Außere 
atmoſphaͤriſche Luft befige. Wird hieruächft der Hahn 
fo geöffnet, daß die Außere $ufe mir dem Cylinder in 
Derbindung ſteht, fo fchlüpfe bie äußere kuft, wenn 
Bein Ventil da ift, in den Cylinder fo lange hinein, 
Bis die innere fo dicht als die Äußere iſt. Liege 
aber das Ventil vor der Defnung , fo enthält der Cy⸗ 
Kinder Luft von weit geringerer Dichtigfeit, als die 
äußere atmofphärifche, und der Druck der Atmoſohaͤ⸗ 
- ze von unten auf treibe den Kolben beynahe felbft wies 
der zurück, fo daß die arbeitende Perfon nur wenig 
nachzuhelfen. hat, um den Kolben ganz einzufloßen. 
Man fieht Übrigens fehr leicht, daß diefe Pumpe auch 

als Compreffionsmafchine gebraucht werden fann, wenn 
das Ventil vom Hahne weggenommen wird. Ä 


Nollet's doppelte kuftpumpe koͤmmt in Anfes 
hung der mechanijchen Anordnung, die Kolben zu bes 
wegen „» mit der Hawksbee'ſchen Luftpumpe überein. 
Die beyden Eylinder ſtehen neben einander vertikal, in 
welche die Stempel mit den gezahnten Zugftangen von 
‚unten bhineingehen, und vermittelft eines Sternrades 
Durch eine lange Kurbel bewegt werden. Gleich über 
beyden Eplindern ift ein Auffag angebracht, worin ein 
Hahn fteckt, welcher fo Durchbohrr ift, daß er beym - 
Hinz und Herwenden bald den einen, bald ben andern 
Eylinder mit dem Recipienten in abwechfelnde Berbins 
I. ee dung 
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dung bringt. : Hamfsbee war gendthige, beyde 
- Eplinder unten durch eine Communifarionsröhre zu 
"verbinden, und von derfelben-eine ziemlich lange Röhre 
Bis nach den Teller hinauf zu leiten, Nollet führe 

aber fehe gute Gründe an, weßwegen er gefucht babe, - 
eine fo lange Verbindungsröhre zu vermeiden. “Die 
Kurbel, welche das Rad ‚dreht ‚ dreht zugleich. bey jes 
dem Anfange eines neuen Zuges den Hahn gebörig um, 
und zwar vermittelt eines kurzen Zapfens, der das Enz 
. de vom Griffe des Hahns ergreift, folches durch ei: 
nen ‘Bogen mit berumführt, wodurch eben der Hahn 
Die gehörige Stellung erhält. Hierbey müffen aber 
die Kolben felbft fich nicht mit dem Hahne zugleich bes _ 
wegen, fondern der Hahn muß jedesmal fchon in feine 
rechte Stellung gebracht ſeyn, bevor Lie Kolben ihre ‘Bes 
wegung anfangen. Die hiezu noͤthige mechanifche Eins 
richtung bat Nollet umftändlich und deutlich Des 
fchrieben, und wuͤrde bier anzuführen zu weitlaͤuf— 
tig feyn, da befonders diefe Luftpumpe außer Frank⸗ 
reich nicht in Gebrauch gekommen iſt. 


Die Luſtpumpen mit Haͤhnen wurden den Luft⸗ 
pumpen mit Ventilen auch beſonders deßwegen "vor; 
gezogen, weil fie nicht allein als Berdünnungs : fondern 
auch fehr bequem als Compreffions: Mafchinen gebraudhe 
werden founten. In England allein blieben die tufts 
pumpen mit Ventilen mehr gebräuchlich, und audy die 
‚ Engländer waren es, welche fich bemuͤhten, diefe Art 
von Luftpumpen zu einem größern Grade der Bollfoms 
menheit zu bringen. Worzüglich gab fich der englifche 
Künftter, Johann Smeaton, Mühe, alle. Mäus 
gel, welchen die Luftpumpen mit Ventilen bisher 
ausgefeße waren, Durch einen finnreichen Mechas 

nismus zu verbeſſern, und ſie RR auch m 
exr⸗ 
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Verdichten der Luft einzurichten. Die von ihm erfung 
dene Luftpumpe gab er im Jahr 1759 an), | 


Smeatons Luftpumpe hat nur einen Cylinder, 
und gehört Daher in die Claſſe der einfachen Pumpen. 
Der Enlinder ſteht vertikal und aufrecht, die Defnung 
für die Stempelftange ift oben, der Boden des Sties 
fels unten, und zur Bewegung des Kolbens iſt die 
Fuhrmannswinde beybehalten worden, Die Kolben; 
ftange ift, länger als gewöhnlich , und mehr denn dops 
pelt fo lang, als der Eylinder: fie ift aber nur fo weit 
mit Zähnen verfehen, als fie über dem Enlinder her⸗ 
vorragt, wenn der Kolben ganz unten am Boden des 
Cylinders flieht. Diefe legte Einrichtung war nörhig, 
weil man Auch im Cylinder den Kaum Uber dem Kolben 
bis an die obere Defnung des Eylinders, mo die Stans 
ge durchgeht, gegen den Zugang der Außern Luft vers 

wahren wollte. Um deswillen ift die oberfte Defnung 
des Enlinders mit einem Deckel verfchloffen worden, 
mwojelbft die Kolbenftange durch einen ledernen Wing 
bindurchgeht, der an diefelbe feft anfchließen muß, fo 
wie der Kolben felbft an der innern Fläche des Eplin; 
‚ders anfıhließt. Das mir Zähnen verfehene Stück der 
Kolbenftange, welches bey diefer Einrichtung .nie in 
den Cylinder hineintritt, muß noch, erwas länger ſeyn, 
als das Stud, welches in dem Cylinder ftecft, wenn 
der Kolben auf dem Boden deffelben liege, und die 
Kurbel mit dem, Triling muß in hinfänglicher Höhe 
iiber dem ‚oberjien Deckel des Cylinders befeftige ſeyn. 
Dieß iſt auf folgende Art zuwege gebracht. Das Fuß— 
geſtelle der Pumpe iſt wie ein Tiſch mit vier Fuͤßen ein⸗ 


gerichtet, und die Saat 2. den Füßen, nebft 
| dem 


3) A letter, eoneerning fome improvements made in de 
Air · Pump, Philof, Tranf, Vol.XXVIL n. 69. 
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dem Tiſchblatte, dienen dem Cylinder zur Befeftigung, 
Oben über dem Tiſchblatte ftehen zu benden Seiten des 
Eylinders und der hervorragenden Stange ein Paar 
lochrechte Säulen, die oben fo mit einander verbunden 
find , daß der Verband der Are des Trillinas zur Uns 
terlage dient, die zugleich fo hoch über dem Deckel des 
Cylinders erhaben ift, als die Länge des Zugs erfors 
dert. Auf dem Tifchblatte ſtehen vier andere Säuleir, 
welche eine Platte tragen, worauf der Zeller. befeftige 
iſt, nebſt noch einem Schraubengeftelle, welches die 
Glocke zu befeftigen diene, wenn man die Luft unter 
ſelbiger verdichten will. — * 


Die fig. 34. ſtellt einen vertikalen Schnitt durch 
die Axe des Cylinders ab und einer von dem Boden 
des Cylinders ſeitwaͤrts horizontal fortlaufenden Roͤhre 
ed vor. Der’ Kolben bat ein Ventil, welches die 
tuft von unten nach oben durchläßt, ihr aber von oben 
nach ungen den Rückweg verfchließt. Im Boden deg 
Eplinders liege ein anderes Ventil £, welches die Luft 
ebenfalls nach oben durchlaͤßt, ihr aber den Rückweg 
von oben nach unten verſchließt. Hieraus erhellt, daß 
die Pumpe, wenn die Roͤhte cd ununterbrochen bis 
zum Teller der Luftpumpe hinaufgeführt, und alsdenn 
der Enlinder oben offen wäre, bloß zum Verduͤnnen 
der Luft unter der Glocke dienen würde. Sie follte 
aber auch als Compreffionsinafchine brauchbar ſeyn: 
degwegen ift die Röhre cd nicht allein vermitteift 
eines daſelbſt angebrachten Hahns unterbrochen, fons - 
dern auch die Einrichtung fo gemacht worden, daß 
fich diefe Möhre mittelſt des Hahns in men Aeſte vers 
theilt, davon ein jeder nach Gefallen verfchloffen wer— 
den fann. Die Abbildung ftelle einen Schnir: durch 
die Are des Hahns vor; wovon efgh die Hilfe ift,“ 
Ä | | 
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in welcher der koniſche Zapfen genau paßt. Ferner 
iſt k der Kopf des Hahns, welcher mir drey horizon⸗ 
talen Schweifen, wie kl, verſehen iſt, die am Mit⸗ 
 telpunfte k gleiche Winkel mit einander einſchließen. 
Die innere Einrichtung des Hahns feldft lerne man ang 
beften kennen, wenn man fich durch die horizontale 
Are der Röhre cd eine Ebene vorftelle, weiche die 
Are des Hahns fenfreche fchneider; ihr Durchſchnitt 
mit dieſer Röhre ftelle die fig. 35. vor. Der Umfang 
des Ringes dum ift in drey gleiche Bogen getheilt, 
und der Mittelpunfe der Defnung d, womit die Röhre 
ed zufammenhängt, ift der erfte von den Thetlungss 
punkten. Da, wo die beyden hbrigen Theilungspunfte 
Ginfalten, bey m und n, hat die Hülfe ebenfalis Oef⸗ 
mungen. Won m gehe eine Röhre hinauf nach dem 
Zeller, worauf die Glocke ſteht; von nm aber geht eine 
andere Roͤhre nach der oberften Oefnung des Cylinders 
hinauf, und hängt dafelbft mit dem innern Raume des 
Eylinders fo zufammen, wie es in der fig. 34. bey 
opgq vorgeftelle if. Der in der fig, 35. vorgeftellte 
- innere Kreis ftellt einen horizontalen Querſchnitt des 
Hahns vor, welcher in der fig. 36. befonders gezeich⸗ 
ner iſt. Hieſeibſt ift v der Mirtelpunfe des Kreifes 
in der Are des Hahns, die Peripherie ift in drey gleis 
che Bogen bey ı, 2, 3 getheilt; von. merſtreckt fich ein 
Canal bis 2; bey 3 gebe ein Canal gegen die Are des 
Hahns zu, biegt fich aber bey y aufwärts, fo wie. es 
die fig. 34. ben dz vorftelle. Mit vi, v2, v3 find 
Die drey Schweife des Hahns parallel. 


Wenn nun der Hahn in feiner Hülfe fteeft, und 
die Defnung ı (fig. 36.) auf d (fig. 34.) zutrifft, ‚fo 
trifft 2 (fig. 36.) auf m (fig. 35.), und 3 (fig. 36.) 
aufn (fig. 35.) zu; alfo iſt ein- Weg von c Durch. d 

| — und 
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und m nach dem Raume unter der Glocke, und Übers. 
Dem ein Weg’ oben von dem Cylinder bey o (fig. 34.) 
Buch p, 9, (Ag. 3$.) und y bisz (fig. 34.) offen, 
fo daß die Luft unter dee Glocke mit der Luſt im Cy⸗ 
linder unter dem Kolben, und überdem die Luft über 
Dem Kolben mit der äußern Luſt Gemeinfchaft hat. 
Demmad) dient nun die Pumpe, die Luft unser der 
Glocke zu verdinnen, und degmegen ift anf dem mit 
(fig.36.) vı parallelen Schweif des Hahns der Buchs 
ftab e geftochen, welches ein Merfinal, den Hahn recht - 
zu ftellen, abgiebt. Beym SHeraufziehen des Stems 
pels tritt von der Luft unter der Glocke ein Theil Durch 
den Weg det in.den Raum unter dem Stempel im 
Cylinder, und die ber dem Kolben befindliche Luſt 
nimme den Ausweg duch Opq. Beym Herabwinden 
des Stempels ſchließt ſich das Ventil t, und die uns 
ter dem Kolben vorher hinein getretene Luft ſteigt durch 
das Kolbenventil über den Kolben hinauf. Ob num 
gleich diefe Luft ſchon verduͤnnt iſt, ſo wuͤrde ſie doch, 
ſobald ſie uͤber dem Kolben hinauf kommt, mit der 
äußern: Luft einetley Dichtigkeit annehmen, wenn die 
Verbindung durch opq mit der aͤußern Luft beſtaͤndig 
offen bliebe. Um dieß zu verhindern, iſt bey o ein 
kleines Ventil angebracht, welches das Eindringen der 
aͤußern Luft verhindert, bis durch Verengerung es 
Raums über dem Stempel die dafelbft befindliche Luft. 
anfängt dichter zu werden, als die Äußere,. da fie 
alsdeun das Bentil aufſtoͤßt, und. ihren Ausgang 
findet.  . 
Wenn man den Habn in feiner Huͤlſe fo dreht, 
daß (fig. 36)3 auf (fig. 35.) d zutrifft, ſo trifft (fig. 
36.) ı auf (fig. 35.) m, und (fig. 36:) 2 auf (fig. 
35.) az. Demnach bat nun die. Anßere Luft durch 
G 8: 34 ) zdet mit der. euft unter dem Stempel im 
Eylins 
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Cylinder Gemeihfchafts von der Luft Uber dem Stem⸗ 
pel aber gebt ein Weg durch opq und (fig. 35.) n, 
ın (zwijchen diefen Defnungen liege nun der Kanal (fig. 
36.) von ı, 2) bis zu der fuft unter der Glocke hinauf... 
Diefem nach dient nun die Pumpe dazu, die Luft uns 
‚ tee der Glocke zu verdichten. Beym Heraufziehen des 
Stempels tritt die äußere Luft durdy (fig. 34.) zde, 
öfnet das Ventil t, und begiebt fih in den Raum, 
der unter dem Stempel leer wird; die über dem Stems 
pel fihon befindliche Luft gebt zugleich Durh opg in 
den Ratım unter der Glocke. Beym Herabwinden 
des Stempels ſtoͤßt die vorhin in den Cylinder von 
außen hinein getrerene Luft das KRolbenventil auf, und 
begiebt fich in den Raum über dem Kolben, da fie 
dann wegen des Ventils bey o ihre narürliche Dichrigs 
keit anfänglich behält, bis fie der hinauf gehende Stenm 
pel fo weit verdichtet hat, daß ihre Dichtigkeit diejes 
nige zu übertreffen anfängt, welche die unter der Ölocke 
jeßt befindkiche Luft ſchon erlangt hat. Das Ventil 
o dient alfo bey beyderlen Arbeit, die Mühe zu erleich: 
tern, und ein ähnlicher Vortheil war auch bei der 
 S’Öravefand’fhen und Nolletſchen Pumpe angebracht. 


Schon lange harte man bey Luftpumpen bie leders 
then Ventile verworfen. Statt derfelben ſchneidet man 
aus einem Stück von einer Blaſe einen Streifen, wels 
cher die nörhige Breite befiße, und ſpannt denſelben 
gerade uͤber der Defmung aus, die man mit einem Ven⸗ 
til fchließen will. Es ift leicht einzuſehen, daß dieß 
Die Stelle eines Ventils vertrete, wenn das Stuͤck Bla: 
fe nad) Art eines Bandes nur an beyden Enden befes 
ſtigt iſt. Von der Seite, wo die Blaſe aufliegt, "druckt 
die Luft ſie nur deſto feſter an; wenn aber die Luft von 
ber andern Sene druckt, fo hebt fie die Blaſe in der 

Da: Ä | Mits 
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Mitte ein wenig, und blaͤßt alsdenn zu beyden Seiten 
heraus. Mit vergleichen Ventilen harte ſchon Hamwfas ” 
Be’e feine tuftpumpe verfehen, und man fann’ ihnen : 
blos den Fehler zur daft legen, daß eine ſehr verdünns 
te Zuft, wenn ſie durch eine fehr Keine Defnung-gepen‘ ' 
foU, nicht Elaſticitaͤt genug befige, die Blaſe zu heben.’ 
Der Druck ‚der Luft gegen die Blaſe ließe ſich zwar 
durch Erweiterung der Defnung vergrößern, weiche die 
Blaſe ais ein Ventil verfchließen fol; allein dabey 
würde man in eine andere Unbequemlichkeit verfallen. 
Wenn nämlich von der andern Seite, wo die Biafki 
aufliegt, eine viel dichtere Luſt gegen die Blaje druckt, 
ſo entſteht bey einer großen Oefnung in der Blaſe eine 
Vertiefung, und man läuft Gefahr, daß die Blaſe 
Fxxeitze. Smegaton har bey feinen Venttien deyde J 
Feblet zu vermeiden geſucht. Bey ſeiner Enftpnimpe | 
has das Bodenftück des Stiefels eine tunde Vettiefung 
(fig. 34.) t 6, womit unten die Röhre cd zuſammem 
hänge. Dieſe Berriefung iſt im Duͤrchmeſſer drehmat 
weiter, als die Roͤhre cd, und uͤber ihre obere Bef 
nung iſt die Ventuͤblaſe ausgeſpannt. Demnach iſt 
hier Die Flaͤche der Ventiloͤfnung neunmal weiter ‚als 
fie feyn würde, wenn die Röhre cd unmitrelbar mit 
der Blaſe bedeckt wäre, alfo der Druck der Luft gegen 
die Blaſe neunmal größer, als wein das Veuti wie 
ſonſt gewöhnlich eingerichtet wäre. Damit nun aber 
hier nicht die andere Unbequemtichfeit eintrete, und die 
unter dem Stempel befindliche Luft; wenn der Stemi 
pel fie zuſammendruckt, die Blaſe jeriprenge, fo Bringe 
Mearon über der Defnung ef ein zartes Meß von 
Metall an, das aüs ſieben Sechsecken beſteht wovon 
ihrer ſechs um das Siebende in der Mitte befindliche 
herum liegen. Dies Netz (fie. 37.) i k befindet ſich 
in der Mitte einer. metallenen Scheibe abcd, welhe 
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auf dem Boden des Stiefels liegt. Der Blaſe giebt 
Smeaton die Geſtalt abed, fo daß fie an vier Eu⸗ 
den um den Rand des Ringes gelegt, und fo befeftige 
wird. Zwiſchen diefen vier Stellen bey a,b,c, d find 
Die Bogen e,f,g,b ein klein wenig erhöher, damit der 
Stempel, wenn derfelbe unten au.dem. Bentil etwas. 
angedrucket wird, die. Blafe nicht befchädige. 


. Zur I ;% 
Wenn nun der Stempel unten an dem Ventil als 
lenthalben genau auſchließt; fo wird auf diefe Art auch 
zumege gebradjt, daß alle Luft, die unter dem Kolben: 
vorhanden ift, durch das Kolbenventil hlnaufzutreten 
gezwungen wird.. Eben darum ift in der Mitte den 
übrigens ebenen und glatten Grundfläche des Kolbeng 
eine Pleine Oefnung (fig. 34.) i befindlich, der Kol⸗ 
ben ift hohl, und gleich über der Oefnung i liegt das 
Ventil xy. Durch das darüber befindliche Stüc des 
Kolbens gehen ein Paar kleine Defnungen m und na 
hindurch, um die durch das Ventil gerretene Luft hin⸗ 
aufzulaſſen. Nun wird nur ein ſehr geringer Thell 
Der bey jedem Zuge während des Auspumpens in den 
Cylinder hineingerretenen Luft zwifchen dem Kolben: und 
dem Bodenventil ftecfen bleiben, etwa fo viel, als ben 
Beinen Canal i bis an die Blafe xy ausfüll, Diefe 
iſt indeffen wegen des bey o angebrachten Veutils mit 
der Luft unter dee Glocke beynape gieich ſtatk verdünng, 
und kann deswegen, bey dem folgenden Zuge der. ferner 
Verdünnung nicht merklich hinderlich feyn.. Wenn das 
Ventil bey o nicht befindlich wäre, fo würde die unter 
dem Kolben zurücfbleibende Luft mit der äuffern gleiche 
Dichtigkeit haben, und alsdenn. der. fernern Verduͤn⸗ 
nung fe fehr hinderlich feyn, daß man fie nur bis auf 
eine gewiffe Grenze treiben koͤnnte. Uebrigens kommt 
es. num bey diefer Pumpe noch vorzüglich darauf an, 
. E daß 
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daß der Stempel: oben an dem Deckel des Enlinders in 
feinem hoͤchſten Stande recht genau anfcbließe-, und 
daß bey. o zwifchen dem ‚dortigen Ventil und dem Kols 
ben fo wenig Luft, als: möglich, ſtecken bleibe, weil 
fie daſelbſt mit der aͤußern einerley Dichtigkeit hat; 
doch iſt ſie hier ſo ſchaͤdlich nicht, als bey ſolchen Pum⸗ 
ven, wo ſie zwiſchen dem Hahn und dem Kolben ſiecken 
Sollte dieſe Maſchine als Compreffionsmafchine 
gebraucht werden, fo barte Smeaton die Einrichs 
' zung fo gemacht, daß die Glocke, in welcher die Luft 
comprimirt werden ſollte, durch Schrauben und ander 
te Vorrichtungen feft an den Teller gedruckt werden 
konnte.— J — 

Ob nun gleich die Luftpumpe mit Haͤhnen, ſo wie 
auch die Smeatonſche Luftpumpe, als Eompref ons- 
maſchinen gebraucht werden konnten, fo hatte man 
doch, vermuthlich “der Bequemlichkeit wegen, eigene 
Eomprejfionsmafchinen erdacht. Nah Haͤwks breu 
ſchlug der Abe Moller®) hlezu ein Pupfernes Rohr 
(fig: 33. d vor, deſſen beyde Enden d und c aufs 
waͤrts gebogen find; Bey b befindet fich eine bople 7 bis 
gtinten lauge Schraube, um einen Teller,” eine Kus 
gel oder ein anderes mir einen Hahne verſehenes ver⸗ 
ſchloſſenes Gefaͤß aufſchtauben zu kdunen. "Der Hahn 
e iſt wie bey der Sengwetdſchen Luftpumpe, einmal dia⸗ 
metral, "das andere mal fchief mit einen bey m ausge 
henden Canale durchboßre. "Am Ende d befinder ſich 
cne Punpe ad, oder ein metallener Stiefel mit einem 
genau einpaſſenden Kolben, Kehrt man nun den Hahn 

daß fein bey malisgehender Canal mit dem Theis 
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fed verbunderi wird, und zieht den Kolben auf, ſo fuͤllt 
fich der Stiefel der Pumpe ad mit tufe aus dem Zim⸗ 
mer. Hierauf Wenden man den Hahn anders, Daß 
nunmehr der gerade burdhgebende Canal beyde Theile 
d und c mit einander verbinden, und ftöße den Kolben 
nieder ,: ſo wird- die; vorher im Stiefel a d- befindliche 
Luft durch’ den Hahn nach. e und in- das aufgefchraubte 
Gefäß oder in die auf dem Teller befeftigte Olocke ges 
trieben. Man giebt dem Hahne wiederum bie erfle 
Stellung, und füllt durch Aufziehung des Kolbens den 
Stiefel aufs neue. mir Luft aus dem Zimmer u. f. m. 
Durch mehrere Wiederholungen diefes Verfahrens kann 
man aljo in ein verfchloffenes Gefäß oder unter eine 
wohl befeftigte Glocke mir jedem Zuge mehr Luft brins 
gen. | | 
Weil aber das beftändige Hin⸗ und Herwenden 
bed Hahns die Operation mit ber Nolletſchen Comprefi 
fionsmafchine befchwerlih made, fo hat Winkler’) 
eine fehr bequeme Komprefiionsmafchine angegeben.. 
Sie beſteht aus. einem mefiingenen Rohre (Ag. 39.) 
ab mit einem Kolben, der durch die Kolbenftange c 
und den Griff d aufs und niedergegogen, wird. . Bey e 
ift ein Pleines. och, durch welches die äußere Luft bins 
einſaͤhret, wenn man den Kolben über das Loch heraufs 
ziehet. Ben b iſt ein Blaſenventil, welches die Luft, 
zwar aus eb inbf, aber nicht aus bF. in.be. zuruͤck 
läßt, Das Rohr.a b iſt durch eine Schraube mit dem 
borizontalliegenden und am andern. Ende auſwaͤrts ges 
bogenen Rohre big verbunden, auf deffen Ende g dag, 
Gefäß ,. in.welchen man die Luft verdichten will, aufs 
geſchraubt werden kann. Werden nun diefe Röhren 
auf ein hölzernes Geftelle befeftige, fo geben fie eine 


i 


3) Anfangsgründe der Phyſik. Lelpzig 1754. 8. ©, 130. 
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feht bequeme Eompreffionsinafchine ab worauf man 
mit dem⸗ Fuße treten, und ſo den Kolben in einer vor⸗ 
theilhaften Stellung des Koͤrpers aufziehen kann. J 


Da unter der Glocke fein ganz luftleerer ‚Rau 
‚bewirkt werden faun, fo hatten auch fchon die erften 
Erfinder der Luftpumpe darauf gedacht, einen fo genanns 
ten Clafticitärszeiger zu erfinden, Cine ſolche Vorrichs 
sung hat, man Far ireig ſelbſt in dem größten Theile 
dieſes Zeitraums für einen Dichtigkeitomeſſer angefeben. 
Hawksbee's Merkurialzeiger (Tp. II, ©. 447.) 
diente blos, zu beurtheilen, wie weit fich die Vermin⸗ 
derung des Drucks det unter der Glocke befindlichen 
elaſtiſchen Materie treiben taffe: Daher gab Smeaton 
«ine etwas andere Einrichtung an, damit ſie auch dienen 
koͤnne, zuzeigen, wie weit fich die Verdichtung unter der 
GSlocke bringen laſſe. Smeatons Merfurialzeiger 
iſt eine unten bey (fig. 40.) f umgebogene Roͤhre mes 
von beyde Schenkel vertifäl find. Der längere Schen⸗ 
kel haͤngt oben bey ‘g mit dem Telld der Pumpe, wie 
der von Hamfsbee, zufammen, und der kuͤrzete ift 
bey e jugefchmolgen. In diefeRöpre bringe man Queck⸗ 
fiber hinein, und zwar fo, daß ein Theil des Shen - 
Fels cf mir Luft angefuͤllt bleibe. Wenn dies fo einge: 
tichree wird, daß das Queckſilber in. beyden Schenfeln 
gleich hoc) bis an die Horizontallinie a b’fteht, und 
die Defnung g mie der äußern Luft Gemeinſchaft hat, 
ſo iſt die. Elaflicirär der in be angefchloffeiien Luft mit 
der Elaſticiraͤt der Äußern einerley. Fänge man nun 
an, die Luft unter dee" Glocke wegzupumpen, fo tritt, 
das Queckſilber aus dem kuͤrzern Schenkel in den laͤn⸗ 
gern hinein, und ſteigt in dem letztern deſto hoͤher, je 
welter das Auspumpen getrieben wird. Man erkennt 
alſo hieraus die Elaſticitat der zuruͤckgebliibenen Ma⸗ 
HRG | 3. tere 
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terie aus der Höhe, um weiche ſich das Queckſilber über 
‚die Horizontallinie ab erhebt. Auf einer gehörig. bes 
feftigten Tafel hi Lönnen alsdann Abrheilungen anges 
bracht werden ; um die Größe, der erreichten Höhe in 
dem längern Schenfel zu erkennen. * 


Wenn bingegen die &uft unter der Glocke verdich⸗ 

tet wird, ſo ſteigt alsdann das Queckſilber in dem 

kuͤrzern Schenkel be höher hinauf und ſinkt in dem 
andern Schenkel unter a, und es laͤßt fi wiederum 


uf diefe Weife beſtimmen, wie ſtark die unter der 
Giocke befindliche Luſt comprimirt fy. 0 


Smeaton erkannte zwar, daß fein Merkurial⸗ 
jeiger blos die Elaſticitaͤt der unter der Glocke befindlis 
chen Materie anzeige, aber keineswegs ein Dichtigkeits⸗ 
meſſer ſey, und gab: daher, um.die.Dichtigfeis der ums 
ger:der Glocke verdännten Luft unmittelbar. zu meſſen, 
‚ein anderes Werkjeug an, welches er von feiner Außer 
Geſtalt die-Birnprobe nennt. Gleichwohl ſcheint 
er doch alle: Vorzüge dieſes feines Inſtruments nicht 
ganz gekannt zu haben. Es hat folgende Einrichtung. 
Ein hobles glaͤſernes Gefäß (fig. 41.) de, weiches 
unten bey e’offen iſt, und ungefähr fo wie eine. Birne 
ausſieht, hänge mit einer engen Röhre f.g zufammen, 
die oben bey g zugefchmolzen ift. Das Verhaͤltniß vom 
Inhalte des ganzen Gefäßes: zum Inhalte der Röhre 
fg muß befannt ſeyn; alsdenn ift man aber auch im 
Stande, an fg eine Pleine Tafek zu befeftigen, und Ab⸗ 
theilungen darauf zu machen, welche bey g anſangen, 
und wovon eine-jede ein Taufendrheilchen vom Inhalte 
Des ganzen Gefaͤßes anzeigt. -‚Diefen ganzen Apparat 
hänge man mittelſt eines an der Tafel bey c befindlichen 
Kinges an den Haken eines Drathes, welcher. dur 
den Kopf einer Glocke fo geht, daß man ihn f ; * 
37 abwaͤrt 
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abwärts: ſchieben kaun, ohne doch Luft Durchzulaffen. 
Unter die Oefnung e der aufgehaͤngten Birnprobe ſetzt 


“man ein Gefaͤß k l mie Queckſilber ſo, daß die Oefuung 


eanfaͤnglich das Queckſilber nicht erreicht. Hlerauf 
läßt man nun unter der Glocke mittelſt der Luſtpumpe 
die Luft auspumpen; alsdann druckt man den Stife 
be tiefer abwärts, damit. fich die Defnung e ing Queck⸗ 
fiber eintauche, läßt hierauf die aͤußere Luſt wieder 
Unter Die Glocke, welche nun das Queckſilber ins: Ges 
ſaͤß bineintreiben, und vermittelſt deſſelben die verdünns 
te Luft zufammenprefjen wird, welche darinn noch 
uͤbrig war, und mit der verdünnten Luft unter der. 
Glocke einerley Dichtigkeit hatte; Dieſe Luſt wird ſich 
nun oben bey g in einen kleinen Raum begeben haben, 
uud aus den auf der Tafel angebrachten Abtheilungen 
erkennt man das Verhaͤltuiß dieſes Raums zum Inhal⸗ 
te des Gefaͤßes, folglich auch das Verhaͤltniß ihrer 
jegigen Dichtigkeit zur vorigen, da fie durch den Raum: 
des ganzen Gefäßes ausgebreitet. war. Weil die Defs 
nung e ziemlich" weit ift, fo kann man:das Queckſilber 
ausgießen, fo daß der in fg hineingerrereue Theil zus 
ruͤckbleibt. Haͤlt man alsdenn die Röhre horizontal, 
fo wird’ die bey g befindliche Luft blos von der Atmo— 
fpbäre zufammengepreßt, und ihre Dichtigkeit ift alas 
denn der Dichtigkeit der: aͤußern Luſt gleich. Die Tas 
ſel zeigt alſo nun an, wie vielmal ſie vorher duͤnner ge⸗ 
weſen ſey, als Die äußere Luft. X 13:19 


Man fchloß fonft:aus den: Kefultaten , welche die: 
Elaſticitaͤtszeiger zeigen, auf die Verdünnung der Luft 
unter der Glocke, und. hielt fie für einerley mit denen, 
welche die Birnprobe angiebt. Diefe irrige Meynuug 
hatte die Folge, daß man fich nicht zu .erflären wußte, 
woher Die großen Unterſchiede zwiſchen den aus der Bar 
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rometerprobe und den aus der Birnprobe geſchloſſenen 
Verduͤnnungen kaͤmen. Endlich aber: zeige Maizs 
—ne*), daß man bey der "Barometerprobe nicht auf 
die Verdünnung der Luft ſchließen koͤnne, wie ben der 
Biruprobe. Er unserfuchte die Wirkungen bender 
Proben an einer Smeatonfchen tufipumpe. Die Uuss 
leerung der Luſt Bonute er bis Über dag 1000 fache treis 
ben ;..aber es flieg jo viel Feuchtinfeit und Dampf auf, 
daß die ganze .in dee Glocke befindliche Materie kaum 
über. 70 bis. 80 mal dünner. werden fonnte, als Die 
äußere tuft. - Beym Verduͤnnen der Luft: fteigen naͤm⸗ 
- lich efaftifche Dämpfe auf, welche die Stelle der Luft 
einnehmen, und.auf den Elafticirätszeiger wirfen , Die 
aber bey der Birnprobe durch Zulaffung der äußern 
Luft niedergefchlagen werden, und daher Feine Wirkung 
mehr auf; das Queckſilber ausüben koͤnnen. Die Vers 
gleichung der Birnprobe mir der Baromererprobe.bes 
ſtimmt folglich, „weicher Theil dee ganzen unter: der 

Glocke befindlichen Materie aus Luft, und — 
aus aufgeftiegenen -Dämpfen beſtehe. 


Eine vollſtaͤndige Anleitung zur Berechnung des 
J pe und der mechaniſchen Anordnung — 
uftpumpen giebt Karſten 9 


Eine andre Einrichtung einer — ni 
fi & auf gewiſſe Eigenfchaften des. heißen Waſſerdampfes 
gründe, fchlug im Jahre 1769. Wilke ") vor. 
Die Natur der Wafferdämpfe, fagt er, ſcheint, außer 
— — — BEN, un auf zweyer⸗ 
| 2 

'k) Philof. Tranfa&t. ‚Vol, LXVIT. n. 22. 

» — der geſammten Mathematik; Pnesmatif. 29. 


a m) Abhandl. ver onigl. ſchwed. Akadem. der Wiſſenſch 
fuͤr 1769. Ziter B. S. 31. u. f. 
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ley Art zu Unterfuhung der Körper im luſtleeten Raus 
me, oder zu ſo genannten Luftpumpen dienlich zu ſeyn. 
Erſtlich koͤnnte man unmittelbar einen Körper in den 
Raum bringen, den die heißen Dämpfe erfüllt bätten, 
und ſolchen durch derfelben Abkühlung ploͤtzlich in einem 
‚leeren Raume haben; auf eine andere Are aber, wel: 
she mit unfern gewöhnlichen Luſtpumpen mehr. Aehn⸗ 
lichkeit hätte, ließe fich die Luft vermittelſt dieſes fees 
ren Raums verduͤnnen, indem ſie aus andern Gefaͤßen 
in ſelbige traͤte, dus Glocken u. d. g. die man zu Vers 
ſuchen gebrauche. 2 


"Die zu dieſem Zwecke von ihm vorgefchlagene Mas 
ſchine beſteht aus einer Dichten meffingenen Blaſe mie 
zundem ‘Boden, welche drey'mis Röhren und Haͤhuen 
 verfehene Defnungen hat. Durch das untere Rohr 
koͤnnen mittelft eines langen gefrümmten Zugrohrs 
Waſſer daͤmpfe ans einem. auf Kohlen ftehenden Tpees 
keſſel in die Blaſe geleitet werden, welche die darin 
befindliche Luft durch das zweyte Rohre zur Seite auss 
treiben. Das dritte Rohr am obern Theile der Blaſe 
gebe im den Teller, auf welchem die Glocke fieht. Die 
ganze Blaſe ift mir einem dünnen meffingenen Eylindee 
umgeben, welcher überall um Z Zoll von ihe abſteht, 
und oben offen bleibe. Während die Blafe mie Dims | 
pfen gefüllt wird, bleibe der Hahn nach der Glocke zus 
verſchloſſen, bis die Dämpfe anfangen, , zum Seitens 
rohre herauszudringen. Alsdann verſchließt man die 
Haͤhne des untern und Seitenrohrs, gießt in den Eins 


linder Paltes Waffer, bis dafjelbe aus einem im Bos - 


den befindlichen-Loche eben fo kalt wieder herausfommt, 
und fo entftehedurch Die Verdichtung der Dämpfeein leerer 
Kaum in der Blafe. Oefnet man num den Hahn, der 
zus Glocke führer, fo or ſich die unter ihr = 

a Ad. 2A .4 9* — « li 
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‚liche Luft mit durch. die Blafe, und man kann fie durch 
Wie der holung des Verfahrens immer mehr. verdünnen. 
Herrn Wilfe gelang.es, durch eine ganz leicht gebau⸗ 
te und nicht große Majchine diefer Urt die Luft 130 mal 
zu verdünnen. 

Das Gefeß, nach welchem ſich die Luft ausbrei⸗ 
tet, und verdichtet, welches von Marfiotte das 
Mariottiſche Geſetz genannt wird, ſchien aus einigen 
Beobachtungen des Maraldi Zweifeln unterworfen 
zu ſeyn; allein Bouguer ") har in Amerika durch 
viele mit feiner Reiſegeſellſchaſt wiederholte Verſuche, 
felbft auf den hoͤchſten Bergen, und bey fehe ſtarken 
Verduͤnnungen der Luft das Mariortifche Gefeg allemal 
richtig gefunden. | 
| Ob aber diefes Sefeg ben allen möglichen Graden 
der Verduͤnnung und Verdichtung der Luft ftate finde, 
iſt wenigftens durch Erfahrung nicht ausgemacht. Les 
berhaupt ift es unbekannt, wie weit ſich die Luft vers 
dünnen und verdichten laſſe. Muffchenbroef °) 
berichtet, daß ſich das Maffer in einem abgekuͤrzten 
Waflerbaromerer unter dem verdinnten Raume der tufts 
pumpe beynabe völlig hiederbringen laffe, welches eine 
Luft, die mehr als 4000 mal verdiinnt wäre, anzeigen - 
würde. Allein der Abe Nollet P) führe an, daß die 
beſte Luftpumpe das Queckfilber nicht tiefer, als ohn⸗ 
gefaͤhr eine Linie, bringen, und folglich die Luft nur 
etwa 300 mal verdünnen koͤnne. Dagegen verfichert 


Smearon BZ er ‚Habe mie Huͤlfe feiner Birnprobe 
gefun⸗ 


u) Sur Ics ‚dilatations de Vair dans Patmofphre in: den 
M&ınoir. de Paris, 1753» 
O) Introd. ad philof. natur. Vol. II. p. 867. — 
p) Legons ‚de phyſ. exper. Tom. IIl. p. 225... 
...) Philofoph. Treulaq. Vol, XLVIL art, 69. 
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gefunden, daß feine &uftpumpe, wenn fie rein zufams 
mengefeßt worden ſey, die Luft ordenilich obngefäße 
2000 mal verdünne. Die Feuchtigkeit aber, die in 
Den Stiefel und in andre innere Theile mit hineindringe, 
wenn man die Luft hineinlaffe, werde bey den folgenden 
3: „mit dem Dele, das zum Einfchmieren ‚dies 
fer Theile nörhig fen, Durchgearbeitet, und mache bald 
Nies fo ſchlammicht, daß die. Pumpe auf eine. fo jarte 
Nüfige Materie, als die tuft fen, in der vorermäßns. 
sen fiarken Ausdehnung nicht mehr wire; doch habe 
es felten gefehlt, daß diefe Wirkung nicht fo weit ger 
gangen ſey, die luft soo mal zu verbünnen, obgleich 
zw. verſchiedene Monate nach einander unges 
zeige gebraucht worden war, _ 
Was die condenfirte Luft betrifft, fo wollte-Suls 
er) aus Berfuchen gefunden haben; daß das Mas 
tiottifche Geſetz ben einer fieben bis acht maldichten Luft, 
als die Armofphäre ift, beträchtlich abweihe, Winks 
je?) hingegen hatte dies Geſetz noch beym achrfachen 
ucke richtig befunden. » Allgemeine Unterfuchungen 
Über das noch unbefannte Gejeg der Dichtigkeit der 
Sufe bey ftarfen Zufammenpreffungen haben d Alems 
Bert‘) und Euler ) angeftelle. 


vg. 


Ueberhaupt aber haben die Schwierigkeiten, wels 
Hedamit verbunden find, wenn man recht ſtark vers 
— | * . dichtes 
2 ):Nouy.-eflai fur. la mefure des hauteurs par le moyen 
= du baromttre in den M&moir. de Pruffe, 1753, p. II 
3 “faq. überf. im alten Hamb. Magaz. B. 17. ©r. 6. 

») Unterfuchungen der Natur und Kunft, Leipz. 1765. 8. 















e) Traite des fluides, liv. I, ch, I. 
u) Tentam. explicat. phaenom. aeris $. 22. ſqq. in Com. 
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Bichrere Iunfe zuwege bringen will, bisher nicht verſtar⸗ 
ger, entfcheidende Verſuche darüber anzuſtellen: wie 
weit ſich die Luft durch uns befannte Kräfte der Matur 
zufammenpreffen kaffe, und ob es ‚bier eine. Grenze’ ge 
be, die man ſchlechthin niche uͤberſchreiten koͤnne? Mas: 
tes”) ‚har vermittelſt einer Preſſe eine 38 mal dichtere 
Luft, als die Atmoſphaͤre iſt, zu Stande gebracht, 
Er nahm eine- 4,006 Zoll lange und 0,016 Zoll im 
Durchmeſſer weite Röhre, ſchmolz fie an. dem eineh 
Ende zu; und feßte das offene Ende in eine kleine Phio⸗ 
le, worin etwas Queckſilber mie ein wenig blau ges 
färbrem Terpentingeift: war: die Phiole mie der Röhre 
 feßee er hernach in eine große eiſerne vorher mit Waſſer 
gefüllte Bombe, deren Oefnung mit einem aus Stech⸗ 
palmenholz verfertigten und mit Kitt aus Wachs und 
Terpeut inoͤl beſtrichenen Zapfen verſchloſſen wut de. Hier⸗ 
auf ward, der-Zapfen vermittelſt einer Preſſe mit Ges 

walt in die Bombe hinein gedruckt, fo lange bis das 
Waſſer durch den Zapfen durchdrang; und da nunmehr 
. ‚die Phiofe mit dem Zapfen-herausgenommen, war, ſo 
fand. man. die gläferne Röhre inwendig fo weit gefärbt 
„bis auf ein Stückchen am zugefchmolzenen Ende von 
0,012 eines Zolles,-und bis in’ diefen Pleinen Raum 
war alfo die Luft zufammengepreße geweſen. Die Zahl, 
‚welche anzeigt, wie vielmal die zufammengepreßre Luft 
. Dichter als die natürliche gewefen ſey, giebe Hales 

auf 38,44 an. Wie er diefe Zahl gefunden, hat er 
nicht genau angeführt. Um eine noch ftärfer verdichte⸗ 
te Luft ju Stande zu bringen, brachte Hales die vor 
rige mit Waſſer gefüllte Bombe, nachdem vorher. Die 
Phiole mit der Röhre wie zuvor hineingefege. war, bey 
recht ſtarkem Froftwerter unter Die Preffe. Kr er 
| Ä Bi Ey iers 
" v) Statigue des vegetaux ſet analyfe de air, trad. de 
l’Auglois p. Buffer Par. 1735. append. p."389 Tqy. 
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Serauf die Bombe mir einer großen Menge: zerriebenen 
Siſes, welches mie seinem Dtittheil Meerſalz ver⸗ 
miſcht war. Kurze Zeit nachher zerſprengte die davon! : 


Siſtandene große Kätte nicht allein die Bombe fon‘ 


AT 


.-8 


Bern auch die-eingefchloffene Ppiole mir der. Röhre; 
umd inherhalb der Bombe befand fich eine Eisrinde vom 
3 301 Die. Auf folche Ars fonnte er die Groͤße des 


Raums, worin die Luft zuſammengepreßt worden | 


war, nicht unmittelbar meflen, und er füchte ihn daher 
Dur Rechnung fo zu beftimmen. Er berechner die 
Gewalt, welche nörhig’gewefen ift, die Bombe zu zer⸗ 
forengen , und nimmt an, die eingefchloffene tufe ſey 
mit eben der Gewalt zufammengepreße gewefen; jene 
Gewalt finder ee 1937 mal größer, als deu natürlichen 
Druck der Atmoſphaͤre, und ſchließt daraus, ‚die Luft 
in der Röhre ſey in einen 1838 mal kleinern Raum 
gepreßt geweſen. Karflen ”). bemerkt aber ‚ bey dies, 
em Berſache, daß ſich dagegen noch fehr vieles mie 
Örunde einwenden laffe. Gefetzt auch, fagt er, daß 
bie Luft in der kleinen Glasroͤbre wirklich einem fo ſtar⸗ 
Een Drucke ausgeſetzt gewefen fen, als die Rechnung: 
annepime, fo wiffe man ja, daß das Mariostifche Ger. 
ſeh der Elaſticitaͤt der Luft. bey ſtarken Zuſammenpreſſun⸗ 
gen gewiß nicht mehr gelte. Es folge daher nicht, 
wenns die Luft einem ohngefaͤhr ı soo mal größern Drucke: 
ausgefegt geweſen fey, als die Atmoſphaͤre, fo fey fie auch 
1500 mal. didyter geweſen, als. die Atmoſphaͤre fey.; 
Ueber dem führe er an, daß nach Halley's Bericht aus: 
Erfahrungen, welche zu London und von der. Academie. 
del Cimento, angeflelle find, geſchloſſen worden, daß. 
keine Kraft, vermögend fen, die Luſt 800 mal dichter 
iu. machen, als.die Atmoſphaͤre fey. Hallen habe 

* | jwar 

w) Beet der gefammten Mathematik; ©, VL, Pnev⸗ 
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zwar bie Erfahrungen und Verſuche ſelbſt nicht erzaͤblt⸗ 

deswegen auch Amontons ) noch zweifele, ob 

man dieſe Grenzen anzunehmen berechtiget ſey; al⸗— 

lein ſie koͤnnten doch ihre Richtigkeit haben. Daher 

meine er, daß der Haleſiſche Verſuch gar nicht: zu ges 

brauchen ſey, um darzuthun, daß die Luft einer fo ſtar⸗ 
ken Zuſammenpreſſung fähig fen. 


Diie Verſuche, aus welchen der eben angeführte, 
Sulzer folgerte, daß das Mariottiſche Geſetz ſchon 
bey einer achtfachen Verdichtung der Luft wicht mehr 
ſtatt finde, find folgende: —— 


Er nahm ein halb Dutzend glaͤſerne hinlaͤnglich 
weite Röhren, um die Adhaͤrenz des Queckſilbers an 
der innern Fläche der Röhre unmerklich zu machen. 
Diefe Röhren ließ er mir Hülfe meffingener Huͤlſen an 
einander feßen, und mit Siegellack in einander kitten, 
um ans allen eine einzige lange Röhre zu erhalten, die 
zu diefer Abficht eben fo gut war, als wenn fie aus eis 
stem Stück gewefen wäre. Als er das Ende dieſer 
Roͤhre umgebogen hatte, ließ er auf eben die Arr, wie 
“vorhin, eine weitere Roͤhre, welche Einen Fuß Länge 
harte, daran feßen, und achte diefe mit der langen 
Möpre paratfel. : Oben an der weiten Röhre war ein‘ 
Roͤbrchen mit einer fehr engen Oefnung befeftigt. Dies 
fein fo zubereiteten Apparat befefligre er an einem 
Stücfe Holz in vertifafer Richtung. Vorher aber. 
war die Roͤhre genau in Zolle eingerheilt. Hierauf 
wurde nun in die lange Röhre etwas Queckſilber einges 
goſſen, welches unten einen gewiſſen Raum einnahm, 
satt eine Horizontallinie zu erhalten, von welcyer die 
Höhen in beyden Röhren angerechnet werden konnten. 


'%) Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris, 1702. 
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Zu dieſer Abfiche wurde das kleine Röhrchen, welches 

an der. weitern Röhre befeftige war, fo lange offen ges. 

laſſen, damit die Luſt Dadurch ausweichen fonnte, ins 
Dem das Queckſilber eingegoffen wurde, Hierauf wur⸗ 
De .aber die. Oefnung diefes Eleinen Röhrchens mit Sies 
gellack verſchloſſen, und neben der weitern Roͤhre ein 
Fahrenbeitſches Thermometer aufgehängt, um die Wärs 
me während des Verſuchs beobachten zu koͤnnen. Der 
ganze Berfuch ward in freyer Luft angeitelle, und gab 
folgende Reſultate nach Rpeinländifhenm Diaaße: : - 


Odhe des Baros Zuſtand des Hoͤhe des Queckſ. Roum, den die 
meters Tyhermometers in der langen Luft eingenommen 
V ER Roͤhre hatte 
24,56 Zoll 70 Grad 0, oo Zoll 11,00 Zoll 
70 — 2,30 — 10,00 - 
70 — F„18 — 2,00 - 
70 700—- 8,00 - 
704 13,75 - 7,090 - 
703 13643 - ..650 .- 
u 2 19,57 * 6,00 — 
— 23,55. — 5,50 - 
702 28,00 = ni“ 
7: = :533,79 - 4,50. - 
7... 48,60. - 3,50 — 
mE 68,50 - 2,75. - 
> Pe.“ 74,69. - 2,59 - 
Ä 73-8450 -, 22; - 
HE 2,0 
24,48 Zoll 73 111,15 - 1,87 - 


Dach diefen Verfuchen ließ Sulzer alles in 
dem Zuftande, welchen die legten Zahlen anzeigen, 
während 5 Stunden. Nachdem er hierauf die = 

t J ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit der Röhre unterfiichte, nahm er wahr, daß - 
Die- Sonne indeffen das Thermometer bis auf gı Gras _ 
de getrieben hatte. Die Queckfilberfäute in der fangen 


Röpre war ohngefaͤhr um 4 Zoll geftiegen, und Die zus 


fammengedeuchte tuft hatte megen des Hinzukommens 
Diefer. neuen Wärme die Oberfläche des Queckſilbers platt 
gedruckt; indefjen nahm dafjelbe doc noch den voris 
gen Raum bis auf 1,87 Zolle ein. Diefer Umſtand 
verficherte ihn, daß die Möhren Feine Luft und fein. 
Queckſilber vurchgelaffen hatten; zu gleicher Zeit konn⸗ 
te er daraus erſehen, daß die Bleine Veränderung des 
Thermomerers während des Verfuchs feinen mrrflichen 
Einfluß habeu könnte, die Höhen des Queckſibers in 

beyden Roͤhren zu aͤndern. | 


Eben fo ftellte Sulzer hernach einen zweyten, und 
einige Zeit darauf einen dritten Verſuch an. Den 
Erfolg aller drey Verſuche bringt er in eine einzi⸗ 
ge Tabelle zuſammen, in welcher er zugleich zu den 
Säulen des preffenden Queckfilbers die damaligen Bar 
rometerhöhen binzugefüge "hat, um ben geſammten 
Druck ju erhalten. Während feines erſten Verſuchs 
war das Barometer um 0,08 gefallen, und dieſe hat 
er" auch nach und nach davon abgezogen; deßwegen 
bat er auch eine Reduction der Zahlen auf andre vorger 
nommen, um eine gewiffe Einheit, fo wobl für die 
Höhe des Barometers, als auch für den Raum, wels 
chen die Luft vor der Perlung eingenommen barte, feſt⸗ 


zufegen. 


+ 


Tafel, 


Y 


* 
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x. Allgemeine Phpfik.: 2. Kon der Euft. aus 
Tafel, welche die Dichtigkeiten der Luft fuͤt beſtimmte 
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3,000. 1,000f-1,000 1,000) 1,000 1,009 
I,100| 1,224 _ 1,236| 1,076 1,091 
‚  m222| 1,288 1,294| 1,183 1,209 
1,875) 1,332 1,375) 1,303 1,333 
9. 1767 — 
9 1692| 1,515 ,5711,1,695 ° 7,7 
1,196. 1,833] 1,647 1,692| 1,900 4688 
8 2,000 41,802 - 1,895 ; 2,241 . 2,408 
"2130  2,288| 1,964 2,000| 2,793 "3,066 ' 
2375 "2,392 2,444] 3,631 4,000 
2,936  3,143| 2,693 2,750] 5,297 6600 
"3,391 3,6661 3,078. 3,143| 6,835, 8,000 
8.706 4000| 3,375 3,6661 ° 
035  4,444| 4,320 4,444] 0° —— 
438 4,888] 5,696 5, j000 
4922 5,500] 6,694 7333| er 
522 5,88241— BE ee, 
te 


Js: Die Refultate diefer drey Verſuche ſtimmen nicht 
vollkommen zuſammen, worüber man nach Sul zeru 
ſich nicht wundern dürfe, weil der geringſte Fehler in 
bee Schäßung des Drucks der: Luft einen merBlichen 
Bebler in Anſehung der Queckſilberhoͤhe in der langen 
Röhre hervorbringe. Sulzer bemerkt, daß die drit⸗ 
te Erfahrung am ſicherſten iſt. Auſſerdem hatte er 
ein Mittel gefunden, den Apparat in dem unterſten 
Stockwerke feines Hauſes fo anzubringen, daß das , 
obere Ende deffelden bis zur erſten Etage reichte. Auf 
ſolche Art konnte er fehr genau die Höhe des Queckſil⸗ 

bers in der weiten Roͤhre bemerken, und der Gehaͤlfe 
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ben dieſem Verſuche konnte eben ſo bequem gerade. ſo 
viel Queckſilber nachgießen, als Sulzer verlangtes - 
Ueberdem machte Die immer gleiche Temperatur des. un⸗ 
tern Stockwerks, daß während der ganzen Zeit des 
\ und 


Verſuchs einerley Wärmegrad blieb, 


- Aus diefen Beobachtungen ſchließt Sulzer: 
2. daß die Dichtigfeit ber Luft immer größer ifl, als - 
‚bie druckende Kraft, 2. daß der Ueberfhuß der Dich⸗ 
tigkeit über die druckende Kraft zunimmt, je Dichter die 
Luft iſt. Um alfo das Gefeß der Zufammendrugfung 
der Luft auszudrücken; nennt Sulzer die drucfende 
Kraft P, und die dazu gehörige Dichtigkeit der Luſt D; 
dies Geſetz iſt alfo D= P”, wo der Erponent 7 eine 
Zunktion von P ift. De — 


Vermiſchte Bemerkungen und Erfindungen. | 

- Dach welchem Gefege die Wärme auf die Kuss 
Dehnung der Luft wirke, harte Amontons mittelſt 
feines Luftihermometers zu unterfuchen ‚angefangen. : 
(Th. 11. ©. 468.). Er hatte bemerkt, daß die Luft 
bey der temperirten Wärme und der Siedhike des Waſ⸗ 
ſers in Anfehung ihrer Elaftieieär ſich wie 3 : 4 verhals 
te. Daniel Bernoulli ?) hat diefen Gegenftand - 
weiter verfolgt, und angeführt, daß feinen Verſuchen 
zu Folge in den Gegenden um Petersburg die Elaſtici⸗ 
gät dee waͤrmſten tuft noch nicht ſo groß fey, als Am ou⸗ 
tons der. temperirten Luft zugeichrieben habe. Er 
glaubt, daß feinen Erfahrungen mehr Glauben beyges 
mefjen werden: Pönne, als denen des Amontons, 
weil bey diefen das Volumen der Luft nicht einerley ges 
blieben wäre, und Amontons die Veränderungen 
deffelben nicht mit in Rechnung gebracht haͤtte. Er 
| fand, _ 
) Hydrodynamica ſect. X. 9 7. ſqq. z 
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fand, daß ſich die Sfafticitäten-der Luft bey der Sled⸗ 
hitze des: Waſſers, bey Der ‚größten Sommerhige und 
ben ‚der größten Kälte in den: Gegenden: um Petersbürg 
wie 6,:4,.3: verhielten. Seine Berfuche, . aus weichen 
ee dieſe Reſultate ſchloß ſind folgende. Er nahm ein 
gewoͤhnliches Barometer (fig; 42. äcbe, und ver 
ſchloß die Defnung m bermetiſch; auf ſolche Art ver 
wandelte er dies Werkzeug in ein Luftthermometer, das 
den Barometerveraͤnderungen nicht: unterworfen wine 
Wenn alfo: die Wärme zunimmt, ſo dehnt fich. die in 
dem Raume amf eingeſchloſſene Luft aus, und treibt 
das Queckſilber in den: Schenkel bid weiter binauf; 
koͤnnte man nun ohne merklichen Fehler den Raum a m 
als unendlich annehmen, fo wiirde, die Wärme im 
Verhaͤltniß der Höhe bd.-fenn, und es ließe fich: mit 
Huͤlfe dieſes Werkzeugs das Maas der ſpecififchen Waͤr⸗ 
me beſtimmen. Denn wenn es in vertikaler Steilung 
in ſiedendes Regenwaſſer eingetaucht und ber. Punkt g 
an welchen das Queckſilber aufſteigt, bemerkt würde, 
und nachher irgend ein: anderer Bärmmegrad beftimme 
werden ſollte, weicher das Queckſilber bis auf den 
Punkt d erhalten koͤnnte, fo. wird ich: diefer Wärme} 
grad zu dem des jiedenden Waſſers wie bd :bg verhal⸗ 
ten. Und da das Verhaͤltniß bd zu b g beftändig iſt, 
fo boch auch bg ſeyn mag, ſo - wird auch derjenige 
Wärmegrad, von welchem jetzt die Rede ift, allenehafs 
ben umveraͤnderlich ſeyn. Nun kann man bg in 100 
oder 1000 Theile eineheilen, und folglich die Höhe 
bd in foldyen Theilen beſtimmen. Bernoulti be . 
merke, daß die Höhe be nicht unter 4 Zuß ſeyn koͤnne. 
Ber dieſer Betrachtung iſt voraus gefeßt worden, daß 
man den Raum amf im Verbaͤltniſſe mie dem Rau 
me.d'g oder de als unendlich anfehen Pann. Da dieg 
aber in vielen andern Sällen ohne beträchtliche Fehler 
ar 
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nicht amgunehmen werſtattet iR) ſo giebt Beru o ulli, 
um ben jeder verſchiedenen Waͤrme die eingeſchloſſene 
— Yufe genau in einem Raume von einerley Größe zu ers 
halten, fölgende Einrichtung an: ¶Wenn nämlich Der 
Punktg derjenige ift, bey welchem die boͤchſte Flaͤche 
des Queckſilbers fichen bleibt, wenn das Werkzeug in 
vertikaler Stellung in fiedendes: Waſſer gebracht worden 
iſt, und es ſteht das Queckſilber bey geringerer Wärs 
me unser g, etwa in dz ſo bringe man das Inſtrument 
in die geneigte Lage bk ſo lange, bis das Queckſilber, 
fo.im vertikalen Stande an g ſtand, wieder bis i ge⸗ 
rucket/ und bi = bg iſt; auf ſolche Are iſt i derfelbe 
Wunft, bey dem es im fiedenden Waſſer in vertikaler 
Sage fand. Daher füllt nun auch die Luft. in ber 
Kugel’ gerade den‘ Raum aus, den fie im fiedenden 
Waſſer ausfuͤllte; und wenn fh die erweiterte Oberflaͤ⸗ 
che des Queckſilbers in der Kugel, ih aber auf ihr 
ſenkrecht iſt; fo verhaͤlt ſich alsdanun Die Elaſtieitaͤt der 
Zuft bey derjenigen Wärme‘, welcher die Höhe hĩ zuge⸗ 
hört, zu der Elaſticitaͤt der Luft ben der Siedhige des 
Waſſers, wie ih:bg. - Won’ diefem Bernoulltſchen 
Luftthermometer foll unten noch: einiges angeführt wer⸗ 
Den. 20%. en, — 


Weitere Unterſuchungen uͤber die Ausdehnung der 

Luft durch die Waͤrme hat fernen Sulzer?) angeftellt. 
Um hierinn etwas beftinamtes feſtzuſetzen, nahm er 
eine binreichende Menge Waſſers, welches feine Waͤr⸗ 
me, ‚Die aroͤßer als die Wärme der. aͤußern Luſt wat, eis 
ne kurze Zeit ohne merkliche Veränderung behielt, uud 
brachte es in.ein Zimmer im niedrigften Stock in wel⸗ 
chem das Fahrenheitſche Thermometer — 
| * Zr Er za 19 > 


2) Memöir. de l’Acad, Loy. des fciene, de Berlin. 1753. 
pP. 123i faq. e 
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and; Syirdiefes Waffer tauchte er das Thermometer 
Eait einer mic Luft gefuͤllten gläfernen Roͤhre, welche 
Sxr unten verfchloffen war, oben aber eine ſehr kleine 
eſung hatte. Durch vorhergehende Verſuche parte 
ergenommen, daß die Luſt in der Roͤhre, wenn 
ejein das Waſſer geraucht war, "in ſehr kurzer Jeit 
en denfelben Waͤrmegrad erhielt, welchen das Waſſet 
m Thermometer mitgerheile hatte, und dies verſicher⸗ 
ron, daß die eingeſchloſſene Luft denſelben Grad hats 
Dieſen Grad bemerkte er befonders, hielt die klei⸗ 
ze Delnung der Röhre zu, damit keine $uft hineinkom⸗ 
men fonnte, indem er die Röhre aus dem. Waſſer zog, 
MD brachte diefelbe nunmehr verkehrt in kaltes Waffer, 
ſche fo wie die Luft den 57 Grad der Wärme bes 
Nachdem alles bis auf diefen Grad abgefüßle 
ae, fand er, daß das Waſſer in die Möhre geftiegen 
it, Indem die $ufe, die fich num wieder zuſammengezogen 
fie, dem Waſſer Pia gemacht hatte. Diefe Waffers 
enge zeigte, wie viel buft die Wärme vorher aus der Roͤh⸗ 
getrieben hatte. Er wiederholte die Verſuche einige 
a, und bringt diejenigen in folgende Tabelle, die er 
Feine" Zeit angeftelle hatte, ‚da der. Barometerftand 
Aberänderlich geweſen war: | 
Marmegrade nach Muenge der ausgetries 
Fahrenh. benen Luft 
44 | 0,172 ber ganzen Maſſe 


Ä 145... 

nt 0,122 _. 

0,101 
| — 0,071 
EZ 0,000 


Hieraus — Sulzer, daß bie Verdünnung 
der Luſt beynahe in arithmetiſcher Progreſſion fort: 
a en 93 ſchrei⸗ 


230 IV. Bon Newton ‘bis Prieftley. ;- 


ſchreite. Denn 57 Waͤrmegrade mehr, als die beſtaͤn⸗ 
dige Temperatur von 57 Graben, trieben‘o,172 Theile 
Luft aus, und: so Öradeo, 14% Theile u. ſ. w. fo, daß 
man. ohngefaͤhr für einen Grad. diefes Thermometers 
9,0026 Theile feßen; kann. Hiernach läße-fih nun 
leicht ver Anfang von,dem 32ſten Grade flatt des ange⸗ 
nommenen <7flen Grades machen. Sulzer beredhs 

nete hieraus folgende Tabelle: =» En 
SGrade der Wärme  Ausgetriebene Luft 


— 


100 0,4768 
90 0,1508 

80° : 0,1248 
70 0,0988 

60 | 0,0728 

co, 0,0468 

a0 ñ3— 0,0208 

32 0,0000 


Setzt man nun die Luft, weiche eine Wärme von 
32 Grade hat, — 1, ‚fo ift die Dichtigkeit der Luft 
, von 409 = 1— 0,0208 = 0,9792: Die Dichtig⸗ 
keit der Luſt von so Örad. = 1 — 0,0968 = 
0,9532 u.[.f. Nun nimme Sulzer mit Bernoul⸗ 
li an, daß die Wärme der Dichtigkeit der Luft propors 
tioual ſey, und daraus ergab fich folgende Tabelle: 


Grade der Wärme Verhaͤltniß der Waͤtine 


100 | ,1768 
99 — 1,1508 \ 
go s,1248 
70 228 10988 
60 1,0728 
50 1,0468 

40 oꝛaos 
32 3,0990. ⸗ 
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$ambert‘‘) erkannte ebenfalls, daß die Elaſti⸗ 


eitäe der $uft nicht allein von der druckenden oft, ſon⸗ 


dern auch.von der Wärme abhange. Er fagt fehr finns 
reich: durch) Die Wärme werde die Elaſtieitaͤt verſtaͤrkt, 
und Durch die Zufammenpreffung vergrößert. Durch 
den Druck naͤmlich bringe man mehr Lufttheile in einers 
ley Raum, die bey einerley Wärme einerley Elaſticitaͤt 

befigen; durch die Wärme aber werde ‘die Ausdehs 
nungskraft eines jeden buſtihellchen verſtaͤrkt. Nachher 


unterſuchte Lambert ?) mie Huͤlſe eines Amontons⸗ 


fchen Luftthermometers, wie ſtark ſich die Luft durch 


die Waͤrme ausdehne. Aus vielen ſehr muͤhſamen Ver⸗ 
ſuchen fand er, daß ſich die Luft, wenn man ihr Vo⸗ 
lumen bey der Temperatur des thauenden Eifes = 1000 
fege , in der Siedhige des Waffers bis zum Volumen 
21378 oder um Zoos ausdehne; wofuͤr er aber hernach 
die Zahl 1370 annimmt. Wofern alfo-die Ausdehs 
nung der Luft durch alle Waͤrmegrade gleichförmig ers 
folgt , welche Borausfeßung von Allen in dieſem Zeits 
raume augenommen worden ift, fo wuͤrde nach der 

Lambert' ſchen Beftimmung auf jeden Grad nach Fab⸗ 
| — o,00205 fommen. 


Herr de Luͤe °) folgert aus 6 feinm Beobadtuns 
gen: bie Hoͤhe einer Luftſaͤule ändere fich, wenn die 
Temperatur. 163. Grad nach Reaumůuͤt iſt, fuͤr jeden 
Grad Aenderung der Wärme um zIz. Wäre ſie nun 


— der angegebenen N —e 7 5 ‚ fo würde fie 


beym 


| 9 Abhandl. von den Barometerhoͤhen und ihren Veraͤnde⸗ 
rungen $. 35: in den Abhandl. der re Bayerſch. 
Akademie der Wiſſenſch. B. III. Th. 1 ©. 89% . 
b) Pyrometrie. Berlin 1779. 4 
| — — fur les modificat. de ratmoſph. T. U. 
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zu erhalten; bier fabe er augenblicklich den: — in 
dem andern Gefaͤße; und es war unmoͤglich zu glauben, 
daß fich die ‚Feuchtigkeit der naffen Leder 10 geſchwind 
echeben konnte. Ueberdem zeigse ſich, wenn. bie: Vers 
Bindungsröpre während des Ganges der Luftpumpe ofs 
fen wor, daß in demjenigen Gefäge, welches nit uns 
mittelbar auf dem naffen Leder fand, und dem innern 
Raume nach Eleiner, als das Gtocfenförmige auf dem 
Teller. befindliche Grfäß war, oft weit eher Dampf 
zum Borfchein fam, als im letztern. Hieraus ſchloß 
nun Moster, dag der Dampf nicht : von der untern 
Fläche auffteigen Fönne, und die Urfache deffeiben uns 
möglich in der Feuchtigkeit des naſſen Leders zu ſuchen 
ſey. Da es aber doch eine Urſache geben müffe, fo 
ſchließt er weiter, muͤſſe dieſe entweder in der Luſt, Die 
im MRecipienten eingefchloffen wäre, ſelbſt enchakten ſeyn, 
oder fie müßte in fremdartigen. Körperchen liegen, die 
die eingefchtoffene Luft zerftreuer enthielte.. Daß aber 
die tufe für fich betrachtet nicht, den Grund diefer Er⸗ 
Meinung enthalten Fönne, bewiefen folgende Gründe; 


1. Man wiffe, daß die Theile der condenfirteften 
Luft nicht fichebar wären; wie könnte dies aber ſtatt 
finden, wenn die Luft viel verduͤnnter wäre, als in “ihr 
sem ordentlichen Zuftande? Ä 


| 2. Diefer Dampf fey in demfelben Recipienten zu 
verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten nicht 
der naͤmliche, wenn gleich Barometer und Thermome⸗ 
ter gleich boch ſtuͤnden. 
3. Seyhy es leicht, wahrzunehmen, daß dieſe Art 
von <a in dem Uugenblicfe, da er erfcheine, fich ges 
gen die Mitte der. Gefaͤße concenteire, und zwifchen den 
Wänden und ihm einen burchfsheinenden Raum Kai 


u 
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4. Die Bewegungen des Dampfes, der in Mes 
eipienten herum wirbele und fich niederfchlage, flimnie 
nicht mit der Ausbreitung dee Luft überein, : vermöge 
weicher ſich ihre Thelle nach allen Richtungen pin aues 


dehnen. 


Mieraus ſchon und aus noch einigen andern Erfah 
zungen ſchloß Nollet, daß der angeführte Dampf 
als eine Bereinigung: der:in ber Luft befindlichen fremds 
artigen Theile anzufehen wäre. ©. © J 


Zuletzt bemerkt No llet noch, daß feine ange⸗ 
fuͤhrten Erfahrungen auf eine neue Methode ieiten Fön 
zen,“ die fremdartigen Materien, welche:in der Ats 
moſohbaͤre zerſtreuet wären, genau zu beobachten, Wenn 
man das Verfahren abändere, fü Päunte man vielleicht 
ein Mittel finden, über die Eigenfchaften der Dünfte, 
womit. die Atmoſphaͤre beladen ift, mit einiger Ge 
wißheit zu urtheiln. nn 
Hawks be eſhatte gegen Roberval behauptet, 
daß die zuſammengedruckte Luft von ihrer Eiaſticitaͤt 
nach und: nach verliere. Allein Muſſcheubroer °) 
har einen entfcheidenden Verſuch hierüber angeſtelli— 
Er preßte Luft in einer Glasroͤhre mie zwey Schenfeln 
ducch Queckſilber zuſammen, wie fig. 43, fchmolz 
alsdann das Ende a zu, fand aber fünf Jahre hindurch 
den Kaum ch, melden bie zufammengedruckte Luft 
einnahm , bey gleicher Wärme beftändig gleich groß; 
ein Zeichen, daß diefe Luft nicht Das-mindefte von ihrer 
Elaftieitäe verlohe, © . ">. 


! 


een Daß 
a 2, DR 4 r : ren =, > 
- ©) Introdudt, ad philof, natur, T. 1. $. 21601. . 
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Daß uͤberhaupt die Wirkung einer mäßig zuſam⸗ 
mengedruckten Luft außerordentlich groß iſt, haben he⸗ 
reits die erſten Erfinder. ber $ufepumpe durch mancherlep 
Vorrichtungen, beſonders Durch Windbtichfert dejʒeigt. 
Mit den lehtern hoben im die ſem Zeitraume tHenettifche 
Uinterfuchungen Müffehenbroer‘) und Rollet 
ängeftelle. Umftändiicher wird aber ihre Tpebrie von 
Karften #) abgehandelt. Nollet will zwar nicht 
vlel von den Windbuͤchſen halten, weil ſie ſeiner Mey⸗ 
nung Nach: wegen ‚der Schwierigkeit, fie recht dauerhaft 
zu. verfertigen, bey weitem nicht fo: bequem. uind-fichee: 
zum Gebrauche wären ‚als ‚andere: Schießgewehre 
und überdem.wegen. des geringen, Geräufches beym Los⸗ 
eben gemisbraucht werden koͤnnten; allein Karften 

eiiedert dagegen ganz tichtig, Daß der letzte Grund 
hiche viel fagen wolle, weil ſehr viele andere an ſich 
gute und nügliche Sachen dem Misbrauche unterwors 
fen waͤren; und mas das. Übrige betreffe, fo werde es 
wohl hauptſaͤchlich auf die Geſchicklichkeit des Kuͤnſt⸗ 
lers, der fie verfertige, ankommen. Er trage die Un⸗ 
terſuchung darüber theils um deewillen vor, weil es 
ſchon an ſich angenehm und nuͤtzlich ſey, zu wiſſen, 
Was die Kunſt ausrichten koͤnne, wenn ſie ſich der Kraͤf⸗ 





te der Natur geſchickt zu bedienen wiſſe; theils auch 


um deswillen, weil egeine.gute Vorbereitung zur Theos 

rie der Feuergewehre und anderer im Kriege: üblicher 

Gefchüge fegn werde. ' an 
en asetnen 


9 Introdudt. ad, philoſ. ‚natur, T, u. 5. 21x1. fg, — 
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FA IKarfien nimmt nach Redtäufe y am⸗daß 
ſich die Luft in Windbüchfen-wohl 100 mal dichter mas 
chen taffe, als die narärliche ift, und berechnet, "da 
eine Bleykugel von # Zoll im Durchmeffer in einem or 
fe von 4 Fuß Laͤnge dadurch mit einer Geſchwindigkeit 
abgeſchoſſen werde, welche in der erſten Secunde 664 
Fus betraͤgt, und womit die Kugel vertikal aufwärts 
geichoffen 7088 Fuß hoch fleigen wiirde. Ben diefee 
Berechnung ift aber vorausgefegt worden, daß der 
Schuß im leeren Mittel gefchehe, und fotglich fein 
Widerſtand gegen die Kugel wirke. RT, 


WVon 1676 bis 1755 hatte der Gedanke, ſich in 
Die Luft zu erheben, weiter Peine Vertheidiger gefuns 
den, vielmehr glaubte man, daß die Ausführung der 
gethanen Vorſchlaͤge ganz unmöglich jey. . In dem 
Jahre 1755 aber erneuerte der Dominikaner Joſeph 
Salleni den Gedanken zur Luftſchifferey. Seine 
Aufgabe deftand vorzüglich darin, ein Schiff zu erbaus 
en, um, auf felbigem in der Luſt zu fegeln, und nach 
Belieben eine zahlreiche Armee mir aller nöthigen Am— 
munition mit zu nehmen. In der Wahl der Hülle war 
er. vorfichtiger. als feine Vorgänger. "Er wollte nämlich 
haben, daß -diefe aus derber Leinwand mit Wachs 
oder Theer beftrichen , diefe alsdann mit Leder uͤberzo⸗ 
gen, und hie,und da. mit Seilwerk befeftige werben 
ſollte. Uebrigens meinte er, daß fein Vorſchlag als⸗ 
dann ausfuͤhrbar waͤre, wenn die Maſchine mit einer Luft 
angefuͤllt wäre, die ein ſpecifiſch leichteres Gewicht haͤtte, 
als die in untern Regionen befindliche atmoſobaͤriſche 
Luft. Seinen Gedanken nach ſollte die Luft uͤber der 
ae ee ee REAL 
) Entretieng phyfiques. T. I. p. 29. | MER 
'k) L’art de naviger dans l’air, smufement phyfique et 
geometrique preced& d'un memoir. fur la nature et la 
format, de la grele, à Avigo, 1755, | 
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Region des Hagels dieſe Eigenfchaft haben. Es Fame 
alſo darauf an, erſt das Schiff dahin zu verfeßen, be 
es alsdann, wie ein Schiff auf der See, fortſchwime 
men würde. Dies aber auszuführen wußte er jo we⸗ 
nig wie feine Vorgänger, und es blieb daher feine Auf⸗ 
gabe eine bloße finnreiche Idee, fo wie er fie für weiter 
nichts, als eine mathematiſche Uebung ausgiebt. : 


| Bewegung der uf. a: 
Schon lange harte man erfannt, daß die Bewe⸗ 
gung der Luft in unferer Atmoſphaͤre gewiſſen unveräns 
derlichen Gefegen unterworfen ſeyn müffe, und daß es 
blos von hinreichenden Beobachtungen abhange, um 
u Beftimmen, auf welche Are und unter welchen Um⸗ 
ftäuden diefe Gefege eine Abänderung erleiden. Mais 
ſahe ganz richtig ein, daß vorzüglich Localumftände) den 
regelmäßigen Luftſtrom auf gar mannigfaltige Art Aus - 
dern koͤnnen. Bisher hatte man bie Einwirkung der 
Sonnenwärme und die Umdrehung der Erde um ihre 
Axe als die vorzüglichften Urfachen der beftändigen und 
unmbeſtaͤndigen Winde angenommen , - und: befonders 
Spalten harte blos aus der Sonnenwärme und aus 
den verfchiedenen Stellungen der Sonne nad) den Jahres⸗ 
zeiten mie Mückficht auf Localumftände die beftändigen 
Winde in der heißen Zone zwifchen den Wendekreiſen, 
und die Paffatwinde oder Moffohs, hergeleitet. Hals 
ley's Erklärung fand damals vielen- Benfall; indefs 
fen zweifelten doch einige, daß fie ein völliges Genuͤ⸗ 
ge feifte. Um nun dieſe Sache etwas naͤber zu uͤnter⸗ 
ſauchen, und befonders, wo möglich, eine allgemeine 
Theorie der Winde aufzufinden, gab die Fönigli 
Preußifche Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin für. 
das Jahr 1746 folgende Preisaufgabe auf: das Ges 
feg zu beſtimmen, welches der Wind befolgen muͤſſe, 
© —— wenn 


En 


wi 
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eh die: Erde allenchalben mit Waſſer umgeben wäre, . 
> WRAE man für jeden gegebenen Ort der Erde zu jeder 
Belt die Geſchwindigkeit und Richtung des. tuftficoms 
nocher fagen könne D' Alem bert erhielt den Preis, 
Seine Schrift !) enthält eine Menge (hägbärer Uns 
terſuchungen, welche tiefe. Kenntniffe in der Mathema⸗ 
tie beweifen ; allein phnfifch betrachtet enthalten fie das 
bey weitem nicht, was eigentlich ausgemacht werden 
ſollte. Seine Erklärung beruhet blos auf mechaniſchen 
Gründen. Die Meynung derer, welche den beftändiz 
gen duftfteom von Often nach Werften in.der: heißen 30 
ne von der Sonnenwärme herleiten, nennt er unbes 
finmt, und vermwirft fie gänzlich; er ſucht vielmehr dies 
fentuftftrom aus der Anziehung der Sonne und des 
Miondes auf unfere Armofphäre, abzuleiten, und alle 
übrige Urfachen gänzlich zu verwerfen. Bey diefer Ges 
legenheit unterſucht auch d'Alem bert die Frage: ob 
durch ſolche Schwingungen der Armofohäre der Baros 
mieterfland einige Veränderung erleiden müffe?. allein 
et Jeigt, Daß diefe Luftfluth viel zu gering fey, um je 
durch eine Barometerweränderung bemerklich zu werden, 


MWargentin *) hält dafür, dag beydes, Sons 
nenwaͤrme und d' Alem berts Luftfluth, die eigentli⸗ 
hen Urſachen bes beſtaͤndigen Oſtwindes ausmachen, 
Beym geringſten Nachdenken finde man, daß dieſe alls 
gemeinen Urſachen des beſtaͤndigen Oſtwindes bie größte 
Wirkung zunächft bey der Linie, immer Pleinere und 
Heinere aber näher nach den Polen zu haben — 

5 Ben 


I) Reflexions fur la caufe generale des vents, piege, qui 
a remport& le prix par l’Acad. roy. de Pruffe pour P’an, 
1746. 4 Berl. 1747. '. | * 

m) Kurze Anmeik. vom Winde in den ſchwed. Abhandl. 
®. XXxIV. 1762. ©. 173. ne 4 
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Ben 30 Graden von der Linie ſey ihre Wirkung‘ kon 
fo ſchwach, daß fie oft von andern Urfachen überwältige 
werde, welche die Bewegung der Luft nicht nach einer 
gewiſſen Weltgegend richteten ; Daher würden die Wins 

de dafelbft unbeftändig. Doch fey zu vermurhen, daß, 
wenn die Erde überall mit Waſſer bedeckt wäre, in dee 
nördlichen Halbfugel nordoftlich oder nordlicher Wind; 
und in der füdlichen füdöftlicher und füdlicher allezeit 
die Oberhand haben, oder öfter, als andere blaſen 
würden. Allein auf dem feften Lande, felbft.unter dee 
Linie, ſeyen die Winde unbeſtaͤndig, und faft täglich 
veraͤnderlich. Im indifchen Meere, ob die Linie gleich 
dadurch ftreiche, fe doch der Suͤdoſtwind fonft an feis 
nen. Stellen beftändig, als zwifchen dem Eylande 
Madagaſcar und Meuholland, unter 10. Grad fübs 

Ulicher Breite und darüber bis 30 Grad. . Mäher uns 
‚ ter der Linie, im demfelben Meere, welches auch dem 
afiarifchen Küften und Inſeln naͤher fey, wehe der Suͤd⸗ 

oftwind nur ſechs Monate jedes Jahr, vom May an, 
folchen mirgerechner ; aber die: übrigen ſechs — 
regiere ein Nordweſtwind u. ſ. w. 


Was die unbeſtaͤndigen Winde betrift, ſo theilt 
| Muffhenbroet 2) die Urſachen derfeiben in vier 
Claſſen, je nachdem fie fi unter der Erde, auf dee 
Erdflaͤche, in der Armofphäre, oder endlich über berz 
felben befinden. Diele Beobachtungen zeugen von uns 
terirdifchen Winden, welche aus den fo genannten Aeo⸗ 
lushoͤhlen Hervorbrechen. Als Urfachen foicher Winde 
giebt er ungleiche Erwärmung und Erkältung in coms 
municirenden Gängen, Wind durch einen Fall des 
Waſſers veranlaßt, unterirdifches Feuer, Erdbeben, 
Durchſtreichen des aͤuſſern Windes durch ._. | 

de 
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Erde u. ſ. fe» Dergleichen Winde rächen bisweilen 
aus dent Meergrunde hervor, und verurjachten ein 
Wallen umd Brauſen des Waflers. Auf der Erbs 
fläche gebe es beynahe unzählbare Umftände, welche 
die Luft in Bewegung verjegen fönnten, die Bellen 
des Meeres, der Fluch und großer Stürme, aufſtei⸗ 
gende Dünfte, flarfe Feuer und Erplofionen, das 
Schmelzen des Schnees, der Fall der Körper, 5.8. bey 
den Schneelavinen in den Alpen, die Gaͤhrung und Faͤul⸗ 
niß der Körper durch die Menge entwickelter elaftifchee 
Materie u.f.f. Im Eufefreife fen unftreirig der Gig 
der vornehmften Urfachen, nämlich die Verdichtung und 
Verdünnung der Luft durch Kaͤlte und Wärme, durch 
Auffteigen der Dünfte und Herabfalten des Regens, 
durch Erweiterung und Jufammendruckung der Wolken, 
ferner die Luftelektricitaͤt, die Erfältung der Luftſaͤulen 
duch den Schatten der Wolfen, und das Aufbraufen 
verfchiedener einander begegnender Ausduͤnſtungen, wo⸗ 
durch elaftifche Materie erzeugt werde, endlich der 

ig, indem er die Luft aus der Stelle treibe, und 
andere veramlaffe, fich in ben leeren Raum zu ergießen. 
Ueber dem Luftkreiſe endlich finde man noch Urfachen 
der Winde in der Unziehung der Sonne, und vors 
nämlich des Mondes, welche auf die Luft eben fo, 
wie auf das Meer wirkten, 4 





Wargentin meint, es fen Hielleicht gar uns 
möglich, alle die unbeftändigen Winde zu erklären, die 
for-überal über das fefte Land und über die Ges, 
außer dem 30 Gr. der Breite wehren. Unter den. vier 
in Urfachen, welche daſelbſt die Luft in Bewegung 
feßten, ertheilten ihr die meiften Reine gewiſſe Richs 
tung," fondern fie trieben fie nar dahin, wo fie dem 
Rringſten Widerſtand finde, und dieſer fey zufälliger 
" Sicher’s Geſch. d. Phyfit. IV.D. Q Wei⸗ 


Nichts deſto weniger gebe es an jedem Orte einige.bes 
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Weiſe bald auf der einen, bald auf der andern ‚Seite: 


ſtaͤndige Urfochen, ‚welche machten, daß gewiſſe Wins 


de, dafelbft. allgemeiner und. hertſchender waͤren, als 
andere. Die-tage eines Ortes am Meere, an großen 
inländifchen Seen, an Strömen und Moraͤſten, Ges 
Birgen, Anhoͤhen, Thälern, oder;Ebenen, auch ge⸗ 
gen waͤrmere oder Lältere, trocknere oder feuchtere Läns 
der, imgleichen die. Befchaffenpeit des daſigen Erd⸗ 
reichs, der auffteigenden - Duͤnſte, und mehr ſolcher 
Umftände müßten nothwendig auf das Verhalten des 
Windes fehr viefen Einfluß haben, . Aber was für Win⸗ 
de aus diefen Urfachen entipringen werden, das, fey 


‚ unmöglich voraus zu ſehen, .fondern es muͤſſe 


durch fleißige Beobachtungen. vieler Jahre ausgemacht 
werden. : in: ee: ee — 


In den Mem, de P Acad. roy. des ſeienc. de Pa- 
zis. an. 1734. findet. man die Beſchreibung eines Anes 
mometers von OQus⸗en-Bray, welches kürzlich fol⸗ 
gende Einrichtung hat: Eine mit einem Windrade vers 
fehene kleine Mafchine laͤßt ſich fchon duch einen ganz 


mäßigen, Wind in. Bewegung bringen, Daher wird 


das Rad beym flärfern Winde in,einen fchnellern. Um⸗ 
lauf kommen, als beym fchwächern.: Mun iſt alles 
fo eingerichtet, daß die Mafchine vermittelft eines Zeis 
gers die Anzeplider, Umläufe angiebt. ; Folglich laſſen 
ſich hiernach Die «Veränderungen der Geſchwindigkeit 
des Windes anzeigen. Sonſt ift aber diefe Mafchine 
ſehr :zufammengefegt. Sie zeigt, nicht allein die Aens, 
derungen in,,dee Geſchwindigkeit und Richtung: des 
Windes au, fondern bemerkt, dieß alles auch auf. einem 
Papier in Abweſenheit des Beobachters. Mit Ders 
ſelben iſt eine Uhr verbunden, und. wenn alles / nach⸗ 

* —X De N ROT RS 2) 
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Dein. die: Uhr aufgezogen worden Ngehörig eingerichtet - 
5 ſieht man nach 24 Studer, was: für Winde; 
nd in welchen Stunden: fie nerdehe Haben, und wie 
ſich ihre Goſchwindigkeit · geaͤndert han Die ganje 


Maſchine ſteht iu einem Zimmer, und wird: durch ein 
oben auf dem Dad befindliches Windrad in Bewequng 
gefeßt. Es ſcheint indeſſen die Erfindung eines folchen 


ſſers nicht urſptuͤnglich ſran zoͤſiſch zu ſeyn/ a 


— — ———— — im Fahre 1724 gedrucktes Wei 


ein säßnlichen Werkzeuges erwähnt; welches der Hofs 


juwelirer —2——— in — ** — * Bord ** 


errichten laſſen. 










MR * —— und ——— nen 


| er) am, D Aljeibe war eine Wels 
mit Haren — „mus, AR orAAhe 


elle li 
0 Feine AR 9— und. nut ‚ED dick war, 


| n dern. Die Rutpen wart m, volt jungem Eichenhe 


rs finie dich, Und, von der Are bie mitten 


| ie Ho gemeſſ en ‚vier Zoli lang; folglich war Deu 


den fe dep einer Ummendung , beſchrieben. 
Umfange 2 Suß., Die Sügel waren, aue 

inhen meſſi en. Blech gemacht, ‚und ‚harten, auf, 

der bintern Seite eine Hülfe, mictelft welcher fie. auf 
urben aufgeftsckt, und nach ‚Befallen gewendet 
den konten; ihte Breite gr bepnahr 2 Z0ll 6 ts 
, und‘ ‚Ihre Ho she, Hua der Länge der Kuche, ge⸗ 
—3 Zollnen. Dieſe Welle ward behm 
ern. in ‚die Rn des Findes gebracht, und 
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die Flügel wurden gerade gegen den Wind geſtellt, ber 
fie alsdenn zum Umlauf brachte, und. bey einer — 
derlichen Umlaufsgeſchwindigkeit ſo lange erhielt, als 
feine. mittlere Geſchwindigkeit diefelbe biieb · Um nun 
die jedesmalige Umlaufsgeſchwindigkeit der: Fluͤgel zu 
erfahren, war an der Welle eine Schraube ohne Ende, 
und an:dem tager, worin die Welle lief,’ eine. kleine 
—* angebracht, darin der Hammer mittelſt zweyer 
fte, die in dem. Sternrad befeſtigt waren, gehoben 
ward. Das Sternrad hatte 12 Zaͤhne, und bie Stif⸗ 
te ſaßen an: demfelben. einander gerade gegenüber ,';deßs 
wegen gefchah allemal nach fechs Limläufen der Fluͤgel 
ein Schlag. auf die Glocke. Wenn ge der Umlauf 
16 ſchnell war, daß die Schläge nicht wohl Ye bit 
werben konnten, ſo ward ein Stift 559 
da denn nach 12 Umlaͤufen jedesmal ein Schlag a 
die Glocke erföfgen mußte. Zählte man nun, Wied 
Schläge auf die Glocke in einer Minute, oder in einet 
kängern bekannten Zeit geſchahen, fo war es leicht 
die Umlaufs geſchwindigkeit der Fluͤgel daraus berzuleiß 
den‘, und es Fam alsdenn darauf an, aus dieſer 
füufegefchtoindigkeit t der Flügel die Geſchwindigkeit Di 
Windes zu firrden, die er während der Zeit der. 8 ⸗ 
achtung gebabt batte. Schober glaubt dure 
ſuche, die er mie Beinen Flügeln angeftellt bat, ges 
funden zu haben daß diefe ‚Stügel gegen die U aufs 
are unter einem Winkel von 52° geneigt ſeyn müffen, 
wenn die Gefchwindigfeit, womit. ihr Schwerpunkt 
rege mie ber Geſchwindigkeit des Windes gleich 
ehn fo 
Eine Art Windmeſſer beſchtelbt Bouzuer 3 
weiche immer noch eine der vo bieibe, Ein Blech 
4 von 
» Manoeuvre des vaiffcauz, p. rzr. und Nolles ait des 
exper. T. III. p. 151. 
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von. Quadratfuß Fläche wird. dem. Winde fenfredyt 
entgegen. gehalten, .. Diefer treibt 6 mit einem mitten 
baran befeftigeen Stiele in eine. Art, von. Futteral bins 
ein in deffen ‚Boden eine angebrachte Spiralfeder 
ee Ein ſtaͤrkerer Wind treibt daher den 

tiefer hinein, als ein ſchwaͤcherer, und. durch eis 
nen Sperrkegel wird der Stiel: feftgehalten, ſo daß er 
nihemwieder zuruͤckkann. So laͤßt fich finden, wie tief 
re Wind.Hineingescieben har, und verſuchen, wie⸗ 
— * Gewicht braucht, ihn eben fo. weit hiuein⸗ 














Di G ilndigteit der Winde ift ſehr verfchies 
m Jahre 1741. am 24ten März beobachtete 
J alt 9). Petersburg einen Orkan, welcher in ei⸗ 
| Sefunde 10975 rheinl. Fuß BT und an.m 
* it einen von 123 Fuß. 


jr Dis Vermögen des Windes — von —E— 
Iafelt der luft und von der Geſchwindigkeit⸗/ womit 
Mi bewege, ab. Muſſchenbroek 9 führt eis 
fe Rechnung hierüber, wobey er annimmt, das 
fient des Windes verhalte ſich wie das Probuft- 
2 luftmaffe in. das Quadrat der Geſchwindigkeit. 
Mac, diefem Sage muͤſſen ſich alfo die Gefchwindigs 
moon Waſſer und Luft, weni beyde gleiche Wir⸗ 
ühg chun folen, wie die Quadratwutzeln aus ihren 
fedfiihen Gewichten d. i. etwa wie ı zu 24, verhals 

Nimmt man nun mit de la Hire an, Da 
Fan des Großes eines fließenden Waſſers dem 
ichte einer —— gleich if, welche * 
oßer 





nn — vol, xiu. p. 380. 
‚N Introd, ad philof, netur. T.II. 9.2619 ſqq. 
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Woßenie Ebene zur Grundfläche, und die der Geſchwin⸗ 
digkeit jugehoͤtrige Hoͤhe zur Höhe hat! ¶ Wenn daher 
Dud Waller in einer Sekunde‘ r Parif. Buß‘ durchs 
lauft iveichet · Seſchwindigreit die Hoͤhe zig Fuß zuges 
der," fo wird die Kraͤft des Stohes auf · Quadtatfufß 
Alte: dem Gewichte don Zi Eubitfuß Waſſer gleich 
ddr”; wenn min r Eubikfuß Waffe 53 Pfund: ſchwer 
ann, => 5 Pfund fen. Eben ſo groß iſt die 
Araft · eines Windſtoßes,/ — in eg ‚Sekunde 24 
Fiß duichlaͤuft. 


Auf gleichen Gruͤnden, wie dieſe Berechnung, 
berüßt die danje Tpeorie des Windſtoßes gegen ebene Flaͤ⸗ 
heit - welche derſelbe entweder nach fenftechten oder 
nach ſchiefen Richtungen wie bey den Windmuͤhlen⸗ 
fũgeln/ trifft. NDie Theorie hievon iſt mit Anwen⸗ 
pr der Analyſe befonders durch Parens; Joh ann 

Bexnoulli, Euler und, andern entwickelt wor⸗ 
ben.” Sm ihrem Bufanimenhange oe findet 
— h Bardtn, * — 
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115: die —— —— ber Si 
ten hatte Sauveur zuerft theorerifche Unterſu⸗ 


chungen angeſtellt, und Brook Tayfor war einer 


von den erſten, iii Nie ſchwingende Bewegung ge⸗ 
ei ram 


0) En der lenmen Mathematik. Th. vi. Puer⸗ 
matit . Abſchn. IX 
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Hirte Saiten durch die Analyſe unterſuchte und 
He Anjgahl der Schwingungen, welche tie Sätte im 
zer gewiſſen Zeit vollbringt, beſtimmte. Bisher hats 
rüber noch kein einziger daran gedacht, die einzelnen 
terſuchten Lehren des Klanges in en Syſtem zu brin⸗ 
gen. Erſt im Jahre 1722 ſtellte Rame a u rein 
Pches Aus Grundſaͤtzen der Harmonie, ;welche wie 
Suürerte?) ſehr wahrſcheinlich geztigt bet, den Als 
sen gänzlich unbekannt war, auf. Die alten Ton⸗ 
Lünfler gebrauchten vorzuͤglich bey ihrenꝰ Compofftio⸗ 
en zweh Geſchlechter, wovon / das eine das dire o⸗ 
mine und das andere das. ehromatiſche gendint 
würde. Dieſe beyden Gefchlechter hatten die, hegern 


















HR Fi 2 


Eomponiften vereinigt, und darans ein neues, julam: 
mengefeßt, welches das diatoniſchehromatiſche 

mat wurde, und dasjenige iſt, wornach die meiſten 
teumente jegt eingerichtet find... Zu dieſer Zuſam⸗ 
menfeßung wurden fie meifiens durch Das bloße, Gehör 
| Mach diefem Geſchlechte Tiegen zwifchen einer 

Prave zwölf Töne, wovon ein jeder zum Haudttone 
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Men. 1 folge 
N raitc de Pharmonie. à Paris 1722114 .. ; 


" pa), Hikeir. ‚de lacaden. des inferipgiongiet bellcs lettcess, 
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. folglich zwiſchen 2 und 1 eilf mittlere geometrifche Pros 
portienatzahlen gefacht werden.: Dieß zeigt folgende 


Tafel: Er 

rn beynahe | Länge der Saiten 
ET. ©. 2000000] 1000 2000. 

—72 cA106(9462 10759 1888: 

.._ 22 — u ER ah 
Y2* d 1122462 1122 1782 
"2° ‘ds 1189207, 1189 1628. . 

— e 122699211 1260 1537 
“wa® au334839 1335 1498. 
26 fs 1414213] 1414 © Oo 1414 

miBRı 5.53% N 

2 8. 1498307| 1458. 1335 
X2* 88: 1587400| 1487 ‚1260 
y v2? "8: .1681792| 1682 1189 
— db Samgızg7| a7 | 022 © 


.vY2!!h 1887748] 1888 1059 ,,. 
ne, ach 2000 | 1000. — 
Mamenn folgerte daraus, daß die Intervallen ber 
. Ditinten inögeſammt ein wenig Pleiner als im Verhaͤlt⸗ 
niſſe 3:2 ausfallen; bie Intervallen der großen Ter⸗ 
zen Aber um etwas mweniges zu groß, und bie Inter⸗ 
Sallen der kleinen Terzen wieder ein menig zu klein. 
Die Rechnung zeige, daß die Schwebung der großen 
Terzen ein wenig mehr, als die Echwebung der Dirins 
. ten, und die Schwebung der Pleinen Terzen wieder 
ein wenig mehr, als die Schwebung der großen Ters - 
zen betrage. Auf folche Urt treffen die flärkern Schwer 
: Bungen die minder vollfommenen Sonfonanzen, weis 
ches dem feinen. mufifaltfchen Gehör defto weniger Ans 
ſtoß giebt. Weil nun alle gleichnamigen — 
| u. ey 
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bey diefer Temperatur einerley Schwebung erbalten, 

ſo nennt man ſie die sleichſchwebende Tempe 

ratur. 

| Uebrigens enthält. Rameau’s Syſtem fehr viel 
willkuͤhrliches, und iſt von der Vollkommenheit noch. 


ſeht weit entferne. . Seit diefer Zeit ober fingen die 


Tonkünftler und Mathematiker an, die Regeln der 
Tonkunſt auf fefte Gründe zu bringen. Das erſte biers 
Über abgefaßte Werk, welches die Theorie der Täne 
zum erftenmale in ihrem ganzen Umfange enthält, hat 
den beruͤhmten Euler *) zum Verfaſſer. Dieſer bes 

handelt zwar die Tonkunft ganz marpematifh,, von 
ihm aber hebt fich die Muſiklehre in der neuern und 
vollftändigern Geftalt an. Euler giebt dreyerley Ars 
ten. von Tönen an; inſofern nämlich ihre Entſtehung 
. betrachtet wird, werden ı. Töne erregt durch eine 
jitteende Bewegung gefpannter Körper, 3. B. der Sais 
ten, Glocken u. f.; 2. entftehen Töne durch die Elaftis 
eität einer ſtark comprimieren Luft, welche ſich ſchnell 
wieder in den vorigen Zuſtand verſetzt, wie z. B. beym 
Abfeuern der Geſchuͤtze, beym Douner u. f., und 3; 
erzeugen ſich Töne bey "Olasinfirumenten,. wie z. B. 
Floͤte, Pfeiffe, Trompete uf. | 

Wenn die Länge einer gefpannten Saite durch ®, 

das Verhaͤltniß des Durchmefjers zur Peripherie durch 
8:7, die Länge des Gefundenpendels durch A, und 
Das Verhäleniß der Spannung der Saite zu ihreni 
Gewichte durch a: 1 ausgedruckt werden, - fo findet 
Euler die Anzahl der Schwingungen, weiche eine 


ee Saue in einer Selunde — = — Ve 


+3) Tentamen vovae theoriae — Peirop. 1739. % 
ge 
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Dieſe Regel etlaͤutert er dutch folgendes Beyſpiele er 
nahin eine Saite, welche 1,510 Rheinlaͤnd. Fuß, 
lang war, 64 Gran wog, und mit einer Kraft 
geſpannt war, "die 6 Pfund oder 46080 Gran betrug. 

Hieraus fand er die Anzahl ver Schwingungen dieſer 
Saite in einer Sekunde 392... Diefe Anzahl gehört 
nach ſeiner Schaͤtzung demjenigen Tone zu; welchem 
Die Tonkuͤnſtler den Rahmen a; beylegen.Von der 
Anzahl der Schwingungen, welche in einer gewiſſen 
Zeit vollender werden, "hänge nun die gemeinfter Eins 
eheilang der Töne in tiefe und hohe ad. Daher ließen 
fich die Töne als Größen. betrachten, welche zum Maas 
Be die Anzahl der Schwinguigen‘ in einer beſtimmten 
Zeit haben. : Dieß ift das erfte Princip der Muſikleh⸗ 
ve. Was die Grenzen betrifft, zwifchen weichen alfe 
Töne vornehmlich gehört- und von einander unterfchie: 
ben werden koͤnnen, fo hängen diefe bloß von dem Ber: 
mögen unſeter Gehoͤrorgane ab. Euler feßt fie auf 
30 und 7520," nach neuern Beſtimmungen aber auf 
20 und 4000 Schwingungen in einer Sekunde, wel⸗ 
ches etwa 8 Dftaven in fich begreift. ee Er 


Ä Das — Princip der Muſiklehre, af uns 
naͤmlich gewiſſe Toͤne, welche entweder zugleich oder 
nach und nad) in einer gewiſſen auf einander ſolgenden 
Reihe fi) hoͤren laſſen, gefallen ,: andere aber mißfak, 
len, beruht auf metaphyſiſchen und ‚pfochelogifchen 
Gründen. Euler ‚bemerkt, ,, daß uns nur alsdenn 
zwey oder mehrere Töne gefallen, wenn wir das Dem 
haͤltniß ihrer Schwingungszaplen binnen einerley Zeit, 
fehr leicht erfennten. Das Meht oder Weniger in 
Anfehung dee Gefaͤlligkeit und Lieblichkeit der Töne 
hange bloß von dem Vermögen unferer Seele ab, jes 
nes Verhaͤltniß der Sty wingungenablen leichtet öber 
ſchwe⸗ 
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ſchweret zu erkennen." "Diejenigen Verhaͤltniſſe der T⸗ 
ne aifo, welche mit gleicher Leichtigkeit wahrgenommen 
Werden, geben auch einen. gleichen. Grad der Annehm⸗ 
lich keit. Den erfien Grad beftimmt der, Einklang. d. 1. 
a8. Berhältniß 1:1 5..den andern die Oktave, „ober 
das Berhaͤltniß 2:2... Da die Verhaͤltniſſe 1,3 und 
34. mit gleicher Leichtigkeit erfanne zu werden fcheinen, 
fo beftimmen fie. den Dritten Grad von Annehmlichkeit. 
Sp gehört ferner ‚das, Verhaͤltniß 138 zum vierten, 

das 13 16 zum fünften, und überhaupt das ı 2” zu 

bepjenigen. Grad, deſſen Zapl u + ı ift.. _ Da. dag 

Verhaͤltniß 1: 1Jum erfien, das 152. zum andern, 

amd das 133 zum dritten Grad. der Annehmlichkeit 

gehört, ſo behaupter Euler vermoͤge der. Induction, 

Daß das Verhaͤltniß 1: 5. den fünften. 3:7 deu ſieben⸗ 

ten Grad u. ſ. f. beſtimme. Dieß vorausgeſetzt giebt 

Eller die Regel, mit deren Hülfe der Grad der Ans 
nehinlichkeit: eines jeden "gegebenen Berhäleniffes”ents 
Decke werden kann. Das Verhaͤltniß muß aber in gan; 
jen, rationalen Zahlen und Primzahlen unter fich auss 

gedruckt ſeyn. Die Regel ift diefe: - man fuche die 
Heinfte Zapf unter denjenigen ‚welche durch die geger 
Benieh Berhaͤltnißzablen ohne Reft dividirt werden Fäns 
nen, biernächft wird diefe Zahl in ihre einfachen Fae⸗ 

toren zerfälle, welche find ‘a, b, €, d u. f. und deren 

Anzapl ‘= 'n if; der Grad der Annehmlichkeit, zu 

deſchem Das gegebene Verhaͤltniß gehoͤrt, ift = ab 

Ferd.. nt. € ſey z. B. das Ver 

bälmiß 273, welches die Quinte ausdtuckt, gegeben. 

Die kleinſte Zahl, welche durch’ diefe Verbaͤitnißzah⸗ 
len dividirt werden kann, iſt 6 — 2.3; Alfoa—'z, 
b='3 und n=2, folglich der Grad’ der Annebhm⸗ 

ihet= 2 +3 2 + 1 ='4 Auf eben die At 

ſindet man den Grad der Annehmlichkeit des Verpälts 

2% nifs 
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— Bir nn. bie Auarte ausdrudt, 4 
u. 


* 


Zuletzt leitet Euler —* aus ſeiner Theorie eitie 
ganze Menge mehr oder weniger volltommene Geſchlech⸗ 
ter her, unter welchen er eines anführe, das ſehr ges 
nau mie dem diatonifch: chromatifchen übereinflimme. 
Allein die Tonfünftler fanden doch noch eine Schwies 
rigkeit in feinem neuen Gefchlechte, nämlich die, daß 
gewiffe Töne zwar mit einigen zuſammenſtimmen, aber 


. Wieder gegen andere fchweben.: Daher ſind eine Men⸗ 


ge von- Temperaturen vorgefchlagen- worden, um bie 


ſer Unbequemlichkeit abzuhelfen: Die von Rameau 


bereits augenommene, und von d'Alembert und 


„andern vertheidigte geomettifche oder gleichfchwebende 


Temperatur ift eine der merkwuͤrdigſten. 


Dan. P. Sträßle?). glaubte auf eine: neue 
Temperatur gefonmen zu ſeyn, welche das ( —— 
der. Töne am gelindeſten für das Gehör m 
alle Töne in gehörige. Gleichſtimmigkeit ſetze. Se 
beruht auf folgender geometrifcher Eonftruftion:: man 
ziehe (fig. 44.) die Linie gr In beliebiger fänge,. und 


- sheilt fie in 12 gleiche Theile, wodurch man 13 Punks 
se nach der Anzahl der 13 Töne in der Oktave findet. 


Ueber. diefer Linie wird ein gleichfchenflichtes Dreyeck 


qgor dergeſtalt gegeichnet, daß ge = or = 2qgr.ift; 
vxon o zieht man aber nach Gefallen Linien durch,jes 


den Theilungspunks von qr. Nun iſt i ber ‚Ste Dunft 
von q gerechnet, diefe Länge qi faßt man mir dem 
Birfel, und beſchreibt mit dieſer Oefnung aus q einen 
Treisbogen, von i bis p; durch die Punkte r und p 
zieht man nachgehends eine Linie nach m von beliebiger 
Länge, aber der Punft m wird gefunden, indem pm 

=pe 


” s) Schweb. Abhandlung. B. V. für 1742. ©. 226. f. 
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gemacht wird, "worauf: man die om ſe 
als gefaͤllig iſt, durch m zieht. 


Nach dieſer Vorbereitung wird pr ebenfalls in 
en aber ungleiche Theile serhei, da fich folchergeftale 
auch 13 Punkte geben, auf die Art, daß, wenn mr 
das einmal geftrichene'c: iſt,/ m2 eis, m 3d, m4 dis, 
ms eu.ff. und mı3’oder mp das zweymal geſtri⸗ 
chene c;feyn wird. Und wie diefe Linie mit ihren 13 

Theilungspunkten dergeftalt an eine Saite von der Läns 
ge mr paßt, daß das Schweben zwifchen den Tönen, 
mie der geringften Beſchwerde für das Gehör, nach 
einer genauen Erfahrung verglichen. wird, menn die 
Entfernungen für die uͤbrigen Saiten m 2; m3; ma: 
u. f. ſind, fo nennt — die * — die mus; | 
BEIN Linie. 


Aus der verzeichneten. Figur * man auch die 
| Mufielinie für ein Maas, das größer oder Pleiner 
wäre, als mr, welches aus den Linien nf, It u. f. 
erhellet, die mit mr parallel find, und alfo wegen der 
ähnlichen Dreyecke in diefer Figur auf eben die Art, 
wie mr, abgerpeilt werden. 


Ja cob Faggot > berechnet diefe von Straß 
le angegebene Eonftrufeion ; und meinte wirklich eine 
vorher unbekannte Temperatur darin wahrgenommen: 
zu haben. Allein Funk?) bat Faggot's Rech 
nund einer Prüfung unterworfen, und gefunden, daß 
ee gleich bey der Auflöfung des "Dreyes pom ftate: 
der Logarithmen der Tangenten die togarithmen der’ 
zugehörigen | Sinus genommen, und dadurch den Wins 


tel p faf 7° zu ein gefunden u welches die ganze - 
fols 


2) Sawed. Abhandlung. B. V. für 1742. S. 430. u. fi ; 
a) Progr, et tono et fono, Lipſ. 1779. 4 
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fölgende Rechnuag falſch machte. Bunt has die Rech⸗ 
— richtig gefuͤhrt, und gezeigt, daß man Durch die⸗ 
e Conſtruktion nichts anders, , alg.eine, ſehr nahe Ap⸗ 
roximation an Die —WB —— 


Dieſe gleithſchwebende Temperatur iſt nun ohne 
allem Zweifel:diejenige ; bey welcher die moͤglichſte Ans 
naͤherung amdie Reinigkeit für solle Conſonanzen zus 
gleich erhalten wird. © Dieganzen Töne schreiten ſaͤmmt⸗ 
kich duch das Verhaͤltuiß Aorſort, welches: von 5 
ſehr wenig“ abweicht; die Munten und Quarten weis, 
chen nur um den zwölften, :und;die-Terzen um ben drit⸗ 
ten Theit eines: Eomma ab, melches dem Unterfchies 
de des größer und kleinern Tans 6:5 = FT): gleich 
AR, und fie die groͤßte dem GSehoͤr erträgliche: Ab⸗ 
weichung von der Reinigkeit angenommen wird. Gleich⸗ 
wohl Gaben die Tonkjinftler Dey, der gleichſchwebenden 
Temperatur dieſe große Schwierigkeit gefunden, daß 
die Stimmung hör anders," als nach einem genau 
eingerheilten Dronochord. möglich iſt; überdem haben, 
fie auch dieß alg einen. Nachtheil angeführt, daß tt. 
der gleichſchwebenden Temperatur. alle Grundtoͤne eins 
ander völlig gleich werden, wodurd) die ſchaͤtzbaren 
Vortheile verloren’ gienden‘; welche man fonft aus der 
Mannichfaltigkeit des Charaktets der Tonleitern von 
verſchledenan Grundtoͤnen ziehenund welche kein Ton⸗ 
ſetzer von Gefuͤhl gern aufopfern werde. rege 
der ih ap BE a ie na 
... Unter. den Heuer hat, daher, Kirnberger ®). 
eine ungleich fehwebende Tempergtur angegeben, welche , 
ein. jeder guter Gelmmer „, wieiſtens durch Quinten, 
ohne Muͤbe treffen kaun, und, welche nicht, . wie viele“ 
ans 


ai, 


by Die Kurft des reinen Säßes: in der Muſik. Berlin 
ML ei 2 —εν 


\ 
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e vorgefehlagene, ‚manchen Tönen vorzüglich reine 
alle, zum Schaden der übrigen, giebt, ſondern 
| mehr an das haͤlt, was der Natur des seinen, Diet 

gaus jedem Grundtone am nächften kommt. Die 
lihiſſe dieſer Temperatur ſind in folgender Tas 
Pe ED a 







2 38 „en ige ic) 
m = 1,g000l. 8. — 3: — 0,6667 
a8 — 0,9492 1818 —ı 195. 0,6328 
um. 08889] a. 895. 0,5963 
&-. 37 — 0,8437 b. 75” 0,562: 
Em, 3 — 0,8000 h Er Tr — 0,5313, 
m.3 — .97s00le — 2,,,7.,9,5000 







er den Einwurf gegen die gleichſchwebende 
Heratur betrifft, daß nach felbiger.die Sctimmung 
da Fluͤgel oder Claviere nicht anders; als mit Hilfe 
dp: Monochords möglich: ſey, - fo Hat» Lambert %: 
getigt, Daß auch ohne Monochord. der; Flügel gleiche 
Mmebend geſtimmt werden koͤnne. Man fleigt naͤm⸗ 
Üdsdom Grundtone 7 Feine Quinten aufwaͤrts, und: 
Wat ‚wie gewoͤhnlich, die Unteroktaven zu Huͤffe. 
hder 7ten Quinte ſteigt mau um eine reine große 
kt, fo; kommt man auf die gleichſchwebend tempes 
tich Quart des. Grundtons, und man kann auf dieſe 
It o gleichſchwebend temperirte Töne der Oktave fin⸗ 
da. Nun geht man. zum erſten Grundton zuruͤck, 
fünme 7 fallende reine Quinten unterwärts, und nimmt 
um die Oberoftave zu Hülfe. Von der 7ten Quinte 
geht: man eine ‚fallende‘ reine große Terze weiter unters 
wärs, fo hat man die gleichichwebend temperirte Un⸗ 
terquatt des Grundtons. Dieje nimmt man von neuem 
TERe ner A zum 






cobemarque⸗ ‚fur ‚le, teimperament ‚en, Muſique ‚in, den 
Nouv, mem. de l'Acad. ide Pruffe,-, au: 1774. p. 55 fgq. 
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jüh Grundton an, und verfähre wie vorin. & | 
adet man die übrigen 5 gleichſchwebend temperitten 
LToͤne der Oktave. 
“Nah Brook Taylor haben vornehmlich 
Daniel Bernoulli“), Euler‘) und de fa 
Orange ) allgemeine Unterfuchungen über die 
verſchiedenen Schwingungsarten der Saiten angeftellt. 
Hiebey haben zugleich Bernoulli und Euler ganz 
richtig gezeigt, daß das Mitklingen mehrerer Toͤne 
zugleich mit dem Grundtone nicht weſentlich, wie ei⸗ 
nige geglaubt harten, ſondern nur zufällig ſey. | 
Ueber den Klang der Stäbe und Streifen: har 
Daniel Bernoulli in den Commentarien der Per 
tersburger Akademie zuerft Unterfuchungen angeftellt.. 
Euter hatte zwar auch ſchon diefen Gegenftand in feis 
ner Theorie der Muſik (cap.l. 9.23.) beruͤhrt, durch 
Beruoulli?s Unterſuchungen aber wurde er von 
neuem veranlaßt, ihn etwas umfländlicher und genauer 
zu verfolgen ©). Durch feine genauen Berechnungen 
fand er, daß man elaftifche Stäbe und Bleche niche 
nach den Gefegen der - Saiten beurtheilen dürfe; wie 
ex vormals gerhan hatte. Ben Stäben von einerley 
Materie verhalten fih die Grundtöne, und die gleiche 
detigen Töne-überhaupt, ‚wie die Dicken der Gräbe, 
und umgekehrt, wie die Quadrate ihrer Laͤngen. Dip 
* Blechſtreifen ſteht die ie abſolute Elaſticitaͤt im zus 
— 
| 2) Mäinoir. de Berlin. 1753. 1765. ; 
e), Nov. comment. Petrop. T. IX KV. XVIL XIX. Mein 


de Berlin. 1748. 1753. is Ä 

.f) Mifcell. Taurinenf. T.I II: II. | 

8) Methodus inveniendi curvas maximi minimive proprie- 

I tate gaudentes, Add. I. de curvis elafticis. Lauf, et Ge- 

s ‚nev. 1744. 4 P-245 fgg. ingl. Inveftigatio motuum, 
‘yuibas laminae et virgae elafticas'contrimefcunt INCom- 


‘ment. Acad, Petrop, 177% P.I:’p. 103 faq. ; 
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Janmengefegten Verhaͤltuiſſe der Steifigkeit ihrer Mas 
terie ihrer. Breite, ::und des Würfels ihrer: Dicke, 
Wenun alſo A dietänge,:y das Gewicht, und 8 die ab: 
ſolute Glaſticitaͤt des Streifen bedeuten, ſo folgt; daß 
PR F Tr ME AFRLER * * Day ragt AP Y. 
ſich bie Quadrate der Schwingungezeiten wie 7 
DEREN mail nm |. ah 
ba EEE ee — 
ehe lach hat; Euler) über-den Klang der Ringe 
und Ötoefen Unterfuchnngen angeſtellt, welche aber mit 
den Erfahrungen nicht genug; übereinftinumten -ı. 3% 
ee Lt a Bias m 
iv —— dieſem Zeitragume hielt man. noch die: Bewe⸗ 
19,4 worin dag Wefen,des-Schalles-befteht,,;füg ein 
ittern ber Bleinften ‚Theile des. ſchallenden Körpers. 
Mu ſſcheubroe) zeige fogarsin einer Figur „wie 
Ah die, Tbeile einge klingenden Saite, bey ihren Schwige 
‚gungen; an, einander bin und her ſchieben muͤſſen. Wer 
4 agent zur Theorie ſetzt er aber doch voraus, daß 
bie Schwingungen den. Erzitterungen gleich und prgs 
— nd⸗ſpricht von: dieſer Stelle an, gar 
nicht mehr nom Zittern? widentur „;fagt er, proinde 
celeritateg tRemonum, ‚gun :celggitatjbus, pfeilationum 
dtcunque convenire, ‚vel'harmaniae;elle quajaſ 
tem txemqre⸗ non ‚it ohſgryari; qugm oleillaviomes, 
| a loc@ empzum; in fegpenribus, confidera- 
3 a, Dies iſt offenbar kin ſtillſchweigendeg· Geſtaͤndniß, 
daß gus dem Zittetn der kleinſten Theile nichts erkläre 
werden koͤnne. uns dr Ru ‘ Y ih irrıy er urn 


D 






' —RM eis Bau‘ IH. ö RC DES SEN Pe TTeee "Die 
Balz, F RS 
h) De fono campanarum in Comment. Petrop. T. X. 
i) dutrod. ad philof. natur, $. 21914; ſqq. Tab, XVII;.Rg, 
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Die Theorie der wellenſoͤrmigen Bewegung de 


elaſtiſchen fluͤſſigen Mittel, in welchen fih der Schal 


fortpflange, harte Newton auerft auf beftimmte 
Grundfäge ‚gebracht. Aus dieſer Theorie ſuchte er 
zu beſtimmen, mit weicher Geſchwindigkeit ſich der 
Schall in der atmoſphaͤriſchen Luft ſortpflanze·Die 
Vorſtellung, welche ih Newton von der wellen⸗ 
foͤrmigen Fortpflanzung des Schalles gemacht bat, 
iſt bereits im 2ten Theile ©: 492. u. f. angeführt 
‚worden. Indeſſen hatte Herr bon. Mairam einige 
Schwierigkeiten. darin gefunden, dag in einer und 
eben derfelben tuftmaffe oft ungemein viele verfchiedene 
Töne zu gleicher Zeit fortgepflangt werden, ohne ſich 
zu hindern. Er kam daher auf die dee, daf die ar 
mofphärifche Luft aus Tpeilchen beftehe, die verfchies 
bene Elafticität befäßen, fo daß einem jeden Tone eine 
ihm gemäße Elaſticitaͤt oder Spannung“ Zugeböre. 


Dieſe Jdee, welche er bereits im Jahre 1719’ der Akas 
demie der Wiffenfchaften zu Paris bekannt gemadhr bats . 
..2t, verglich er mit der Vorſtellung, welche ih Mens 


ron von der Fortpflanzung des tichts gemacht hatte, 


und glaubte damit eine große Uebereinftimmung zn fius 


den. Hiernaͤchſt überfchrieb er feine Gedanken dem gros 
Gen Newton ſelbſt, welcher fie; wie Maira un berichter,, 
ſehr gebilligt Habe, ‚Dies habe ihn nun bewogen, dies 
fe feine Borftellung in einer eigenen Abhandlung gehös 
tig auszuführen *);> » Hiernach muß ein jeder Ton die 
ibm zugepönizen Lufttheiichen in Schwingungen ſetzen. 
und wenn es moͤglich waͤre, bag man einen Schall er⸗ 
regen koͤnnte, welcher gar Peine ihm gemäß —— 

Eu uſt⸗ 


1) Diſcours furda propagat. du fon dans les differeris tons, 


qui le modifient. in d. M&moir, de N’ Acad, des ſeienc. 
de Paris au. 1737, ET EEE SE te 


1 Allgemeine Yhyſil k. b. vom Schalle. 259 
— fo: wuͤrde derſelbe gar nicht boͤrbar 


"@nbrlel Eramsı iy, Profi der Mathematik 
3. „nannte Mairan's Gedanken ſchoͤn, ‚und 
een Prüfung wuͤrdig. Bey Diefer Gelegen⸗ 
gelber zugleich Newtons: ‚Theorie von der wel⸗ 
n Bewegung mit nicht unwichtigen Gründen 
an, Er * nämlich, daß der Beweis feiner 47. Pros 
roſttlon (der veuern Ausgaben von Mewtons Gy 
nicht fchliegend fen, - weil man ihn mie eben ſo 
gusen Erfolge zur Demonftration ganz anderer und of⸗ 
enbar falſcher Schlusfolgen gebrauchen könne: .: Ex 
iſet, um ein Beyſpiel zu geben, ganz auf/tben 
e Art, * Newton, daß die hin⸗ und hergehenden 
dh: t nach ben Gefegen des. Pendels, ſondern 
⸗ je die dich allenden und auffteigendsn ſchweren Koͤr⸗ 
ver beſchleunigt und retardire werben müffen, welches 
5 ‚offenbar falſch iſt. Die Commentatoren Yacs 
auier und. le: Sieur haben zwar: Mewtone id 
dur⸗ ‚eine; überaus: weitläuftige Rechnung zu ‚netten y 
und. ben, Beweis mehr. anf die Natur elaflifcher Dig 
zu grauͤnden gefucht; allein es iftt auch hieben noch: zu 
viel vnerwieſenes vorausgeſetzt, als daß man Pers 
rons an ſich ſo ſchoͤne Theorie für feſt gegruͤndet und 
von allen Schwierigkeiten befreyt halten koͤnute, beſon⸗ 
ders, da von den Reſultaten der eg fo ſeht ab⸗ 















a Alias u as $ fs, 139 

4 —*— m, if: zwar mit Newton’ 6 Theorie im 
—— — "nur u er bie. 

u atint it yöl Lv Hypo⸗ 


y Exitait & une —* Ye Mir. —** du molis de Juil- 
et: 1740. im Journal.des favanis, an 1741. p. 171. faq. 
tu) Conjectura phylica circa ——— — et Lund 

min Berpl. —D 5. VH., | 
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Hypotheſe, welche New rot Anſchuͤngeder Matue 


der Lufttheilchen annimmt. Denn wenn, ſagt er⸗ 
jehnee: Theil der Nuft aus harten Kagelchen venude 
fo wuͤrde ſich die Luft nicht aͤber To mal verdichten Idi 
ſen,welches gegen die Erfahrung ſteeite. BMAue 


in Mewe ons Hypotheſe liegt dies nicht; nach’ feinen 
Vorſtellung macht zwar der Durchmeſſer des G 
chens, der eine Linie iſt, den zehnten Theil des An 
des vom naͤchſten Theilchen ans, aber die Summe’ dei 
Kügelihen ſelbſi, welche/ Koͤrper find )\ bet 4 
den zehnten, ſondern erſt den tauſendſten Theil deo gan 
zeit koͤrperlichen Wolumens; mithin folge nur, daB 
die Luft nicht uͤbet 1000 mal comprimiren laſſe Et 
ſo groher Geometer‘,. wie Eill erhaͤtie dies auf dert 
erfien Blich gefündeh wenn er ganz’ unbefanigen "ge 
gen Newd on geweſen rbäre.l NN: u 017 15 
Aarıytarm uAinſf sis BAMAILVIM ZU It — 
Euler nimmt mit Newtom an, ein einzelnet 
Muilſue werde zwar genau unn 79" engliſche Fuß in ei⸗ 
gen Sekunde fortgehen, und für‘ dieſen Full ſey DIE 
Dheorie berechnet; aulein wenn mehrere fnccefjive Schra⸗ 
ge in einer Reihe auf einander folgten; fo werde die 
Geſchwindigkeit der erſtern Schläge durch den Sloß 
der folgenden vergroͤßert, und dies ſey der Fallbey den 
Verſuchen/ wo alſo die Geſchwindigkeit zugleich" von’ 
der Anzahl der: Schläge abpanyef: Hieraus würde fol: 
gen, daß fich höhere Töne ſchneller, als tiefere , fort⸗ 
mflanzteure Guler hemerkt aber /n daß der Unterſchied 
uicht von -unfern Sinnen wabrgenommen werden koͤnus 
te,,..md daß überhaupt die Erfahrungen hierüber, in 
aller Strenge genommen, nicht fehlerfrey wären- Ue⸗ 
brigens lege. Euler. diefelbe Thedrie auch bey der Fort⸗ 
pflanzung des, Lichts zum Grunde, und: gebraucht da 
den Einfluß, den die Succeſſion der Schlägt ee 
n . Os 
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idigkeit der Wellen haben-foll, mit zu dem’ * | 
* der Sarbenzerftreuung. we 


Maitans Meynung daß es für ibm Ton’ eis 
» En demfelben gemäße Spannung der Lufttheil⸗ 
Jebe, widerlegt Euler ") unter andern auch das 
i ch, daß. ein Mittel’ aus Theilen von fo verfchiedenen 
Er täreh gar nicht eriftiren koͤnne, weil die ſchwaͤ⸗ 
u det unten Theile von den ftärfern fo lange wir: 
ninengedruͤckt werden , bis alle einerlen Elaftis 
tät be ßen. Da aud zunächft um einen Theil nur 
eine wiſſe Anzahl, anderer Theile Platz babe, fo Fönns 
F d nur an wenigen Stellen gleich gefpanute - Theil: 
enächften ſeyn; die ſich aber nicht die nächften 
2, und Durch, anders gefpannte Theile getrennt waͤ⸗ 
En nen fich ihre Bewegung nicht mittheilen,, oßs 

die dazwiſchen liegenden mit zu bewegen, 

—* bereits fo viele Verſuche angeſtellt was 
um die Geſchwindigkeit des Schalles zu beſtim⸗ 
ſo waren doch die dadurch gefundenen: Reſultate 
ana, daß die Fünigliche Akademie zu Pas 
zit. ‚neue Erfabrungen hierüber mit der mögs 
fien Ga enauigfeit zu machen. Sie gab daher 
? been Eaffini von Thury, Maraldi, 
amd de fa Eaille den’ Auftrag hiezu ). Diefe 
Wählen weit größere Entfernungen, als bey al: 
far vorigen Erfahrungen geſchehen war. Die eine 
Entfernung betrug 11756 Parif. Zoifen, und diefe 
ef der Schall binnen ı Minute 84 Sefunden, 


58* —— die — de Schalles in einer 
. Det 























n) Nova theoria lucis et color. $. 60. gg. 
» 0)-Sur-la — du fon, ei den Men, de Paris. 
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Sekunde — Toiſen 13 Fuß ausmachte. Die andere 
Entfernung war 14636 Parif. Toiſen, und dieſe durchs 
lief dee Schalt in ı Minute 24%. Sekunde, folglich 
belief ſich die Geſchwindigkeit in einer Sekunde auf 
173 Toiſen. Aus dieſen und noch mehreren Verſuchen 
fanden fie die Geſchwindigkeit des Schalles in ı Ges 
Funde im Mittel 173 Toifen oder 1038 Parif. Zuß; 
Aus allen ihren Verſuchen, die fie mir der größten Ges 
nauigfeit ausgefürt batten, ergaben f ich folgende — 
ſultate: 


1. Daß die Geſchwindigkeit des Schalles be fit 
fee Witterung 173 Toiſen in einer Sefunde beträgt, 
und daß diefe Größe beynahe die naͤmliche iſt, wenn 
der Wind die Richtung des Schalles rechtwinklicht 

durchſchneidet. 


| 2. Daß ber flarfe und ſchwache Schall mit siehe 
cher Geſchwindigkeit fortgeht. 

3. Daß die Geſchwindigkeit bey heiterm Himmel 
und bey Regenwetter, auch bey Tag und Nacht einer⸗ 
len iſt. 
| 4. Daß die Gefchwindigkeit des Schalles in alen 

Theilen des Weges gleichfoͤrmig iſt. 

5. Daß die Geſchwindigkeit des Schalles eneeleg 
bleibt, man mag die Mündung des abzufeuernden Ges 
| ſchhes nach der einen oder nach der andern En 
gichten, : 

6. Wenn ber Wind nach ber Reichtung des Saat 

les, oder derfeiben entgegen gebt, fo muß die Geſchwin⸗ 
digkeit des Windes von der des — abgezogen, 
oder hinzugeſetzt werden. 

7. Daß die Verſchiedenheilt Erdſtrichs, durch 
welchen ſich der — forpfange,. vichte dazu 

it ud 


4 
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ö ‚trägt, feine Geſchwindigkeit zu vergrößerh ober zu vers 
mindern. . 


| 8. Daß felöft der verfchiedene Druck der Kimioppfis 
re feinen merklichen Uneerfchied in Anfehung der Ges 
ſchwindigkeit des Schalles verurſacht. 


Zuletzt wird noch bemerkt, daß man ſich dieſer 
Beltimmungen bedienen könne, um die Entfernungen 
der Drte zu fchäßen, in welchen tiche und Schall zus 
gleich entftehe, wie beym Abfeuern der Gewehre. Das 
Licht ficht man hiebey megen feiner außerordentlichen 
Geſchwindigkeit im Augenblicke der Entſtehung ſelbſt; 
den Schall aber hört man erſt nach einer kleinen Zwis 
ſchenzeit, welche dee Schall zur Vollendung feines We⸗ 
ges nörhig hat. Die Zwifchenzeit giebt die Entfernung 
Des Ortes, wenn man für jede an etwa 173 Parif, 
Toiſen rechnet. 


Auh de la —— P) ſtellte Verſuche 
über die Geſchwindigkeit des Schalles in Cayenne und 
bey Quito an. Herr Winkler Y har die Reſultate 
der vorzüglichften Beobachtungen EEE / 
welche folgende za zeige. : 


Beobachter Ort Weg des Schalls 

| u Er in ı Sek. 
Gaſſendi Frankreich 1473 Par. Fuß 
Die Florentiner Italien 1188 — — 
Merſenne Srankreich 1380 — — 
Caſſini, Huysens u. — — 4171 — — 
F | es 


py) Voyage de la riviere den Amazon, p. 206. 
q) Tentamins circa foni eeleritateın pet aerem atmofphe- Ä 
ricum. — 17 u 4. Ra 


Eafini, Maraldi x Fraukreich 1038 
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Beobachter Dre Weg des Schals: 
EN in ı Ge. 
Flamſtead, Derham x. England  1070.— — 


= 


ro — 
de la Condamine Cayenne 1101 = — 
me ea" Quito 100 — — 


Bon der Abmeſſung der Entfernungen vermittelſt 
des Schalles hat Inas Melderereuz)) eine eiges 
ne Abhandlung geliefert. Geſethzt ein Schall aus einem 


Orte (fig. 45.) a werde an einem andern Orte b ges 


bört, und die Zeit, da man den Schall in a hört, fey 


— «, und die Zeit, da derfelbe Schall in b gehört 


— 


J zeſten iſt, eine Hyperbel ga, deren Axe ee=\ 


wird, =&-- PB; ferner die Entfernung, durch wel⸗ 
che ein Schall mit gleichförmiger Bewegung in einer 
gewiſſen — —dgeht, = Y: fo wird die Cutleranns 


HERE 


Wenn ein Schall aus — Orte (fig. 46.) a 
an drey andern Orten b,c,d gehört wird, welche mit a 


in einer Fläche, aber nicht in einer geraden tinie liegen, 


und die Zeit, da. der Schall in b gehört wird, — ß, 
nebft der Zeit, ba eben der Schall in c gehört wird, 
= Y, und der Zeit, da eben der Schall in d gehört 
wird, —e, wie auch die länge &, Die ein Schalt mie 
gleichförmiger Bewegung in einer gewiſſen Zeit d, ges 


geben find, fo finder man daraus die Entfernung ab 


auf folgende Are. Aus den Brennpunften b und c bes 
fhreibt man um den Brennpunktb, wo Die or am —— 
c 


J F zu | 
r) Schwediſche Abhandl. TH. III. 1741. ©, 82. u f. 
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air nehmen if. Aus den Brennpunkten c und’ d bes 
fehreibe man um den Brennpunkte, wo die Zeit Pleiner ift, 
als für den andern Brennpunkt d, eine Hyperbel ha, 


deren Are fh = one genommen wird. . Dee 


Durchſchnitt a beyder Hyperbel ga, ha * die von 
ge a b und diefer Linie tage. | 


Wenn die gegebenen Zeiten Bund y oder y und ⸗ 
einander gleich waͤren, ſo verwandelt ſich die Hyperbel 
ga in eine gerade Linie, Die auf bc ſenkrecht ſteht, oder 
die Hyperbel ha in eine dergleichen gerade Linie. Wenn 
der Dre b und c, oder c und d in ‚eben ‚der geraden tis 
nie mit a lägen, fo verwandelt fich die Hyperbel ga in 
eine gerade Linie, Die Durch die Derter b, c und a geht, 
oder die Hyperbel ha in eine-gerade Linie. Wenn ends 
lich alle drey Derter b,c und d in einer geraden Linie 
mit aliegen, fo verwandeln fi beyde Hyperbeln ga 
und ha in eine einzige gerade Linie, und geben daher j 
keinen Durchſchniit/ oder keine Auflöfung der Aufgabe, 


| Uegt der Dit a mit b, c, d, niche in einerlen Fla⸗ 
che, ſo kann in einem vierten Ste, welcher mit den 
Orten b, c, din einer Fläche liege, "die ‚Zeit beobachtet 
werden, da man eben den Schall dafelbft höre, wel⸗ 
her in den andern Orten wahrgenommen wird. Mit 
hin ergiebt fi ch eine dritte Hyperbel; läßt man fich dies 
fe fo wohl als die benden vorhin angeführten jede 
am ihrte Are drehen, fo entfteben daraus drey hyper⸗ 
boliſche Afterkegel, die einander in zweyen Kegels 
fchnisten durchfchneiden, und diefe Kegelſchnitte ſchnei⸗ 
Den einander wieder in dem gefuchten Orte a, und ger 
ben ip ale. "“_. 


Rs | : Diefe 


N 
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Dieſe angeführte Merhode, Entfernungen durch 
den Schall zu meſſen, ift nah Meldercreuz vors 
nämlich zu gebrauchen, wenn die Derter, deren Lage 
geiucht wird, von gewiffen gegebenen Dertern, an die 
man kommen Paun, nicht zu ſehen find. Bey Belas 
gerungen kann man fo wohl außer einer Feftung als in 
ibe die tage Der Kirchen, von welchen man die Glocken 
bört, der “Batterien, von welchen Stücke oder Mör: 
fer, losgebranne werden, der Poften, von welchen man 
das Rufen der Wache oder einen andern Schall hört, 
finden, ohne daß man fich einer Gefahr ausfegen darf, - 
nach ermähnten Dertern zu vifiren, wenn man folche 
Oerter ohne einen merflichen Fehler in einerley Flaͤ— 
che mit den dazu gehörigen gegebenen Dertern annehmen 
kann. Eben fo, wenn man bey ‘Belagerungen Minis 
ter arbeiten hört, kann man den Ort der Mine finden, 
Sind Seeküften durch große Meerbufen fo von. einans 
der abyejondert, daß man ihre Lage durch die. gewoͤhnli⸗ 
chen Feldmeſſerarbeiten nicht finden kann, fo läße fich 
ſolche durch den Schall finden, wenn auf verfchiedenen 
Schiffen, die in gehörigen Entfernungen von einander 
und von den Küften liegen, die Zeiten beobachtet wers 
den, da man einerley Schall von deu Kuͤſten oder 
Schiffen auf erwähnten Schiffen oder Kuͤſten hört. 
Dan kann auch die Lage diejer Küften finden, wenn 
man bey Stuͤckſchuͤſſen von erwaͤhnten Küften und Schifs 
ſen, die auf vorbefchriebene Art gelegt find, die Zeit 
abmißt, die von dem Erjcheinen des Feuers verfließt, 
bıs man den Knall hört. Auch laſſen ſich Landſchaf⸗ 
ten vermittelſt Glcckenläuten und Rufen abmeffen, und 
dies gebt viel beffer und gefchwinder von ftatten, als 
mit den gewöhnlichen Feldmefferwerkjeugen, auch ers 
ſpart man damit das Pulver, das ben ſolchen Abmeſe 
fungen durch Losbrennen der Stuͤcke aufgeben „> 

| u 
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In Gruben koͤnnen der Oerter Lagen gegen einander in 
verfchiedenen Teufen gefunden werden. Bey allen diefen 
Meffungen aber müßte man die Dichtigfeit der Luft, 
durch welche der Schall geht, hinlaͤnglich meffen. Auch 
in Thaͤlern, oder wo es ein Echo giebt, muß in Acht 
ge.sommen werden, wenn der Schall durch das Echo 
eine Zeitlang fortdauert, daß dies nicht für den gerade 
bherfommenden, oder erften Schall gehalten wird. Als 
les Landmeſſen Durch Hülfe des Schals, fo wohl 
das angeführte, als dasjenige, wobey man das’ Licht 
beym Abfchiegen der Gewehre beobachter, gründet fich, 
in fo fern es genau eintreffen foll, auf genaue Abmefs 
fung der Zeit in viel. Pleinern Theilen als Sekunden, 
wozu die gewößnlichen Uhrwerke, welche die Zeit durch 
Schlagen meffen, nicht zu gebrauchen find. " Meiders 
ereuz vermuchet daher, es ließen fich gehörig gefüllte 
tundenglaͤſer von Queckſilber zu der hier angenoms 


u, . 


menen Abıneffung dei Zeit mit größerm Wortheile ges 


Brauchen; ſobald man den Schall hörte, dichte man - 
einen Hahn auf und ließe das Queckſilber auslaufen, 
und nachdem in einigen von den gegebenen Dertern ein 
Zeichen durch Erhöhung einer Fahne ben Tage, oder 
einer Laterne oder .mit Raketen bey. Macht, ge 
geben würde, drehte man den Hahn wieder zu und 
bielte es.alfo auf. : Der Unterfchied im Gewichte des in - 
verfchiedenien Orten ausgelaufenen Queckfilbers wuͤr⸗ 
de den erwähnten vorausgeſetzten Unterſchied ans 
zeigen, und dies in viel Pleinern Theilen,, als Sefuns 
den,. wenn man Diefes Quecffilber mit der Menge 
Queckſilber vergleiche, die in. einer gewiſſen geger 
* Zahl von Sekunden nach einer Pendeluhr aus⸗ 
Band . 5 


 Spradi- 
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Sprachroht.. 


Man hatte bisher verſchiedene Vorſchlaͤge gethan, 
dem Sprachrohre eine; ſolche Geſtalt zu geben, um 
dadurch den. groͤßt moͤglichſt ſtaͤrkſten Schall auf. die 
größte Weite zu bringen. Zw Erreichung diefes Zwecks 
batte vorzuͤglich Haas eintz vorgeſchlagen welches 
der Theorie. nach die, vortheilhafteſte Geſtalt beſitzen 
muͤßte; allein die Erfahrung bat doch gelehrt, daß es 
dasjenige nicht leiſte, was fih Haas vom, ihm vers 
fprochen hat. „. Lambert °)-;hat-gezeigt, daß, die Fir 
gur eines abgefürzten- Kegels, wo. nicht. die beſte, 
Doch eben jo gut fey, als jede andere, die man-jlart ih⸗ 
ter wählen könnte: Es fey:(fig.47.) adeb der abge 
Fürzte Regel, welcher als Sprachropr dient, de die Pleis 
nere Defnung, die man, an den Mund anjchließe, ab: dig 
größere Defuung,, fg die ‚Länge ‚ber Are, ad Die Laͤn⸗ 
ge der Seitenlinie. Hier iſt die Frage, wie groß müfs 
fen die Grundflaͤchen im Durchmeſſer, und wie groß 
die. Länge der Axe ſeyn, wenn das Soprachrohr dienen 
fol, die Worte einer, ſtark hinein wedenden Pet ſon bis auf 
eine verlaugte. Entfernung. verftändlish fortzupflanzen? 
Wenn. man diefe Eutfeenung-mit der groͤßten Entfer⸗ 
hung dividirt, ‚in welcher die Worte einer ſtark reden⸗ 
den Perfon ohne Sprachrohr ‚noch verſtaͤndlich gehört 
werden könnten, ſo zeigt der Quotient, ‚wie vielmal; das 
Sprachrohr die größte Entfernung vergrößert, in weis 
cher die Worte einer (aut redenden Perfon noch verflans 
den werden koͤnnen. Diefer-Quotiene kann die Ver⸗ 
groͤßerungszahl genannt werden.” Es ſchneide die Geis 
tenlinie ad des abgefürzten Kegelsadeb feine Are. fg 
in dem Punkte c, fo ift-c die Spige des ganzen Ke⸗ 
gels, wovon das abgefürzte einen Theil ausmacht, ” 
" c 


’) Sur quelques inftruments acouftiques in der Hiftoir, de 
Acad, de Prufle, an, 1763. p. 87. ſqq. 
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Fe i der Halbe Winkel an der Spige. Vermoͤge 
der T * muß der halbe Durchmefjer fa’'der geögten 
Grundfläche fo ‚groß ſehn, als die Laͤnge cd der Sea 
tehlinte des kleinen ober abgefchnittenen, Kerels; die 
Defnung de aber Pant im Durchmeſſer iz Zeu groß 
Macht erden, damit fie bequem ain Munde anſchile— 
Wenn nun die Groͤße des Winkels an der Spige, 
ithin nen A Haͤlfte, und die Länge der, Seitenlinie 
Kegels, bekannt, iſt; ſo kann der ‚halbe 

—5 er iR a der größten Grundfläche ach, der Trigongy 

hetete Durch dieſe Proportion fin.tot.;.ca= fin. fea;fa 
finden werden, Eden jo groß muß,cd ſeyr, und dieſe 
länge cd,von ‚ca abgezogen giebt die tänge ad der. eis 
li ie des —— weldhersals Sprachtohr 
ied ſoll. REN i re: un 
ih Rnbert feltet aus der Theorie fernet: folgen⸗ 


Reha, um den Winkel au dee 2 und die 
38 Seitenlinie Ss zu finden: A Ran 


1. Man biblbire di die Ouiatratmüe aus 'der ul 
Zdurd) die Bergrößerungszahl, fo hat man die Länge 
eines Bogens für den bmeſſer ⸗ = 15 welcher das 
Muss des halben Winfele fca an der, Spitze abgiebt. 


2. Man nebme das Quadrat von det Vergtoͤßez 
mnhejahi, und alsbann J von dieſem Quadrate, fo hat 
man die tänge dee Seitenlinie ca in Zollen. Älsdenn 
fan af= cd, und daraus ferner ad gefunden werden. 


VB nimmt man die größte Entfernung, in‘ weh 
* die Worte einer ſtark redenden Perſon noch 
vetſtandlich hören kann, 400 Fuß an, und es ſoll das 
Sorachrohr die hinein geredeten Worte 000 Fuß 
weit verſtaͤndlich fortpflanzen; ſo fiudet man ı24 als 
Bergeöftrungejaßl Ferner it Y2 = 1,414213 

und 
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und diefe Zahl nach (1) durch 12,5 dividirt giebro,er3 13 
für die Länge des mit dem Haibmeſſer —.ı_befchriebes 
nen Bogens, ‚der das Maas des Winfels fac abgiebt. 
Weil diefer Winkel nur klein ift, fo ift der Ginus 
nicht erpeblich von dem eben gefundenen Bogen vers 
an: und man finder gleich fa, wenn man ca mit 
er Zahl 0,11313 multiplicirt. Pr 


Ferner ift von 12,5 die Quadratzaßfıse, 24, 
biervon 3 genommen giebt die Länge ca = 58,6 Zoll, 
Wird diefe weiter mit 0,113 13 multiplicirt, fo findet 
man fa oder cd, 6,6 Zoll lan —— und dieſe von 58,6 Zoll 
abgezogen geben die Länge’ da 52 Zoll, oder 4 Fuß 
4 Zoll. Dies Sprachrohr vergroͤßert die Entfernung, 
in welcher die Worte einer laut redenden Perſon ir 
ftändlich gehört werden fönnen, 123 mal. Waͤre die 
Stimme- der Perfon nicht ſtark genug, um in einer 
Entfernung von 400 Fuß noch verftanden zu werden, fo 
würde man ihre Worte auch durchs Sprachrohr nicht 
in der Entfernung von 5000 Zuß verfiehen. 





| Drittes Kapitel. 


Von den Mevnungen und Entdeckungen, wilde das Wetgehlue 
überhaupt betreffen. 





Nidezt, s Syſtem der Mechanike des — 
nach welchem er ſelbſt die damals bekann⸗ 
teften Erſcheinungen der Weltkoͤrper fo ſchoͤn erklaͤt⸗ 
te, fand außer England anfaͤnglich wenig Beyfall. 
Der vorzuͤglichſte Grund lag nach Claitaut, wie be⸗ 
reits oben angefuͤhrt worden, datin, daß ſeine Theorie 

von 


} 
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von den wenigſten richtig verſtanden, und uͤberhaupt 
von dem meiſten nicht: mir gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
gelefen wurde.: Jndeſſen fee doch diefe Theorie das 
Syſtem des Eopernitus voraus, welches befonders 
noch duch Bradley’s wichtige Entdeckung über die 
allmaͤhlige Fortpflanzung des Lichts auf eine direkte 
Weiſe beftärige wurde. Die meiften franzöfifchen Ges 
lehrten hatten freplich noch eine: zu große Vorliebe fie 
das Eartefianifche Syſtem, und gaben ſich daher aufs 
ferordentliche Mühe, : felbft. das von Newton ent 
deckte allgemeine Gefeß der Gravitation damit zu vereis 
gen: So verfloffen feit der Entdecfung’des allgemeinen 
Geſetzes der Gravitation gegen 50 Jahre, ohne daß 
derſelben etwas merkwuͤrdiges bengefüüge wurde. Eine 
ſolche Zeit ſchien nörhig gewefen zu feyn, um diefe große . 
Wahrheit allgemein zu faffen, und die Hinderniffe zu 
überfteigen, welche ihr das Syſtem der Wirbel und 
vielleicht auch die Eigenllebe der Geometer, die Mew⸗ 
ton's Zeitgenoſſen waren, entgegenſetzte. Einer der 
erſten, welche Newton's Syſteme Beyfall gaben; 
war der Herr von Maupertuis. Dieſer ſtellt in ſei⸗ 
ner Schrift: Difcours fur les differentes figures des aftreg 
a Paris 1732. eine Bergleihung zwiſchen dem Syſteme 
ber Wirbel und dem Mewtonſchen au, und zeigt, daß 
ſich alle Erfheinungen am Himmel nach dem letztern 
weit einfacher und natürlicher erflären: laffen, als nach 
dem Spfteme der Wirbel: Gleichwohl fand. News 
sons Syſtem noch feinen allgemeinen Eingang in 
Sranfreih. Erſt gegen das Jahr 1740 fand fich füe 
daſſelbe ein glüclicherer Zeitpunkt ein. Die englifchen 
Gelehrten, welche Newtons Syſtem vertheidigten; 
harıen nämlich behauptet, daß unſere Erde ein an bey— 
ben Polen abgeplattetes Sphaͤroid ſey, weiche Geftale 
das Newtonſche Syſtem vorausfebte. Dagegen mar 
5, GER! ven 


. 2 


272 V. Von Newton bis Prieſtley. .?-, 


ren die franzoͤſiſchen Gelehrten einiger von ihnenage⸗ 
meſſenen Meridiangrade wegen ganz der entgegengeſetz⸗ 
gen Meynung, welche folglich mit dem Newtonſchen 
Syſteme nicht vereinbar ſeyn konnte. Als aber end⸗ 
lich zu dieſer Zeit durch wirkliche, Ausmeſſungen Nie sms 
tons, Meynung richtig befunden wurde, fo ifieng 
man · auch auf einmal an, feine Theorie mit mehrerem - 
Eifer: zu ſtudiren. Ueberdem mar. feit dieſer Zeit die 
Analyſe zu einem hoben Grade der Bollfommenpeit ge; 
kommen, und die Mathematiker hatten den gluͤcklichen 
Gedanken, dieſelbe auf dieſe Theorie anzumenden. Auf 
ſolche Art wurde nicht allein Mewtons Syſtem volls 
kommen beſtaͤtigt, ſondern auch: daſſelbe noch mehr: etz 
weitert und genauer beftimme, ſo daß auch Leine einzk 
ge Erſcheinung, welche am Himmel beobachtet ‘wurde, 
ainerfiärbar blieb. Erſt auf dieſe Weiſe waren die 
Aſtronomen im. Stande, genauere Tafeln fuͤr die Bes 
wegungen der Himmelskörper zu. liefern. . Dies ift im 
‚der That der größte Triumph ‚für Newtons eTheo⸗ 
zie, und man Bann daher fügen, daß dieſe der wahre 
Grund der phyſiſchen Aſtronomie ift. » Es: erpellet'gus 
‘gleich: hieraus; daß das Copernicanifche Syſtem das 
durch die hoͤchſte Stufe der. Wahrſcheinlichkeit erhaͤlt, 
die man als mathematiſche Wahrheit. annehmen fans, 
da befonderd noch Die Abplattung der Erde an din Por 
ten einen direkten Beweis deſſelben abgiebt, ale welche 
die Umdeehung: der Erde um ihre Axe nothwendig vor⸗ 
ausſetzt. Ich werde mich bemuͤhen, ſo plan, als es 
der Gegenſtand ſelbſt zulaͤßt,“ alle dieſe Entwickelungen 
und Entdeckungen, ſo wie ſie nach und nach erſolgt 
ſind, zu erzaͤhlen, mich aber meht aufs phyſiſche, als 
aufs mathenmarifche beſchraͤnken; obgleich hiebey das letzte⸗ 
re von dem erſtern nicht allemal wohl getrenut werden 
kann, wenn mau nicht unverſtaͤndlich — 
———— e w⸗ 
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—Mewton) ſehzte bey feinen Erklaͤrungen der 
himmliſchen Erſcheinungen nach feinem Spſteme vor⸗ 
aus, daß die Planeten bey ihren Bewegungen im Him⸗ 
melsraume keinen Widerſtand erlitten, und beweißt 
dies daraus, weil die Luſt 200 Meilen uͤber der Erde 
ſchon 75 Billionen mal duͤmer, als an der Erdflaͤche 
ſey, und Jupiter in einem fo dünnen Mittel eine Mils 
lion Jahre laufen fönnte, ebe er durch den Widerſtand 
deffeiben nur ein Milliontheilchen der ihm mitgerbeifs 
sen Bewegung verliehen würde. Eufer“) glaubte, 
Newton babe, um die Bewegung der Planeten niche 
zu hindern, eine feere im Himmelsraume angenoms 
men, und wundert fich Darüber, da er doch diefen 
Raum durch feine ausfliegenden Lichtſtrahlen wieder mie 
einer Materie angefülle habe, beren ſtete und heftige 
Bewegung den kauf der Planeten unendlich färfer ſtoͤh⸗ 
ren muͤſſe. Ein trauriges Beyſpiel mienfchlicher Weis⸗ 
heit ,. fagt er, die, um einer Schwierigfeit auszumel: 
chen, oftaufeine weit größere Thorheit verfällt, Dies 
ſes Urtheil über Newton ift in der That zu hart. 
Keine einzige Stelle finder fich in feinen Schriften, wo «ine 
abſolute teere im Weltraume behauptet würde; viels 
mehr redet er, wie fchon oben angeführt ift, an meh⸗ 
teren Stellen von einem ſegr ſeinen Mittel (Aether), 
welches ſelbſt der Iuftleere Raum enthalte; er ſtreitet 
blos gegen des Des Cartes abfoluten und ohne alle 
leere Zwifchenräume erfüllten Raum, eben weil er Die ato⸗ 
miftifche Lehre beguͤnſtigte. — 


Euler 


€) Philof. natur. princip, math. L. III. prop. 10. 


u) Nova theoria lucis et colorum in Opufe, var. argum. 
Berol, 1746.4. p. 169. ſqq. und Lettres d une princefle 
d’Allemagne. lettre 18. 


Sifcher's Geſch. d. Phyſtt. IV. Ss 
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Euler ſuchte des Huygens behaupteten Aether | 


| durch eine fruchtbare Rechnung, welche ihn als Ma: 


thematiker in feiner ganzen Größe zeigt, allgemeinen: 


- Eingang zu verfchaffen, und machte fih von ihm diefe 


Vorſtellung: er fey eine hoͤchſt feine, flüffige, elaſti⸗ 


ſche Materie, und fülle vermöge feiner Elafticirät fo 
wohl die Himmelsräume, als die Zwifchenräume der 
Körper aus. Wie er hieraus die meiften und erhabens 
ften Erfcheinungen der Natur erklärt, fol an den ges 
börigen Orten umftändlich erzäple werden. Euler 


hatte auch wirklich das Gluͤck, daß die meiften Natur⸗ 


forfcher feiner Vorſtellung gemäß das Dafenn des Yes 
thers behaupteten. Hier Fam es num vorzüglich auf 
Die Frage an: ob der Aether, wenn er wirklich vors 
handen fen, durch den Widerftand, welchen er den 
- Bewegungen der Planeten entgegenfeße, einige Veraͤn⸗ 
derungen hierin verurfachen werde? Man hatte zwar 
Bisher faſt alle Erfcheinungen, welche fich bey den himm⸗ 
lifchen Bewegungen vorfanden, mit Hülfe des Nemtons 
ſchen Syſtems glücklich entwickelt, demungeachter aber 


fanden die Afteonomen noch einige Bewegungen, bes 


fonders die mittleren Bewegungen der Planeten und ihr 
‚rer Trabauten, welche ſich noch nicht mit diefer Theos 


rie wollten vereinigen laffen. Da man num hievon weis 


ter Peine Urſache entdecfen Ponnte, fo glaubte man, fie 
- rühren vem Widerftande des Aethers ber. Euler ") 


vermuthet, daß durch diefen Widerftand hauptſaͤchlich 
die großen Axen der Planerenbaßnen und die Umlaufs: | 
zeiten verfürgt würden, und nimmt an, das Gonnens 
jabe werde alle Jahrhunderte erwa um 5 Sefunden | 
kuͤrzer. Inzwiſchen gab es aber doch auch einige Aſtro⸗ 


nomen, ‚welche behaupteten, daß vieleicht die Unvolls 


fom 


v) De relaxatione motus planetarum a refiftentia acıheris 


, ortu in Opuſe. Tom, I, n. 4. 
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kommenheit der Analyſe es nicht zulaſſe, alle mögliche. 
Aufgaben des Himmels in moͤglichſter Strenge aufzu⸗ 
löfen, und.die Beobachtungen unter die richtigen Säge 
der Newtonſchen Theorie zu bringen. Um alfo diefe 
Zweifel zu heben, gab die Parifer Afademie der Wis 
fenfchaften für das Jahr 1763. die Frage auf: ob die 
Planeten fich in einem Mittel bewegten, deſſen Wider⸗ 
ftand eine beträchtliche Wirkung in ıhren Bewegungen 
hervorbringen koͤnne? Der Abbe Boſſut ”) erhielt 
den Preis, und Albere Euler das Xcceffit. \ 


Boſſut leitete aus jun Formeln folgende Des 
ſultate her: 


r. Wenn die Sonnennäße und Sonnenferne der | 
Planetenbahnen einige Bewegung haben, "fo kann hies 
van der Widerfland des Aethers nicht ſchuld fenn. 


2. Diefer Widerftand fuche blos ‚ohne Unterlaß 
die große Are der Bahnen zu vermindern, opne jedoch 
eine merfliche Wirkung bervorzubringen. 


Dieſe Refultate finden ſtatt, die Eceentrieitaͤt mag 
ſehr groß ſeyn, wie bey den Cometenbahnen, oder ſehr 
gering, mie ben den Planeten. Denn fo lange die 
große Are der Bahnen, oder welches auf eins heraus 
komme, der Radius Vektor der Planeten und Comes 
ten beftändig verfürze werde, fo müßten auch Die Um— 
laufszeiten eine Verminderung erleiden. Dies folge 
unmittelbar · aus Boffur’s Formeln, und ift feibft 
eine Folge der Regel, nach welcher befanns 

ter 
w) Recueil des pieces, qui ont remporté le prix de l’A- 
cad. roy. Tom. VII. Boffut recherches fur les altera- 


‘tions, que la refiftance de l’Ether peut produire dans 
les mouvemeus moyens des — Charleville FR 
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tee Maaßen die Umlaufszeiten ſich wie die Quadrat⸗ 
wurzeln aus den Wuͤrfeln der großen Axen der Bahr 
nen verhalten. Wenn der Widerftand des Aethers wirks 
lich eine folche beträchtliche Wirkung bervorbrädte, fo 
würden die Kometen, welche in der Sonnennähe der 
Sonne fehr nahe find, fich endlich im dieſes Geſtitn 
ſtuͤrzen; das naͤmliche ESchiafei wuͤrden auch mit dee 
Zeit die Planeten haben. 


Zuletzt ftelle Boffue mit feiner Theorie und mit 
den Beobachtungen, welche über die Bewegungen der 
Planeren und ihrer Begleiter gemacht worden find, 
Vergleichungen an, und glaubt, daß die ungleich be 
obachteren mittleren Bewegungen diefer Himmelsförper 
eine Wirkung des Widerftandes des Aethers feyen. Für 
den Mond insbefondere, bey weichem die Lingleichheiten 
der mittleren Bewegung fo beträchtlich waren, führt er 
für. feine Meynung folgende Gründe an: 


1. In derjenigen Formel, weldye die Geometer 
aus dem Princip der Anziehung hergeleitet hätten, um 
die Stelle des Moudes zu finden, fäude man feinen 
Ausdruck, welcher die Befchleunigung der mittleren 
Bewegung darfiellte. Diefe Befchleunigung koͤnne 
man nicht von der Unziehung irgend eines Kometen pers 
leiten, weil diefe beftändig wäre, und daher immer mit 
einer gleichen Kraft wirken müßte. Sie fcheine alfo 
bis jetzt nach der Theorie der Anziehung ungeflärbar, 

2. Das Dafeyn des Aethers in dem Himmels: 
raume fen feinem Zweifel unterworfen; denn wenn 
man auch nicht- zugeben wollte, daß die Sonne eine 


ähnliche Atmofphäre, wie unfere Erde, befüße, fo müßs 


te doch diejenige Materie, welche das Licht bilde, be 
ftändig ale Räume ausfüllen. Es fey aber unmöglich 
zu denken, daß eine flüffige Materie, fo fein a fie 
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| fi auch vorftelle, gar feinen Widerftand gegen bewege 
te Körper ausüben follte, | 


3. Wenn man die fefulairen Gleichungen für den 
Mond unterfuche, fo finde man eine genaue Uebereins 
ftimmung mit feiner Theorie. Allein, fräge er, koͤnn⸗ 
te nicht vielleicht Diefe Lebereinftimmung zufällig feyn, 
und daher Feinesweges anzeigen, daß die Veränderung 
ber mittleren Bewegung des Mondes eine Wirkung des 
Widerſtandes des Aethers fey ? ee 


— 4. Mäfme man an, die Befchleunigung bee 
mittleren Bewegung des Mondes werde wirklich von 
dem Widerftande des Aethers verurfacht, fo finde man, 


daß die Befchkeunigung der mittleren Bewegung de 


Erde, welche durch den nämlichen Widerftand bewirkt 
werde, fehr gering fen, und wenigfiens während: einer 
langen Zeit unmerklich bleibe. Seine Erklärung gruͤn⸗ 
de ſich daher auf direkte Beobachtungen, und iverde 
durch indirekte beftätigt, Pr 


Dieſen Gründen zu Folge, fährt Boſſut fort, 
koͤnne man gar nicht mehr zweifeln, daß nicht der Wir 
berftand des Aethers die mittlere Bewegung des Mons 
. des verändere, mithin auch nach einer natürlichen Fol⸗ 
ge die der Erde. Mach der Analogie ließe fich daher 
fchließen, daß dies auch bey den Übrigen Planeten ftate 
finde ee 


. Here de Ia Lande *) ureheilte dagegen: Biss 
ber beweife noch nichts einen Widerſtand der ätherifchen 
Materie, und nach dem Eingeftändniffe aller Aftrono: 
men müßten die Himmelsförper, wenn nicht in einem 
ganz leeren Raume, wenigſtens in einer — * | 

\ efins 


w) Aſtronomiſches Handbuch $. 1059. 
| S 3 
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befinden, deren Wirkung unmerklich, und die für ung 
eben ſo, als ein leerer Ranm anzufehen ift. 


- 


Boſſſut“s Gründen wurde aber bald widerfpros 
chen, befonders in Anfehung der Bewegung des Mons 
Des; denn im Jahre 1768 fchien die Parifer Afademie 
der Wiffenfchaften, welche über diefen Gegenftand eine 


"Yufaabe vorlegte, gerade das Gegentheil von Bofs 


fur’s Meynung verauszufegen; denn es könnte ſehr 
wohl möglich ſeyn, daß die Befchleunigung des Mons . 
des eben. fo wohl, mie die Beſchleunigung des Jupi⸗ 
ters, durch eine. Unziehung von derſelben Natur bes 
wirft werden Fönne, als diejenige, welche die Verzoͤge⸗ 
rung des Saturns ——— | 


Die Folge diefer Gefchichte wird zeigen, daß als 


Te diefe Erfcheinungen ſehr glücflihd aus Newtons 
Theorie erklärt worden find; und obgleich der Mond, 


das naͤchſte Geſtirn unferer Erde, den Aftronomen’ am 


meiften zu fchaffen gemacht hat, fo find doch "feine bie 
jegt befaunten Erfcheinungen nach Newtons Theorie 


hinreichend erklärt worden. 


| Sonne. 

Bisher war man noch nicht ſo gluͤcklich geweſen, 
die Entfernung der Sonne von der Erde mit moͤglichſt 
größter Genauigkeit zu finden. Die zu dieſer Beſtim⸗ 
mung nöchige Sonnenparallare war noch nicht uͤberein⸗ 
ftimmend genug gefunden worden, um daraus mit Zuvers 
läffigkeit Berechnen zu koͤnnen, wie weit-die Sonne von 
der Erde entfernt if. De la Eaille berechnete aus 
feinen eigenen Beobachtungen am Vorgebuͤrge der gtis 


ten Hofnung, mit den gleichzeitigen von Wargertin 


zu Stockholm und mie noch mehreren an andern Orten 
angeftellten verglichen für den 14ten Septemb. 1751, 
eu | die 
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Die Parallaxe des Mars auf 26,8 Sekunden; die Ent 
‚fernung des Mars von der Erde verhielt fich zu dieſer 
Zeit wie 382 zu 1000, wodurch fi ich die a ar 
laxe 104 Sekunde ergab. 


Weil die Venus in ihrer untern — noch 
der Sonne um ein anſehnliches naͤher, als der Mars, 
kommt, ſo ließe ſich aus gehoͤrigen Beobachtungen die 
Sonnenparallaxe noch weit vortheilhafter finden, Al⸗ 
lein es ereignen ſich bier Schwierigkeiten, die Be 
nus wegen ihres nahen Standes bey der Sonne gehoͤrig 
zu beobachten. Indeſſen haben doch Bianchini, 
Maraldi und de la Caille auch dieſe Merhode | 
benittzt, und erfterer fand die Sonuenparallare 14 Se⸗ 
kunden, und letzterer 104 Sekunden. 


Endlich aber wurden die Aſtronomen in den Jah⸗ 
ren 1761 und 1769 auf die zu erwartenden ſeltenen 
-Himmelsbegebenheiten, nämlich auf den Durchgang 
der Benus durch die Sonnenfcheibe, aufmerffam, um. ° 
-bieraus die Sonnenparallare mit möglichfter Genauigs 
Feit zu beflimmen. Auch haben uns ihre Bemuͤhungen 
und die wirffamen Unterftügungen der Negenten und 
Akademieen, befonders im Jahre 1769, Refultate 
verfchaffe, ‚mit welchen wir in Rückficht auf. die Ente 
feruungen und Größen der Weltförper ſehr zufrieden 
fenn können. Die koͤnigliche Socterät zu London ließ 
im Jahre 1769 in der Hudfonsbay und auf-der Juſel 
Taiti im der Südfee, der franzöfifhe Hof durch den 
Abt Chappe in Californien, der dänifche durch den 
PD. Hell zu Wardhus in Lappland, und der ſchwe— 
Diiche duch Planmann zu Cajaneburg in Finnland 
beobachten; . aus diefen 5 Beobachtungen brachte, de 
"Ia Lande die Sonuenparallaxe zwifchen die Grenzen 
8,6 und 8,5 Sekunden. Go enge. abe auch diefe 

©4.:, ..:.. „ren 


‚280 IV, Bon Newton bis Prieftley. 


Grenzen find, fo haben doch die Beobachtungen noch 
einige Ungewißheit zurückgelaffen. Da nämlich die 
Beobachtungen an fo verfchiedenen Orten angefiellt was 
ren, fo ergeben fich Daraus für die Parallare verfchiede: 
ne Refultate, je nachdem man diefes oder jenes Paar 
- der Beobachtungen zum Grunde der Rechnung legte. 
Es entitanden hieräber Streitigkeiten, wobey es aber 
vorzüglich darauf anfam, welche Beobachtungen die 
richtigften find. Der P. Hell *) empfopl die feinigem 
zur Grundlage der Berechnungen; allein de la fans 
de’) hielt es für rarbfamer, die Sonnenparallare lies 
ber aus Planmanns Beobachtungen abzuleiten, 
und beſtimmte daraus die mittlere Sonnenparallare auf 
8,63 Sekunden. Gegen die zu Cajaneburg angeftellte 
Beobachtung und der daraus von de la fande bes 
ſtimmten Parallare zeigte aber der P, Hell *) Fehler, 
und feßte, aus Vergleichung feiner zu Wardhus anges 
ftellten mit einigen amerifantfchen und aflagifchen Bes 
obachtungen, bie mittlere Parallare auf 8,70 Sekunden, 
De la tande gab auch wirklich damals nach, und 
erkläre feinen Stteit mit P. Hell im Journal des 
favans 1773 für beygelegt; gleichwohl hat er in feiner 
neueften Uusgabe der Aftronomie feine vorigen Beſtim⸗ 
mungen, deren Fehler von Hell erwiefen find, beys 
behalten. Auch Fam der P. Hell mie Lexell in 
Petersburg darüber in einen Streit. In einem Schreis 


ben au ihn feßt er die Grenzen 8,67 und 8,73, mit der 


Aeußerung: Wardhus und Taiti würden die Grüßen 
bleiben, auf welche fich unfere Kenntniß der Größe des 
| Sonnen⸗ 


3) Obfervat, tranfitus Veneris Wardochufii facia. Hafı, 
1770. und in Ephem, Vien, 1771. 


y) Memoir. fur le paflage de Venus. ä Par. 1772. 
2) De parallaxi folis, App, Epkemer, an. 1772: 
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Sonnenſyſtems gründe). Ob nun wohl der P. Hell 
mehr Recht, als de la Lande zu haben fcheint, fo 
grauer er doch feiner Beftimmung von 8,70 zu große 
Zuverläffigkeie zn, wenn er fie innerhalb eines Huns 
derttheils einer Sefunde fiher erklärt. Ä 


Die vornehmften aus den. Beobachtungen son 
1769. gezogenen Beflimmungen der —— 
ſind folgende: 


Fixtmillner 8,14 Sekunden 
de la Lande 8,60 


Lexell 8,63 — 9 

Euler 8,66 —29 

Hornsby 8,78 — 2 — 
Pingre 8,80 — ). 

du Sejour 88 — 9) 


Hiernach giebt folgende Tabelle die Enrfernung der 
Eonne von der Erde in Erdhalbmeſſern und deutſchen 
Meilen an, woraus zugleich erhellet, wie viel bey dies 
fen Beftimmungen auf geringe Theile einer Sekunde 
———— * 

ge ot 


2) — zur praktiſchen —— in — Be⸗ 
aobacht. Abhandl. und Method, aus den aſtronom. Ephe⸗ 
merid. des Herrn Abbe" Hell gezogen, und aus dem 

Latein, Überf. von Jungnitz. v. IV, Sreil. 1794. 8. 


b) Aftronom, $. 2151. 
€) Comment. Petropol. T. XVII. 
d) de la Lande aftronom, $. 2150. 
e) Philof. Tranf. Vol, LXI. 
f) de la Lande aftron. $. 2150. 
8) Traite analytique. T. I. 1786. 
6; 
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Sonnen parallaxe Entfernung der Sonne In deutſchen Meilen, den 

in Eröhalbmeffern: Dalbm. 8595 Meil.gefcht. 
8,14 Sefund. 24152 208090009 
8,00 — 23983 206 14600 
"3,03 — 23900 20543000 
8,68 — 23762 20424009 
80— 23702 20372000 
8,78 — 23492 20191000 
8,80 : — 23438 20145000 
8,831 — 23412 20123000 


Das Mittel aus allen diefen Parallaren ift ſehr 
nabe 8,70, mithin mie Hells Beſtimmung übereins 
flimmend, weiches die mittlere Entfernung der Sonne 
von per Erde 23702 Erdhalbmefjer oder 1185 1 Durchs 
meffer dee Erde giebt, d. h. 11851 an einander gelegte 
Erdkugeln würden von hier aus die Sonne erreichen. 


Der fcheinbare Sonnendurchmefjer wird im Som⸗ 
mer beftändig Pleiner ale im Winter gelunden. Da 
aber bey uns im Sommer die Sonne in größern Hoͤ⸗ 
ben beobachtet werden fann, wobey die Ötrahlenbres 
‚chung weniger Einfluß hat, fo ſetzt man auch auf die 
Beobachtungen des Sonnendurchmeffers im ‚Somniee 
nießr Zutrauen, als auf die im Winter. Eajfini") 
fand. 
am 23 Dec. 1732 den größten 32’ ‚37% 

‚am 30 Jun. 1735 den Pleinften 31 3 


Bradley und de la Lande geben den Pleins 
fin 31° 30”, 5; leßterer ſieht es aber als möglich an, 
Daß bay feinem Heliometer die Abweichung den Durchs 
meffer um 2 bis 3 Sekunden möchte vergrößers haben. 
Score fand mittelſt eines achromatiſchen Objectivmi⸗ 

krome⸗ 


b) Elew. de laftron, Liv. I. chop. 2. 
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Prometers an einem. Spiegelteleffope von 2 Fuß den 
kleinſten Sonnendurchmeffer 31° 28”. Fndeffen nimme 
de la Lande!) den größten Durchmeffer 3236”, und 
den Fleinften 31’ 31” an, woraus der mittlere 32:32 | 
gefunden wird, welchen de la Lande in den Tafeln 

ſelbſt zu 31° 574” annimmt. | er 


Set man mit de Ia Lande die mittlere Sons 
nenparallare = 8,5 Sek. und den mittleren. Sonnens 
durchmeſſet =. 31 573 = 1917”, 5, fo wird das 
Verhaͤltniß des Erddurchmeffers zum Sonnendurchmeßs 
fee = 17:1917,5 = 1:112,79, oder es ift dee 
Sonne Durchmeſſer 112,79 mal größer als der der. 
Erde. Betrachtet man nun die Sonne als eine Kugel, 
fo läßt ſich ſehr Teiche das Verhaͤltniß ihrer Oberfläche 
und des förperlichen Kaums gegen die Oberfläche und deu 
Raum der Erde berechnen. Man finder nämlich die | 
Sonne, FJF | 
an Oberfläche 12,723 mal und _ 5 

an Eörperl, Raum 1,435,025 mal größer 

als die Erde. Der Erddurchmefjer enthaͤlt 1719 geo⸗ 
graphifche Meilen, mithin wird der Sonnendurchmeffer, 
welcher 112 mal größer ift, 193886 folcher Meilen 
betragen. Sn einem folchen ungebeuern Körper ließe 
fi alfo die Erdfugel an 112 mal in gerader Unie fe: 
gen, und wenn der ganze-förperliche Raum einer Kus 
gel, deren größter Kreis die Mondbahn vorftelt, mits 
ten in den Pörperlichen Raum der Sonne geftellt würde, 
fo würde diefer von jenem nicht ausgefülle, fondern es 
würde rings herum noch ein Raum für 25 Erdfugeln 
übrig bleiben. en | 


Nachdem die Entfernung der Sonne von der Ers 
de ziemlich genau beftimme war, fo Eonute aud) die 
| Kraft, 


-.3) Aftronomie $. 1230, 


8 
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Kraft, mit welcher die Sonnenmaſſe andere Koͤrper in 
gewiſſen Entfernungen anzieht, viel genauer, als es 
Newton thun konnte, berechnet werden. De la 
Lande gab dieſe Kraft 365412 mal größer, als die 
Schwere der Erdkoͤrper bey gleicher Entfernung vom 
Mittelpunkte, an, d. h. ein Körper, welcher auf unferee 
Erde ı Pfund wiege, würde von der Sonne mit einer _ 
Kraft von 365412 Pfund getrieben werden, wenn er 
von dem Mittelpunfte dee Sonne nicht weiter entfernt 
wäre, als er bier auf der Erde von dem Mittelpunfte 
derfelben entfernt if. Brächte man alfo einen folchen 
Körper auf die Oberfläche der Sonne, fo würde ee 
von ihrem Mittelounfte etwa 112 mal weiter abftehen, 
als er von dem Mitrelpunfte unferer Exde entfernt wäs 
‚re. Vermoͤge des Gefeßes der Gravitation würde alſo 
feine Schwere gegen die Sonne im Verhaͤltniſſe des 
Quadrats von 112 abnehmen d. h. 12744 mal gerins 
ger werden. Daraus folgt, daß die Schwere der Körs 
per auf der Sonne 3? oder etwa 29 mal größer, 
als auf unferer Erde, ſeyn würde. Sie würden alfo 
in der erften Sekunde dur 29 X 15,0957 d. i. etwa 
Durch 434 Parif. Fuß fallen, Weil fich ferner die 
Dichtigfeiten bey kugelfoͤrmigen Körpern wie die Maffen 
dividirt durch die Würfel ihrer Durchmeffer verhalten, 
fo würde hieraus die Dichrigkeie der Sonne Zcroas 
d. i. etwa 0,25 mal geringer, als die Dichtigfeit der - 
Erde, folgen. Dieß find Refultate, welche fchon viel 
genauer find, als Newton fie hat angeben koͤnnen. 


Auch batte nach Newt ons Syſtem bereits Hal 
Ten *) Sonnentafeln berechnet, welche mit dem wah⸗ 
sen $aufe dee Sonne weit mehr zuſammenſtimmten, 

| als 


k) Halley’s richtige Sonnentabelle in den verbeſſert. 
ſtyl. eurr. vedusirt von Schuhmacher. Jena 1703. 
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als die älteren Tafeln, bey welchen auf keine gegenfeis 
tigen Einwirfungen der Planeten und der Erde in ih⸗ 
ren verfchiedenen Stellungen war Rückficht. genommen 
worden. Doch größere Genauigkeit erhielten diefe Tas 
feln, nachdem man dieſe gegenfeitigen Einwirfungen 
beftimmter zu entdecfen und auf richtigere Formeln zus 
ruͤckzubringen fuchte. So entftanden die Sonnentafeln 


des de la Eaitle') und vorzüglich die von Tobias 
Mayer”) | | 


Daß fich die Sonne um ihre Are wälze, hatte 

bereits Caffini aus den Umfländen der Umdrehung 
der Sonnenflecfen am beften und natuͤrlichſten gezeige 
(Th. 1. ©. 519. ff.). Nachher find noch, mehrere 


Maethoden, dieſe Umdrehung zu beflimmen,  befannt 


geworden, Eine der erften lehrte Haufen”), durch 
- Zeichnung aber de PYsle°) Formeln zur Berechs 
nung in der Vorausſetzung, daß die Flecken von der 
Sonne etwas abftehen, giebt. Joh. Albr. Eus 
ler P); in der Vorausfeßung hingegen, daß fie auf 
der Fläche der Sonne find, führen de Silvabels 
le?) und Käftner ‘) Formeln dn. Lambert‘) hat 

Ä wieder _ 


1) Tabulae folares, Paris. 1748. und in Hells append. 
ad Ephemer. Vien. 1767. Eu 

m) Berliner Sammlung aftronom. Zafeln. 1776. 8. B. I. 
©. 225. f. | 

n) Theoria motus folis circa proptium axem. .Lipf, 
1726. 4. _ | | 

0) M&moir. pour fervir 3 l’hiftoire et aux progres de P’A- 

„Bron. à St. Petersb. 1738. 4. p. 138. faq. 

p) Nov. comment. Petropol. T. XII. p. 273. 

q) Memoir. prefentes à l’Acad. des ſeiene. T. IV. 

r) Nov. comment. Goetting. T. L 1770. p. ı to. 

s) Berliner Ephemeriden für 1780. Samml. S. 188. 
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wieder Verzeichnungen vorgeſchlagen. Ein ſchaͤtzbarer 
Aufſatz über die Sonnenflecken it von de la Lande N 
der fo wohl ſeine eigene als anderer Beobachtungen und 
Methoden anfuͤhrt, ſammlet, vergleicht und prüft. Aus 
Vergleichung mehrerer Beobachtungen fegt er die Knoten 
des Gonnenäquators nicht in den zoten, fondern In den 
ı18ten Grad der Zwillinge und des Schüßen, und giebt 
Die Neigung des Sonnenäquators gegen die Ekliptik 
70 50, und die Zeit der Ummwälzung, fo gut fie ſich 
aus den bisherigen Beobachtungen beftimmen läßt, 25 
Tage 10 Stunden an. Ä Ä 


Keil die Ebene des Sonnenäquators bie einzige 
‚bekannte ift, deren Lage unveränderlich ift, ganz allein 
durch die Umdrehung des Hauptkoͤrpers beflimme wird, 
und von allen Beziehungen auf andere Körper fren iſt, 
fo chat der jüngere Caffini ") den Vorſchlag, die 
Stellung der Planeten lieber auf den Sonnenäquator, 
als aufdie Ekliptik, wie bisher gefchehen war, zu beziehen. 
Man bat aber gegen diefen Vorſchlag eingewendet, 
daß die Ebene des Sonnendquators durch feine, nicht 
gar zu leichte und fichere Beobachtungen beftimmt wers 
‚den müffe; mithin möchte es daher nicht fo zuverläffig 
feyn, die Planerenbapnen auf ihn zu beziehen, als auf 
Die Ebene der Ekliptik, obgleich diefe ſelbſt nur eine 
Planetenbahn fey. | | 


Ueber die Natur der Sonnenflecken und der Sons 
ne felbft find die Meynungen der Aftronomen und Phys 
ſiker in diefem Zeitraume ebenfalls verfchieden gemejen, 
Haufen muthmaßte, die Sonnenflefen Lönnten 
Stücke aus dern Innern der Sonne, das nicht glübe, 

| ſeyn, 


t) M&moir. de l'Acad. roy. des ſeiene. de Paris, an, 1777. 
u) Mid. an, 1734. | | 


1. Allgem eine Phyſik. c. v. d. Weltkoͤrpern. 287 


ſeyn, welche durch eine Gewalt, wie bey uns die Vul⸗ 
kane darſtellen, auf die Oberflaͤche der Sonne geworfen 
wuͤrden. — 


De la Lande bemerkt, wenn es frey beweglis 
che Koͤrper waͤren, ſo moͤchte wohl ihre Bewegung 
nicht fo regelmaͤßig ſeyn, daß man aus ihr die Ummäls 
zung der Sonne um ihre Are ableiten koͤnnte; auch 
würde fie der Schwung, den diefe Ummälzung verürs 
fache, anders treiben; er haͤlt fie vielmehr mit de la 

Htire für Körper, die mit der Sonne wirklich vers 
bunden find, J | 


i 


Hern Bode's Meynung ift folgende”). Die 
Sonne hält er für einen an ſich dunkeln Körper, wie, 
unſere Erde, der aus Waller befieht, Berge und This - 
ler befißt, und in einer Armofphäre eingebülle if. Um 
Diefen Körper befindet fich aber die Lichtmaterie im-wers 
dichtetſten Zuftande, die um felbigen, wie die Luft um 
unfere Erde, ſtroͤhmt. Diefe tichrmarerie ziehe fich zus 
weilen zurück, und verftartet uns die fo entblößten dun⸗ 
fein Theile ihrer Oberfläche zu beobachten. Sind dies 
fe entblößten Theile der Sonne fo bejchaffen, daß fie 
nur wenig Licht zurückwerfen, wie z. B. ein Meer, 


ein fchattiges Thal, eine Vertiefung, fo.erblicken wie - 


einen mehr oder weniger Dunkeln Flecken; find es ſolche, 
welche mehr Licht zurückfenden, z. B. fandichtes Erd— 
reih, fo feben wir einen mweißlichen Fleck oder eine, 
Sonnenfackel. Die Nebel find entweder wirflich hel⸗ 
lere Theile auf der Sonnenfläche, welche den dunkeln 
Stecken dee Mitte, der vielleicht eine Grube ift, ums 
fhliegen , oder fie entſtehen Daher, daß der Lichtübers 
zug 


v) Beſchaͤftig. der Berliner Geſellſch. natnrforfchender 
Sreunde. B. IL Berlin 1766. 8. ©. 225. f. 
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zug um. die Ränder der Defnung fehe dünn ift, und die - 
dunkeln Flecken durchſchimmern läßt. | 


Alexander Wilfon”) haͤlt die Sonnenflecken 
für koniſche Gruben in der Sonnenflaͤche, und die Ne 
bei für den Abhang um den obern Theil der Grube. 
Seinen Begobachtungen zu Folge zeigen bie Flecken, 
wenn fie mehr an den Sonnenrand fommen, jan bee 
Außerfien Seite eine Dunkelheit, die allmäplig in Licht 
übergeht, an der innern aber ift das Dunkele vom Hels 
len durch eine fcharfe tinie begrenzt. Vollkommen fo 
müffen dunfele Vertiefungen auf einer hellen (Kugel ers _ 
feinen. Er fieht alfo die Sonne als einen dunfeln 
‚ Körper mir einem leuchtenden Ueberzuge an; die Obers 
. fläche des Körpers befige eine Unebenheit, der leuchten: 
de Ueberzug trenne fich bisweilen, und Taffe folche Tier 
fen leer, fliege aber endlich darüber. Auch verfichere 
KRragenftein *), diefes grubenaͤhnliche Anſehen bee 
Flecken fchon feit 1769 wahrgenommen zu haben. 


Die erften Beobachter des von Dominieus 
Caſſini entdeckten Zodiafallichts vermutheten fogleich, 
dag dies nichts weiter fen, als die Armofphäre der 
Sonne. Der Herr von Mairan?) hat alles, was - 
zur Befchreibung und Erklärung dieſes Lichts gehöre, 
mit vielem Scharffinn ausgeführt. Er hält es feinem 
Gefichte nach für ſtaͤrker und dichter, als das Licht der 
Milchſtraße, beynahe täglich gleichförmig, oftmals 
weniger glänzend, und gegen den Horizont zu gelblich 
ES Ä . oder 


_w) On the folar fpots. in Philof. Tranfad, Vol, LXIV. 
P. L. p. I. | 
x) Ada litter, univerf. Hafnienf, 1778. n. V. | 
y) Trait& phyf. et hiftor, de l’aurore boreale in ben M&- 
moir. ‚de Paris an, 1731. und beſonders an, 1733. 4 
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oder roͤthlich; Dies letztere aber koͤnne ohne Zweifel von 
Duͤnſten oder Nebeln nahe am Horizonte herruͤhren. 


Mac allen von Maitan gemachten Beobach⸗ 
tungen und Unterſuchungen iſt nicht zu zweifeln, 
daß das Zodiakallicht eine entweder ſelbſt Teuchtende 
oder von der Sonne erleuchtete Arinofohäre ſeh, welche 
in. Sorm, eines ſehr. abgeplatteten linfenförmigen Spbaͤ⸗ 
toids-die Sonne ſo umgiebt, daß fie nach. der. Rich⸗ 
tung det Are der Sonnenumdrehung die geringfte, und 
nach, der. Richtung, des Sonnenäquatorg », weiche .kı 
ber. Ekliptik einen Winkel von 447 Graden acht, p 


größte Ausdehnung pat, — Es 


ein Wenn die Erdkugel nicht ſetbſt I: das Thiarr⸗ 
licht eingeſenkt iſt, ſo muͤſſen uns die Grenzen deſſelben 


taͤglich ſichtbar werden, und wir muͤſſen ſeinen weſtli⸗ 
chen Theil des Morgens vor Sonnengufgang und den 
öftlichen des Abends nach Sonnenuntergang in Geſtalt 
eines zugeipißten Streifens (fuleau) erblicken. Wie 
oft iſt die Lage des Thierkreiſes gegeit den Hotizone fg 
flach, daß fich Dies Phänomen ganz in der Däntimeründ 
derliert. Dagegen macht um den Anfang des Märzeg, 
wenn der Fruͤhlingsbunkt im Abendborizonte ſteht die 


Ekliptik mit dem Horizonte einen Minfel von 382 4, 


233, d.i.von meht als 62 Graden, und weil wir zu eben 
bee Zeit duch die fürzefte Dämmerung haben, fo. wird 
das Zodiafalliht, wenn die legtere aufpäer, ‚gegen 


Werften ſichtbar, erhebt ſich gegen die tinke Hans in 


Geſtalt einer ſchiefliegenden Pytamide, und gehe durch 
die Sterne am Bande der Fiſche und ben Kopf des 
Wallftſches, beym W s 
im Stier. Im Gegentheil iſt die Erſcheinung um die⸗ 
fe Zeit des Morgens, da die Ekliptik gegen den Hocis 
zont eine ſeht lache-Lage bat, gar nicht zu erkennen, 

Sifcher's Geſch. d. phyſtk. IV. 9. Um 


idder worden bis an die Hhaden 


! 
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Um die Mitte des Oktobers aber zeigt ſich das Zodia⸗ 
kallicht am befien vor der Morgendämmerung, — 
dee Herbſtpunet im oͤſtlichen Horizonte ſteht. 

geht alsdann gegen die rechte Hand ſchraͤg iin 
durch den Löwen und Krebs bis an die Zwillinge, . und. 
ift — um dieſe Zeit des Abends nicht zu erkennen. 


In den Laͤndern der heißen Zone machen Acquator 
und Ekliptik mit dem Horizonte immer ſo große Win⸗ 

und die Daͤmmerungen find fo kurz, daß das 
——— faſt das ganze Jahr hindurch Morgens 
und Abends ſichtbar iſt, wenn es nicht das Licht des 
Mondes und die truͤbe Luft verhindern. Zuweilen ſieht 
man es ſenkrecht auf den Horizont, und ſehr lebhaft, 
wie es auch de la Caille auf ſeiner — tg 

ca wahrgenommen bat. 


Uebrigens ifi der Herr von Mairan der Mey⸗ 
nung, daß die Materie dieſes lichts eine von dem aͤthe⸗ 
zifchen Mittel verfchiedene Materie fey; fie müffe aber 
ſehr fein feyn, die Sonne überall, vornaͤmlich -aber 
wegen ihrer fchnellen Arenumdrehung bis aufeiner großen 
Weite längft der Fläche ihres Acquators hinaus, ums. 
— entweder ihr eigenes Licht haben, oder von dee 

onne ſtark erleuchtet werden. | 


' Mond, 

Bisßer w war noch niemand auf den Gedanken ger 
kommen, daß vielleicht der Mond nicht um die Erde, 
fondern vielmehr. diefe um jenen laufe. Dies letztere 
hatte wirklich ein gewiſſer Benediktiner, Jakob Aleys 
ander), zur Erflärung der Ebbe u und Fluch behaup⸗ 

i tet. 


3) Dif. fur les canfes de Auz et teflux de la Mer. ä Bor» | 
deauz, a . 
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tet. Es ift zwar nicht zu Täugnen, daß nach diefer 


legten Vorausſetzung diefelben Erſcheinungen erfolgen 
würden ;: allein der Here von Mairan *): bat Die 
feltfamen Gedanken umftändlich widerlegt, und gezeigt, 
daß es aller Analogie zumider laufen würde, wenn man 
ven Mond für den Hauptkoͤrper, wild Die’ weit Hrößere 
"Erde fuͤr ſeinen Nebenplaneten aunehmen wollte. F 

rauch die Entfernung des Mondes von der Er⸗ 
de ſo genau als möglich zu erhalten, haben die neu⸗ 
ern. Aſtronomen ſich bemuͤhet, die Methoden, die Pas 
tollaxen zu finden, zu verbeſſern, und genquer übers 
hiftimmende Beobachtungen anzuſtellen. Godine) 


* 








atte die groͤßte Horizontalparallare 60’ 35” und die 
Heinfle.57'.564” gefunden, Mach her find von einigen 
Aſtronomen andere hievon etwas abweichende Reſultate 
aus ‚ihren Beobachtungen, und Rechnungen gefolgere 
worden, Da..es aber, pieben vorzüglich. guch darauf 
anfam, übereinfiimmende Beobachtungen ‚anzuftellen , 
ſe wurden endlich) im Jahre 175 1. beraleichen ‚von de 
de Caille auf dem Borgebürge der guten Hofaung 
und von de la Lande zu Berlin gemacht °), wo 6 
ſich die größe möglichfte Horizontaiparallare des ichs 
des 61’ 32°, die Pleinfte. 54 2" gefunden hat.’ Dans 
aus ergiebt fich nun die größte Entfernung des Mons 
des von der Erde 63,62, die Pleinfte‘ s 5,87 Erdhalb⸗ 
mefjer, daß man alfo die mittlere Entfernung atwal auf 
Erdhalbmeſſer oder 30 Erddurchmeſſer ſetzen kann. 
Da dieſe Beſtimmung der Parallaxe bis auf 2” gewiß 
aAau⸗⸗ 
a) Mẽmoir. de l’Acad, roy. des ſeienc. de Paris, an, 1727. 
by Ibid. an. 1732. RE u —— 
€) Mem.. fur Ia parallaxe de la lune ebendaſ. an. 2759. 
1753: 3786. , xX ⁊ 2 Be | 


# 


v 


d 
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angenommen werden kann, welches von: der ganzen 
mittlern Parallaxe etwa yy’os ausmacht, fo kaun man 
die daraus gefundene Entfernutig des Mondes. dis auf 
ro d. i. bis anf 29 Meilen für zuverläffig galten. 


Aus diefer Beſtimmung laͤßt fich nun auch ſehr 
leicht die Größe des Mondes nebſt der Schwere auf 
ihm ziemlich genau angeben, Der fcheinbare | Durchs 
meffer des Mondes beträge nämlich im Mittel genom⸗ 
‘men in ber Exöferne 29 32°, und in der Erdnaͤbe⸗ 32’ 
68”. Im der-legtern ift nun feine’ Horizontalaxe 10 
‘629° d. hi der Halbmefier der Erde wird: aus dem 
(Monde unter einem Winkel von 19 0 29", mithin Ihe 
Durchmeffee unter 29 0° 48° geſehen. Da ſich fürs 
nerley Augenblick die fcheinbaren Durchmeſſer, der 
Erde airs dem Monde, und des Mondes dus der Er⸗ 
de geſehen, wie die wahren Dutchmeſſer verhalten muͤſ⸗ 
‘fen, fo findet; man bie fegtern im Vetbhaͤltniſſe 20.0 
8": 32 58" = 925821978” = 1:0,2726 ober 
"u 11:35 folglich ift der wahre Durchmeffer des. Mons 
Des = 0,2726 ober Vr des Erddurchmeflers, und die 
Erde iſt | | » u 3 ı% 
| im Durchmeffer 34 mal 

an. Oberfläche 14 mal 

an Förperlihen Kaum $o mal J 
groͤßer, als der Mond. Wuͤrde alſo der Erddurchmeſ⸗ 
fee = 1719 geographiſche Meilen geſetzt, fo würde 
der Durchmeſſer des Mondes 468,6 folder Meilen bes 
tragen. | 


Um die Schwere dei Körper. gegen den Mond und 
die Dichtigfeit deffelben zu finden, hatte Newt on an⸗ 
genommen, daß fich die anziehende Kraft des Mondes 


zu der dee Sonne gegen unfere Erde wie 45: ı verhalte, 
’ | (Th. IL 


x ' . 
i J J 
— 


' 
* 
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(Th; ll, S. 39); Johann Bernoulli beſtimm⸗ 
ze aber dieſe Kraft genauer = 27:1. Da fih num 
die perturbirenden Kräfte dieſer beyden Körper,. iq 
fchiefen Richtungen zerlegt, verkehrt, wie die Mürfel 
ihrer Entfernungen verhalten, fo würde die Anjtefung 
des Meerwaſſers gegen den Mond, wenn diefer an dee 
Stelle ber Sonne ftände, nur —— oder — 
ee | 400⸗ 35600000 
von der Gravitation gegen die Spnne feyn. Da. nuir 
die Erdmaſſe nach de la Lande's Beſtimmung nue 
365412: mal weniger beträgt, als die Sonnenmaffe, 
fo: ſcheint Die Sonne 79 bis 71 mal mehr Maffe zu has 
ben, als,der Mond, Hiernach würde alfo Die Dichs 
sigkeit des Mondes z'7 : 45. 0der 42 = 4 von ber ' 
Dichtigkeit dee Erde ſeyn, und die ſchweren Körper fies 
len auf feiner Oberfläche in einerGefunde durch +4: (Fr)? 
= 2,83. Fuß. en J 


Der Mond, das naͤchſte Geſtirn der Erde, hat 
die Aſtronomen von jeher außerordentlich befchäftige, 
ohne feinen Lauf nur erträglich beſtimmen zu koͤnnen. 
Durh Newton's Syſtem endlich bat man denſel⸗ 
ben, mit glücflichem Erfolge entwickelt, und von allen 
feinen Ungleichheiten Rechenfchaft geben fönnen, News _ 
son felbft hatte zwar ſchon die beträchtlichften Ungleichs 
beiten des Mondlaufs.aus der ſtarken Gravitation- des 
Diondes gegen die Sonne bey feinen verfchiedenen Stel; 
lüngen gegen diefelbe und gegen die Erde glücklich ers 
klaͤrt; allein hiebey Fam es auf die berühmte Aufgabe 
von dreyen Körpern an, welche Newton noch nicht 
auflöfen Fonnte, indem fie die Kenneniß der feinften 
Analyſe vorausfegt, um daben alle Stücfe abzufons 
dern, deren Einfluß merklich ift, die aber zu Mems 
ton's Zeiten noch. nicht fo weit entwickelt war. Eus 
| | 3, i ler, 


} 
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fer, Clairaut und d'Alem bert waren ˖ die erſten, 
welche die Aufgabe von drey Koͤrpern beynahe zu glei⸗ 
cher Zeit aufloͤſeten, deren zahlreiche Abhandlüngen 
Darüber fih in den Schriften der Parifer, Berliner 
and Petersburger Akademieen befinden. Bey diefens 
Droblem wird die Gravitation des geflörten Pe 
gegen den ftörenden, wenn beyder. Entfernung — 


des ſtoͤrenden Maſſe = u geſetzt wird, durch 2 


Ausgedruckt, und nach zwey Richtungen zerlegt, deren 
eine dem Radius Vektor des flörenden , die andere dem 
des geflörten Körpers parallel iſt. Vom erfien Theis 
le ziehe man zuförderft die Gravitation des Mittels 
punfts der Kräfte gegen den flörenden Körper ab, 
weil gleiche und parallele Gravitationen fich nicht flös 
‘ren, und die Perturbarion nur mie dem Llnterfchiede 
Bender erfolge. Dieſer Unterfchied wird wieder nach 
zwen Richtungen zerlegt, deren eine dem Radius Vek⸗ 
tor des geſtoͤrten Körpers parallel, die andere anf ihn 
fenPreche ift. Der erfte Theil mit dem zwehten Theile 
der erſten Zerlegung verbunden, giebt die ganze pertur⸗ 

irende Kraft nach der Richtung des Radius Vektor, 

er letztere Theil die nach der ſenkrechten Richtung, wo⸗ 
von jene die Centralkraft aͤndert, dieſe hauptſaͤchlich auf 
die Geſchwindigkeit wirkt. Dieſe Zerlegungen zeigen 
u auch, daß fich.die perturbirende Rraft nach dem Radius 

“ Vektor umgekehrt wie der Würfel der Entfernungen beys 
der Körper verhalte, 


Es ift aber nicht binteichend, dieſe pereuebirenden 
Kraͤfte nur für einen gewiffen Zeitpunkt” zu Bennen ; 
man muß auch wiffen, mie viel durch fie, nachdem fie 
in einer unendlichen Menge folcher Zeitpunkte d. i. eine 

gegebene Zeit hindurch, gewirkt und ſich dabey — 
dig 


* * 
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dig veraͤndert haben, Aenderung in der Ebene und Ge⸗ 
ſtalt der Bahn und in der Geſchwindigkeit des geſtoͤr⸗ 
ten Körpers hervorgebracht worden fey; und noch mehr, 
man muß alles dieſes, wie es die Einrichtung der aftros 
nomifchen Tafeln erfordert, in Minuten und Sekunden 
ausdeucken fönnen. g 


Die erſten Bemuͤhungen der Herren Clairaut, 
Euler und d'Alembert zeigten aber ſogleich, daß 
diefe Aufldfungen der Aufgabe von drey Körpern den 
Beobachtungen fein völiges Genuͤge leiſten. Denn fie 
fanden insgefamme die Bewegung der Erdnähe des 
‚Mondes um die Hälfte Pleiner, als nach den Beobach⸗ 
sungen. Clairaut glaubte daher, mie bereits oben 
(5. 24.) angezeigt ift, daß das allgemeine Gefeg der 
Gravitation aus zweyen Theilen zufammengefeßt fen. 
Büffon. griff Claͤiraut's Folgerungen mit Recht 


an, und leßterer mußte endlich felbft geftehen, daß die .. 


Aufköfungen nur als Näherungen brauchbar find, und 
Daß, wenn man diefe Mäherung weiter treibe, das 
Geſetz der im verkehrten Berhäleniffe mit dem Quadra⸗ 
ge der Entfernungen ftehenden Schwere die "Bewegung 
der Erduähe des Mondes genau uͤbereinſtimmend mit 
den Beobachtungen gebe, Hiezu waren aber noch eiges 
ne Mechoden file den Mond nöchig, deffen Ungleichheiten 
wegen feiner Nähe fo ſehr bemerkbar find. Die Auflöfuns 
gen der Aufgabe von drey Körpern harten Gllegenheit 
gegeben, die damals bekannten Ungleichheiten des 
Mondes in Formeln zu bringen, und felbft noch ans 
dere Ungleichheiten im Mondlaufe zu entdecken, welche 
ohne Anwendung der Analyfe zu erfinden unmöglich 
geweſen wäre. Euler °) insbefondere harte die Aus— 
| Ä | drücke 
qh Opufeula’var, argum. :Berol. 1746. 4. Theoria motus 
Junae, Petrop, 1753. * 
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druͤcke der Ungleichheiten des Mondlaufs auf die ge⸗ 
fehmefdigften anatyrifchen Formeln gebracht, und dar⸗ 
‚nach Mondstafeln berechnet, 


Außer den drey Ungleichheiten, ber Erektion, 
Variation und Jahresgleihung, welche fehon den Alten 
bekannt waren, hatte Halley zuerft eine andre, die 
ferutäre Gleichung, bemerkt, welche Tobias Mays 
er) und R. Dunthorne !) durch eine mühfame 
und genaue Vergleichung der neuern Beobachtungen 
mit den alten beftätigren, Dieſe behden fcharffinnigen 
Aſtronomen fahen wohl ein, daß den neuern Beobach⸗ 
tungen und den durch die Ehaldder und Araber beobach⸗ 
teren Finfterniffen nicht einerley mlirtlere Bewegung des“ 
Mondes Genüge thun Pönnte, Sie verfuchten fie alſo 
darzuftellen, indem fie zu den mittleren $ängen des 
Mondes eine dem Quadrate der Zahl der vor oder 
nah 1700 verfloffenen Jahrhunderte propottionirte 
Größe binzufegten. Nah Dunt horne berräge dies 
fe Größe 11" 7° für das erfle Jahrhundert; maus 
feßte fie in feinen erften Mondstafeln auf 7* 62“, 
vermehrte fie in den letzten bis auf 10", Endlich I 
de de Ia Lande durch eine neue Unterfuchung Diefes 
Gegenftandes fehr nahe auf Dunthorne's Refultat 
geführt, 


Die arabifchen Beobachtungen, von welchen 
hauptſaͤchlich hiebey Gebrauch gemachte wurde, find 
zwey Sonnenfinfterniffe, und eine Mondfinfterniß, die 
in den Jahren 977, 978 und 979 von Ibn Yunes 
bey Kairo beobachtet wurden; dieſe fchienen einigen 
| Atronomen verdächtig, ale bey genauerer Unterſu⸗ 

chung 
re: — Ging: Tom, II, Goett. 1753. 
f) Philof, Traufad. Num; 492. 
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hung wurde ihre Wirklichkeit erfanne, Außerdem 
waren die neuern Beobachtungen ſchon zureichend,, um 
Das: Daſeyn der ſeculaͤren Mondsgleichung feftzufeßen, 
Hieraus ergab fi) nun unläugbar, daß die Mondes | 
bewegung feit den Zeiten der Chaldäer befchleunige 
worden war | 


Was nun die Urfache dieſer Erfcheinung betrifft, 
fo Haben ſich die Aftronomen diefes Zeitraumes fer 
Damit beſchaͤſtigt. Da die bisherigen Ungleichbeiten 
Des Mondlaufs fo ſchoͤn aus Memwton’s Theorie 
abgeleitet werden Ponnten, fo war es natürlich, auch 
darauf zu verfallen, ob nicht ebenfalls die allgemeine 
Schwere auf gleiche Art pon der fefulären Ungleichheit 
des Mondes Rechenſchaft gebe, Dieß leßtere wuͤrde 
natürlich um fo viel wichtiger feyn, weil man, wenn 
man Dazu gelangte, eben damit das Geſetz der feculäs 
ren Beränderungen der Mondsbewegung haben würde. 
Denn ohne Zweifel ſieht man, daß die von den Aſtro⸗ 
nomen angenommene Hypotheſe einer der Zeit propors 
sionirten Befchleunigung Bloß eine Naͤherung giebe, 
und nicht auf eine unbegrenzte Zeit ausgedehnt werden 
darf, Alein in diefem Zeitraume find die Bemühuns 
gen aller Geometer, welche fich mit dieſem Gegenſtande 
beſchaͤftigt haben, fruchtlos geweſen. Alle ihre Unter⸗ 
ſuchungen haben weder in der Wirkung der Sonne 
und der Planeren auf den Mond, noch in den nicht 
genau fugelförmigen Geftalten des Mondes und der 
Erde etwas entdeckt, daß feine mittlere Bewegung 
merklich ändern koͤnnte. Daher verwarfen einige feine 
ſekulaͤre Gleichung; andere nahmen, um fle zu erklaͤ⸗ 
ven, zu verfchiedenen Mitteln ihre Zuflucht, dergleis 
hen die Wirfung der Kometen, der AWiderftand deg 
Aeıhers und die en Sorspflanzung der Schwer 

| 5 re 
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ze find. Boſſut, welcher in der oben angeführten | 
Preisſchriſt Diefe Veränderung in der mittleren Bewe⸗ 
gung des Mondes bloß dem Widerftande des Aethers 
zuſchrieb, gab nad — — eine ſeku⸗ 
laͤre Gleichung. | 


Inzwiſchen hatte der berühmte Osisalfge Aftros 
nom, Tobias Mayer, welcher eben durch feine 
muͤhſamen Unterfuchungen die angeführte feculäre Uns 
gleichbeit außer allem Zweifel geſetzt hatte, feine vors 
grefflichen Mondstafeln nach der Newton'ſchen Theorie 
mit Huͤlfe vieler eheils von andern theils von ihm ſelbſt 
angeftellten Beobachtungen berechnet, nach welchen 
man durch 13 verfchiedene Reduktlonen oder Gleichuns 
gen den wahren Dre des Mondes für jeden Zeitpunfe 
bis auf eine, Minute richtig beftimmen kann.  Diefe 
Tafeln erfcheinen zuerft im Jahr 1753 im zweyten 
Bande der Goͤttingiſchen Commentarien, und wurden 
in England duch Bradley und Morris geprüft; 
nachdem fie dDafelbft bewährt‘ befunden waren, befam 
Mayers Wirtwe einen Theil des Preifes , welcher 
auf die Erfindung der Länge zur See gefeßt war. Die 
Methode, nach welher Maher dieſe Tafeln berechs 
net bar, ift zwar nach England geſandt, aber nicht 
Öffenrlich befanne worden, Lambert ) bat darüber 
ſcharfſinnige Unterfuchungen angeftellt. Dieſe Mondes 

safeln find auch von de Iatande"), und P. Hell’) 
herausgegeben worden. Tobias Mayer hatte fie 
nach 


) Zergliederung und Anwendung der Maverfhen Mondss 
tafeln in den. Beytr. zum Gebr. der Mathem. B. I. 
Berlin 1770. Num.X. 

h)-Connoiff, des mouvem. eoeleft, 1761. 
j) Tabulae lunares Tob, Mayeri. Vindob, 1763. 8. jux- 
ta edit. Lond. 1770. Vindob, 1771. 
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nach der Zeit etwas verbeſſert, und nach ſeinem Tode 
ſchickte die Wittwe dieſe verbeſſerten Tabellen nach 
. gondon, wo ſie im Jahr 1767 öffentlich erſchienen 
find ®). In diefem Zuftande befinden fie ſich auch beyus 
P. Hell, und in der Berliner Sammiung aftronos 
miſcher Tafeln ); | 


Wolf f und einige anbere hatten die Aehnlich⸗ 
keit des Mondes mit unferer Erde fo weit getrieben, 
Daß fie glaubten, es fen alles im Monde eben fo mie 
auf der Erde angeordnet, Berge, Thäler, Gewaͤſſer, 
Winde, Wolfen, Nebel, Regen, Thau u. f. w. fo 
wie Menſchen und Thiere von aͤhnlicher Beſchaffenheit, 
wie auf der Erde. Dagegen bemerkt aber Eaffini”) - 


weit richtiger, daß vermuthlich ſelbſt die Grundſtoffe, 


woraus der Mond beſtehe, von denjenigen verſchieden 
find ‚ aus welchen die Erde gebifder ſey. 


Mit den Fortſchritten in der Sternkunde bielt es 
Tobias Mayer”) für nörhig, auf vollkommnere 
Abbildungen der Mondflecken zu denken. Aus. der 
Ummälzung des Mondes um feine Are bekommt derfels 
be einen Yequator, Pole und Meridiane, welche ſich, 
von der Erde aus gefeben, orthographiſch auf eine 
durch den Mittelpunft des Monds gelegte Ebene projicis 
ren laſſen, und auf welcher man, wenn der fcheinbare Dre 
eines Flecken duch Mitrometer genau beftimme if, die 
Klepogtapbiſche Laͤnge und — deſſelben angeben, 

und 


) Theoria lunae juxta fyfteıma newsonianum, edite juffs | 
praefectoraei longitudinariae, item tabulae lunares, 
Loud. 1767. 4. or 


531 S. 1. u.f. 
m) Elemens de "’Afron. p- 255. 


u) Kosmograph. Nachricht. und Sammi, 1748. IV. v0 | 


\ 
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und feinen wahren Ort auf dee Mondkugel beſtimmen 
kann. Diefe Beftimmungen vollfommen zu machen, 
und Mondfugelg nach felbigen zu verfertigen „ war 
Mayers Plan °), Was er hiezu verferciae Hatte, 
iſt von. der Regierung zu Hannover für das Goͤttingi⸗ 
ſche Obſervatorium gefauft worden, und tichtens 
berg?) har Raraus eine fehöne von Kaltenbofer 
geftochene Mondkarte mit einem Berzeichniffe von den 
tängen und Breiten der yornepmften Flecken heraus 
gegeben, 


Ob der Mond eine Atmoſphaͤre befige, darüber 
if. auch in diefem Zeitraume noch geflritten worden, 
Huygens hatte gegen das Dafeyn der Mondarmos 
fppäre eingewendet, daß man die Oberfläche des Mon 
des nie: mit Wolken, wie bey unferer Erde, bedeckt 
ſehe, und daß bey den Bedeckungen der Sterne durch 
den Mond Leine. Strahlenbrechung wahrgenommen 
werde, welche doch erfolgen müffe, wenn der Mond 
wirflich eine Atmofpbäre Gefäße. Hierauf antwortet 
aber der Herr von Mairan 9): es gebe auf unferer. 
Erde tänder, z. B. Peru und große Striche in Afrifa, 

‚wo es nie regne, und dee Himmel ſtets heiter fey. 
Würde nun nicht ein Beobachter im Monde mit Grun⸗ 
de jchließen, daß die Erde an diefen Stellen Peine Ats 
mofphäre befige? Die großen dunfeln Flecken, welche 
man mittelſt des Fernrohrs auf der Mondfcheibe fähe, 
koͤnnten, wie man nach Galilens geglaubt habe, 
Meere, oder auch Wälder ſeyn, mie einige feit 
Huygens — hätten, Wäre das erſte, a 


0) Bericht von dm Mondskugeln. Narnb. 1750. 4. 
p) Tob. Mayeri opera inedita. Vol. I. Goetting. 1773. 4 
g) aus et hiftor, de l aurore boreale. ſect. V. 


queſt. 
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wißten —— Dünfte auffteigen‘;’"die fich mit 
vermifchen ‚und: ſehr bald. eine ‚Pleine Atmoſphaͤ⸗ 
zeum den Mond bitden würden; wenn aber fein Waſſer 
im Monde ſey, fo ſey es leicht begreiflich, daß auch Feine 
olken da ſeyen, zumal da der 14taͤgige Sonnen⸗ 
in die aus- der Mondkugel auifgeftiegenen Dünfte 
| Fehr verdünnen muͤſſe. Wenn man’ ferner die 
M —— in Bergleichung mit dem Monde fb 
K\: Behr, als der Luftkreis in Vergleichung mit ber 
Ede ift, fo gehe ein Stern durch den firahlenbres 
Ahlnden Theil derfeben in einer Sekunde bindurch, 
wvelche Seit zu kurz ſey, um die Wirkungen det Re— 
5 zu bemerken; man habe auch manchmal 
noch vor dem- Augenblicke ihrer Perkpwinkung 

den- Mondrand treten gefehen. 


Einen andern Beweis für das Dafehit einer Mor⸗ | 
—XE nahm Euler) aus der im Jahre 17,8 

















Si ereignenden Sonnenfinſterniß. Er wollte nämlich 
Mn Durchmefer- des Mondes zu Anfänge und gegen 
das: Ende der Finſterniß Bleiner, bey der größten Ver⸗ 
ferung: aber größer gefeben haben. Diefe Exfcheis 
konnte fh Euler nicht anders erklaͤren, als 
—F dem Monde eine Atmoſphaͤte zuſchrieb, weiche 
20omal duͤnner, als die unftige,. ſeyn muͤſſe. 
n koͤnne daraus folgern, daß von: der Oberfläche 
Mondes entweder ganz und gar, Peine Dünfte auf 
Bingen, oder daß die Materie des Mondes fo feft und 
trocken fen, daß fie gar feiner Ausdünftung unterwot⸗ 
fen wäre, Ueberdieß hätten auch die Aſtronomen durch 
fehr fange Fernroͤhre ———— ‚ daß die dunkeln 
Flecken 


9 Sur Vatıof hdre de la une prouvee par la derniere 
eelypſe a Er du foleil, in den M&m, de l’Acad, de 
Berlin 1748. p. 103. 
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Flecken im Dionde, welche man gewöhnlich für Meere 
oder Seen halte, vielmehr trockene fandigte Gegenden, 
Holen, oder Wälder, als feuchte Stellen, ſeyn 
müßten. | | BE 


Dagegen wollte aber Tobias Mayer‘), mel 
er diefelbe Sonnenfinfterniß in Nürnberg mit der 
größten Genauigkeit beobachtete, nichts von einer fols 
hen Erfcheinung am Monde wahrgenommen haben. 
Er hat vielmehr einen Beweis zu geben gefucht, daß 
“der Mond Leine Armofppäre hefige; dergleichen auch 
Grandjean du Fouchy ) unternommen hat. 


: Btandhini ") und Carbone*) haben aus 
dem bichtſtrahle, den fie in der dunkeln Höle des Pla⸗ 
to wahrnapmen, auf eine Armofppäre des Mondes ger 
ſchloſſen. Auch Bosco wich Y) behaupter um den 

Mond eine dünne flüffige Materie durchaus von gleis 
cher Dichtigkeit. —— F 


Uebrigens haben einige Aſtronomen aus der Er⸗ 
ſcheinung, da nämlich Planeten und Zirfterne, wenn 
fie nahe an den Mondsrand rucken, farbicht erfchels 
nen, auch in ihrer runden Geſtalt geänders werden, 
aufeine Atmoſphaͤre des Mondes gefchloffen, andere has - 
ben fie aber anders erklärt (Th. II. S. 537. ff.) To⸗ 
bias Mayher fügt hiezu noch die Bemerfüng, daß 
man die Erfahrungen nur ohne Vorurtheil anſtellen 


) Kosmogtaph. Nachricht. und Sammlung. auf das Jahr 
1748. Nürnb. 1750. 4. 8.397.) — 
t) Philof, Traniact. n. 455. art. 3. — 
ü) Hefperi et Phofphori nova phaenomena. fol, pag. 5, 
x) Philof, Treuſact. n. 396. art. 5. | 
) De lunae atmofphaera, Vien..1766. 
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und Acht haben ſolle, das Fernrohr mit der noͤthigen 
Behutſamkeit zu gebrauchen; vielleicht unterließen die 
a und Firfterne, ſich nicht in ihrer gehörigen 
ale dem Monde zu nähern. | 
88 blieb alfo auch in dieſem Zeitraume zweifelhaft, 
ob der Mond eine Atmoſphaͤre befige, eigene 
doch hieben wenigftens ho viel ausgemacht, daß der 
Mond, in Abſicht auf Luft und Luftbegebenheiten unfes 
ter Erde ſo Ähnlich nicht iſt, als einige behauptet hatten, 
J fi ee Te 3 J J 
Im Sabre 1726 hatte Blanch inus in Yras 
lien die Venus beobachtet, und aus der Bewegung ih⸗ 
ta dlecken auf eine Umwaͤlzung um ihre Axe binnen 24 
Zoen 8 Stunden gefchloffen,; da fie Domin. Cafs 
fini vorher gegen 24: Stunden gefegt. hatte. Dep: 
fingere. Caffini*) fuchte feines Waters Meynung 
gegen Blanchinus zu vertbeidigen. Er erinnert, 
daß die Flecken, aus welchen leßterer die Umwaͤlzung 
10:24 Tagen 8 Stunden gefolgert har, verjchiedene ges 
Ben ſeyn möchten, und. daß fich unter Diefer Wors 
mung Bhanchini’s Beobachtungen mit, einer 
Peiippe von 23 Stunden 22 Diinuten vergleichen fies 
PR. Dis Kaiferl. Perersburg. Akademie der Wiffens 
Heſen hatte zwehmal einen Preis darauf gefegt, die 
wegung der Planeten um ihre Axen, befonders der 
enus, durch Beobachtungen zu beftinmen. Allein 
fie hat keine Abpandlung, felbft aus Stalien nicht, «ts 
halten. Diefe Ungewißheit in der Umwaͤlzungszeit 
der Venus um ihre Are hat beynahe ein ganzes Jahr⸗ 
hundert gedauert, inzwiſchen find doch die Aftronemen 
hehe geneige geweſen, Caffini's Beſtimmung ans 
Ä Ä zuneh⸗ 


* 


Pi 





3) Klemens de l’Aftton, Liv, I, chap. 7. 
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zunehmen. Käftner *) feßt den Grund diefer Uns 
gewißheie vorzüglich darin, daß eine befondere Heiter⸗ 
keit der ‚Luft dazu gehöre, die Venus: gehörig begrenzt 
zu fehen, und daß man diefelbe immer nur kurze Zeig 
nad Untergange oder vor Aufgange der Sonne, nie 
fehe hoch über. dem Horizonte, wahrnehmen koͤnne. 
Gregory ‚hatte behauptet, daß die Venus eis 
nen Mond zum Begleiter habe, Um diefe merkwuͤr⸗ 
Dige Erſcheinung weiter zu verfolgen, ob fie auch wirk⸗ 
lich ihre Nichtigkeit habe, find mehrere Aſtronomen 
Diefes Zeitraumes bemüht gewefen, Beobachtungen an 
der Benus anzuftellen. Der Herr von Mairan) - 
bemerkt, daß feit 1672, da Caſſini einen Venus— 
Mond wahrgenommen haben wollte, in einem Zeittau: 
me von 54 Jahren Fein einziger Aftronom etwas 
davon wolle gefehen haben. Turner harte aber 
an Coſte in einem Briefe berichtet, daB Shört 
den zten Novemb. 1740 in Englaud mittelſt eines res 
flectirenden Teleffops einen Pleinen Stern bey det Ve⸗ 
nus in der Entfernung von 10 Minuten 20 Sekunden 
beobachtet habe, Der Himmel fen damals fehr heiter 
amd die Venus ungemein deutlich gewefen; ja er babe 
fogar das Vergnügen gehabt, diefen Bleinen Stern in 
der nämlichen Phaſe, mie die Venus, zu feben; fein 
Durchmeſſer fol ein wenig geringer als + des Durchs 
meflers der Venus, und fein Licht weniger lebhaft, 
‘aber wohl begrenzt, geweſen feyn. Diefen vermeinten 
Venusmond beobachtete Short eine ganze Stunde 
hindurch, bis es die Morgendämmerung unmöglich 
machte, ihn weiter zu verfolgen °). . 
| | Inzwi⸗ 
2) ————— det angewandten Mathemat. Aſtronomie. 


.196.5 | 
b) Hift. de l’Acad. roy. des feienc, de Paris, an. 1741. 
€) Philof, Tranfadi. n,459 ER | 


is 
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Ingwiſchen hatte Jebaun Phil. Baratier 
in einem Briefe an Adelburner berichter °); daß 
er am 22ten April 1735 zu Potsdam durch ein Fern⸗ 
rohr von 7 Fuß die Venus zwiſchen 2 runden Flecken 
bloß wie Woͤlkchen, die von der Sonne erleuchtet werden, 


geſehen habe, Ohne zu entjcheiden, was es jey, (ob yar 


nur in unferer Atmosphäre?) verſichert er nur: eg ſey fein 
Betrug der Augen geweſen. Den andern Tag ben 
„nicht fo heiterm Werter habe er die Venus von gE- 
Uhr bis zum Untergange verfolge, aber ken —— 
Pr wahrgenommen. 


Als im Jahre 17681, die merkwardige Himmel 
—* der Durchgang der Venus durch die Sons 
ne, ‚vorfiel, fo ift es wohl natürlich, zu denken, daß 
Die Aftronomen auf die Erſcheinung eines vermeinten 
Venusmondes ſehr neugierig waren... Auch wollte 
Montaigne °) in Frankreich ihn den 3,4, 7 und 11 
Man wirklich gefehen haben. - Andere Aftronomen hats 
ten aber nichts dergleichen beobachtet. Der Ritter 
Wargertin)) flellte zu eben ver Zeit, wie Mons 
taigne, Beobachtungen an der Venus an, ohne 
einen Mond bey ihr zu ſehen, und wundert fih, daß 
Diefer Mond ganzer 90 Jahre über, fo mancher fleißis 
ger — Unterſuchungen ungeachtet, nicht mehr 

als 


) Adelburneri eommere. litter. aſttondm. Norimb. izas. | 
n.14. 
e) Abhandlung von der Entdeckung eines Trabanten det Ru 
” nus. in der königl. Akad. der Wilfenfch. zu Paris vorges 
lefen von Kern Baudouin ıc. aus dem Franz. mit 
Anmerf. überf. von Renard. Berlin 1761. 
£) Abhandi. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. IM der Us 
bef ©. 178. _ 
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als dreymal ſey gefunben worden, und daß man ihn 
da gleichfam nur in Eil geſehen habe, auch daß. ihn 
Montaigne diefen Tag mit einem gewöhnlichen 
Sternropre von 9 Fuß wahrgenommen, da doch er, 
und vermuthlich mehrere, die Venus im May fehe 
oft mit größern Ferntoͤhren betrachten batten, *— 
einen Trabanten bey ihr zu finden. 


Der P. Helle) zeige, daß fich bey Betrach⸗ 
tung eines fo glänzenden Planeten, wie die Venus, 
ein Bild von ihm auf der Pupille eritwerfe, welches 

fie wie ein erhabener Spiegel nach dem ihr nächften 
Augenglafe. fende, und von Demfelben wiederum, wie 
von einem Spiegel, juruͤckbekomme und daher fehe 
leichte für einen Venusmond angeſehen werden koͤnne. 


Der Here von Mairan iſt ganz fuͤr die Mey⸗ 
nung, daß es einen Begleiter der Venus gebe, einges 
nommen. Die Urfache feiner fo feltenen Erfcheinung 
fchreibe er der Sonnenatmofphäre zu, im welcher ſich 
Planet und Begleiter meift befänden, und worin legs 
terer durch den Glanz verdunfelt werde, 


| Uebrigens glaubte der Ritter Wargertin beym 
Durchgange der Venus durch die Sonnenfcheibe im 
Jahr 1761 eine Atmoſphaͤre um die Venus entdeckt 
zu haben; denn, fagt er, der lichte Ring, mit weis 
chem fie umgeben war, und einige andere Umſtaͤnde, 
fcheinen fich nicht feicht auf eine andere Art erklären - 
zu laſſen. Man follte fonft wegen ihres Maren und 
beitern Ölanjes geneigt ſeyn, weniger ihr, als andern 
Pla⸗ 
8) Ephemerides Vienn. 1766. in Append, 

h) Memoir. lu 3. PAcad. roy. des fcienc, le 8 Mai — 
fur le ſatellite vu, ou préſumé autour de Ja planete de 
Venus, et fur la.caufe de fes courtes apparitions et de 

fes longues difparitions, in Mm, de Paris an; 1762. 
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Planeten ,, eine Luft zuzufchreiben,, ‚wenn fie aber ders 
gleichen habe, ſo ſey nicht ſeht daran: zu zweifeln, 
Daß auch ‚die übrigen von Luft umgeben wären, ', So 
‚werde die große Aehnlichkeit jwifchen den Pianeten, 
ben wir bewohnen, und den andern immer mehr und 
mehr beſtaͤttttgg. 1 28 
Die wunderbare Erfcheinung des Saturnusrin⸗ 
ges har in Anſehung der Entſtehung zu verſchiedenen 
Mut hmaßungen Veranlaſſung gegeben. Einige von dies 
fen find bereits in den vorigen Theilen angeführt worden: 
Der Herr von Maupertuis i) fuchte die Entſtehung 
des Saturnusringes auf folgende Art begreiflich zu mas 
hen. Es Tönnte ein Komet, welcher, nachdem er fich 
von der Sonnennaͤhe an wieder entferne und eine ſeht 
große Menge Daͤmpfe oder Ausduͤnſtungen um ſich her 
verbreitet habe, nahe vor dem Saturn vorbey gegan⸗ 
gen ſeyn, welcher wegen feiner großen Maffe diefe Dam— 
pfe an fich geriſſen, durch feinen Umſchwung um die 
Are fortgefchleudert, und fie zu einem Ringe gebildet 
babe. Ja Maupereuis fiel ſich fogar vor, daß - 
Saturn dem vorbengehenden Kometen- feine Traban⸗ 
ten geraubt haben ſoll. | 


Kant *) har fi über die Entſtehung des Gas 
tuenusringes folgende Vorftellungen gemacht. Cr 
fegt voraus, daß Saturn, fo wie alle andere Planes 
ten, anfänglich ein Komet gemwefen fen, der fih um 
feine Are drehe. Machdem nun feine Laufbahn jich 
3) Sur les differ, figures des aftres, chap, VII, 


k) Allgemeine Naturgefcichte und THeorte des Himmels, 
oder Verfuh von der Berfaffung und dem mechaniſchen 
Urſprunge des ganzen Weltgebaͤudes nach den Newton⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen abgehandelt. Konigsb. y. Leipz. 1755. 8. 


Er 1a. 
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mehr dein Kreiſe näherte, fo verlor der neue Planet 
allmaͤhlich feine Wärme, weil er der Sonne nicht meht 
fo nahe fam; diejenigen Theile, welche den Schw 
gebildee hatten, wurden verdichter, und fielen gegen 
den‘ Planeten zuruͤck. Die vom Aequator entfernten 
heile wurden bey der Umdrehung um die Are mach 
den Geſetzen der Centralbewegung gegen die Ebene des 
Aequators getrieben, kamen bafelbft von beyden Seis 
ten zuſammen, und vereinigten ſich in eine Maſſe. 
Diejenigen Theile hingegen, welche vor ihrer Verei⸗ 
nigung dem Körper des Planeten felbft nahe kamen, 
harten. durch die Umdrehungsbewegung nicht. genug 
Schwung erhalten, um der Öravitation ganz widers 
fteben zu koͤnnen; fie fielen alfo auf den Planeren felbft 
herab, und. ließen in der Mähe deffelben einen leeren 
Raum zurück, Daher der Ring mit dem Körper ſelbſt nicht 
zuſammenhaͤngt. Diefer Ring mußte nun um dem 
Saturn mit einer Gefchwindigfeit umlaufen, welche 
fih im verkehrten Verhaͤltniſſe der Entfernung feines 
Innern Randes von dem Mittelpunfte, des Planeten 
befand.” Die verfchiedenen Streifen, ‚welche man auf 
der Fläche des Ringes bemerkt hat, ‚zeigen, daß es 
mehrere soncentrifche Ringe giebt, welche den Kepfers 
ſchen Regeln geinäß verfchtebene Umlaufszeiten befigen, 
indem fich der äußere langſamer, als der innere, umdres 
ben muß. Endlich könnte bey den Übrigen Planeten 
ein ähnlicher Ring deßwegen nicht entſtehen, weil die 
Höhe, im welcher die Theile gegen den Planeten zu 
fallen aufhören und mie der erlangten Gefchwindigs 
Peit vermöge des Kepler’fchen Gefeges ihren Umlauf 
machen, bey allen übrigen Planeten viel zu groß ift, 
als daß fo viele Theile, als zur Bildung des Ringes 
erforderlich find, dieſe Höhe Härten erreichen koͤnnen. 
Es muß ſich namlich der Halbmefler des — 
alds 
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lbmeſſer des Planeten, wie die Gravitation zur 

chwerkraft verhalten; hätte alfo z. B. die Erde einen 
Ring erhalten: ſollen, fo hätte dieſer 288; Erdhalb⸗ 
meſſer d. i. über 44 mal weiter, als der Mond, abftes 
ben muͤſſen. In dieſer Höhe ber der Erde waren 
nicht Theile genug — ‚ um einen Ring bile 
ben zu können. 


Aus dieſer feiner EEE glaube Kant, auf 
die Ummälzung des Saturns um feine Are felbft 
ſchllehen zu koͤnnen, indem er vorausſetzte, daß die 
Geſchwindigkeit im Innern des Ringes der Geſchwiu⸗ 
digkeit im Aequator des Pianeten gleich ſey. Und 
hlernach ſand Kant die Zeit der Umwaͤlzung des 
Saturns um feine, Are 6 Stunden 23 Minuten 53 
Stkunden. 


Um bie gegenfeitigen. Stellungen dee Saturnuss 
tzabanten fire eine jede gegebene Zeit Teicht finden zu 
können, hat man eine eigene Vorrichtung, ein Gas _ 
turnilabium, zu erfinden gefucht, wovon. de la fans 
de!) rede. Sie ift derjenigen ähnlich, welche die 
Stellungen der Jupiterstrabanten, fo wie-fie von ber 
Erde aus gefehen werden, zu beſtimmen dient, und weiche 
ſich Caſſini zuerft zu feinem Gebrauche erfunden hat. 
Den erfien Gedanken von einem folchen Sovilabio 


hatte zwar fhon Peirefe”), ein gelehrter Karte 


here zu Aix in Frankreich, gehabt. Die augenfcheins 
liche Aenderung, welche man in fehr kurzer Zeit an 
der Stellung ber Zupiterserabanten wahrnehmen kann, 
veranlaßte Deirefe,. ka BON man fönnte aus 
— 
I) Aftronomie $. 2994. 4 

m) Vita Fabricii de Peirefe per: — L. u. in 
eius opp. ; 
U 3: 
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Beobachtungen derſelben eine Art erfinden, die.fänge 
ſtuͤndlich zu. entdedden, und baducch den. Mangel der 
feltenen Gelegenheiten , welche die Verfinfterungen Dies 
fer Trabanten ſeibſt geben, zu erfegen. Ihre Stellen _ 
Alſo defto leichter zu finden, dachte er auf eine Mas 
ſchine, welche ſolche abbilden follte; er glaubte aber. 
zufegt , daß eine foldhe Vorrichtung ſchwerer auszufuͤh⸗ 
zen wäre, als er fich anfänglich-eingebilder harte. Ca fr 
fins hingegen führte diefen ‚Gedanken wirklich aus, _ 
und feine Mafchine ift von Weidlern”) befchrieben 
worden. Sie befteht aus“ kreisrunden Pappen: oder 
Kartenblättern, welche ſich um einen gemeinfchaftlis 
chen Mittelpunkt drehen laſſen, wo der Mittelpunkt 
Die Stelle des Jupiters, die Umkreiſe der Pappen aber 
Die Bahnen der Monde, nach den gehörigen Ver— 
haͤltniſſen/ vorftellen. Das Ganze wird von einem 
Ringe umgeben, der die ebenfalls um ven gemeinfchafts 
lichen Mittelpunkt befchtiebene Ekliptik vorflelle, und 
dem gemäß in die gehörigen Grade und Zeichen. gerheilt 
iſt. Die Umkreiſe der Bahnen felbft werden nach den 
- täglichen Bewegungen eines jeden Trabanten um den 
Juvpiter abgerheit. Um nun die Stellung für eine 
gewiſſe Zeit zu finden, wird die Länge eines jeden Tras 
banten, aus dem Jupiter gefehen, aus den Tafeln gefucht, 
und ihr gemäß. wird das Merkmal, das den Trabans . 
ten Sorftelle, auf dem Umkreiſe feiner Bahn fo vers 
fhoben, daß es vom Mittelpunfte aus gerechnet auf 
der Ekliptik die Laͤnge bekommt. Hierauf fucht man 
aus den Tafeln den geocentrifchen Dre des Jupiters, 
und richtet auf den Punkt der Ekliptik, der mit Dies. 
fem Orte uͤbereinkommt, eine um den Mittelpunkt bes 
wegliche Regel. Wenn man num die feufrechte Ente - 
fernung>der Trabanten von der Schärfe diefer == 

1 mißt, 

0) Explicatio Jovilabii Caſſiniani. Viteb, 1727. 4 
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mißt-, und vom Mittelpunkte eines eleinen Kreiſes, 


der den Jupiter vorſtellt, auf die eine oder andere 
Seite trägt, fo giebt die daraus eneftandene Zeichnung 
den: Stand, von ber Erde aus gefehen, richtig an. 
Diebe man dabey noch Acht, wie die Kuotenlinie der 
Trabantenbahnen liege, fo läßt ſich beurtheilen, ob 
die Trabanten höher oder niedriger, als der Mittels 
punft des Jupiters, gefeben werden, ! 
Die ganze Anordnung. unfers Sonnenfoftems 
‚Eonnte ummöglich ein Zufall ſeyn; denn alles in der 
Welt: muß Grund und Urſache haben. Um nun von 
allen möglichen Erſcheinungen am. Himmel die phyfis 
ſchen Gründe aufzudecken, und überhaupt die beobach⸗ 
seten Bewegungen der Planeten und ihrer Trabanten 
aus. dem allgemeinen Gefege der Gravitation herzulei⸗ 
ten, haben fich die größten Mathematiker diefes Zeits 
raums bemuͤht. Die Kaiferl. Akademie der Wifs 


— 


ſenſch. zu Petersburg legte im Jahre 1732 folgende ' 
Frage zur Beantwortung vor: welches die phufifhe 


Urfache von der Neigung der Planerenbahnen gegen die 
Ebene des Sonnenäquators fey, und woher es komme, 
daß Diefe Meigungen verfchieden find? Die beyden 
Bernoulli’s, Vater und Son, Johann und 
Daniel, erhielten den Preis. Der erftere °) : fuchte 
dieſe Frage aus der Borausjegung eines großen Som. 
uenwirbejß, welcher die Körper nach feinen Mittels 

ö nz punk⸗ 


0) Eſſai d'une aouvelle phyſique celeſte. fervant à expli- 
_ quer .les principaux phdnomenes de ciel; et cıf particu- 
ler la caufe phyfique de l'inclinaifon des orbites des 
planetes, par rapport au plan de l’equateur du foleil; 
piece, ‚qui a pattag& le prix double de l’anıca 1734. 
Paris 1735. 4. 
| 4 i 
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punkte treibe, zu erklaͤren. Dagegen nimmt aber dee 
Sobhn Daniel?) an, die Sonne, die Erde, und 
alle übrige Pianeren befäßen Atmoſphaͤren, welche mie 
der Umdrehung der Körper zugleich Herumgeführe wuͤr⸗ 
den , die SHonnenatmofphäre aber falle alle übrigen’ At— 
moſphaͤren in fih: Mach feiner Meynung haben von 
den Älteften Zeiten an diejenigen Körper, welche um 
die Sonne geführt werden, gegen den Sonnenaͤquator 
eine größere Meigung, als jegt, gehabt; dieſe Meis 
gung werde durch die Wirkung der Sonnenarmofphäre 
hach und nach immer Pleiner, und falle endlich nach 
einer unendlichen Zeit mit ‚dem Sonnenaͤquator in 
Eins zufammen; dieß wird nämlich der Zuftand der 
Dauet und der Unveränderlichkeit feyn, nach weichem 
fie ein beftändiges VBeftreben haben. Daraus folge 
die Veränderlichkeie der Schiefe der Ekliptik. Viel⸗ 
Teiche haben auch die Sonnenfernen und die Knoten 
der Planetenbahnen ihre Grenzen, welche, wenn fie 
zufammenfallen, feiner Verduderung weiter unterwor⸗ 
fen find. Alle diefe Stellen-aber bewegen fich deſto 
langſamer, je näher fie dem Zuftande der Dauer und 
der -Unveräuderlichfeit kommen. 


Ueberhaupe ift aber der Gedanke nicht neu, = 

die Ebene der Efliptif endlich einmal mit, dem Yequas Ä 
tor zufammenfallen werde. Schon Louville ?) hats 
te ihn, und glaubte vermöge einer Tradition der Eghp⸗ 
ter, daß die Efliptif einmal auf den Aequator fenfs 
recht geftanden habe. Daß die Schiefe der Ekliptik 
beftändig abgenommen habe, ift aus Beobachtungen 
richtig gefunden —— de Louville ſetzt dieſe Ver⸗ 
mins 


p) Difquißtiones phyfico aftronomicae ete. Paris 1735. 4. 


= — de mutabilitate Zus in Ad, erud, en 1719. 
| menf, Jul, 
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minderung:alle Jahrhunderte auf ı Minute, de la 
Caille auf 44° und. de Ja taude auf:33 Sekun⸗ 
Den, :.Enler ') hatte: anfänglich dem: Gedanken, daß - 
Die Berminderung in dee: Schiefe der Ekliptik Leine ces 
gelmaͤßige Urſache habe; fondern. leitete: ſie vielmehr 
von der. Einwirkung der Kometen. ab; er bemerkt ˖ aber, 
daß dieſe Muthmaßung in der Folge durch Beobach⸗ 
tungen ſehr leicht entweder beſtaͤtigt oder widerlegt wer⸗ 
den koͤnue; denn. wenn dieſe Hypotheſe wirklich wahr 
wäre; fo müßten die Veränderungen: in. der Schiefe 
der Ekliptik fogleichinach der Erfcheinung eines Komes 
sen wahrgenommen werben. Was den im jahre 1742 
erjchienenen Kometen betteffe, fo haͤtte durch feine Eins 
wirkung Die-Schiefe der Efliptif ein:wenig vergrößert 
werden muͤſſen; daher wäre es nörhig, daß die Aſtro⸗ 
nomen die Schiefe der Ekliptik genau unterfüchten, ob 
fie größer. geworden ſey, als vor der Erſcheinung des 
Kometen. Nachher aber betrachtete er die Werändes 
rung der Schiefe: der Ekliptik als eine Wirkung der 
Planeten, nnd hat darüber zuerft Berechnungen anges 
ſtellt ). Nah Eulern that dieß.auch de la Lan—⸗ 
de ). : Allein ihre Reſultate find nicht: mie Sicherheit 
anzunehmen, weil fie Data, z. B. die Maſſe der Bes 
nus, vorausgefeßt haben, die noch ee wait En 
Gewißbeit erwieſen ſind. | | 


Newton’ 8 Spftem erhielt in biefem Seitraume | 
noch mehr Gewißheit dadurch, daß die aſtronomiſchen 
Zaſein erſt eine bewundernswuͤrdige ——— beka⸗ 

men, 


| > Theoria de motu planetar. et oahtter" Berol, 1744. 4. 
P- 98. 
s) Memoir, de’l’Acad. de Pruſſe. an. — p. 296. 
t) Memoir, de l’Atad, de Paris 1758. 1762 
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men; als:die. Ungleichheiten des: Planetenlaufs nach 
dieſer Theorie unterfucht wurden. Wenn die Planeten 
blos der Wirfung dee Sonre unterworfen wären ,: fo 
wuͤrden fie um felbige elliptiſche Bahnen befchreiben; 
allein fie wirken auch auf einander. ſelbſt, und auf gleis 
he Art aufdie Sonne, uud. aus: diefen: verfchiedenen 
Anziehungen eneftehen in ihren eflöptifchen Bewegungen 
Störungen, ' wie: die Beobachtungen gelehrt haben. 
Newton hatte zwar die. beträchtlichften zu erklären 
gefucht; allein er war doch nicht. im Stande, eine alle 
gemeine Auflöfung dieſer wichtigen Aufgabe zu ges 
ben. Hiezu waren erft KRunftgriffe dee Analyfe nöchig, 
die zn Newt on's Zeiten noch unentdecft waren. Bey 
der Vervollkommnung der Analyfe haben ſich zwar Eus 
ler, Clairaut und: d'Alembert an die Auflöfung 
Diefer Aufgabe gemacht; indefjen überfteigt die firenge 
Auflöfung derfelben die Kräfte der Analyfe, und die 
Afteononien find gendthige geweſen, fich blos an Mäs 
herungen zu halten. Selbſt in dem legten Falle bleibe 
die Sache noch ſehr verwickelt, und es werden die 
feinften und ſchwerſten KRunftgriffe der Analyſe erforderr, 
um aus der unendlichen Menge der Ungleichheiten, wel⸗ 
chen die Planeten unterworfen find, die merflichen abs 
zufondern, und ihre Werthe zu beftimmen, wenn auch 
“gleich dies Gefchäft durch die geringe Ausdehnung der 
Maffen der Planeten in Vergleichung mit der der 
- Gonne, und durch die geringe Eccentricitaͤt und Deigung 
ihrer Bahnen fee erleichtert wird. 


Die Störungen ber effiptifchen — der 
Planeten laſſen ſich auf zwey ſehr verſchiedene Claſſen 
bringen; die zur erſten Claſſe gehoͤrigen werden von den 
Elementen der elliptiſchen Bewegung verurſacht; dieſe 


un aͤußerſt — und man hat ſie daher 
eu 
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- enläre Ungleihheiten genannt. “Die andern find 
von dent Stelluugen der Planeten theils gegen einander, 
gheils gegen ihre Knoten und Sonnennähen abhängig, 
und finden fich allemal wieder. ein, fo oft diefe Stels 
kungen wieder die nämlichen werben; man. bat fie pas 
eiodifche. Ungleihheiten ‘genannt, um fie von 
den erftern zu unterſcheiden, welche von der gegenfeitis 
gen Stellung. der Planeten unabhängig find. 


Die beträchtlichfte unter den feculären Ungleich⸗ 
beiten-ift diejenige, welche auf die mittleren Beweguns 
gen der Planeten einen Einfluß haben kann. Nachdem 
nämlich die Aftronomen die feit der Wiederherftellung 
der Aſtronomie gemachten Beobachtungen mit einander 
verglichen, fo fchien die Bewegung des Jupiters fchneller, 
und die-des Saturns langfamer zu ſeyn, als nach der 
Vergleichung eben diefer Beobachtungen mit den ältern. 
Daraus haben fie geichloffen, daß die erfte diefer Be⸗ 
wegungen von einem Jahrhunderte zum andern fich Des 
fchleunige, während die andere fich vermindere; und 
um: auf dieſe Veraͤnderungen Rückficht-zu nehmen, bas 
ben fie in ben Tafeln diefee Planeten zwey feculäre 
Gleichungen, die wie die Auadrate der Zeiten wachs 
fen ‚eingeführt, wovon die eine zu der Bewegung des 
Jupiters addirt, die andere von der des Sqturns abs 
gezogen werden muß. Hallen fand die feculäre Gleis 
chung des Jupiters 34,35" für das erfte Jabrhundert 
von 1 700.an gerechner, und die zugehörige Gleichung 
des Saturns 73",248. Man glaubte anfänglich, 
daß die Urfache davon in der gegenfeitigen Wirkung 
Diefer zwey besrächtlichften Planeten unjers Sonnenfys 
ſtems zu fuchen fey. Allein Euler und der jüngere Te 
Monnier, welche fich damis befchäftigten, fanden 
Reſultate, weiche mit den Beobachtungen nicht übers 
* — ein⸗ 
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einſtimmten. Außerdent hatte de la Lande bey dee 
Bewegung des Saturns Ungleichheiten bemerkt, weis 
che nicht von der Wirkung des Jupiters abzuhangen 
fchienen; er fand ihre Ruͤckkehr zur Frühlingsnachtgleis 
che in dem. ıgeen Jahrhundert fchneller, als die zur 
Herbſtnachtgleiche, ungeachtet die Lagen des Jupiters 
und Saturns fo wohl unter einander, als in Anſehung 
ihrer Sonnennähen, ohngefaͤhr die naͤmlichen waren. 
Moch hatte Lambert bemerkt, daß die mittlere Bes 
wegung des Saturns, die von einem Jahrhundert 
zum andern vermindert zu werden fchien, wenn er neues 
re Beobachtungen mit ältern verglich, im Gegentheil 
bey der Vergleichung der neuern Beobachtungen unter 
einander beſchleunigt zu werden ſchien, während bie 
mittlere Bewegung des Jupiters die entgegengefegten 
Erfcheinungen zeigte. Dies brachte aledenn die Aftros 
nomen auf die Gedanfen, daß umabhängige Urfas 
chen von der Wirkung des Jupiters und Saturns ihre 
Bewegungen geändert hätten. Einige fuchten die Ur⸗ 
fache in dem Widerflande des Aethers, andere in der 
Einwirkung dee Kometen w'f. m. Inzwiſchen war 
doch feiner in diefem Zeitraume fo glücklich , die wahre 
Urfache davon aufzufinden.. Erſt Ia Place entdeck⸗ 
te, daß die beobachteten Veränderungen in den mittles 
ren Bewegungen des Jupiters und Gaturns nicht - 
von ihren feculären Ungfeichheiten abhanigen, ſondern 
Daß fie.vielmehr eine Folge der wechfelfeitigen Einwir⸗ 
ung des Jupiters und Saturns feyen. Hievon jaber 
in der Folge. - ——— 


Die erſten, welche beynahe zu gleicher Zeit mit 
Huͤlfe der Analyſe die wechſelſeitigen Einwirkungen der 
Planeten nach Ne wtons Syſtem zu unterſuchen ans 
fingen, und daraus den Lauf der Planeten zu beſtim⸗ 

| | men 
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mien ſuchten, waren Clairaut, diAlembert ‘nid 


— 


Euler ). Macher Haben ſich mehrere Aſtronomen 


damit beſchaͤftigt, unter welchen ich vorzüglich" de. la 


ande”) nenne. 


...  Unterfuchungen ber Ungleichheiten, welche die Ju⸗ 
pitersmonde nach. der: Newtouſchen Theorie in ihrem 
Gange verurfachen, hat W. Wargertin *) ange 
ſtellt, und hiernach ſehr genaue Tafeln für. die Zupis 
gersmonde geliefert. | Zr A 


— Kometen, — —— 

Da Halley bemerkt harte, daß die Elemente 
der Bahnen der in den Jahren 1531 1607 und 16823 
beobachteten Kometen ſehr nahe. die naͤmlichen wären, 
fo ſchloß er daraus, daß fie demfelben Konteren zuges 
hörten, welcher in-Zeit von 181 Jahren zwey Umläufe 
gemacht hätte. Die Umlaufszeit von 15 31 bis 1607 
war um 13 Monate länger, als die von 1607 bis 
1682; Halley glaubte daher, die Anziehung der 
Planeten, und hauptfächlich die des Yupiters und Gar 


turns, habe diefen Unterfchied veranlaffen koͤnnen; 


und nad) einer beyläufigen Schäßung diefer Wirkung 
im Verlaufe der folgenden Periode urtheifte er, daß fie 
bie nächfte Zuruͤckkunft des Kometen verzögern müfle; 
er fegte fie alfo auf das Ende des Jahrs 1758 oder den 
Anfang von 1759 (TH. II. S. 548 f.). Diefe * 

| erfas 


u) Mémoir. de l’Acad, roy. des feiene, de Paris, an. 1745. 


v) Piece, qui a remport& le prix de l’Acad. roy. .des 
fcienc, an. 1748. Sur les inegalites du mouvement 
de Saturne et de Jupiter, Paris 1749. 


w) Aftron. Liv, XXII, \ Ä ee 
x) re der ſchwed. Akadem. der Wiſſenſch. 1748. S. 
169. f. 


⸗ 
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herfagung war an ſich felbft zu wichtig, und mit der 
Theorie der allgemeinen Schwere, deren Anwendungen 
zu erweitern die Geometer um die Mitte des achtzehmen 
Jahrhunderts befliffen waren, zu innig verbunden, um 
nicht die Neugierde aller derjenigen zu erwecken, welche 
an dem Fortgange der Wiffenfchaften Antheil nahmen. 
Weil aber dig. Altern Umlaufszeiten ſehr ungewiß find, 
fo. fiengen ſchon die meiften Aftronomen an, ihn 1756 zu 
erwarten, ‚indem bie legte Umlaͤufszeit ein Jahr kürzer 
war, als die nächft vorhergehende, folglich koͤnnte man 
um fo weniger ficher feyn, ob er nun nicht nad 74 
Fahren wieder erfcheinen 'würde, da eben Euler Y) 
feine Hypochefe durch einen Kometen beſtaͤrken wollte, 
daß fich aller Planeten Umlaufszeiten nach und nach 
verkürzen, weil der Aether der Bewegung der Him⸗ 
melskoͤrper widerfiche. — 44 


Deßwegen bemuͤhten fi auch einige, auszu—⸗ 
rechnen, au welchen Gegenden des Himmels er zu jeder 
Jahrszeit zu fuchen wäre. Allein die jahre 1756, 
1757 und 1758 verfirichen, ohne daß man ihn bey dem 
fleigigften Nachſuchen gewahr ward. Llairaut ”) 
insbefondere, welcher einer von den erflen war, wels 
che die Aufgabe von drey Körpern aufgelößt hatten, 
wandte feine Anflöfung auf die Beſtimmung der Uns 
gleichheiten an, welche die Wirkung des Jupiters und 
Saturns im Laufe des Kometen hervorgebracht hatte. 
Diefe feine Bemühung fonnte er im Jahre 1758 im 
Movember der Löniglichen Akademie der Wifjenfchaften 

— zu 
) Opuſec. varii argum. p. 246. 276. 

2) Theorie du mouvement des Cometes, dans laquelle 
on a egard aux alterations, que leurs ‚orbites Eprou- 
vent par l’adtion des planetes; avec l’applicatidn de cet- 
te theorie 4 la Comete, qui a été obfervee en 1531, 
10607, 1682 et 1759. & Paris, 
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au: Paris; vorlegen. Dadurch: fand.gr I daß ‚die: Um⸗ 
laufs zeit des, Kometen von. 53 1 his 1607 durch Jupiters 
Kraft: 19 Tage kuͤrzer gemorden war, als ſie haͤtte 
ſeyn ſollen, wenn ſonſt kein Koͤrper, als die Sonne, 
auf ihn gewirkt haͤtte, und daß außerdem feine Ellipſe 
ein wenig war veraͤndert worden, fo daß deßwegen 
‘die, naͤchſte Umlaufszeit nur 3x. Tage kuͤrzer wardz 
2. Daß die Umlaufszeit zwiſchen 1007 und 1682. vom; 
Jupiter, nach einer neuen. Rechnung, 429 Tage war 
verfürze worden, welche zu den 30 Tagen, die eine 
Folge der vorigen Periode waren, gefeßt; dieſe 45 1 Tas 
ge zu kurz machten; 3. daß der Komet nach dem Jah⸗ 
te 1682 wiederum vom Jupiter ganzer 538. Tage aufs 
gehalten worden ift, ‚und. daß Satuen,, welcher ihn 
die. erfienmale faft gleichviel abwechfelnd, aufgehalten; 
und befchleunigt hatte, diesmal ebenfalls für, feinen Theil 
200 Tage bengetragen ‚hatte, feine Wiederkunft zu ver⸗ 
zoͤgern, fo daß dieſe legten Umlaufszeiten ohngefähr 618 
Tage verlängert werden müßten; 4. daß folglich der 
Komet diefen feinen Beftimmungen zu Folge ohngefaͤhr 
den ı sten Aprill 17769 in feine Sonnennähe kommen 
follte. Zugleich bemerkte er aber, daß die kleinen Groͤ⸗ 
Ben, die er bey feinen Naͤherungen ans: der Acht ge⸗ 
laſſen hätte, diefes Ziel um einen Monat vorrücken oder 
zuruͤckſetzen fönnten, und feßte noch’ überdies die Ans 
merfung hinzu: ein Körper, ber fo weit entfernte Ge⸗ 
genden -durchlaufe, und unfern Augen fo lange Zeit 
verborgen bleibe, könnte wohl ganz unbekannten Kräfs 
ven unterworfen ſeyn, dergleichen die Wirkung der ans 
dern Kometen oder felbft eines Planeten wäre, der ber‘ 
ändig eine zu große Entfernung von der Sonne hätte, 
um jemals beobachtet werden zu koͤnnen. Clairaut 
erhielt wirklich die Genugehuung, zu mehrerer Begrüns 
dung von Newtons Softem feine PR 
e erjuhe 
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erfätter yir Äfehen; det ·¶ Komet kam wirklich" ur Son⸗ 
nennahe Din rate Maͤrz 1759. Annerhalb der Grenzen 
der Fehler, deren er ſein Reſultat faͤhig glaubte. Nach⸗ 
einen neuen Durchſicht ſetner Rechnungen ſetzte Ela i⸗ 
zart in der Folge dieſe Ankunft auf den 4ten Aprill. 
Der beruͤhmie Landmann Palitz ſch bey Dresden war: 
der erfle, welchet ihn fahe, indem er fich der Sonne när“ 
herte; dies geſchahe bereits den 25. Dec. 1758. ‚Dee: 
Komet war damals noch fo weit von der Sonune, als 

Mars, und’ein wenig weiter von der Erbe, als Die: 
Senne. In Frankreich hatten ihn vor feiner Ankunft 

zite Sonnennäpe de Feste und Meffier den 

arften Yan. 1759 geſehen, wo der letztere ihn im ſuͤde 
lichen Fifche fand: - Damals war er zwar der Sonne 
näher, aber Dagegen viel weiter von der Erde, ale im: 
vorigen Monate, daher hatten fie auch defto größere 
Muͤhe, ihn ſelbſt mie Sternroͤhren zu beobachten. 


Wargertin *) :bemerft, baß die Beobarhtuns 
engen; welche man-an Diefem Kometen im Jahre 1759. 
gemacht habe, ‚nicht zur Parabel hätten pafien wollen; 
- denn als er die parabolifchen Elemente nach den erften, 
Beobachtungen gefucht harte, fo ſtimmten bie legten: 
mit den Rechnungen, die fich darauf.gründeren, gar, 
nicht überein, oder, wenn ee die Elemente mit einans- 
der fo verglich, daß die legten und erften Beobachtun—⸗ 
gen damit zufammenflimmten,, fo wichen die mittlere. 
dabon ab, wie er. auch die. Elemente ändern mochte,, 
Die Urfache hlevon fegt er. darin, weil unter allen Kos 
meten dieſer die Rürzefte Umlaufszeit. haben werde, und, 
deßwegen könne feine Ellipfe nicht fo lange mit einer 
Parabel uͤbereinſtimmen, welche eben den Brennpuukt 

| * | ‚und 


a) Abhandl. der ſchwed. Akad. d. Wiſſenſch. 1760. der ue⸗ 
berſ. ©. 12. 


x, 
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und die naͤmliche Sonnennäße hätte, als ſolches bey 
andern Kometenellipſen angehe. Diesmal ließen ſich 
alſo ſeine Bewegungen nur durch die Ellipſe erklären. 


Die —— Theorie des Kometenlaufs iſt 


durch alle nach Mewton erſchienene Kometen, und 


beſonders an dieſem durch feine Vorherverfündigung 


einzigen in ſeiner Art, beftätige worden. Dadurch 


ward die Meynung der Aſtronomen über die Natur 


der Kometen dahin geändert, '-daß man fie, wie die: 


Planeten, für bleibende, zum Sonnenfoften gehörige, 


und mit lebenden Geſchoͤpfen verfehene Körper hielt. 


>; Die. Geftalt der Kometen iſt verfchieden, nach⸗ 
dem fie dee Sonne näher kommen ‚oder: ſich wieder von 


ihr entfernen. Der im Jahr 1744 erfchienene: zeigte‘ 
ben feiner erfien Erſcheinung feinen Schweif, bekam 
aber einen, welcher ſich während feiner Aunäherung au⸗ 


die Sonne bis auf 40° verlängerte. Als er von der 


Sonne zuruͤcktam, war nur der Schweif allein fichtz: 
bar,saber fehr groß und in fünf Streifen. vertheilt. 


Heinfius ®) har nach feinen Beobachtungen durch 
ein gutes. Spiegelteleffop fchöne Abbildungen davon ges 


liefert; welche die Entſtehung der Atmoſphaͤre und des 


Schweifs durch Auflöfung der Materie des Kerns deuts 


lich zeigen. Auch wurde an diefem Kometen derjenige. 
heil am hellften wahrgenommen, welcher von der Sons 
ne befchienen wurde, | J 


Im Jabre 1769 erſchien abermals ein Komet, 


ber ſich im September nah Mitternacht am größten 
Jeigte, und mit einem Schweife von 40° verfehen war. 


Aus; | 


b) Beſchteibung des 1744. erſchienenen Kometen. St. Pe⸗ 
tersb 1744 4. — | 
Sicher's Geſch. d. Phyſik. IV. ° . & 


# 
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Am 7ten Octob. gieng er inuerhalb der Mereureba hn, 
z mal naͤher, als die Erde, vor der Sonne voruͤber. 
Mach feiner Zuruͤckkunft von derſelben, wo er im: Moe 
weiber Abends wieder fichtbar ward, fand ipn Lam 
bert °) fehr.verändert, J 


Wie aus drey Beobachtungen eines Kometen die 
Elemente des bey uns ſichtbaren Theile feiner Bahn ge⸗ 
funden werden koͤnnen, hatte ſchon Newton gezeigt, : 
nach Newton aber vornemlih Euler. ). Einen 
noch feichtern Weg durch Zeichnung hat Lambert ans’ 
gegeben. ' — 


Was die Anzahl ber zu unſerm Sonnenſyſtem ges 
hörigen Kometen betrift, fo giebt famberr“) feln 
bige bis auf 4000 an, welche die Flächen der Planeten⸗ 
bahnen nach allen möglichen Seiten und Richtungen | 
durchſchneiden, die feſten Sphären des alten Welrfys 
ſtems und Cartefens Wirbel gänzlich zerſtoͤren, das. 
gegen dem Copernifanifchen-und Mewtonſchen Syſteme 
einen neuen. Glanz geben, indem fie unwiderleglich zei⸗ 


| gen, daß ſich die Kraft der Sonne nicht blos nach ber. 


Fläche der Planetenbapnen, fondern nach allen Geis 
ten werbreite, und der große Raum nicht unbenußt 
bleibe. F | 

Heinfius hatte durch feine Beobachtungen vers 
mictelft eines Spiegelteleffops gezeigt: Daß die Komes 
ten ſehr mwahrfcheinlih aus einer Materie beſtehen, 
welche durch die Einwirkung der Sonnenwärme E = 


e) Beytr. zum Gebrauche der Mathematik. Th. IE 
Num. 7. 


N d) Theoria motus planeterum et comesarum. Berol. 
€) Kosmologiſche Briefe. Augſp. 1761. 8 


— 
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Naͤhe der Sonne aufgeloͤſet, und in Duͤnſte verwandelt 
werde; die in den viele Millionen Meilen langen Schweiß 
fortgetrieben werden, und bey der nachmaligen laugen 
ze. von der. Gonne wieder verdichtet herab⸗ 
allen. | 


Der Here von Mairan‘) glaubte, daß die 
Schweife der Kometen aus Tpeilen der Sonnenarmos 
ſphaͤre beftünden, welche die Kometen an fich zoͤgen, 
und. weiche der Stoß der Sonnenſtrahlen von der Sons 
ne abwärts treibe. — 


VUeber die Beſtimmungen der Kometen träge Lam: 
bert in feinen fosmologifchen Briefen erhabene Ges 
danken vor. Bey allen den erfiaunlichen Beränderuns 
gen, welche. die Kometen von der Sonne erleiden;, 
meint er / ſey es gar wicht unmöglich, Daß -fie denken⸗ 
den und empfindenden, vielleicht ſehr verfeinerten We⸗ 
fen zum Aufenthalte dienen koͤnnten, welche auf einer 
ſo viel amfaſſenden Laufbahn reichlichen Anlaß fände, 


an der Mannigfaltigkeit der Schöpfung ihre Talente 


zu üben „ und ſich unerfchöpfliche Quellen des Vergnuͤ⸗ 
gens zu öfnen. Ä | | 


Die Vorurtheile, welche fonft bey Erſcheinung 
ber Kometen, als fchrecflicher Vorboten des Unglücks,; 
allgemein. herrfchend waren, fanden zwar in diefem Zeite 
raume unter. dem gebilderern Theile der Menſchen 
niche mehr flatt; dagegen gab. die Newtonſche Theorie: 
zu der neuen Furcht Veranlaſſung: es. möchte von der 
geoßen Anzahl der Kometen, welche das Planerenfys; 
ftem nach allen möglichen Richtungen durchfchneiden, 
einer durch feine Annäherung die Erde zerftören. = 

Ä , | erklaͤr⸗ 


) Tꝛaits de Kaurore aà Paris 173% 1754 8. 
| 2 | j * 
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erklärte Heyn?) den Untergang der Erde dadurch, 
daß ein Komet fie in Gegenden treiben ‚werde, wo fie 
nicht mehr bewohnbar ſey. 2 Bu 3 i 


| Firfterne ae 
Die ſcheinbare Bewegung der Firfterne, welche 
um die Pole der Ekliprif mit der Ebene derfelben pas 
rallel erfolge, hatte zwar Newton durch fein, Sy: 
ſtem zu ermeifen geſucht; allein er hatte hiebey viel Uns. 
'erwiefenes und Unrichtiges angenommen, welches d' A⸗ 
lembert ") verbeffere, und zuerft die ſchwere Aufgabe 
von der Beſtimmung des Fortruckens der Machtgleichen 
vollſtaͤndig aufgelöfer hat. D' Alem bert hatte bey: 
feinen Berechnungen die Geſtalt der Erde nad) den neue⸗ 
ſten Unterfuchungen, mithin richtiger als: Newton 
angenommen, Ueberdies harte Newton die Wirfung 
des Mondes auf unfere Erde, die er aus einigen Be⸗ 
obachtungen tiber die Ebbe und Fluch. beftimmt harte, 
zu geoß angefeßt, welche durch neuere Unterſuchungen 
genauer war beſtimmt worden, u. ſ. f. ee 3 


Mit deni Fortrucken der Nachtgleichen ſteht eine 
Pleine periodiche Bewegung der Erdare, ‚welche das 
Wanken oder die Nutation derfelben genannt wird, 
in der genaueften Verbindung. WBermöge dieſer Be⸗ 
wegung bleiben‘ die Pole am Himmel nicht genau in 
dem Kreife, in den fie fonft wegen. des Vorruckens der: 
Nachtgleichen um die Pole der Ekliptik langfam herum: 
zu gehen fcheinen, fondern fie. befchreiben noch außer⸗ 
dem-einen Eleinen Kreis von 18 Sekund. Durchmeſſer, 
.g) Verſuch einer Betrachtung über Kometen, Suͤndfluth ꝛtc. 

1742. 8. | 
h) Recherches fur--la pr&ceflion des equinoxes et Yuk la 
nutation, ä Paris 1749. 4 


Yy 


“2 


\ 
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Fr welchen fie alle 18 Jahre, 8 Monate ein mal her⸗ 


nmfommen. Bradley entdeckte diefe Bewegung zu⸗ 


erſt. Durch Newton's Theorie ward zwar fon 
Flamſtead ) veranfaße, ein Wanfen.ver Erdare zu 
vermuthen, und Römer hatte in einem von Horte ' 


bom angefuͤhrten Auffage vom Jahre 1692. aͤhnli⸗ 
‘che Gedanken geäuffert; aber die damaligen aftronomis 


ſchen Werkzeuge waren noch zu unvollkommen, um ſo 


feine, Bewegungen mit entfcheidender Gerwißpeit anzuges 
ben. Bradley ſuchte fich die Fleine jährliche Bewer 
gung der Firfterne, die er durch feine ge ri 
in den Jahren 1723 bis 1728 "entdecfte, an aͤnglich 
auch aus einem Wanken der Erdaxe zu erklaͤren; allein 
nach reiflicher Ueberlegung fand er die wahre Ur⸗ 
ſache davon vielmehr in der allmaͤhligen Fortpflanzung 
des Lichts (Th. U. S. 556.). Clairauthh, Fon⸗ 
tenelle”), Simpfon"), Manfredi‘), Dus 
räus?) und andere haben nachher ausführlich erkläre, 
und Regeln gegeben, wie Die durch die Abirrung deg 
Lichts verurfachten Abweichungen, welche die Länge, 
Breite, gerade Kuffteigung und Abweichung des Stern: 

Andern,. rent zu ei find. Much har. Euler‘ : 


unters 


i) nidor. coeleft, Britan, T. UL p. 113. 

k) Bafıs aftronom, Havniae 1735. 4. p. 86. - 

h Mewoir, de PAcad. roy. des feienc, de Paris. an. 173*. 

m) Hiftoir. de PAcad. roy. des feienc, de Paris. an, “1757 
n) Mathematical eflays. Lond. 1740. J 

0) De noviſſimis circa fixorum ſiderum errores obſerva- 

tionibus. it. in Ad. inſt. ſeient. Bonon. 

p) Diſſ. binae de aberrat. fixar. Vpſaliae habitse und Abs 
> handl. der ſchwed. Atademie * Wiſſenſch. 1750. S. 203 
doer Ueberſ. 

0) Mẽmoir. de l'Acad. roy. des feitne, de ER an. 17461 
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untetſucht, wie weit der Gang der Planeten und Ko⸗ 


weten dadurch veränderte wird. Alle nachherigen Bes 
obachtungen Haben diefe Theorie beftätige. Indeſſen 
feßte Bradley feine Beobachtungen über die Abirs 


rung des tichts bis zum Jahre 1747 fort, und ward 


Daben eine neue Verfchiedenpeit in der Größe gewahr, 
um welche das Vorrüchen der Machtgleichen die Abwei⸗ 
Hungen der Firfterne änderte. 


Inmn Jahre 1727, da der auffteigende Knoten des 
Mondes den Fruͤhlingspunkt traf, ſchien das Vor: 
ruͤcken an bem am Kolur der Nachtgleichen ftehenden Sterz ' 
ne etwas größer, als fonft geworben zu fern; im Jah⸗ 
te 1732, da der Mondsenoten bis zum Winterpunfte 
zurückgegangen war, hatte es feine gewöhnliche mittle⸗ 
re Größe; in den folgenden Fahren mard es geringer 
bis 1736, da der Mondoknoten zur Herbſtnachtgleiche 
Tom. Sn der folgenden Haͤlfte des Umlauſs der 
Mondsfnoten nahm es wieder zu, fo daß es 1741 fels 
ne mittlere Größe erreichte, und 1745 am Ende von 
18 Jahren wieder eben fo groß, als 1727 war. Da⸗ 
bey hatten die Sterne, welche nahe am Kolur der Son: 
henmwenden flanden, ihre Abweichung von 1727 Bis 
1736 um 18” weniger geändert, als es die mittlere 
‚Größe des Vorruckens erforderte; von 1736 bis 1745 
hingegen veränderten fie dieſelbe 18" mehr, fo daß ſie am 
Ende diefer 18 Jahre, in welchen die Mondsknoten einen 
völligen Umlauf gemacht hatten, alle wieder in den vos 
‚tigen Punkten des Himmels ftanden, wenn dabey das 


Vorrucken der Machtgleichen mit in Betrachtung gezo⸗ 


- 


fey. Diefer haste fich im Jahre 1727, ale feine Kno⸗ 


gen ward, | | 
Bradley ward bald überzeugt, daß diefe Uns 
Hleichheit der Einwirfung des Mondes. zujufchreiben 


sven 


4, 
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Pr die Nachtgleichen trafen, in feinen groͤßten Breiten 
auf 283 (234 + 5) Grad weit vom Aequator ents 
fernet können; da er hingegen 1736, als feine Knoten 
it die Sonnenwenden fielen, nie weiter, als 184 
(233 — 5) Grad, vom Arquator abgeben konnte. 
Er hatte alfo im Ganzen genommen um 1727 unter 


einem weit geößern Winkel, affo viel merflicher, auf | 


den Aequator der Erdeugel gewirft,. und daher dad 
Vorrucken der Machtgleichen weit mehr befördert , als 
dies um 1736 gefhah. Da Bradley am Ende dee 
Petiode hierhber feinen Zweifel mehr behielt, fo mach⸗ 


ge er dieſe ſcheinbare Bewegung ber Firfterne mir ih 


zen Geſehen in den philofophifchen Teanfafrionen ) bes 
kannt. Der damalige Sefretair der Föniglichen Go: 
cietaͤt, Machin, fahefogleih, daß eo zu Erflärung 
dieſer Bewegung mit allen ihren Folgen völlig hinrei⸗ 
chend fey, wenn man fi) vorftelle, daß die Erdpote 
während der Umlaufszeit dee Mondsknoten einen klei⸗ 
wen Kreis von 18" im Durchmefjer befchrieben. In⸗ 
deſſen ließen doch Bradley's Beobachtungen noch eis 
nige Ungewißheit zuruͤck. Endlich aber har d' Alem⸗ 
bert in der vorhin angefuͤhrten Schrift nach der New⸗ 
tonſchen Theorie durch eine ſehr ſchoͤne Analhſe die Be⸗ 
wegungen der Erdaxe fuͤr jede beliebige Geſtalt und 
Dichtigkeit der Schichten des Erdſphaͤroids beſtimmt, 
und nicht nut mit den Beobachtungen uͤbereinſtimmen⸗ 
de Reſultate gefunden, ſondern auch die wahren Dis 


menfionen det kleinen Ellipſe, welche der Erppoi br: - 


ſchreibt, bekanut gemacht. Er fand, daß der Mond 
am Vorrucken der Machtgleichen zwar den ſtaͤrkſten 
anche bat, daß er aber Kae Antheil wegen feines 

ver⸗ 


Philoſ. Tranſact. vum. 485. uͤberſ. im —— Mage. 
® UL St. 6. Num,.E x 
, 4 
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verfchiedenen Standes gegen den Erdäquator auf eine: 
viel.ungleichere Weiſe hervorbringe, ats die. Sonne den 
ihrigen, und Daß er dadurch nicht allein ein. beftändis 
: ges Zurüchgeben, fondern auch eine periodische Ungleichs 
beit dejjelben, und eine Wendung der Are bewirfe, 
welche ihre vorige Stellung wieder erhält, wenn die 
Mondsknoten zu den vorigen Punkten zurückkommen. 
Mach Bradley's Beobachtungen betraͤgt das Forts 
rucken der Machtgleichen 58”, wenn der auffteigende 
Kuoren des Mondes in 09 Y iſt; 53”, wenn er ſich in. 
o® m; 50%, wenn er ih in oderin 0° zZ beus 
bet. Beym mittleren Fortrucken kommen etwa 36. 
vom Monde, die übrigen 15” von der Sonne her. 


Nah Halley haben Eaffini, Rider, Te 
Monnier und Bradley an den großen Firfternen, 
dem Aldebaran, Arktur und Sirius, ihre Beobachtuns 
gen fortgefegt, und aus Bergleichung der ihrigen mit 
den von Tycho, Picard, de la Hire und Flam— 
ftead angeftellten gefunden, daß Arktur wirflich im 
66 Jahren um 24 Minute nah Süden fortrucfe, beym 
Sirius aber diefe Bewegung nah Süden feit Tycho's 


Zeiten erft 2 Minuten ausmache. Auch fand Eaffis | 


ni eine eigene Bewegung an den Sternen Rigel, Bes 

trignuza, Regulus, Capella und Athair. Tobias 

- Mayer’) Tiefere ein Verzeichniß von mehr als 70 

Sternen, von welchen ſich aus Vergleichung feiner Bes 

obachtungen mit ältern von Römer und de la Caills 

e fließen laßt/ daß ſie eine eigene Bewegung be⸗ 
gem. Ä } 


Leber 


9 De motu fixarum proprio in Tob. Mayeri opp. inedit. 
cura G, C, Lichtenberg. Gotting, 1775. = Vol, I. 


no. 6. 
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Ueber die Einrichtung des ganzen Weltgebaͤudes 
und „die Beftimmungen der zahllofen Firfterne haben 
Die Aſtronomen mancherley erhabene Gedanken geäu: 
Gert. Thomas Wrighe*) träge in einem mir ſchoͤ⸗ 
nen Abbildungen des Firfternpimmels begleiteten Wer—⸗ 
Pe den Gedanfen vor: die Firfterne Hünden in orbents 
lichen tagen und gleichen Eutfernungen, und fchienen 
uns nur unordentlich, weil wir fie nicht aus der gehös 
rigen Stelle betrachteten. So ſcheine das Syſtem der 
Supitersmonde. auf den erften Blick unordentlih, und 
eben fo müßte einem entfernten Auge unfer ganzes Plas 
netenfoftem vorkommen, obgleich in beyden die fchönfte 
Drdnung berrfche. Hier liege aber die Ordnung in dee 
Bewegung durh Bahnen, und gebe beym Anblicke 
darum. verloren, weil das Auge bie Körper nur im eins 
zelnen Stellen diefer Bahnen fehe. Die Reihen der 
Firfterne erftreckten fich bauptfächlich durch Die Ebene der 
Milchſtraße, und nach diefer Richtung lägen fie ohne 
Vergleichung häufiger hinter einander, als nach dem 
übrigen: Er giebt auf zwey Platten eine fehr fchöne 
Abbildung der Milchftraße, und berechnet in felbiger, 
indem er ihr eine Breite von 99 giebe und in jeden 
Duadratgrad 1200 Sterne feßt, die Anzahl der Welt⸗ 
fofieme auf 3888000. Diefe Schrift veranlaßte Herrn 
Kane“), ähnliche Bedanfen über den Weltbau vorzu⸗ 
tragen. Seiner Muthmaßung zu Folge ift die Milchs 
ſtraße ein Sternfoftem, zu welchem unfere Sonne mit 
gehört, die Nebelſterne find ähnliche von uns entferns 
te —— oder Milchſtraßen, und mehrere = 

„te en 


t) An original theory of the univerfe. London 1750. 4» 


u) Allgemeine ee und Theorie des Himmels. 
Königsb. 1755. 8. 
&5 
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- felben koͤnnen wiederum neue Syſteme hoͤheret Dede 
nungen bilden. - 


Noch viel weiter hat diefen erhabenen Gedanken 
Lambert ”) getrieben. Er ſtellt ſich vor, daß alle 
außerhalb der Milchſtraße liegende zerftreut erfcheinens 
de Firfterne zufammen ein einziges Syſtem ausmachen, 
zu welchem unfere Sonne mit gehöre, fo wie ſchon 
Kant gemuthmaßt harte. In der Ebene der Milchs 
ſtraße liegen nun in. unermeßlichen Reiben hinter einans 
ber nicht blos einzelne, Firfterne mit ihren Planeten, 
fondern ganze dem vorigen gleiche Spfteme, zu deren 
jedem viel taufend Sonnen‘, jede mit ihren Planeten, 
gehören. Obgleich ſchon die einzelnen Sonnen fehe 
weit von einander entferne find, fo find doch die Ab⸗ 
fände zwiſchen diefen Syſtemen noch bey weitem grös 
Ger. Ein folcher für unfere Vorſtellung ungeheurer 
Abftand finder fich auch zwifchen unferm Fixſternſyſtem, 
das fich uͤber den ganzen geftienten Himmel verbreiter, 
und den Übrigen, deren vereinigter Glanz die Erſchei⸗ 
fcheinung der Milchſtraße veranlagt. 


Dem; ganzen Syſteme giebt Lambert eine. lange 
fame Bewegung um einen Haupts oder Centralkoͤrper, 
von welchem er es unentfchieden läßt, ob er eine Sons 
ne oder eine dunkele Maffe fey. Den Sirius dafür ans 
zunehmen, ift er nicht geneigt; eber Fönnte man dem 
bekannten Nebelfle am Schwerdte des Orions dafür 

halten; die Erfahrung müffe lehren, ob diefer Fleck 
periodijche Lichrabänderungen nach der Theorie der Pha⸗ 
fen zeigen, und fich etwa dadurch als ein dunfeler von 
umlaufenden Sonnen erleuchteter Körper zu erfennen 


* 
| | Die | 


| | v) Sosmolsatfche Briefe über die Einrichtung des Welt⸗ 
baues. Augsburg. 1761. 8. 
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Die Milchftrage feßt Lambert aus lauter aͤhn⸗ 
lichen durch eben folche Abftände gerrennten Syſtemen 
zufammen, welche er bisweilen ſelbſt Milchſtraßen 
nennt. Jedes einzelne Syftem für ſich würde wie ein 
blaſſes Wölkchen oder Nebelfleck erfcheinen; alle zus 
ſammen fchieben fi) in einander, und bilden die lichte 
Zone, die doch an manchen Stellen unterbrochen, ges 
ſpalten, oder in kleine Woͤlkchen zertheile fcheint. es 


des dieſer unzählbaren Syſteme hat feinen eigenen Haupt⸗ 


koͤrper, und vielleicht machen fie alle zufaminen nur ein 
Spoftem einer noch höhern Drönung aus, in deffen 
Miitelpunkte fich wieder ein Hauptkoͤrper von einer noch 
berrächtlicheren feinem ungebeuren Gebiete angemeffes 
sen Größe befindet; vielleicht muß man noch durch 
mehrere foiche Ordnungen oder Stufen auffteigen, ehe 
man die Grenze diefer Reihe erreicht, die dem Throne 
‚der Allmacht am nächften ift u. f. w. | 


Die Urfache der Lichtabmwechfelung und des Vers 
ſchwindens und Wiedererfcheinens der fo genannten vers 


änderlichen oder munderbaren Sterne leite Bouik 


faud davon ber, daß diejenigen Firfterne, welche ders 


gleichen zeigen, nur halbe Sonnen wären, deren eine . 


Haͤlfte Teuchtend, die andere dunkel fen, und die fich 
um ihre Are drehten. Nah des Herrn von Maus 
pertuis ”) Meynung haben diefe Sterne durch eine 
ſchnelle Axenumdrehung eine fehr platte tellerförmige 
Geſtalt erhalten, und ein großer Planet ändere die 
Richtung ihter Axen fo, daß fie uns bisweilen die platı 
te Seite, bisweilen die ſchmale Kante zufehrten, und 
im legtern Falle mit ſehr rn Lichte — oder 
gar verſchwaͤnden. 


w) biſeours fur les differentes figures des aſtres. à Paris 


1732 8. F 
— 0 een —— — 


Viertes 
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Viertes Kapitel. 


Bon den Meynungen und Entdetungen, welche unfere Erde ins⸗ 
beſondere angehen. 





Geſtalt der Erde. 


1 Ira der jüngere Caffini durch feine Meß 
+ fung den nördlichen Grad kleiner als den füdlichen 
gefunden hatte, und daher die Erde fir ein länglichtes 
Sphäroid hielt, fo behaupteten doch die Newtonianer 
gaujz unbeweglich, daß die Erde unter den Polen flas 
cher als am Aequator feyn muͤſſe. Indeſſen fuchte 
der Here von Mairan *) die beyden mir einander 
ftreitenden Parteyen zu vereinigen, und zu beweifen, 
daß die länglichte Geſtalt allerdings mit den hydroſta⸗ 
tifchen Gefegen beſtehen koͤnne. Allein Desagus 
liers?) behauptete, daß dies widerfprechend fen, und 
mit fich gar nicht beftehen Fönnte; er hielt Caffini’s 
Maeſſung für mangelhaft, und daher Feinesweges ge 
ſchickt, daraus auf irgend eine Geſtalt der Erde zu 
fließen. Andere, wie z. B. Poleni, fuchtennocd) 
andere Mittel, um beyde Parteien zu vereinigen. Das 
. Durch ward Caf fini veranlagt, andere Gründe für 
feine Behauptung beyzubringen; er unternahm es das 
ber, in ben Jahren 1733 und 1734 eine Mefung 
von anderer Art anzuftellen, welche doch ebenfalls die 
Geftalt der Erde zu erkennen geben ſollte. Er richtete 
nämlich eine Linie ſenkrecht auf die fehon vorher gezoges 
ne Mittagslinie duch die Parifer Sternwarte auf, u 

verläns 


x) Memoir.. de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris. an. 1720. 
) Philof. Tranfad, Num, 386-388. for the year 1725. 
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verlängerte fie öftlich und weftfich Durch ganz Frankreich, 
von St. Malo bis Strasburg. Die Länge beftimmte. 
er. ebenfalls durch Dreyecfe, aber wie viel Grade fie 
- som Parallelfreife durch, die Sternwarte enthielte, 
machte er durch Verfinfteringen dee Jupitersmonde 
aus, die er in St. Malo und in Strasburg beobachte⸗ 
te, wo fi dann fand, daß die Sänge der Grade in. 
Diefem Paraklelfreife mit der länglichten Geſtalt der Er⸗ 
Dde, die er durch vorhergehende Meffungen erhalten hass: 
te, allerdings übereinftimmte *). Je mehr fich aber 
affini anf ſolche Meſſungen ſtuͤtzte, defto mebe. 
Bu ſuchten die Newtonianer für ihre Meynung 
auf... Sie beflanden darauf, die Zahl der Grade im: 
dieſem Parallelfreife fönnte noch weniger fo genau durch 
Berfinfterungen der . Jupitersmonde hervorgebracht 
werden, wie zur Beylegung des Streites erfordert würs 
de, als, man durd) Beobachtung der Hoͤhen der Sterne 
Die Größe des Bogens vom Mittagskreife zu beftims 
men vermoͤchte. Sie beriefen fich auf die Geftalt des 
‚Supiters, von der man längft gefunden hatte, daß fie 
ein an den Polen. abgeplartetes Sphäroid fey, fo daß 
feine Are, 25 Eleiner ift, als eine Querlinie, welche 
ſenkrecht auf die Are durch den Mittelpunkt gehe. Dies 
fe fehr merkliche Ungleichheit ftimmte allerdings mit 
phofifchen Gründen zuſammen, wenn man den fchnellen 
Umſchwung des Planeten um feine Are innerhalb ro 
Stunden mit der Größe feines Körpers, welche die der 
Erde faft 1000 mal übertrift, vergleicht, und daben in 
Betrachtung zieht, daß er wenigere Dichtigkeit, wie umfes 
ze Erde, beſitzt; warum follten nicht auch bey der Er⸗ 
de diefelben Urfachen die nämlichen Wirkungen hervor: 
Br brin⸗ 


2) Memoir, de Paris. an, 1733. 1734. 
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und Bouguer ’), 


-  PDiejenigen,, welche diefen Streit ganz unpartfels 
iſch betrachteten, gaben doch zu, daß fih viel eher 
würde beweifen laffen, ein Fehler von einigen Sekunden, 
weichen man in der Meffung des Abftandes der Ster⸗ 
ne vom Scheitelpunkte begangen hätte, koͤnnte ber. 
länglichten Geſtalt der Erde fehr vortheilhaft ſeyn, als 
daß Newton's Theorie Über den Haufen geworfen 
würde. Sie urtheilten ganz richtig fo, die nordwärts 
und fuͤdwaͤrts um Paris gemeffenen Grade wären eins 
arider viel zu nahe, und daher ihr Unterſchied viel zu 
Fein, als daß man ihn fo teicht durch Beobachtungen, 
entdecken koͤnnte, weil ein Fehler von einigen weniger 
Sekunden, den man bey Beftimmung der Höhe der 
Sterne begienge, und welcher fehmerlich zu vermeiden 
wäre, der Erde eine ganz andere Geſtalt, als fie wirk⸗ 
lich habe, geben koͤnnte. Sie gaben daher den Rath, 

zwey weit von einander abgefonderte Grade zu meſſen, 
3. B. einen unter dem Aequator felbft, den andern fo 
nabe bey einem der beyden Pole, als man fommen 
koͤnnte. Wenn nun ba die Erde nicht kugelrund wäre, 
“ fondern die Grade vom Aequator an gerechnet beftändig 


zunäpmen, wie Newton behauptete, oder befländig - 


bringen? So ſchloſſen fhon de Maupertuis ) 


fi 


abuäpmen, wie Eaffini’s Mefungen verkangten, 


fo würde der Unterfchied.fo merflich werden, daß fein 
Verſehen in den Beobachtungen die wahre Geſtalt der 


Erde zweifelhaft machen koͤnnte. Man fahe wohl ein, 


daß es für die Aftronomie, Geographie und Schiffahrt 
äußert wichtig war, die wahre Geftale der Erbe fo 
genau_als möglich zu beflimmen. Die Franzöfifche 
— — Regie⸗ 


a) Memoir. de PaAcad, roy, des ſcienc, de Paris. an. 1733. 
b) Ibid, au, 1734. ' 


1. All. Phyſik. d. von dem Erdkorper. 335 | 


Regierung war fogleich bereitwillig, eine der glänzends 

ſten und für die Marurmiffenfchaft überhaupt vortheil⸗ 
bafteften. Unternehmungen in Ausführung zu bringen.: 
Es wurden alfo zu Abmeſſung zwener fo nahe als möge: 
lich am Pot und Aequator gelegenen Grade die Herrin 
Bouguer, de la Eoudamine, Godin, Yufı 
fieu und Couplet nach Quito im nördlichen Theile 
von Peru, von Mauperinis, Clairaut, as 
mus, te Monnier und der Abt Duthier nach 
£appland gefender. Die erfiern traten ipre Reife bereits 
im Jahre 1735 an, und die beyden Gebrüder, Don 
Georg Juan de Ulloa, ein fpanifcher Officier , 
und Untonio de Ufloa begleiteren.die Afademiften, 


Die andern reifsten bas Jahr darauf ab, welche der bs 


ruͤhmte ſchwediſche Gelehrte Celſius begleitete. Dies 
fe vollendeten ihr Werk zuerfi; fie hatten in den Jah— 

ren 1735 und 1737 bey der Stadt Torneä und dem 

Dorfe Dello einen Bogen des Mittagskreifes gemeffen; 

der faft Einen Grad enthielt, und gaben fchon 1738 

Nachricht yon den gefundenen Mefultaten ©). Der ges 
meſſene Bogen betrug nach zwey verſchiedenen Reihen 
von aſtronomiſchen Beobachtungen ;7 27" bie. 57. 
30F" ‚ woraus man das Mittel von 57 28%” nabm, 
und feine fänge, Durch eine auf dem Eiſe gemeffeng 
Grundlinie von 7406 Toifen, und trigonometrifche 
Berechnung der damit verbundenen Dreyecke beſtimmt, 
— ſich 550234 Toiſen. Hieraus folge ber in Lapp⸗ 
land 


* 


9 Figure. de = terre, determinde par les obfervations 
des Milrs. de Maupertuis, Clairaus, Comus ete. taites 
par l’ordre du Roi au cercle polaire, 3 Paris 1738. 8. 
Figur der Erde, beſtimmt durch die Beobachtungen der 
Herrn von. Maupertuis u. f. Zürih 1741. 8. 
Journal d’un voyage au Nord Ru Mir. Pabbe Qushier. 
Paris 173.8 
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Sand gemefiene Grad = 57437,9. Toifen, und alſo 
3778. Tosjen größer, als alle in Frankreich gemefjene, . 
da er doch nah Caſſini's Berechnung 500 Toiſen 
Pleiner ſeyn follte. Mach ihrer Zurückkunft in Frank⸗ 
reich 1739 prüften diefe Ubgefandten den Bogen: des 
Mittagskreifes zwifchen den Kirchen U. &. Fr. zu Amiens 
und zu Paris, den Picard zuvor gemeſſen hatte, 
rechneten aber Doch die Fleinen Aenderungen in den Des 
elinationen der Sterne ab, die fich zwiſchen den Zeiten, 
da die Beobachtungen an jenem Orte waren angeftelle 
‚worden, zutrugen , und von den Abirrungen herruͤhr⸗ 
ten, die Picard noch nicht gewußt hatte. Sie fans 
den, daß Picard den Bogen des Mittagsfreifes 
zwifchen diefen beyden Kirchen faft 8 Sekunden zu 
groß, und alfo den Grad 123 Toifen zu Flein gemacht 
hatte. Da man nun hiermit zu Stande gefommen 
war, und diefen Grad mit demjenigen verglich, der in 
Lappland war gemefjen worden, fo ließfich mit Gewißs 
beit ſchließen, daß die Erde ein an den Polen abgeplatte⸗ 
tes Sphäroid fen, und fi die Are der Erde zu des Aes 
quators Durchmefjer beynahe wie 177 : 178 verhalte ). 
Eaffint wollte zwar einige Einwendungen machen, 
und ihnen gemiffe Berichtigungen, Die fie verabfäumt 
hätten, zur Saft legen; . allein nachdem fie, bejons 
ders Celſius °),. gezeigt hatten, daß dergleichen 
nicht nöthig gewefen waten,. daß aber wohl Caſſini 
feibft bey. feinen Mefjungen vieles: in Acht zu nehmen 
verabfäume hätte, woran noch weit mehr gelegen gewe—⸗ 
fen wäre, und befonders nachdem aud) die Afademiften, 
welche nach Amerika gereifer waren, wieder zurück fas 
men, fo börte auch bald nachher der ganze Streit auf. 
| | Dieſe 

d) Degre dufmeridien entre Paris et Amiens par les ob- 

fervat. de Mir. Maupertuis etc. Paris 1740. 8, 
e) Disquifitiones de figura telluris. Upf. 1739. 
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Dieſe batten wegen vieler vorgefallenen Bes 
ſchwerlichkeiten mit ihrem Bogen des Miträgskreifes 

nicht eber als 1742 fertig werden koͤnnen, da fie mit 
33 Dreyecfen zwey auf dem höchften Gebirge in Pes 
ru gelegene Derter, Tarqui und Cochesqui, jenes ſuͤd⸗ 
lich und diefes nordlich des Aequators, verbunden hats 
en. „Die Weite des Bogens zwifchen beyden fanden 
fie 3° 7°2” und die Länge ‚der ganzen: Mittagelinte 

176940 Toifen, woraus die Größe eines Örades uns 
ter dem Nequator. 56741. Toiſen, alſo 442 Toifen ges 
einger, als der nächfte nördliche Grad um Paris, und 
697 Pleiner als der unter Dem Polarkreife, aber 1285 

Bleiner, als er nach Eaffini’s Tafeln ſeyn follte, wenn 

die Erde eine länglichte Geftalt gehabt hätte, gefunden 
ward. Solche große Unterſchiede Tießen fich keiner 

Fehler der Beobachtungen jufchreiben, befonders da 
Diele mit außerordentlich genauen Werkzeugen angeftelle, 
und der Sicherheit - wegen oft wiederholt waren ). 
Dadurch ward es alfo außer allem Zweifel geſetzt, daß 


die Erde ein an den Pole abgeplatteres Sphäroid ſey, 


und Newtons Meynung ward voͤllig beſtaͤtigt. 


Ale nachfolgende Gradmefjungen flimmen durchs 
olnsio hiemit überein, — de la Caille ®)- 
uf 


f) La figure de la terre determinde par les obfervations 
des Mflrs, Bouguer et de la Condamine envoy&s au Pe-, 
rou, par l’ordre du Roi, par Mſr. Bouguer.ı ‘Paris 
3749. 4. Mefure des troıs pr&miers degres du meridien 
daus I’h&mifphere auftral, par Mir. de la Condamine. 
Paris 1751. 4. Relacion hiftorica del viage a la Ame- 
'rica meridionel di Don Juan de Uloa. Madrid 1748. 4. 


5) Diverf. obfervat. aftronomiques et phyfiques faites au 
„Cap de bonne efperance in Memoir. de l'Acad. roy. = 
“ des fcienc. de Paris. an, 1751. —7 


Fiſcher's Geſch. d. phyſit. WV. B. | 


# 
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auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung, Maſon 
und Diron?) in Nordamerika, P. Joſeph Lies⸗ 


ganig ') in Ungarn, der P. P. Maire und Bo 


comwich *) auf Benedict XIV. Anordnung im Kirchens 
flaate, und. P. Beccaria und Abb. Canonica ) 
- in Piemont unternommen haben. Folgende Tafel ents 
hält die bis hieher gemeſſenen Grade des Mittagskrei⸗ 
fes in Toiſen. | Ä 


Beobachter  Dite der Gegenden ‚ Mittlere Breite !inge 13 
BouquerPeru 18 20.66753 
de la Caille Vorgeb. d. g. Hofn.ſ33 18 S57037 
Maſon Penſylvanien 39 12 R.566888 
Bosxscowich bey Rom 43 1 6979 
Caſſini Perpignan, Rhodes 44 33 157048 
Beccaria Turin 44 44 ' 157138 
 ‚giesganig Ungarn. 145 57 156881 
Caſſini Rhodes, Bourges 46 14 57040 
—— Bourges, Paris 47 28 157071 
Liesganig Wien 48 43 17086 

Caſſini Paris, Amiens 49 20 157074 
— — Amiens, Dünfichen!So 27 {7092 
Snellius . [Holland 52 2 $7145 
Mormood ° [England 3 o 157300 
v. Maupertuisitappland 66 19 157422 


* 


Wenn zwey Grade des Mittagskreiſes, welche un⸗ 


ger verſchiedenen Breiten liegen, ihrer Größe nach bes 
| Bee j kannt 
‘h) Philof. Tranſact. 1765. p. 326. | 


ji) Dimenfio greduum merid. Viennenf, et Hungar. 177 


 k) De litteraria expeditione etc, franz, mit Anmerf. Vo- 
- yage uftronomique et geograph. dans l’etät de l'eglife. 
177% | 1 —— 

I) Gradus Taurinenfis 1774: 4. | 


— 


ur 
x 


1. Allg. Phyſik. d. von dem-Eroförper.: 3 39: 


Panne: find, ſo Täße fich berechnen, mie ‘groß jeder 
Grad auf der ganzen Erde im Mittagskreiſe und in jes 
Dem Darallelkreife feyn muß. KHiebey wird-aber natür⸗ 
lich vorauisgefeßt, daß die Erdineridiane unter fich alle: 

gleich find. Maupertuis”), Bouguer”), Etais 
zaut°), Klingenflierna P) und: MaHer 9).has. 
ben hiezu Formeln gegeben. Allein Bouguer, der 
Damals Doch nicht mehr, als drey verſchiedene Grade. 

mit einander vergleichen konnte, fandnachher, daß die - 
Erdmeridiane unter ſich niche gleich find, und fchrieb 
daper der Erde eine Krümmung anderer Are zu;' - 
welche auch de.la Lande’) annimmt. Ueberdles 
hbatte auch des Abt de la Caille Gradmeſſung an 
Borgebürge der guten Hofnung Zweiſel veranlaßt, 06 
die füdliche Hälfte der Erdkugel eben fo, wie die noͤrd⸗ 
liche, gefrümme fg. BER 
AT Er, & ET. ch 
A Maͤhme man wirklich an, daß unfere Erde eine’ 
efipfoidifche Geftalt beſttze, wovon die Meridiane volls‘ 
kommen gleiche Ellipfen find, fo kommen gleihmohf 
aud ‚bey diefer Vorausiegung immer noch, andere Vers; 
hältniffe des Dürchmeffers zur Are heraus, je nach dem 
man dieſes oder jenes. Paar von Graden vergleicht. 
Maller giebt nach feiner auf die Ratur der Ellipfe gen - 
gruͤndeten Formel folgendes an; | — 

Ber Res J Ver⸗ 


m) Memoir. de l’Acad, roy. des ſciene. de Paris, an, 1733. - 
‚n) ibid. an, 1734. — | 
0) ‘Theorie de la figure de laterre, à Paris 1743. 8. 
p) Abhandl. der koͤn. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1744. 
M Allgemeine öder mathematiſche Befchteibung der Erdku⸗ 
gel, aus dem Schwed. von Roͤhl. Greifsw. 1774. & 
r) Aftronomie G. 3683. . e Ber er 


VY 4 


Pr 
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340 IV. Von Newton bis Prieſtley. 
Verglichen⸗ Paare von WVerhaͤltniß des Durch⸗ 
Graden meſſers zur Are 


gappland, Frankreich 0. 2344,$: 143,7 
Cap der guten Hofnung, Peru . .380,7:1179,7 


tappland, Peru * . 215,2: 214,2 
tappland, Capd. gut. Hofnung » 240,6 239,6 
Frankteich, Peru u 7 7300,6: 299,6 


al, Pau Be —— ⸗ 351,53350,5 


Das Mittel aus dieſen allen iſt 238,8 : 23758, 
welches Newton's aus der bloßen Theorie. hergeleis 
tetem Verbaͤltniſſe 230,6: 229,6 nahe genug kommt. 
Euler hat die vier von Picard, Maupertuis, 
» Bouguer und de la Eaille gemeffenen Grade das 

durch in eine Ellipfe zu bringen gefucht, daß er jeben um 
etwas änderte. Daraus finder er diefer Ellipfe Durch: 
meffer zur Ure wie 230 : 229, welches Newton's 
Verhaͤltniß ſelbſt if. Allein de la Eaille war mit 
dieſen Aenderungen nicht zufrieden. 


Mallet theilt anatytifche Berechnungen der eis 
lipſoidiſchen . Oberfläche und des koͤrperlichen Inhalts 
it, nach welchen 
der Inhalt eines Meridians 5389 geograph. Meilen 
die Oberfläche der Erde 8400165 Quadr. Meilen 
der förperliche Inhalt 2669064400 Eubifmeilen 


— 
Das Verhaltniß des Durcmeffers zur Ye — 


Maupertuis- » wie 1783177 

Bouguer- - — 179:178 — 
de la Caille — 200: 199 ;' 

Ullen . — 2661 265 — 


de la Condamine — 3001299 


Herr 
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„Heerr de la Lande nenne Größe oder Grad 


# 


Der Abplattung den Unterfchied zwifchen Durchs 


meſſer und Are als Theil der legtern. ausgedruckt, 
oder durch letztere dividirt, z. B. 157, wenn beyder 
Verhaͤltniſſe 178 : 177 angenommen wird. In Des 


. eimaltheilen der Yre find a die MEN bet ie 


gung nad 
Maupertuis = 0,005649 
de la Ceille == 0,00g025 
Newton = 0,004348 


de la Condamine = =.0,003344 


Es ift merftoürdig, daß diefe bisher erzäßlten i 
Bemühungen vorzüglich durch die beobachtete Berändes 


zung an der $änge des Sefundenpendels an verfchiedes 
nen Orten der Erde veranlaßt worden find, denn ſchon 
Ne wt on gebrauchte dergleichen Beobachtungen, um 
Die aus feiner Theorie gezogenen Folgen damit zu beftäs 
tigen. Newtom ſetzte nämlich voraus, daß die Ers 
de durch den Umſchwung um die Are eine ellipfoidifche 
Geſtalt erhalten haben müffe, und berechnete daraus 
das Verhaͤltniß des Durchmeflers jur Ure = 230:229. 


Wie fih nun'die Schweren an den verfchiedenen 
Stellen eines folchen Ellipfotds verhalten muͤſſen, wel⸗ 
ches durch die Schwungkraft ins Gleichgewicht und in 


den Bebarrungsftand gekommen ift,. das macht den 


Gegenftand einer mathematiſchen Unterfuchung aus, 


welche bereits Newt on angefangen harte. Maclaus 
tin”) hat ihn weiter verfolge, unter der Borausfegung, 
daß die elliptifche Figur dem Gleichgewichte einer gleichs 
artigen flüfjigen Maffe Genuͤge thue. Wenn man ſich 
nämlich zwey flüffige Säulen, deren eine aus dem Mits 


tels 


tr) Treatife of uxions $. 662. 
* D ⸗ 
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“  gelpunfte des Sphäroids nach dem Pole, die andere 
nad) einem beliebigen Punkte feiner Oberfläche geht, fo 

.  ‚erpeller, daß, wenn das Sphaͤroid ſehr wenig abgeplats 
2er ift,. die nach den Richtungen diefer Säulen jerlegten 
Schweren fehr nahe die nämlichen wiebie ganzen Schwes 

ren ſeyn werden, Theilt man daher die Länge der Saͤu⸗ 

le in eine gleiche Zahl unendlich Pleiner, diefen Längen 
proportionirter Theile, fo werden die Gewichte der zus 
ſammengehoͤrigen Theile fich zufanınıen verhalten, wie 
die Produkte aus den. Längen der Säulen durch die 
Schweren in den Punkten der Oberfläche „ wo ſie ſich 
endigen; die ganzen Gewichte diefer Säulen werden 
alſo tn dem nämlichen Verhältniffe eben. Im Falle 
des Gleichgewichts müffen diefe Gewichte gleich ſeyn, 
folglich find die Schweren auf der Dberfläche den Laͤn⸗ 
gen der Säulen umgefehre proportiontet. Da alfo der 
- ... Halbmeffer des Aequators den des Pole um 237 übers 
teiffe, fo muß die Schwere unter dem Pole die am Ae⸗ 
quator um Id übertreffen. Auch, wenn die Maffe 

der Erde nicht gleichartig wäre, hat Bouguer be 
wieſen, Daß das Gleichgewicht noch möglich fey, wenn 

die ellipeifche Geſtalt an ihrer Oberfläche und in den 
Sdchichten des innern Kerns vorausgefeßt werde. Mit 

der Unterſuchung dieſes ‚Gegenftandes hat ſich noch 
Simpſon und der P. Frifi‘) beſchaͤftigt. Bey 
der Borausfegung einer gleichartigen durchaus dichten | 
- Materie, oder wenigftens einer gleichen Dichtigfeit in 
gleichen Abftänden vom Mittelpunfte haben Alle 
folgende Reſultate gefunden: daß fih die Schweren 
an verfchiedenen Orten der Erde fehr nahe verkehrt, wie 
— — die 
8) Disquiſit. mathematica in cauſam phyſicam figurae et 
masghnit. telluris, Mediolani 1751. 4. u. De gravitate 
univerfali corporum libri III. ‚Mediol. 1768. 4. Lib. II. 

c. 2. — — 


# 
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1. Allg. Phyſik. d. von dem Erdkoͤrper. 3z33 
die Abſtande vom Mittelpunkte, imgleichen, wie die 
Cubikwurzeln aus den Halbmeſſern der Krümmung au 
"Den Stellen der Erdfläche verhalten; daß fich die Zus . 
nahme dee Schwere vom Aequator nach dem Pole zu 


allemal wie das Quadrat des eins der Sue vers 
baͤlt u. ſ. w. 


Die bisher angeſtellten Meſſungen hatten aber 
unlaͤugbar gezeigt, daß die daraus gefundenen Refuls . 
tate mit denvon Maclaurin und Bouguer anges 


nommenen Vorausfeßungen, wie leßterer felbft fchon - 


gefunden hatte, nicht übereinftimmen; daher hat man _ 
angerathen, die Größe der Schweren lieber durch 
unmittelbare Verſuche mit dem Pendel zu beftimmen. 


Die Dendelverfuche erfordern indeffen einen fehe _ 
hohen Grad von Genauigkeit , wenn fie etwas ficheres - 
fehren folfen. Huygens hatte aus Verſuchen die 
Laͤnge des Sefundenpendels zu Paris = 440,5 Linien 


gefunden. Der Herr von Mairan!) giebt feine 


Seftimmung von 440,5666 — — — Lin. für Paris 
als das, was er der Wahrheit am nächflen kommend, 


aus vielen Urfachen habe fchtießen Pönnen, Diefe Ans 


gabe ift um „ Linie größer , als die von Huygens. 
Herr de la Lande") berichtet aber, Matran Habe 
ſich einer unrichtigen'Toife bedient, und bringt die vom 
ihm angegebenene Pendellänge in- feiner Tafel auf 
440,52 Linie Bouguer fand, wie de la Lande 
in eben der Tafel.angiebt, 440,67. Der Herr von 
Mairan befchreibt in der eben angeführten Abhand⸗ 
lung RD ‚. wie dergleichen a men 

ind. 


t) Memoıir, gebe roy. des ſeiene. de Paris. an. 1735. 
u) Aftton. $. 2638. | | 
| 4 
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find. Er hat fi dabey einer Pendeluhr und eines 
Gewichts an einem langen Faden brdient, wozu ſehr 
haͤufig Fäden von einer Art Amerikaniſcher Aloe gu 
Braucht werden, daher man die damit verfehenen Pen 
deln auch Pitt: Pendel zu nennen pflege. Weil 
das Gewicht daben nicht allemal in einer Vertikaffläde 
bleibe, fondern mit dem Faden Panifche Schwüngbe 
fehreibt, fo hat Clairauı °) ſolche ia u 
terfucht. | 


Seit 1728 find folgende Pendelverſuche vorge | 
nommen worden: Graham im Jahre 1731 gutem 
don, auf Jamaifa Campbell ?); im Jahbhre 1735 
Mairan zu Paris, fo wie auh Bouguer, Go 
Din u. andere. Zur leichtern Ueberſicht find fie in » 

gende Tafel zufammengeorbnet worden; 


Dendeilängen durch unmittelbare Mefjungen 


ı beftimmt. , 
Weofater Dt , Breite ea 
in Darf. {u 
Bouguer |Pichinha, 2400 Tot; = 13 8,9 
fen hoch 


— — Muito, ısooXoif.hohlo 25 | 438,82 
— — ' (Quito, am Meer — — | 439,19 


Richer Cayenne s6| 439,3% 
Bouguer (Panama : 35; 439,20 
GodinPoattobello 9 33| 43908 
Klein Goava .  j18 27| 43937 
Ulloa Guarico 19 46| 439,32 
de fa Caille !Cap der gut. Hofnung 33 55 | 449,0 
Jarquie Rom gu 541 440,28 
| De Picard 


x) M&moir, de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris, an. 173% 
y) Philofoph, Tranfadt, 1734. p. 302. 
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Beobachter Dre ' Breite Sefundenpend, 

in Darif. Linien 

Pirad |Baponne 43° 30] 440,50 
tiesganig Wien 48 121 440,56 
Richer * Paris 48 so| 440,60 
"Mairan: | —' — — | 440,57 
Graham ondon 51 311440,60 
tulofs teiden $2. 91 490,71 
Mayer [Greifswald s4 4| 440,83 
Archangel 164 33 | 441,10 | 

Kola . . 168 52 1.441,31 





Dendelänge durch Vergleichung der Sqhwingunge⸗ 


zahlen beſtimmt. 


Beobachter | Drt 





Condamine (Para ‚9 
"Campbell IYamaica 18 
Mairan |Paris 48 
Grabam kondon 51 
Celſius Upſal 59 
Griſchow Doͤrpt 59 
— Reval 59 
Mallet Petersburg - 159 
Maupertuis Pello 66 
Malle Ponoi 67 


| Breite 


4 
| 


Sekundenpend. 


in Parif. fin. 


439,22 
439,44 
440,17 
440,65 
440,91 


‚449,92 


440,95 
441,02 
441,17 
441,22 


Die Schweren an dieſen Orten verhalten ſich un⸗ 
ter einander, wie die angegebenen Pendellaͤngen. 


Bouguers Verſuche zeigen, daß die Schwere 
an ein und demſelben Orte in großen Hoͤhen geringer 
iſt, als an der Meeresflaͤche. Daſſelbe Pendel * 


te in 24 Stunden: 


Y5 


\ 
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am Ufer des Amazonenfluffes 98770 
zu Quo — — — 98740 
auf dem Pihinda — — 98720 

Echmünge, | - er 

Nachdem man diefe Angaben mit bem aus bee 

Theorie gezogenen Sage, daß ſich nämlid auf einem 
Sphaͤroide die Zunahme der Schwere vom Aequator 

an gegen den Pol gerechnet wie das Quadrat des Sir 
nus der Breite verhalte, verglih, fo fand man, . 

daß ſie mit dieſem Geſetze nicht volltomnen übers 
einftimmten. Injzwiſchen find doch die Abmweichuns - 
gen nicht beträchtlich, "fo daß man daraus ‘die Laͤn⸗ 
ge des Sefundenpendels unterm Pole felbft beftimme 
bat. Da fih nämlich ‚die :Pendellängen wie die 
verschiedenen Schweren verhalten, fo verhalten fich 
auch die. Zunahmen der Pendellängen, wie die Quas 
Drate dee Sinus der Breiten. Eine Vergleichung ift 
folgende: ! Su 
- Dendellänge zu Paris = 440,57 Ein, 

— — Quito = 439,10 — 


— — 


Zunahme vom Aequator . togarithmen 


bis Paris = 1,47 - - 0,1673173 

. Quadrat des Sinus der Breite | 
des Pols go? =... 20,0000009 
Quadrat des Sinus der Parif.-  20,1673173 
> Btiite. - -. 1 =» -.. 19,7$33570 


Zunahme v. Aequat. bis Pol= 2,594 - 0,4139603 
Dendellänge unterm Aequat. 439,10 


Pendellänge unterm Pol = 441,694 tinien, 
nie Daraus ergiebt fih das Verhaͤltniß der Schwer 
ren unterm Uequaror und Pol, welches zugleich das 
verfehrie Verhaͤltniß des Erddurchmeffers zur Are ill, 
a | wie 





u 


— 
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wie 43910:44169.0der wie 169:170. Dieß weiche 
von dem, was aus den: wirklich gemeffenen Graden ges. 

. Funden worden ift, nicht viel ab. Andere Derter flate - 

Paris genommen werden befländig andere Refultare 

geben. Als ein Mittel aus vielen der zuverläffigften 

| Beobachtungen nimmt -Mallet 199:200 an 


et Oberfläche der’ Erde. | Fr 
Diie Oberflaͤche unferer Erde ift höchft ungleich ; 
" Bald fleigt fie mehr oder weniger ſchnell in die Höhe, 
Bald ſenkt fie fih, und bilder Thäler, bald läuft fie 
in weit ausgedehnten Ebenen fort. Schon Plinius . 
' Hatte den Gedanfen, daß die großen Bergketten der 
Errdflaͤche durchgängig zufammen bangen. Bua— 
. he‘) hat ihn weiter verfolge, und eine Bergkarte 
bearbeitet, welche ihren Gang auf eine fehr erläuternde 
Are darftellt. Seine Beobachtungen fcheinen folgende 
Refultate zu geben: 1. daß fich die Bergketten nicht 
‚allein auf dem. feften Lande befinden, fondern fich auch 
unter dem Meere weiter erfirecden, und. unter einander 
in Verbindung flehen, fo daß fie wahrfcheinlich dienen, 
dem Erdförper mehr Feftigkeit und Zufammenhang zır 
geben, 2. daß diefe Berge das Meer in verfchiedene 
Baſſins theilen, welche auf Feine andere Art mit einz 
ander verbunden find, -als daß die Gewaͤſſer über die 
Berge gehen. ‚Genauere Vorftellungen der. Bergfets 
‘ten, als Buache, giebt Lehmann‘). Viele has 
ben in der Richtung der Bergketten eine gewiſſe regel⸗ 
mäßige Anordnung finden wollen. So laͤßt Bufs 
fon ?) die Richtung der Hauptreiben. in —— | 
| Ä : Nor⸗ 





2) M&m, de l’Acad. roy. des feiene. de Paris an. 1752 
- a) Specimen orographiae generalis. Petrop. 1762. 4. 
.b) Hiftoir, natur. der Ausgabe in 8. Vol. Il,_p.17. 
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Hrorden nach Süden, in der alten Welt aber von We⸗ 
ften gen Oſten laufen ;; ändert dieß aber“) dahin ab, 
daß auch in der alten Welt die höchften Gebirge von 
Moͤrden nah Süden laufen, und die nach andern Richs 
tungen bloß Seitenäfte fegn ſollen. Bourguee °) 
und mit ibm Buffon, Bertrand und de la 
Lande fanden in der Geſtalt und tage eine allgemeine 
Aehnlichkeit mit den Feſtungswerken, wo einwärtsger 
hende und hervorſpringende Winkel in parallelen Linien 
einander gegen uͤber ſtehen. 
Dirie Höhen der Berge auf’unferer Erde find aus 
ßerordentlich verfchieden. Die höchflen Gebirge finden 
ſich in Amerika. Die Höhen der vorzüglichften Berge, 
welche bis hieher theils geometrifch, theils barometriſch 
ſind gemeffen worden, enthält folgende Tafel 
. Amerifanifche Gebirge 


Zoifen über der 
Meeresfläche. 


Chimborago = =. 3229 Sondamine 


Cayambe:orcon. =. 3030 — ebend, 
Antifana —38020 — ebend. 
Cotopaxi -2950 — ebend. 

Coragcon, die größte von 
Menfchen erftieg. Höhe 2470 — ebend. 
Pidinhda , - -. 2430. — ebend. 
Die Stadt Quito 1462 — ebend. 
Afrikaniſche — 


I Pie auf Teneriffa - — = Be 
die Europäifchen Berge find groͤßtentheils erft in den 


neueſten Zeiten gemefjen worden. 
| Sonſt 
e) Supplem. à Phiftoire natur. T. IX. p. 440.. 
d) Me. fur la theorie de la terre bey f. Lettres fur la 
- forınation des fels Amft, 1729. 8. | | 
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ESonſt war man der Meynung, daß die dünmere 
Euft auf den hohen Bergen das Achmen fehr erſchwe⸗ 
ren müffe. Allein fhon Bouguer und de la Cons 
damine haben ben ihren Abmeffungen auf den ho 
ben Gebirgen in Peru diefe Meynung ungegruͤndet 
a EN 


+" Befonders merkwürdig für den Phyſiker find. die 
sulfanifchen Gebirge, welche unläugbare Spuren von 
der Veränderung der Oberfläche der Erde zurückgelafs: : 
ſen haben. Ihre außerordentlich große Wirkung und 


ihr Anblick übertrifft nach dem Zeugniffe der Beobach⸗ 


ser alle Vorftellung , welche man fich :davon- machen: 
kann. "Machrichten von den. Ausbrüchen des Veſuv 


finden fih bey Paragallo*), du Perron de 


Caftera d) und beym P. della Torre?) Bes, :' 
fhreibungen einzelner Ausbrüche finden fich in den phis 
ioſophiſchen Tranfactionen ?), beym -Mercati'), und 
des großen Ausbruches von 1767 bey Catani*) und: ' 
Gaͤcetano de Bottis )). a 


Der Aetna oder Monte Gibello in Sieilien ift 
noch weit fürchrerlicher als der Veſuv. Die Sıröme 
en ee, ee 


“ e) Aſtoria natursle del monte Vefuvio. Neap. 1705. 4. 
-f) Hiftoire du mont Vefuvetrad. del’Ital, Paris 1741. 12. 
8 Storia e fenomeni del Veſuvio. Nap. 1755. 4. His 
ftoire et pheuomenes de Vefuve, expofees par le P, de. ° 
la Torre. à Napl. 1776. 8. überf. von Lentin. Als, - 
tenb. 1783. Ä Zu: 
h) 1730. n. 424. 1733. 4.1737. 455.1751. Vol. XLVII. 
SLR LUR ro * | 
i) Raconto iftorico = filofofico del Vefuvio. Nap. 1753. 4. 
k) Lettera critica Glofofica fu della Vefuviana“eruzzione $ 
acecaduta nell’ anno 1768. 4. 8 
1) Ragionamento hiftorico del incendio del Vefuvio, Na- 
poli 1768. 4. I — er 
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feiner Lava erreichen oft eine $änge von mehreren Metz 

len, und haben bis so Fuß Tiefe. Gewoͤhnlich flie⸗ 

- Ben fie ins Meer, und bilden fteile Küften mit Grup⸗ 
pen von fehr unregelmäßigen Geſtalten. Seitdem. 
Lemery den im 2ten Theile. ©..569.. angeführten. 
Verfuch mir einer Miſchung von Eifenfeile, Schwes: 
fel und Waffer, welche ſich von felbft entzündet, und 
im Kleinen eine Art. feuerfpenender Berge darftelle, 
gemacht hat, ift auch faft allgemein angenommen» 
worden, baf das unterirdifche Feuer durch das Vers 
wittern der Schmwefelfiefe bey hinlaͤnglichem Zutritte: dee: 
Luft und des Waffers entſtehe. In der Folge hat man: 
dieß dadurch ylaublicher zu machen gefucht, daß man 
die vulfanifchen Produfte fowohl, als auch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Oerter, wo fih Bulfane zeigen, näher uns 

- terfuche bat. Ein merfwürdiger Umftand bey den 
Ausbrüchen dee Vulkaue ift diefer, daß fie gewöhnlich 
von eleftrifchen Erfcheinungen begleitet ſind. Da die 
Lehre der Elektricitaͤt in dieſem Zeitraume ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte gemacht hatte, und man von ihrer erſtaunlichen 
MWirfung überzeugt ward, fo fann man fich leicht denken, 
daß man auch, um die gewaltfamen Ausbrüche der 
‚Vulkane zu erffären, zur Elektriecitaͤt feine Zufluche 
nahm. Beccaria ”) ift fonft zwar geneigt, . mans 
cherley mit Blitzen begleitete Naturerfcheinungen von 
der Elektricitaͤt abzuleiten; allein er wagt-es doch nicht 
zu behaupten, daß der gemaltfame Ausbruch der fu: 

erſpeyenden Berge bloß von der Elektricitaͤt abhange, 
er begnuͤgt ſich vielmehr, Nachrichten von Blitzen aus 
Vulkanen beyzubringen. In der Folge aber haben 
Einige den Urſorung der Vulkane bloß von der Elektri⸗ 
eitaͤt ableiten wollen. 


— Mit 


m) Lettere dell’ elettrieifino, P226. 
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re Me den Vulkanen fliehen die Erdbeben in der 
genaueſten Verbindung, und ihre Entftehung ift auch’ 
geößtentheils eben fo,. wie die der Vulkane, erkläre‘ 
worden. Die fürchterlichftien Erdbrben diefes Zeite 
raums find die von den Jahren 1746, und 1765; 
Das erfte verwüftere Callao, und die Stadt Lima, wels 
che fchon ſeit dem: ı sten Jahrhunderte häufigen Anfaͤl⸗ 
len des Erdbebens ausgefegt gewefen war. Am erſten 
Nov. 1755. ward kiffabon durch ein ſchreckliches Erds 
beben zerſtoͤrt, welches man zu gleicher Zeit auf einem 
ſehr großen Theile der Erdfläche- von Grönland an bie 
nach Afrika empfand. : In Morwegen, Schweden, 
Deutſchlaud, der Schweiz, und an mehreren Orten bes 
mierkte man es zwar nur an den angewoͤhnlichen Bewe⸗ 
gungen des Waffers; aber verfchiedene Orte in Frans 
reich, faft ganz Spanien, Marocco, Salee, Fez, 
Tetuan und Cadir wurden von ernfthaftern Folgen’ defs 
feiben betroffen... Selbft in Amerika bemerkte man 
Spuren diefer Erderſchuͤtterung. Sie war von einer 
gewaltfamen Erhebung. des Meeres begleitet, welche 
eine faft allgemeine Ueberſchwemmung der mwefttichen 
Küften unferes: feften Landes veranlafte. Das. Ges 
waͤſſer des Tago ergoß ſich zu verfähiedenen mahlen über 
die Trümmer dee bereits zerftörten Stadt ). 


Der erſte, welcher die Entftehung der Erdbeben 
gänzlich von der Elektricitaͤt herleiten will, ift Stuß 
felen °). Zwey zu fondon am 8. Februar und 8. 
März verfpürte fehwache Erdbeben harten ibm dazu 

| | WVWVecer⸗ 


n) ©. Sam. Chrifl. Hollmann de terrae motibus inpri- 
mis nupero Ulyflipponenfi in Syllog. commentat. p. I. 
0) Letter to Martin Folkes on the caufes of Earthquakes, 
Philoß, Tranf. Vol, XLVI. n. 497. The philofophy . 
of Earthquakss natural and religious, Lond. 1750. 8. 
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Veranlaſſung gegeben. Zuerſt beftreitet er die gemeine 
Meynung, daß fie von unterirdifchen Winden, Feuer, 
Dämpfen oder fonft etwas, mas eine Erplofion verurs 
fache, und den Erdboden erhebe, herrühren, mit eis 
nigen nicht ſehr triftigen Gründen. Es fey, fagt er, 
noch unerwiefen, daß bie Erde aus Klüften und Hör 
fungen beftehe; vielmehr habe man Grund zu vermus 
then, Daß fie größteneheils dicht fey, und menig 
Kaum zu ihren inneren Veränderüngen und Aufbraus 
ſungen innerhalb ihrer Subftanz übrig laſſe; wie man 
derin auch, wenn ſich Koblengruben entzündeten, nichts, 
was einen Erdbeben aͤhnlich wäre, bemerke. Bey 
dem legtern Erdbeben, welches am 30. Sep. 1750 in. 
tondon und andern Orten verfpürt worden, habe man 
fein. Feuer, Leinen Dampf, Rau, Geruch, oder 
einen Ausbruch von irgend einer Art bemerft, obgleid) 
die Erſchuͤtterung fi auf 30 Meilen im Durchmeſſer 
erſtreckt habe. Wären Dämpfe und unteriedifche Gaͤh⸗ 
zungen, , Erplofionen und Ausbrüche die Urfache der _ 
Erdbeben, fo müßte, wo fie auch nur ein einziges mal 
geidefen wären, nothwendig dadurch Das ganze Sys 
ftem der Quellen und Brunnen gejtört werden,  dergleit 
chen man aber nie bemerkt habe. Die Theorie der Mis 
nen lehre, daß eine 30 Meilen weit reichende Erſchuͤt⸗— 
‚ terung eine ı5 bis 20 Meilen tiefe wirkende Kraft 
erfordere; alfo müßten die Diünfte, oder mas fonft uns 
terirdifches die Erdbeben verurfachen follte, 15 bis 20 
Meilen tief unter der Erde liegen. Mach diefer Theos 
tie müßte die unterirdifche Kraft des Erdbebens in. 
Kieinafien im ı zten Jahrh. nach Chr. Geb. aus einet 
Tiefe von 200 Meilen herauf und mit einer ſolchen 
Kraft gewirkt haben, welche durch Dämpfe gar micht 
hervorgebracht werden koͤnnte. Rach geboͤriger Pruͤ⸗ 
fung aller dieſer Umſtaͤnde habe er allemal ein ae 
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ben für einen efefteifchen Schlag von gleicher, Beſchaf⸗ 
fenheit mit denjenigen, welche jetzt beym elektriſchen 
Erperimentiren gemein geworden wären, gehalten, 
and er glaube, daß diefe feine Meynung durch diejeni⸗ 
gen Erfcheinungen beftätige würde, welche gewöhnlich 


vor Erdbeben: vorher zu geben und —r zu begles | 


ten ‚pflegten. 


- Fünf bis feche Monate vor dem ien Erdbeben 
war eine ungemein warme und trockene Witterung ges: 
weſen; der Wind hatte beſtaͤndig von Weſten und Suͤd⸗ 
weſten gewehet, und zwar ohne zu regnen, welches 
ſonſt bey dieſen Winden ungewoͤhnlich iſt, ſo daß die 
Erde in. einen Zuſtand der Elektrieitaͤt verſetzt ſeyn 
mußte, welcher zu der elektriſirten Bewegung geſchickt 
war. Sieben bemerkte er zugleich, daß Die nördlichen - 
Gegenden der Erde dem Erdbeben weniger ausgefeßt 
wären, als die ſuͤdlichen. In der ganzen Gegend von 
tincolnfhire, obnerachtet diefeibe einen fumpfigen Boden 
bat, war vor dem Erpbrben im September während des 
vorhergehenden ganzen Sommers und Herbſtes eine 
ſolche Duͤrre auf der Oberfläche der Erde geweſen, daß 
die Einwohner ihr Vieh einige Meilen weit zur Träns 
Pe haben führen müffen. Dieß zeige, wie gefchickt die 
Erdoberfläche zu einer fchwingenden eleftrifchen Bewe⸗ 
gung gewefen ſey, und dag Erdbeben fid) nicht ſehr 
tief unter der Oberfläche der Erde erſtreckten. 


Bor dem Erdbeben zu London waren alle Gewaͤch⸗ 
fe ungewöhnlich frühzeitig hervorgefommen; es hatten 
nämlich zu Ende des Märzes in diefem Fahre alle Ar⸗ 
ten Öartengewächfe, Blumen und Bäume fo ftark 
getrieben, als es fonft in der Mitte des Aprils gemöhns 
lich iſz man wiſſe aber, daß die Elektricitaͤt das 
Wachsthum der Pflanzen befördere. Auch das Mords 

Sifdyer’s Geſch. d. Phyfit. IV. 9» 3 liche 
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licht habe ſich um. diefe Zeit öfter gezeigt, und ſey vor 
dem Erdbeben zweymal und zwar mit ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Farben erfchienen. Ueberdem hatte fich felbiges, 
als fonft etwas ungewöhnliches in England, mehr nad) 
Süden hingezogen, fo daß einige Staliäner, ‚und Per: 
fonen von andern Orten, wo Erdbeben häufig find, 
Erdbeben abnderen. Vierzehn Tage vor dem Erdbes 
ben im September war die Witterung heiter und fill, 
und an einem Abend zeigte fich ein hochrothes Nords 
licht, welches mit einen fürchterfichen Anſehen den 
ganzen Himmel bedeckte. Faſt durch ganz England 
war das ganze Fahr wegen der häufigen Feuerkugeln,“ 
Gewitter und Werterleuchten merfwürdig geweſen. 


Alle diefe Meteote aber wären hinreichende Beweiſe des 


elektriſchen Zuftandes der Armofphäre. Ben allen 
Diefen vorausgegangenen ilmftänden habe nichts weiter 
gemangelt, als die Aunäherung eines unelektriſchen 
Körpers, welcher von außen ber aus der Gegend det 
Armofphäre hinzu Fommen mußte. Daraus fchließt 
er alfo, daß, wenn eine uneleftrifche Wolfe irgend 
einem Theile der Erde in diefem höchft eleftrifchen Zus 
ftande nahe genug fomme, norbwendig ein Erdbeben 
erfolgen müffe. So wie nun Die Entladung aus einek 
elekerifch gemachten Röhre in dem menfchlichen Körper 
eine Erfchütterung hervorbringe, eben jo müffe Die 
Entladung der Elekericität aus einer Strecke von einis 
gen Meilen Erde norhwendig eig Erdbeben, und das 
Geräufh von dem Beruͤhren das damit begleitete - 
ſchreckliche ungewöhnliche Geröfe feyn. 


Stuckeley erhielt von denjenigen, welche in 
dee Nacht vor dem Erdbeben , und des Morgens unter 
freyem Himmel gewefen waren , die Verficherung, daB 
in der Luft ein, häufiges Wetterleuchten gewefen, er 

| — d 
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daß kurz vor dem Erdbeben die Atmoſohaͤre von einer | 


‚großen und fchwarzen Wolfe plöglich überzogen wor⸗ 
den ſey, welche durch die Entladung eines Plabregens 
Die Erſchuͤtterung vermuthlich veraulaft habe, D. € bib 
‚Doen, fagter, bemerkt, daß Erdbeben allemal nach Res 
gen und ſtarken und. plölichen Regenguͤſſen, zur Zeit 
einer großen Dürre, zu erfolgen pflegen. — 


Von der Themſe nach Templegarten ward ein 


büfteres Getoͤſe bemerkt, welches der Gaͤrtner im Tem/⸗/ 


plegarten, der der Koͤnigl. Geſellſchaft Nachricht das 
von uͤberbrachte, für eine ſtarke Salve von Schiffge⸗ 
ſchuͤtz auf dem Fluſſe gehalten haste, und dieß Getoͤſe 
war vor dem Wanken der Haͤuſer vorausgegangen; 
“andere, welche vom Erdbeben geſchrieben, fuͤhrten die 
Bemerkung an, daß gemeiniglich das Getoͤſe vor dem 
Stoße vorhergehe; da doch gerade das Gegentheil er⸗ 
folgen müßte, wenn die Erſchuͤtterung von einem Aus⸗ 
bruche unteriedifcher Dünfte vernrfacht würde. ' Dieg 
Geröfe, weiches gewoͤhnlich bey den Erdbeben ftatt finder, 
laͤßt ih nah Steudelen’s Meynung nicht anders, 
als aus Grundfägen der Elektricitaͤt erklaͤren. | 


" 273 

Die Flammen und Schwefelgeruͤche, welche man 
bisweilen bey den Erdbeben bemerke, laſſen ſich nach 
Stuckeley weit natürlicher. dadurch erklaͤren, wenn 
man fie für eleferifche Erfcheinungen hält, ale wenn 
man behauptet, daß fie durch den Ausbruch von irgend 
etwas aus dem Innern dee Erde veranlaße wuͤrden. 


Der Eindruck, welchen ein Erdbeben anf Waffer 
und tand bis zu den mweiteften Entfernungen verurfache, 
gefchehe in einem einzigen Augenblicke, wie es bloß 
durch Elektricitaͤt bemerkftellige werden koͤnne. Bey 
bem Erdbeben im — ward die Erſchuͤtterung 
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| | | u 
in einem Raum von 100 Meilen in der Länge, und:4o 


- in der Breite, empfunden, und zwar in ein und der 


maͤmlichen Zeit. Daß eine ſolche Strecke, welche an 
4000 Quadratmeilen Oberfläche ausmacde, im einem 


- ‚einzigen Augenblicke in. eine fo heftige Erſchuͤtterung 
verſetzt werde, fey ein Wunder, welches man nie 


glauben und begreifen fönnte, wenn wir nicht die Er: 
fahrung davon hätten Man finde aber hiezu feine 
einzige natürliche Kraft hinreichend, als die Kraft der 


| Eleftricität , welche feine merklichen Grenzen Eenne. 


Der Pleine Schaden, welchen gemeiniglich die 
Erdbeben ahrichten, ift nah Stuckeley ein Beweis, 
daß diefe bloß durch eine wellenförmige Berwegung der 
Erdoberfläche vermoͤge der efeftrifchen Wirkung verans 
laßt werden. . Wenn eine folche Bewegung dem Waſſer 

beygebrache werde, welches an die Böden der Schifie 
‚und Boote anfchlage, fo verurfache.dieß in ſelbigen 
‚den naͤmlichen Stoß; und von Millionen -gemeinee 
Mohnhäufer, worüber er hinwegfahte, ſtuͤrze fein eins 
ziges um, Dieß zeige, Daß diefe Bewegung nicht von 
‚einer Erfehütterung in den Eingemweiden der. Erde habe 
berühren Eönnen, fondern es fen vielmehr eine gleichs 
foͤrmig ſchwingende Bewegung längft der Oberfläche 
geweſen. Be | ; — 


Daß Erdbeben elektriſche Erſcheinungen wären, 


: erbelle ferner ‘aus ihren. vorzuͤglichen Wirkungen, 


welche fie auf die Seekuͤſte, und auf Derter : längft 
den Ufern äußerten. Das Erdbeben im September 


«babe fich; meiſtentheils nach Norden und Süden er⸗ 
freche , welches die Richtung des Spaldingfluſſes ſeh, 


wodurch es nach dem Meerufer, von da die britanni⸗ 


> fe Meerenge hinauf, und fo durch den Bodenfluß 


nach Lincoln geleiter ward. Der groͤßte Theil der gas 
Dr s . 1 
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Fungen biefes Erdbebens erftreckte ſich laͤngſt und zwi⸗ 
ſchen den beyden Fluͤſſen Welland und Avon, und zwar 
von ihren Quellen an, nach ihren Muͤndungen hinab, 
Es erreichte daſſelbe auch den Fluß Witham, weicher. 
den elektriſchen Strom auf ſolche Art auch nach Lincoln 
richtete; daher er auch, weil er gerade dem von Bos 
ſton Lommenden begegnete, am merflichften daſeibſt 
gefühlt ward, — — — 
Endlich führe Studeley als einen Beweis 

für feine Meynung.an, daß nach den beyden Größen - 
viele Leute Schmerzen in den Öelenfen und. Rücken 
verfpürten, eben fo wie nach dem Elektriſiren; und 
daß viele, befonders die von ſchwacher Befchaffenheie 
‚bes Leibes und der Merven, ben ganzen Tag darnah; - _ 
und Einige noch länger, ‚Kopffchmergen und Mervenzus 
fälle enipfanden,. Ten a er 
| Wie aber die Erde und die Aenrofppäreiin einen 
folhen Zuftand der Elektricitaͤt und der ſchwingenden 
Bewegung gefommen fen, ſo daß auf ſolche Are ein Etd⸗ 

beben enrfiehe, und aus welcher Duelle die elektriſche 
Materie komme, unterfteht ih Stuckeley niche zu 5 
beftimmei, fondern er haͤlt es zu erflären für eben fo 
fhwer, mie den Magnerifmus, die Schwere, bie 
Muſkelbewegung, und verfchiedene andere Geheimnife 


fe in der Natur, | ums 
Hales ?) hielt bloß die ſchwaͤchern Erſchuͤtte⸗ 
rungen, welche nicht durch nabe Vulkane verurſacht 
werden, für. Wirkungen der Entzuͤndung auffteigender 
Schwefeldaͤmpfe durch das Blitzen einer ſchweflichten 
Wolke. | | J— — 

Er Don 


p) Some-confiderations on the caufes of Earthquakes in 
' - den Philof, Trauſact. v2 ALVE n. 499y2. 
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"Don Andreas Binay verſuchte ebenfalls‘ 
die Erdbeben von der Elektricitaͤt Herzuleiten. Er kam 
auf den Gedanfen , die Erdbeben aus dem ſogenann⸗ 
ten Leydener Verſuche zu erflären. Wenn man unterir⸗ 
Difche Wafferbepälter annimmt, fagt er, ſo laſſe ſich 
eine wahrfcheinliche Urfache der Erdbeben aus dem 
dendener Verfuche herleiten, Waſſerbehaͤltniſſe, wel⸗ 
che fih in der Erde befinden, koͤnnen die Stelle der’ 
Flaſche vertreten; und alsdenn werden die Röhren, 
welche durch den Erbförper laufen, die Stelle des eis 
fernen Drathes verfehen, und die Erde.über dieſen 
Röhren wird das nämliche empfinden, was der Menfch 
fühle, der bey Warfon’s Berfuch , durch welchen 
ee die Wirkungen dee Minen nachzuahmen fuchte, 
über dem Drache fand; es wird fich nämlich erheben 
und erfchüttert werden, fobald eine Quantität brenn⸗ 
harer Stoffe in irgend einer unterirdiſchen Hoͤhle Feuer 
fängt; alsdenn wird fich in der daſelbſt eingeſchloſſenen 
Luft die elefrrifche Kraft erregen, fich den Möhren. mit⸗ 
theilen, und von da in die Waſſerbehaͤltniſſe ſammlen. 
Der Stoß wird dafelbft ſtaͤrker und die Erfchärterung 
heftiger feyn, wo man fich über den Waſſerroͤhren bes. 
finder, von welchen ein Theil die eleftrifche Kraft von 
Der Luft empfängt. Un andern Stellen wird die Ers 
ſchuͤtterung ſchwaͤcher ſeyn, fo wie jemand bey Wars, 
ſon's Verſuch, welcher denjenigen, der eigentlich‘ 
den Zunfen herauszieht, bey der Hand hielte, auch) 
eine fchwächere Erfchütterung empfinden würde. Man 
| muß Daher die VBorausfegung annehmen, daß, wenn 

eine ai, ſtatt finden ſoll, fich ein Tpeil pin 
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19). Ragionamento fopra la cagione de’ terremoti ed in 
particolare di quello della terra di Gualdo di Nocera 
nell Umbria fequita PAn. 4751. Perugia. 4. 
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bey einem eleferifieten Behaͤltniſſe befinden muͤſſe. Dieß 
wird ſich ereighen, wenn ſich durch eine ungewoͤhnliche 
Geſchwindigkeit der elektriſchen Roͤhren die Behaͤltniſſe 
mehr als gewoͤhnlich anfuͤllen, und das Waſſer ſich in 
ihnen zu einer außerordentlichen Hoͤhe erhebt; auf fols 
che Art wird es ſich an einem Orte dem Erdreiche naͤ⸗ 
bern, und nun wird eine elektriſche Exploſion entſte⸗ 
ben. Das dadurch erhobene Erdreich fällt durch fein 
eigenes Gewicht wieder zurück, und ſenkt ſich; dadurch 
nähert es fich vorerwaͤhntem elektriſchen Waſſer, und 
wird aljo in folchen abwechfelnden Bewegungen nah 
Richtungen, welche durch die Stöße beſtimmt werden, . 
fortfaßren, fo lange ihnen das Waſſer Kraft dazu . 
mittheilen kann. Da überdem die Schichten von Pech 
und Schwefel, welche die unterirdifchen Waſſ erbepälts 
nifje befleideren, nothmendig naß wären, fo würden 
ſie im gegenmärtigen Falle deſto geſchickter zur Erplos. 
fion feyn. - Daher wären Derter, wo fih warme Quel⸗ 
len befäuden, dem Erdbeben mehr unzerworfen, als» 
anpere; eiumal, weil nah Jallaberts Erfabrung 
der eleftrifche Stoß flärker werde, wenn das Wafler 
in der. Flaſche koche; zweytens, weil dafelbit eine Mens 
ge ſchweflichter und pechartiger Theilchen fey , welche 
vorzüglich die elefrrifche Kraft zu verftärfen dienten. 


Bina mender feine Hypotheſe noch auf verfchie 

dene Umftände des Erdbebens an, welches die terra di 

- Gualdo faft verwuͤſtet, und mit Miederpolten Erſchuͤt⸗ 
terungen nicht nur die Stadt Perugia, ſondern ganz 
Umbrien und die benachbarten Provinzen beunruhigt 

hat. Die erſten Erſchuͤtterungen ereigneten fih zwis 
ſchen 2 und 3 Uhr des Nachmittags, den 27 Heumo⸗ 

nats, und zmifchen g und 6 Uhr empfand man zwey, 
die beftiger — und laͤnger dauerten, als die vor⸗ 
34 pe 
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hergebenden; die ſtaͤrkſten aber, durch welche ein alter 
und-jehr. hoher Glockenthurm umgeflürzt, und fehr: wies 
le andere Gebäude zu Grunde gerichtet wurden, ereigs 
neten fich zwifchen 6 und 8 Uhr derfelben Nadıt, und 
hielten eine Viertelftunde lang an. Machdem er zu 
Ende war, zeigte -fich auf dem Gipfel des Berges Sas 
tafanta ein Rauch mie ein dicker Mebel, der auf eine 
große Weite einen fehr heftigen und unerträglichen Ges - 
ruch, wie verbranntes Papier, oder brennender Schwer. 
fel, verbreitete. 


Kurz vor den Erſchuͤtterungen hörte man ein Ge 
töfe, welches den Einwohnern von Gualdo ein Zei⸗ 
chen des nahen Erdbebens war. Es klang wie der 
Kuall eines großen Gefchüges , und feine Stärfe war 
der Heftigkeit des darauf erfolgenden Stoßes gemaͤß. 


Mach Bina“s Hypotheſe ſtand Gualdo auf. 

dem Drathe, und zog den elektriſchen Funken heraus. 
Der Berg Sarafanta zeige durch feine vielen Quellen, 
daß er voll Feuchtigkeit fey; vielleicht wäre er ein feuers 
_ fpegender Berg geworden, wenn es ihm nicht an Mes - 
tall gemangele hätte, die elettriſche Kraft Bud,’ und : 
‚ heraus zu führen, 


- Die Akademie der Wiffenfchaften zu Rouen gab 
für das Jahr 1757 folgende Preisgufgabe auf: die 
Urfache der Erdbeben zu beftimmen. Isnard ') ers 
hielt den Preis, und Thomas‘) das Xcceffit. Der 
erſtere glaubte ebenfalls Leine beſſere Urſache, als die 

Elektricitaͤt, zu finden. Der Recenſent dieſer Schrift 
machte * ar die Extiärung der Erdbeben aus der 
‚Elch 


; ⸗ 


r) Mein. fur les tremblemens de terre. 1757. 12. 
s) Mem. fur Ja caufe ‘des tremblemens de terre, à Paris 
‚1757. 1% 
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Elektrieltaͤt folgende nicht ungegruͤndete Einwuͤrfe. 
Wenn man die Elektricitaͤt als die einzige Urſache⸗der 
Erdbeben annehmen wolle, ſo muͤßte man mehr ins 
Detail gehen, und alle mögliche Erſcheinungen, die 
ſich bey den Erdbeben einfaͤnden, mit den elektriſchen 
vergleichen, und zeigen, daß die elektriſche Materie 
das einzige Agens wäre, um daraus das ganze Phaͤ— 
nomenzu erklären. Das verdiene den Naͤhmen einer 
Theorie nicht, wenn man daraus nur einige, Men 
es aud) die erpeblichften Umftände eines Phänomens 
wären, herleiten koͤnnte; nur alsdenn £önne fie erſt ſo 
beißen, wenn ſich alle mögliche Exfcheinungen, welche | 
das: ganze Phänomen enthalte, Daraus. natärlih abs ⸗ 
leiten hießen... | | 


Thomas glaubte dagegen, daß die nächfte und, 


unmittelbare Urſache der Erdbeben in ſchwefelhaltigen, 


nicht einmal ein Erdbeben ſtatt finden koͤnnte. Naͤh⸗ 


harzigen und metalliſchen Stoffen zu ſuchen ſey, melche | 
die Erde in ſich ſchließe. Seinen Beweis ſtuͤht er auf 
eine Menge von Beobachtungen, welche in verfchieder 


nen Orten gemacht worden find. Wenn nämlich, fage 
er, eben angeführte Stoffe bey allen Ausbrüchen, weis 


he auf. die Erdbeben folgen, wahrgenommen werden, 
fo müfie auch das ganze Phänomen von ihnen herrüßs 
ren. .. Diefer Saß fen für fich Elar. Denn ben allen 


Ausbrüchen der Erdbeben fehe man augenfcheinlih 


Schwefel, Harz, Metalle und Salpeter x. Diefe 

Subftanzen fönnten aber weder in eine Gährung, noch 

endlich zur Flamme kommen, wofern nicht ein großer 

Theil Luft mir im Spiele wäre, ohne welche daher auch. 

t) Journal des favans, an. 1758. Aout, Tom. XXXVII, 
| JR z23. 1 
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me man alfo an, daß fich eine große Quantität buft 
in Die Höhlungen der Erde begeben härte, fo würs 
de Die eine neue Urſache ber Bewegung und der Gaͤh⸗ 
rung eben genannter Materien ſeyn; dieſe dehuten Die 
Luft um fie heruͤm aus, wodurch fie mehr Gewalt, als 
vorher im zufanımengepreßten Zuftande, erbielt. Auf 
fer der Luft finder er auch noch eine vorzügliche Urſache 
des Erpbebens in dem Waſſer. Er fagt, die erflaus 
nenswärdige Wirfung defjelben fen befanne genug, 
wenn nur einige Tropfen auf fchmelzendes Metall ges 
bracht würden, welche oft die gewaitfamiten Exploſio⸗ 
nen veranlaften. Daß ſich die Erdbeben zu gleicher 
Zeit auf eine große Erdftrecfe verbreiteten, fucht er aus 
der Mitcheilung der unterirdifchen Feuer zu erflären, 
| Nils Gisler?) hatte bey einigen in. Weftnords 
Sand im Jahre 1752 fich ereignenden Erdbeben folgens 
des Merfwürdige beobachtet: 

1. Daß die Erſchuͤtterung der Erde jegt, wie zus 
vor, ſehr oft ihren Gang in Suͤdweſt und Nordoſt 
nach der Seefüfle zu gehabt hat. 

2. Daß fie durch eine Strecke fandes, das 40 
Quadratmeilen beträgt, gegangen if, und folches zu 
einer ‚Zeit erregt hat. 

3, Daß fie die großen Inſeln in der See, die mit 

tiefem und breitem Waffer umgeben find, gleich frey 

und mit eben der Kraft erjchlittere hat, wie das fefte 

and, fo wie auch diefe Erſchuͤtterung gleich ungebins 

Dert und ſtark, auf benden Seiten der breiten und ties 
fen Angermannifchen Elbe gegangen iſt. 

4. Daß die erfchütternde und tobende Kraft an eis 

nigen Drten nur Erſchuͤtterungen in der Luft mit einem 

dum⸗ 

u) Abhandl. der ſchwed. Akademie der ee J. 1753. 

der Ueberſ. S. 69. u. f. 


1. ag. Phyſi k. d. von dem Erdkdrper. 363 


dumpfen Scale und ſtatkem Sauſen erregt, die Erde 
aber oder feſte Koͤrper nicht in Bewegung gebracht bat. 


5 Daß die ftarfen Analle in der Luft eigentliche 
Folgen des Schalles in der Erde gewefen find, obgleich 
Das eine zu manchen Zeiten und an manchen Dreen obs 
ne das andere empfunden morden ift, wie ſichs in 
Gudmundrä ereignet bat. 


6. Daß die Luft von einem lichten Glanze helfe 
—— worden iſt, der einerley Lage mit. dem Gange - 
des Erdbebens gehabt hat. Vor 30 jahren ift am 
Ende des Auguftmonars eben dergleichen Getoͤſe in ber 
Erde gehört worden, dabey fich der Himmel mir einem _ 
lihten Scheine geöfnet bat, der im Scheitelpunfte fehe 
helle war, fo daß man an denen, Die fi auf 
dem Felde befanden, einen Flecken im oM ichte erkennen 
fonnte. / 


„7. Daß gleiche 8 Tage zwiſchen jedem male vers 
floffen find, da die erften großen Erdbeben auf einans 
der folgten, nämlich den 21. und 28. aa und 
Im Sten December, 


8. Daß nach jedem Erdbeben 2 bis 3 Tage Sturm | 
und ee gefolge find. 


| . Und daß alles dies einige Veranlaſſung zu dem 
Site zu geben fcheint, daß diefe Erdbeben in vielen. 
Stücken mit dem Donner uͤbereinſtimmen; denn fo. oft 
ein ſtarkes Braufen in der niedern Luft entflehe, vers 
mindert ſich das Geröfe des Donners oben im Himmel, 
und fo oft die Erſchuͤtterung der Erde ein ſtarkes Braus 
fen in der tuft errege, jo oft ſchwaͤcht ſich der Schall, 
und in der Erde das Erdbeben. Je ſtaͤrkere Knalle in 
der Erde vor dem Erdbeben vorbergehen, oder nach ihr 
folgen, deno Be wird das Poltern und die pe 
sung 
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terung in demfelben,, aber je mehr fich diefe Analle in 
Die Luft erheben, defto weniger wird bie Erde bewegt. 
Eben fo, je ſtaͤrker das Gepraffel des Donners, und je 
näher es der Erde ift, defto weniger fich weit erftrecfens 
be Donner und Gepolter hört man rings herum am 
Himmel, und amgekehrt. | 
10. Hiefaus fließt die Folge, daß ähnliche Wirs, 
Fungen ähnliche Urfarhen haben müflen, und man dürfs 
te mit der Zeit finden, daß die elektriſche Kraft fo wohl 
den‘ Donner als das Erdbeben verurfacht. ee 
11. Die gewöhnliche Zeit der Erdbeben hier in 
Norden ift zwifchen dem neuen Jahre und dem Früplins 
ge. Diejenigen, die fih von DOften und NO. nah W. 
und SW. erftcecken, werden für beffer gehalten, und 
umgekehrt, worin fie ebenfalls dem Blitze gleichen. 
Sie werden auch für fichere Anzeigen warmer und gus 
ne Sommer gehaiten, wenn fie ſich auf vorerwaͤhnte 
re und in vorerwähnter Zeit ereignen, welches aber 
doch nicht allemal einerif. | | | 


Mach dem Donner ereignet fich immer eine Aen⸗ 
derung in der Luft, und eben dies gefchieht nach der Ers 
ſchuͤtterung der Erde, fo daB auch die Folgen einander 

aͤhnlich find. | . 
| " Becearia*) trug die Erflärung ber Erdbeben 
aus der Elektricitaͤt auf eine beffere Art vor, zu einer 
Zeit, da man richtigere Begriffe von der Entſtehung 
des Bliges und von dem elefrrifchen Erfchürterungen 
hatte. Hiebey nahm er eine Störung des Öleichges 
wichts der Elektricitaͤt tief im Innerſten der Erde an, 


welche durch mehrere erfchütternde Schläge gegen die 
* Atmo⸗ 


4 


- 2) Lettere dell elettricifino, Bologna 1758. 4. . 22% 
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Acmoſphaͤre, oder gegen andere “Theile der Erdflaͤche 
zoieder gehoben werde. Er benuße die Umſtaͤnde daß 
bey den meiften Ausbrüchen der Vulkane,  befonz 
ders des Veſuvs, aus den auffleigenden Dampffäuten 
häufige Blitze ausbrechen, daß ben den Erdbeben feibft 
Blitze in der Eufe'entfiehen, und Flammen aus der Ers 
be hervorbrechen, daß man ein Getoͤſe, gleich einem 


Dormer, hört, und daß endlich die Stöße der Erb 


‚ben fein allmäpliges Heben, mie man erwa von andern 
Urfachen erwarten fönnte, fondern augenblicftiche-Exs 
ſchuͤtterungen, wie die elektrischen Schläge, find, wels 
he fich fogar durch das Waffer mittheilen, ſo daß fie 
auf den Schiffen, viele Meilen weit von den Küften ge: 
fühle werden, als ob das Schiff genen eine Klippe 
ſtieße. Ueberdies führe er noch einen Verfuch an ‚det 
das Erdbeben nahahmen ſollte. Wenn man nämlich 
zwey Stüden Glas, worin ein dünnes Stuͤck Merall 
eingeſchloſſen ift, in der Hand.balte, und es werde 
durch diefelben eine efeferifche Entladung hindurch ges ' 
laſſen, fo fühle man eine heftige Erſchuͤtterung oder 
" yiecernde Bewegung, modurd bisweilen die Stücken 
Glas zerfchlagen würden. | — 


Uebrigens glaubt Beccaria, daß bey dem Erd⸗— 
Beben, welches fich bey des Kaifer Julians Unternehs 
mung, den Tempel zu Jeruſalem wieder aufzubauen, - 
ereiguete, Spuren elektriſcher Wirkungen anzutreffen 


„+ 
* 


| wären. 


Daß das Meerwaffer im mittelländifchen Meere 
weder feige noch fällt, ohnerachtet es einen erftauns 
lichen Wafferzufluß, aber einen ſichtbaren Abfluß hat, 
hatte der Graf Marfigli dadurch fehr mahricheins 
lid) gemacht, daß ſich in der Tiefe ein ausfüprender 
Strom befinde. Marfigli erhielt aber einen Geg⸗ 

| ner 


! 
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ner an Buffon?). Ich weiß fehr BET: ſagt diefer, 
daß Einige behauptet haben, in der Enge von Gibraks 
tar befinde fich ein doppelter Strom, ein. oberer, mels 
cher das Waſſer des Dreans in das mittelländijche 
Meer bringt, und ein unterer, der, wie fie fagen, die 
entgegengefeßte Wirkung thut. Uber dieſe Meynung 
äft offenbar falih, und den hydroſtatiſchen Gefegen 
entgegen. Man har ebenfalls gefagt, es befänden fich 
an verfchiedenen andern Orten dergleichen untere Stroͤ⸗ 
me, deren Richtung der obern entgegen wäre, als ie 

dem Bosphorus, in der Enge von Sunde, u. ſ. w. 
and der Graf Märfigli erzäple ſelbſt Erfahrungen, 
die man in dem Bosphorns angeftellt hat, und weiche 
Dies beweifen; aber. es ift fehr wahrſcheinlich, daß’ die 
Erfahrungen unrichtig angeftelle worden find, weil die 
Sache unmöglich ift, und allen Begriffen widerfpricht, 
Die man von der Bewegung des Waflers hat. Bufs 
fon glaube vielmehr, daß durch die Nusdünftung eben 
fo viel Waffer davon geht, als Waſſer eingeführt wird. 
Waiz”) finder nach einen Ueberſchlage, daß der Zus 
fluß des Waffers durch die Mieerenge bey Eonflantinos ' 
pel in das mittelländifche Meer fo groß ift, Daß. feine 
Dberflähe wenigftens jährlih 30 Fuß hoch fleigen 
müffe Daß eine fo große Menge Wafjers nur. in 
Diünften fortgeben follte, ſcheint ganz unglaublich‘, 
weil in diefem Falle die Ausdünftung des mirtelländts 
ſchen Meers 25 mal ftärfer wäre, als um Paris, wo 
der Landſtrich doch nicht gar viel fälter fen. Ein See 
von 30 bis 40 Fuß tief, welcher feinen Zufluß haͤtte, 
würde vermurblich, felbft unter der Linie, nicht in eir 
nem Sabre austrocknen. Uebrigens wüßten alle Na⸗ 
| . turfors 

y) Hiftoire naturelle. Tom. I, Art. XL. 


2) Abhandl. der ſchived. Akad, der Wiſſenſch. J. 1755. 8. 
‚der Ueberſ. ©. 28. ff. 
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turforſcher hinlaͤnglich, daß nur das ſuͤße Waſſer durch 
Aus duͤnſtung fortgehe, und das Salz zuruͤckbleibe. 
Stiege alſo alle das Waſſer, das jährlich in das mits 
telländifche Meer fliege, in Dünften auf, fo würde es 
Doch alle fein Salz zuruͤcklaſſen, und das ganze mit: 
zelländifche Meer müßte ſchon längftens mit Salze er» 
füllet, und in eine harte Salzgrube verwandelt (syn, 
indem fo wohl das Waſſer, das aus der fpanifchen 
See. durch die Meerenge fomme, als auc das aus 
Den. jchwarzen Meere durch Die Thracifhe Meerenge 
einfließt, beyde ſtark gefalzen find. Allein das mittel—⸗ 
laͤndiſche Meer fen feit fo vielen taufend Jahren, da 

man es fenne, niche mit Salze angefüllt worden, auch 
fey fein Waſſer, fo viel man wiffe, nicht falsiger. ge 
worden; mithin fen unläugbar, daß alles zufließende 
Waſſer deſſelben nicht blos ausdunfte, fondern wirßs 

lich mit feinen; Salze irgendwo abfließe. Wir. müßs 
‘gen daher die Meynung von den doppelten Strömen 
nicht fo fchlechterdirigs verwerfen, fondern erft un⸗— 

terſuchen, ob es fich. in der That fo verbalte, und 

alsdann- fuchen, wie: wir Ddiefe Durch Gründe und 

Erfahrungen gefundene Beſchaffenheit der Ströme 

mit den budroftatifchen Gefegen vereinigen koͤunten. 

Daß es nun wirklich folche doppelte Ströme gäbe, lehr⸗ 

ten unläugbare Erfahrungen. Die phyſiſche Urfache 

bievon giebt Waiz fehr mahrfcheinlich folgendermas 

Gen an. Weil eine Menge Salzwaifer beftändig indas 

mictelländifche Meer hineindringt, und ein großer Theil 

Dafelbft verdunfter und fein Salz zuruͤcklaͤßt, ſo wird 

Das zurückbleibende immer falziger und folglich ſchwe— 

zer. Stehen num beyde Meere, das arlantifche und 

mittelländiiche, gleich hoch, fo ift doch fein Gleichoe⸗ 

wicht vorhanden, fondern das fchmerere Waſſer des 

mistelländifchen Meeres wird Des atlantıychen leichteres 

ver 
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verdraͤngen, und durch die Enge zu fliegen - anfangen, 
bis begde Meere ins Gleichgewicht gekommen find, da» 
- alfo das mirtelländifche Meer norhwendig niedriger 
- wird. Sobald num diefes gefchehen ift,, kann das hör 
here Waffer im atlantiſchen Meere nicht anders, als 
- in die Meerenge oben ven Strome nad) hinein laufen, 
Durch den es fich in das .mittelländifche Meer ausbreis 
tet; dadurch wird‘ defien Gewicht noch ftärfer vers 
mehrt, und dag gefalzene und: fchwere Waſſer des mit⸗ 
telläudifchen Meers muß feinen Ausflug wieder durch 
die Straße, am Boden, unter dem oben einfließenden 
Steome fuchen. So fcheinen die doppelten Ströme zu 
entfiehen, und unaufpörlich erhalten zu werden. Das 
leichtere arlantifche Waffer läuft hinein, wird durch 
Die Ausduͤnſtung falziger und ſchwerer, ſenkt fich zw. 
Boden, und verdrängt dafelbft mit feinem vermehrten 
Gewichte das vor ihm flebende leichtere Waſſer, wos 
durch es ſich einen natuͤrlichen Auslauf macht. Dieſe 
Erklärung ſucht Waiz noch durch einige Erfahrungen 
zu befiätigen. Wenn 3. B. Die Thür aus einem ges 
heigten Zimmer in ein .fälteres geht, fo wird Die 
kaͤltere Luft unten in das geheißte Zimmer einftrömen, 
da indeſſen die wärmere oben in das kalte Zimmer aus: 
| ſtroͤmt. | 


Inzwiſchen, ſagt Waiz, koͤnnte man gegen dies 

‘fe Theorie einwenden, das atlantifche Meer liege in ein 
nerley Erdſtrich mit dem mittelländifchen, folglich 
müßte beyder Ausduͤnſtung gleich ftarf, und alfo ibe 
Waſſer gleich ſchwer ſeyn, befonders wenn man eriwäs 
ge, daß das mittelländifche Meer von der Menge bins 
einfallendee Ströme viel füßes Waſſer erhalte. Hiers 
auf antwortet er aber: das Geewafler ben benvden 
- Poten habe MEER weniger Salz; als näher 
\ & E“ 
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Beym Aequator; ein beftändiger Strom führe dieſes 
Hüßere Seewagfer zu dem Aequator; einige große Flüffe, 

als die Guadiana und der Guadalquivir, fallen an 
Beyden Küften und laufen vor der Straße mit füßem 
Waſſer in die fpanifche. See; eine tägliche und heftis 
ge Ebbe und Fluch bewegt diefes Waffer beftändig unter . 
einander, vom Boden bis an die Oberfläche. Aus dies 
fen Umpftänden ift;leicht zu fehließen, daß dag Waͤſſer 
dm atlantiſchen Meere nicht fo ſalzig ſeyn kann, als 
im mittellaͤndiſchen, wo es durch die Ausdünftung ung 
aufhoͤrlich falziger und fchwerer werde, | 


. Daß der‘Boden des Meeres eben fo wie die Oberflaͤ⸗ 
‚he. des feiten Landes gebilder ift, fo daß Thäler, Ber⸗ 
ge, Hügel mit einander abwechfeln, hat man ſchon Ians 
ge aus den aus dem Meere hervorragenden Klippen und 
Juſeln, und aus der verfchiedenen Tiefe des Waſſers ge 
fchloffen. Donatt'*) unterfuchte den Meeresgrund, und 
fand ihn als eine Mifhung von Marmor, Fels, Sand, 
Erparten, Kies und Concholien. Daraus fehlch er, 
daß, der Meeresgrund aus Schichten von verfchiedenen 
Materie beſtehe. Uebrigens ift die Tiefe des Mieres 
außerordentlich verfchieden gefunden worden. Das 
pier“) hatte beobachter, daß das Meer Tängft dem 
Küften insgemein tım fo viel tiefer iſt, je höher die Kuͤ⸗ 
fen find; dag mar dagegen an flachen niedrigen Kuͤ— 
fien die geringfte Tiefe und die bequemften Ankerplaͤtze 
findet. Hieraus zog Buffon ) die allgemeine Res 
a) Della ſtoria naturale marina. dell” Adtiatico, Venez, 
17504, Bitaltano Donatt Auszugder Naturgeſqh. 

des adriat. Meere. Halle 1753. 4. 


b) Voyage autour du monde, T. IL. p. 119. ſq. 
c) Hiſt. natur. Tom. II. p. 199. edit. in 12. 


Sircher's Geſch. d.phrfit. v.9 . Ne 
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gel, daß die Ungfeichheiten des Meergrundes mit des 
nen der angrenzenden Küften Üübereinftimmten. Hier⸗ 
nach müßte alfo das Weltmeer gegen den Chimborago 
in Amerifa am tiefften und gegen die öftfiche Seite von 
Afien feichter, und das Mittelmeer gegen den weirges 
ſtreckten Atlas feichter und gegen die Phrenaͤen tiefer ſeyn. 


‚ Auch giebe Marfigli die Tiefe des Meeres an den 


franzöfijchen Küften fehr groß, und bis auf 1500 Toi⸗ 
fen an. In den neueften Zeiten hat aber Forfter bes 


merke, daß im Suͤdmeere ſehr häufige Ausnapmen von 


Diefer Regel vorkommen.‘ 


Um das Seewaſſer trinfbar zu machen, erfand im 


Jahre 1765 Poiſſounier, Mitglied der mediciniſchen 


Facultaͤt zu Paris, einen Apparat, welcher aus einem obs 


longen Fupfernen inwendig verzinnten Gefaͤße, mit einem 
Hure an jedem Ende verfehen, beſteht, nur 2 Matrofen zue 


Behandlung erfordert, und. dennoch in einem Tage 4200 


Kannen trinkbares Waſſer liefern Fann, In England zeigte 


D. Lind?) eine bequeme und ihrem Entzwecke volikom⸗ 
‚men entfprechende Methode der Deftillation. Mach feis 
nen Borfchriften erfand D. Irving eine ganz einfache 


Deſtillirmaſchine, und erhielt dafür von dem brittiſchen 


Parlamente eine Belohnung von 4000 Pfund GSters 
ling. Dabey brauche man niche mehe Brennholz, 
als fonft, fondern es wird blos an vier Tagen der Wo⸗ 
che, wo die. Matrofen fein Fleifch erhalten, der eine 
Kochkeffel, der ohnehin mit Seewaſſer gefühl werden 
muß, um nicht vom Feuer zu leiden, mit einem böls 
zernen Deckel: bedeckt, an dem fich eine Lupferne Röhre 
mit einer Vorlage und einen Kuͤhlgefaͤße befinder, in 
welches letztere ein Matroſe ce Bine Seewaſſer 

hinein⸗ 


d) Eſſay on difeafes incident to Europeans in hot clima- 
tes, 
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hineinpumpt und durchlaufen laͤßt. Bey Coofs Gen 
reife im Jahre 1772 war diefe Methode auf beyden 
Schiffen angebracht, und gab jedesmal 120 Quart 
Wafler, welchts aber für das Beourfniß der Manns 
ſchaft bey weitem nıcht zugereicht hätte, wenn man fidy 
auf diefes deftillirte Waſſer allein haͤtte vertaffen follen, 


So bequem dieje Einrichtung ift, fo geſteht doch Fork 


ftee, daß fie noch immer mehr Holz erfördere, alt ire 
gend ein Schiff mit ſich führen Fann, wenn man bins 
laͤngliches Trinkwaſſer dadurch erhalten wolle, daß fie 
alſo nur im wirklichen Norhfalle von Nugen a 
koͤnne. | 


Die alte Mennung, daß fich Waffer zuleht * 


Erde verwandele, may wohl die berühmt gewordene 


Frage von der beftändigen Abnahme des Meerwafferg. 
am mieiften begünftigt haben. Dalin betrachtete in 
feinee Geſchichte Schwedens dies Land als ein neu. ent⸗ 
ſtandenes, und gruͤndete ſeine Behauptung darauf, 
daß gewiſſe jetzt trockene Gegenden ehedem unter Waſſer 
geſtanden haͤtten, und einige in vorigen Zeiten ausges 
hauene Merkmale der Waſſerhoͤhe jetzt ziemlich hoch 
über der Meeresfläche ſtuͤnden. Dies veranlafte dem. 
Prof: Eelfins®) zu einigen DVeranflaltungen, wos 
durch er im Sabre 1743 zu finden glaubte, dab die 
Meerespöhe an den ſchwediſchen Kuͤſten jährlich um 4% 
Decimallinien d. i. in 1000 Jabren um 4% Fuß abs 
nehme. Kr giebi von der Abnahme des Waffers zwey⸗ 


len Urfachen an. Es fen bekannt, daß beftändig eine 
große Menge Wafler ausdunfte, welche ic) nappgehrube | 


” Anmerk. von der Verminderung des Waſſers in der Oſt⸗ | 


ee und dem weftlichen Meere in den Abhandl. der ſchwed. 
Pad. der Wiſſenſch. nn der Ueberſetz. ©. 25. ff 


* 
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in Wolfen zufammenhäufe; ein Theil davon falle als 
Degen wieder in die See nieder, ein Theil ftoße an 
Berge, und rinne gleihwohl in großen Strömen auch 
wieder ins Meer zurück; aber der Regen, welcher die 
. Erde bewäfiere, und das Wachsthum aller Pflanzen 
ynd Bäume verurfache, fomme nicht alle zufammen 
wieder ins Meer, fondern bleibe in den Gewächfen zus 
ruͤck, und verwandele fich vielleicht nachgehends mit ih⸗ 
nen durch Vermwefung in Dammerde. Daraus ſchließe 


Mewton, daß die feften oder trockenen Teile der Erz 


de beſtaͤndig zunaͤhmen, aber die flüffigen fich immer 
verminderten, und endlich gänzlich würden ausgetrock 
tet werden, wenn nicht die Kometen unter andern bey 
ihrer Annäherung zur Erde durch ihre Dünfte diefen 
Abgang erſetzten. Solchergeftalt, meint Eelfins, 
würde das Meer durch feine Ausdänftung jährlich ohn⸗ 
gekaͤhr + Zoll verlieren. Die andere Art, das Sinfen 
Des Meeres zu erklären, fchiene nicht fo gar ungereimt, 
wenn man fid) nämlich einbilde, der Boden der See 
: Babe ein oder mehrere Löcher, durch welche fih das 
Waſſer in den Abgrund der Erde ziehe. Welche von 
Diefen Meynungen die wahre fey, koͤnne man aus Manz: 
gel zulänglichee Beobachtungen nicht ficher beftimmen. 
Auch koͤnnten wohl beyde Urfachen zuſammen ſtatt fins 
‚den. Da dieſe beyden Urſachen in verſchiedenen Jahr 
ren gar verſchieden wirken koͤnnen, und daher die 
Verminderung der Höhe in gleicher Zeit nicht gleich viel 
‚beträgt, fo füchte Nils Gißler‘) eine Anleitung, 
die Abnahme des Meeres in gewiffen Jahren zu finden, 
zu geben. Linne 8) behauptete, ‚die Menge - des 

| Waſſers 


f) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. J. 1746. 8. 
der lleberf. 163. f. 
8) Oratio de telluris habitabilis ineremento in Amoenit. 
acad. Vol. II. p. 402. 
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Waſſers vermindere fich durch eine beftändige Verwand⸗ 
lung defjelben in Erde, und das bewohnbare Land wers _ 
de Dadurch beftändig vergrößere. Der Bifchoff Bros 
wallins ") hingegen fuchte diefe Meynung zu widers 
legen, und erklärte die bemerkten Veränderungen blos 
für lofal und relativ. Um die Stage mie Gewißpeit 
zu entfcheiden, wären weit mehrere Erfahrungen von 
allen Küften des Meeres nöchig. Und wuͤſie man 
auch gewiß, daß die ganze Meeresfläche jetzt niedriger, 
als vor Zeiten, fünde, fo folgte daraus doch noch 
nicht die Verminderung bes Waflers, weil VBerände: 
rung im Boden eben das zu bewirfen im Stande waͤ⸗ 
re. Otto Runeberg ') feßt noch hinzu, daß man 
Feines feften Punktes auf der Erdfläche verfichert ſeyn 
Fönne, von dem ab man mit unmwiderfprechlicher Gewißs 
heit meſſen Fönnte, wie viel die Wafferfläche dem. Mits 
telpunfte dee Erde überhaupt, oder von Zeit zu Zeit 
näher kaͤme; ferner werde man auch uͤberzeugt, dag 
auf der Erdflaͤche beftändig Veränderungen erfolgt find, 
und noc erfolgen, durch welche Höhen und Thaͤler 
eniftehen, Berge und Steine hervorkommen, over 
verfhlungen werden, der Boden der See aufjhwillt, 
oder feftes Land verſinkt. Wenn fich aber mwirflich die 
‚ Oberfläche des Meeres in Abſicht auf das Trockene 
gefenke babe, fo müßten die Brunnen, welche ihr 
Waſſer durch eine Verbindung mit dem Meere bekoms 
mn, immer tiefer werden. In der Stadt Wafa fäns 
den ſich über 100 Brunnen, deren Zujammenhang 
| ; mit 


h) Hiſtor. und phyſikal. Unterſuchung von der vorgegebe⸗ 
nen Verminderung des Waſſers ꝛc. Stockholm 1756. 8. 

i) Abhandl. der ſchwediſch. Akad. der Wiſſenſch. 3.1765. 8. 
der Ueberſ. p. 83. fi. SEE | | 
er u Aa 3 
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mit dem Meere fich fo wohl dadurch entdecfe, daß fie 
beſtaͤndig mic dem Meere gleiche Höbe befiken, als 
» Auch dadurch, daß ihnen Wufler mangele,, wenn eine 
ſtarke Kälte die Dicke des Meereifes verarößere. Das 
gegen fucht die Verminderung des Waſſers Carl Frie⸗ 
drich Nordenſchiold K) wiederum zu vertheidigen. 
Mach feiner Meynung kommt es biebey vorzüglich auf 
folgende Frage an: ob Erde, Berge und Alıppen au 
den Ufern der Oſtſee beftändig einerley Höbe behalten, 
oder ob fie gegen Die Oberfläche des Meeres höher wers 
den, ‚als fie fonft geweſen find, fie mögen nun unter dies 
fer Oberfläche oder über ihr befindlih fenn? Machs 
dem könne ein jeder unterfuchen, -weiches von benden 
wahrſcheinlicher ſey, ob ſich die Erde erhöhe, oder 06 
das Meer niedriger werde, und das Wafler nach 
und nach abnehme, oder ob beyde Umftände, einer 
mehr, der andere weniger, etwas dazu bentragen, 
Daß nun Erbe, Berge, Boden der See mit der Zeit 
boͤher gegen die Oberfläche des Waffers zu fiegen kom⸗ 
men, bemeifer er aus Hölungen der Erde, Erdſchich⸗ 
ten, und andern Merfwürdigkeiten. Ueberdem gebe 
Die Berwandelung des Waſſers in Erde einen Beweis 
fuͤr die Verminderung deffelben, mie denn das Wafs 
‚fer überhaupt nichts weiter, als eine mehr oder wenis 
ee flüffige Erde fen, (eine Meynung, die in diefem 
— ziemlich herrſchend war). Auch zeige ſich 
ein wirkliches Abnehmen des Waſſers daraus, daß 
bie faſt unendliche Menge Erde, die von dem trok⸗ 
kenen Lande zu allen Zeiten, bald mehr, bald wenis 
ger in das Meer geführt werde, das Wafler an den - 
Ufern nicht erhöhe, welches doch nothwendig geſche⸗ 
Ben müßte, meil fie unter der Oberfläche deg Mieres 
mehr Raum einnehme, als die, welche das Waſſer bey 
Sturm 


\ k) Abhandl. d. för. Atad. 3. — ber Ueberſ. S. 124. fe 
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Eturm über der Oberfläche des. Meeres megwerfe, | 
Durch folche in das Meer ſchwinmmende Erde muͤßte es 
nach und nach das Erdreich uͤberſchwemmen, wenn 
das Waſſer nicht wirklich abnaͤhme. Daß Waſſer 
in Brunnen, die man in gleicher Hoͤhe mit dem Mee⸗ 
ze zu ſeyn glaube, nicht mit der Zeit tiefer werde, oder 
auch das Wafler in andern fleige, wenn Fluth fey, 
und mit der Ebbe falle, bemweife nichts gegen die Vers 
minderung des Waflers. Denn die meiften Brunnen 
enrftänden vom Quellwaſſer, und bärten gar feine 
Gemeinfchaft mit dem Dieere. Alle diefe Einwürfe und 
Beweiſe für die Verniinderung des Waffers hat Rus 
neberg !) fehr gut entkraͤftet. Die innern Hoͤhlun⸗ 
gen der Erde fönnten durch ganz andere Urfachen, als 
duch das Meerwaſſer entſtanden ſeyn, und daß “ 
Berge höher als fonft wären, Dies gäbe gar feinen 
Beweis für die Verminderung des Waflers ab, da 
diefes durch mancherley Zufälle, als Erdbiben, 
Bulkane u. d. g. bemwirfe werden fünne Was die. 
Verwandlung des Waffers in Erde berreffe, jo müfle 
dies durch die Chemie ausgemacht werben, und wenn es 
wirflich fo wäre, fo werde man doch’ auch zugeben, 
daß das Gefeg der Verwandlung die Erde wieder zu 
Waſſer machen koͤnne; denn da alle Körper den Kreis 
der Berwandlungen predigten, fo werde man wohl nicht 
einen einzigen allein eine andere Eprache reden laſſen. 
Was endlich gegen die Höhe des Waſſers in Brunnen 
angeführt fen, fo-gelte Dies nur von folchen, weiche 
vom Oberwaſſer entfpringen, und fich innerhalb der _ 
Erde oberſten Schaale finden. Allein es gebe Bruns 
nen, welche ihren Zuſammenhang mit der See, theils 
durch uͤbereinſtimmendes Steigen und Fallen, theils 
‚das 
) ar d. ſchwed. atad. Ir 1769. ©. 177. fi. | 
er 
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dadurch zu erkennen geben, daß ihr Waſſer * ſo 
ſtark, als das Meerwaſſer, geſalzen iſt. 


Newton's Syſtem erhielt in dieſem Zeitraume 
durch weitere Unterſuchungen uͤber die periodiſche Be⸗ 
wegung des Meerwaſſers, der Ebbe und Fluch, mies 
derum eine große Stüße, Newton ſelbſt, der nady 
feiner Theorie die mierfwürdigften Erfcheinungen zu ers 
klaͤren fuchte, begnügte ſich damit, bie Figur zu bes 
ftimmen, bey welcher das Meer unter der Einwirfung 
der Sonne und des Mondes im Bleichgewichte feyn 
würde. Er feßte voraus, das Meer nehme diefe Fis 
gur jeden Augenblick an, und diefe Borausfeßung gab 
ihm Refultate, die unter vielen Beziehungen mit dem 
Beobachtungen übereinftimmten. In der Thar nahm 
Diefer große Geomerer auf die Umpdrehungsbewegung 
der Erde Ruͤckſicht, um das Zurückbleiben der Ebbe 
und Fluth hinter den Durchgängen der Sonne und. 
des Mondes durch den Meridian zu erklären. Da 
aber, fein Syſtem anfänglid unter den Aus— 
‚Iändern wenig Eingang ‚fand, jedoch viel Aufmerks 
ſamkeit erregte, und um fo mehr die Carteſianer aufs 
munterte, ihr Syſtem entweder durch mehrere und ges 
nauere Beobachtungen zu befeftigen und Newton's 
Theorie dadurch gänzlich umzuftoßen, oder leßtere mie 
den Erfahrungen übereinftimmend zu finden; fo uns 
ternahm es die franzöfifche Akademie der Wiffenfchafr. 


ten zu Anfange des achtzehuten Jahrhunderts, eine gros 


Ge Anzahl von Beobachtungen. über die Ebbe und 
Fluch in den franzöfifchen Häfen machen zu laffen. 
. Sie wurden. zu Breſt fechs Jahre nach einander rägs 
lich fortgefegt, und machen. durch ihre Anzahl und 
‚duch die Größe und Megelmäßigkeie der Ebbe und 
Fluch in dieſem Hafen die vollſtaͤndigſte und ur rein 

amm⸗ 
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Sammlung diefer Art aus. Won biefen Beobachtun⸗ 
‚gen finder man einen Auszug von- Jakob Caſſini 
in den Schriften der Fönigl. franz. Akad. der Wiſ— 
ſenſch. 1710, und 1713. Diefe Beobachtungen lehrten, 
dag Newton's Theorie zum Theil damit zufammens 
ſtimme, zum Theil aber auch ſehr davon abmweiche, 


Dadurch wurden bie Cartefianer veranlaßt, ihr Sy‘ 


ftens unter mancherfey Abänderungen, um es mit den 
Beobachtungen zu vereinigen, deſto bartnäckiger zu ° " 
vertheidigen. Sndeffen erhielt Newton's Spuftem 
durch die Erklärungen anderer Erfcheinungen am Hims 
mel mehrere Anhänger in Franfreich, fo dag endlich 
Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris. veranlagt 
wurde, aufdie Entwicfelung der Gefeße der Ebbe und 
Fluch und deren Urfache für das Jahr 1740. einen 
Preis auszufegen. Die gefrönten Abhandlungen von . 
Eavallerie, Dan. Bernoulli, Mac-Laurin 
und Euler ”) enthalten Entwicfelungen der Newton: 
fhen Theorie, weiche fi auf die nämliche Hnpor 
theſe vom Gleichgewichte des Meeres unter der Eins 
wirfung der Geſtirne, die es anziehen, gruͤnden. 
Mir Hülfe der Analnfis haben diefe Männer alle Um⸗ 
ftände der Ebbe und Fluth fo genau und glücklich bes 
ſtimmt, als es nad) ihrer VBorausfegung nur möglic) 
war. Auch nahmen fie, wie Newton, auf die Ums 
drehungsbewegung der Erde Ruͤckſicht, um daraus 
das Zurückbleiben der Ebbe und Fluch hinter den 
Durchgaͤngen der Sonne und des Mondes zu beftins 
Zr men, 


m) Pieces, qui ont remport& le prix de l’Acad, roy. des 
fciene. en 1740. fur le flux et reflux de la mer. auch 
in philof. natur, prince, mathem, autore /f. Newsono cum 
somiment, PP. Je Sieur et Facquier. To. Ill. 1760. 4. 


Mas 
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men. Dabey liegen aber Vorausſetzungen zum Grun⸗ 
de, aus welchen ſie Reſultate erhielten, die mit den 
Beobachtungen nicht genau genug uͤbereinſtimmten. 
Dieſer Umſtand iſt erſt in der Folge duch Hube, 
und vorzuͤglich durch la Place mit ſo großer Ge⸗ 
nauigkeit, als es dieſer Gegenſtand zulaͤßt, beſtimmt 
worden. Indeſſen haben die Arbeiten dieſer großen 
Männer mit der nur moͤglichſten Schärfe gezeigt, daß 
die Erfcheinung der Ebbe und Flutb bloß aus Mens 
ton's Theorie abgeleitet werden könne. Uebrigens ers 
gaben fich aus. ihren Rechnungen noch folgende Res 
fultate: a 


1. In den Neu- und Vollmonden ift die Zeits 
dauer zwifchen den hohen Fluthen am erflen und zwens 
ten Tage 24 Stunden 35 Minuten, michin geht die 
Fluth dem täglichen Umlaufe des Mondes, welcher 24 
Stunden go Minuten beträgt, um ı 5 Minuten voran. 


2. In den Duadratfcheinen hingegen ift die Zeits 
dauer 25 Stunden 15 bie 40 Minuten, und es bleibe 
daher die Fluch gegen den täglichen Umlauf des Mons 
des um 25 bis so Minuten zurück, nachdem der Mond 
in der Erdferne oder Erdnaͤhe fich befindet. 


3. Der Tag, an welchem die Zeitdauer das 
Mittel zwifchen feinen aͤußerſten Grenzen hält, fällt 
den Quadratfcheinen näher, als den Neu⸗ und Voll⸗ 
monden. : 


4. Die veränderten Höhen der Fluchen find um 
die Neus und Vollmonde und Duadrarfcheine am ges 
ringſten, fo wie Wachsthum und Abnapıne jeder Groͤ⸗ 
fe da am geringften ift, wo fie ein Größtes oder Kleins 
fies wird. | 


5. Die 
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5. Die größten veränderten Höhen liegen den Aus 
Bratfepeinen am nächften. 


6. Die Höhe der Fluch über das niedrigſte Waſ⸗ 


ſer an jedem Orte iſt der groͤßten Hoͤhe des Waſſers | 


gleich multiplicire mit dem Quadrat des Sinus der 
Höhe oder Tiefe des Weltkoͤrpers, wo für die Höhe dies 
fes Körpers. derjenige Dre genommen wird, welcher 
etwa 359 weiter gegen Morgen ſteht, als diefer Him⸗ 
mielsförper. 

Hieraus folge nun zur Berechnung der Höhe der 
Fluch an jedem Drte folgende Regel: man fucht die 
Stelle des Mondes und der Sonne, und ihre Ent 
fernungen von der Erde, berechnet hieraus ihre Ab⸗ 
weichungen und ihre Höhen für den beflimmten Dre, 
nimmt jedoch hiebey den Stundenwinkel um fo viel 
größer, fo viel fpäter an den Tagen der Neu⸗ und Voll⸗ 
monde die höhe Fluch nach der Eulmination des Mon—⸗ 
des erfolgt. Das Quadrat des Sinus diefer gefuns 
denen Höhe mit der größten Wirkung bes Mondes für - 
Die gefundene Entfernung multipliciet giebt die Höhe 
des Wafjers iiber den niedrigften Stand für die Wirs 
fung des Mondes. Kine ähnliche Rechnung für die 
Sonne giebt eben diefe Höhe für ihre Wirkung. Bey—⸗ 
de erg zufammengenommen beftimmen die verlang 

oͤhe. 

In Europa iſt die Ebbe und Fluth nach den Nacht⸗ 
gleichen ſtaͤrker, als um den Sonmerpunft. Nach 
de la Lande”) wirken hier mehrere Urſachen, weil 
3. die Sid: und Weftwinde alsdenn flärfer find, und 
mehr Waſſer herbenführen, 2. weil die Fluch des Soms - 
merpunftes, mo der höchfle Ort des Waflerfppäroide ' 
weiter gegen Norden faͤllt, zwiſchen dem feſten Lande 

von 
») Mem, de Paris an. 1772. 
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von Afrifa und Amerika mehr gefperet wird, und nicht 
fo leicht an unfere Küften dringen fann, als die um 
die Nachtgleichen, 3. weil die zwey Fluthen in den 
Gonnenwenden fehr ungleich find, und fich daher zum 
Theil einander aufheben, dagegen die zwey täglichen 
Fluthen um die Machtgleichen einander gleich find, 
und daher ibre völlige Wirkung merflicher wird. 


Atmofphäre der Erde. 

Jakob Eaffini°) hatte aus mehreren Beob⸗ 
achtungen gefunden, daß die Mariottiſche Regel in 
großen Höhen der Atmoſphaͤre nicht zutreffen wollte. 
Da es aber Schwierigfeiten hätte, die wahre Regel 
phyſiſch zu finden, weil uns die Matur der Elafticirät 
der Luft unbekannt wäre, fo wolle er voraus feßen, 
daß fi die Ausbreitung der Luft verfehre wie das 
Duadrat des Gewichts, das auf fie drucke, verhalte. 


Wenn daher das Gewicht der Atmofphäre an 
der Meeresfläche eine Queckfilberfäule von 28 Zoll Hs 
be im ©leichgewichte erhalte, und diefe Höhe um eis 
ne einzige Linie vermindere würde, (welches nah Mas 
riotte's Beſtimmung 63 Fuß über der Meeresfläche 
feyn würde), fo würde das Gewicht der Armofphäre, 
wo fie viermal dünner wäre, ; einer Queckfilberjäule 
von 14 Zoll Höhe das Gleichgewicht halten. Setzte 
man alfo, wie das. Quadrat von 14 zu dem Quadrate 
von 28, d.i. wie 1:4, fo verhält fich die Ausbreitung 
der Luft an der Meeresflaͤche, wo eine tinie Queckſil⸗ 
ber mit 53 Fuß Höhe im Gleichgewichte ſteht, zu der 
Ausbreitung der Luft, wenn fie nur mit der Hälfte des 
Gewichts der Atmofphäregepreßt wird. Somürde mai 
auf diefe Art 42 Toiſen oder 252. Fuß für die nie 


' 


er Mein, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris, A 1735. 
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ich det Luft, welche nun mit einer Linie verminderter Queck⸗ 


— — — Er Bun —— 


| — 


— — — 


ſilberhoͤhe correſpondirt, —— fo daß man, wenn die 


gift in der Höhe ſchon fo dünn geworden. iſt, daß ſie 
nur die Queckſilberfaͤule von 14 Zoll halten ann, ‚noch 
25 2Fuß höher fleigen muß, wenn, das. Queckſilber auf 


13 301 ı ı Linien. ſtehen — Nach Regel cor⸗ 
bſpondirten alſo⸗ 


mit 1300 130 %oifen 
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Auf dieſe Regel wurde C affini aus dar Ber: 
gleichung der, Beobachtungen von Plantade und 


Feuillée mit Marasdi’s und Mariotte's Res 


gel geleitet. Plantade hatte naͤmlich am gten Aus 
guſt 1731 auf der Spiße des Canigou, am sten 


Aug. 1732 auf dem Berge Mouffler;;am- 25ten Aug. 


1732 auf der weltlichen Spitze des Berges St. Bar⸗ 
tholomah, und Feuilleſe 1740 auf dem Pic. von 


"Teneriffa, die Barometerhöhe 20 Zoll 24tinien, 20 


Zell 10$tin., 21300 — FLin., 17 Zoll 5 tin., bie 
Unterfchtede von der Barometerhöhe, die zu gleicher 
Zeit am Meeresufer beobachtet wurden, 7 Zoll ı 
tinien, 730 ı$ kinien, 6 Zoll 193 linien, 10 Zoll 
7 Linien, und die "Höhe der Berge 145 3, 1289, 1190, 
2213 Toiſen gefunden. | | 


Mit 
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: veränderlich iſt, fo kann diefe nicht die Grundfläche der 
Ürmofphäre ſeyn. Die großen Veränderungen in der 
Dichtigkeit der Atmoſohaͤre werden nah Bern ouls 
li's Meynung durch die Wärme bewirkt. Jede Luft⸗ 
ſchicht werde, wie er glaubt, einerley Waͤrme haben. 


Ueberhaupt laſſen ſich Bernoulli's Saͤtze, 
mit de Luͤe, in zwey Claſſen bringen. Die erſtere 
enthaͤlt diejenigen Saͤtze, welche die Eigenfchaften und 
Bewegungen elaftifcher Marerien überhaupt enthalten, 
die andere aber diejenigen, welche die Atmoſphaͤre ins 
ſonderheit angehen. Zur erftern gehören folgende Säße: 
fluͤſſige Materien find elaftifh, wenn ſich fchon ihre 
Theichen nach allen Richtungen ſehr ſchnell bewegen. 
Die erparifive Kraft diejer flüffigen Marerien fan durch 
zwey Urſachen verſtaͤrkt werden, wenn naͤmlich entweder 
eine größere Anzahl von Theilen in einetley Raum zus f 
ſammengedraͤngt, oder Die Geſchwindigkeit derfelben 
vermehrt wird. Die erfte dieſer Urfachen bewirkt Dichs 
tigkeit, und wenn man annimmt, Die Materie laffe 
fi bis Ins Unendliche verdichten, fo ift die daraus 
entſtehende Elafticität jederzeit im verkehrten VBerbälts 
niſſe des Raums, welchen einerlen Anzahl von Theis 
fen einnimmt. ° Die Dichtigkeit der Materie waͤchſt 
in dem Verhäftniffe der zufammendruckenden Kraft; 
in eben diefem Verhaͤltniſſe wirken aud) die Theile dee 
Materie auf einander felbft, weil beftändig die untern | 
Schichten von den obern zufammengedruckt werden. 
Anf den Boden druckt eine-flüfjige elaftifche Materie 
bloß durch ihr Gewicht. Die Wärme verurfacht, 
daß die Theilchen eine größere Geſchwindigkeit erhals 
‘ten, und dadurch nimmt ihr Stoßen zu wie das Qua⸗ 
drat der Geſchwindigkeiten. Die Wirkungen dieſer 
letztern Urſachen verhalten ſich wie die Anzahl der ſto⸗ 

| | ßen⸗ 
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ßenden Theilchen d. i. mie die Dichtiakeit. Mithin 
iſt das Verhaͤltniß der Elaſticitaͤt flüffiger Materien 
aus dem einfachen ihrer Dichtigkeiten und dem doppel⸗ 
ten der Geſchwindigkeiten ihrer Theilchen zuſammenge⸗ 
ſetzt. Schließt man eine elaſtiſche fluͤſſige Materie in 
zwey ſenkrecht ſtehende Roͤhren von einerley Länge, 
welche mit einander durch kleine wagrecht liegende Roͤh⸗ 
ren verbunden ſind, ein; ſo kann die Geſchwindigkeit der 
Theilchen in der einen Röhre durch die Wärme zunehs 
men, ohne daß dadurch die Elafticität in beyden Röps 
ren ungleich würde, meil in.der andern Roͤhre die Dichs 
tigfeit verhaͤltnißmaͤßig größer wird, Mimme man _ 
endlich in beyden Röhren bewegliche Deckel an, wels 
che gleich hoch fteben und mit gleichen Gewichten ber 
fehwert find, fo bleibt der Druck auf dem Boden dere 
Roͤhre immer einerley, die Geſchwindigkeit der Theils 
eben mag in der ganzen Materie oder nur an einer ins 
zelnen Stelle zunehmen. 


Was diejenigen Saͤtze betrifft, die zur andern 
Claſſe gehoͤren, fo ſoll nach Bernoullie der Druck 
der Atmoſphaͤre auf die Grundflaͤche allezeit und in als 
len Orten gleich ſeyn, und da man doch am Barome⸗ 
ser wahrnehme, daß ſich dieſer Druck auf der Ober— 
flaͤche der Erde aͤndere, ſo ſoll dieſe Grundflaͤche noch 
eine gewiſſe Tiefe unter der Meeres flaͤche haben. ers 
ner follen die Barometerveränderungen auf der Obers 
fläche dee Erde von den Ausdehnungen und Verdichtun⸗ 
gen’ einzelner Theile der Armofphäre herkommen, bie 
innerhalb der Erdfugel eingefchloffen find. Jede fphäs 
riſche Luftſchicht, welche von der Erde gleich weit abs 
ftebe , foll die unsern überall gleich ſtark drucken. Ver⸗ 
änderungen der Geſchwindigkeit der Teilchen in irgend 
-einer Stelle der Schicht follen bald verhältnigmäßige 
SGiſcher's Geſch. d. Phyſik. IV. 2. 86 Ver⸗ 
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Veraͤnderungen der Dichtigfeit in allen übrigen Stel⸗ 
len derfelben Schicht hervorbringen,, fo daß die Elas 
flicieät, welche fich im zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe 
der Dichtigkeiten und der Quadrate der Gefchwindigs 
feiten befindet ‚ in gleichen Höhen allezeit gleich groß 
bleibe. Ueberdem follen fich die Vermehrungen und 
Verminderungen ber Wärme in jeder Schicht mit bins 
länglichee Genauigkeit gegen einander aufbeben, fo 
daß die mittleren Gefhwindigfeiten der Theilchen , die 
mittleren Dichtigfeiten, und die Elafticirär in jeber 
Schicht der AUrmofphäre beynahe immer gleich bfeiben. 
Endlich fol der Unterſchied des Barometerftandes an Or⸗ 
ten von verfchiedener Höhe den Unterfchied der’ mitts 
leren Dichtigfeiten, d. i. den Unterſchied der Elafticıräe 
der Luft in beyden Schichten, worin diefe Derter lies 
gen, anzeigen; und diefer fol alfo zu allen Zeiten eis 
nerley bleiben. 


Den Saß der Phyſiker, daß ſich die Hoben der 
Oerter über der Erdflaͤche zu einander verhalten, wie 
die Logarithmen der Verhaͤltniſſe, in welchen die Bas 
rometerhöhen abnehmen, verwirft Bernoulli gänzs 
lich, weil er mie dee Erfahrung nicht übereinftiimmt, 
und auf den Gefeße berupt: daß fich die Dichtigfeit 
der Luſt überall, wie die zufammendruckende Kraft vers 
halte. Die Erfahrungen find folgende; - ” 


1. Ju einer Höhe von 1070 Parif. Fuß tiber der 
Meeresfläshe fiel das Queckſilber im Barometer 164 
Linie, da die Höhe des Baromerers an der Meeresfläs 
che 28 Zoil a2tin. war, Geste man alfo ein für alles 
mal die Slaftiricät: an der Mieerenfläche = 1, fo wäre 
die Elajticicär Der Luft in der eben angeführten Höhe 
oder E= 0,9520 geweſen. 


gu 


N 


— 
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7,9, In einge Höhe von 1542 Parif. Fuß über der 
Meeresfläche fiel das Queckſilher im Barometer auf 
213 Lin. herab, da es in felbigem am Meere 28 Zoll 
2 Linien Höhe hatte; hier war alſo E = 0,9364 ger 

weſen. en Be’ ee 

3. In der Höhe des Pic auf Teneriffa von 13158 
Par. Fuß über dei Meeresfläche ftand das Barometer 
auf 17300 5 Linien, indem es am Meeresufer 27 Zoll 
10 Linien hoch war; mithin war E 0,6257 geweien. 


4. Wenn in geringen Höhen ber Fall des Queck⸗ 
‚filbers genau beobachtet würde, -fb fände man, daß 
eine einzige Linie Queckſilberfall einer Höhe von Sr bis 
6s Fuß zugehöre. In einer Höhe von 65 Fuß wäre 
alſo E= 0,9979. — FE 


# Hiernächft berechnete nun Bernoulli eben dieg 
nach der Methode der kogarichimen „ und fand den Linz 
“ gerfchied fo beträchtlich, daß er jelbige nänzlich vors 
warf. Er urtheilt vielmehr, Daß man fchmerlich-hofs 
fen dürfe, das wahre Geſetz zu entdecken, welchem hier 
Die Natur folge. . Indeſſen fucht er doch eine Formel 
zu beftimmen, auf welche fich diefe vier Beobachtuns 
gen bringen faffen. Er unterfuchte nämlich die Natur 
Dreyer krummen Linien, welche um einerley Are bes_ 
fehrieben werden, deren Abfeiffen die Höpen find. Die‘ 
eine derfelben ftelle die zugehörigen mittleren Geſchwin⸗ 
digkeiten, die andere die mittleren Dichtigkeiten und die 
dritte die Elafticitäten dar. Sind zwey voh- diefen 
tinien bekannt, fo läge fich daraus die Dritte aus dem 
Satze finden: daß fich die Elafticitäten, wie die Pro: 
dukte aus den Dichtigkeiten in die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten verhalten, Hierauf findet er durch 
Rechnung, daß die vier angeführten Beobachtungen 
—— | Bb 2 "eine 


388 IV. Von Newton bis Prieftley: 


eine Axe erfordern, deren Scheitelpunkt 22000 Fuß 
tief ungen der Oberfläche der Erde liege. 


Unm nun die Hypotheſe, durch welche bie Beobach⸗ 
tungen uͤbereinſtimmend gemacht worden ſind, allge⸗ 
mein darzuthun, ſucht Bernoulli zu erklaͤren, wie 

es möglich ſey, daß die mittlere Geſchwindigkeit der 
Lufttheilchen, oder, welches einerley ift, die mittlere 
Waͤrme der Lufrfchichten defto größer werde je boͤher 
ſie über die Meeresflaͤche erhaben wären. Nach feiner 
Meynung dürfe man den freyen Zuſtand der Atmoſphaͤ⸗ 

te in Abficht auf die Wärme nicht nach demjenigen 
beurtheilen, was man auf den Bergen wahrnebme, 

wo befondere Urſachen mitwirken koͤnnten; deu ob 
man gleich eine beſtaͤndige Verminderung der Waͤr⸗ 

me in boͤhern Gegenden finde, fo fen es doch keineswe⸗ 

ges Ungereimt, anzunehmen, daß in der freyen At⸗ 
muoſphaͤre die mittlere Wärme immer zunehme, je mehr 
man ſich über die Meeresflaͤche erhebt. So glaubt er 
‘auch, es laffe fi annehmen, die Luft an der Erdfläche 
ſen unter den Polen 10mal dichter, ‚als unter dem Ae⸗ 
quator; dieſer Unterſchied verliere ſich aber nach und 
nach in groͤßern Hoͤben. Daber müßte die Dichtigkeit 

der Luft von unten hinauf unter den Polen weit ſchnel⸗ 

fer , als unter dem Aequator, abnehmen, fo daß Dies 

fes Abnehmen unter den Polen in Pleinen Höben wohl 

nad) dem Verhäleniffe (22006 -F x)*: 22000* forts 
ſchreiten koͤnnte, weil dafelbft die Wärme in der Höhe 
ſehr ſtark zunebmen muͤßte, da es unter dem Aequator 
aus entgegengeſetzten Urſachen oft kaum merklich ſeyn 
möge. Man könne daher annehmen, daß bie mittle⸗ 
ren Dichtigkeiten in dem Verhaͤltniſſe (22000 + 4)2: 
"220002 vermindert würden, indem die Elaſtieitaͤten 
allenthalben in dem Berpältnifie (22000 -F x); 22000 
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abnäpmen; denn biefe Pönnten in: einerley Hoͤhe der 
Erdflaͤche von einander wicht verfchieden feyn, wenn 
nicht zufällige Umſtaͤnde dazu kaͤmen, die aber von kei⸗ 
‚ner langen Dauer wären, 


Die Anwendung feiner Formel auf Hoͤbenmeſſun⸗ 
gen mit dem Barometer zeigt Bernoulli nicht, aber 
fie laͤßt ſich leicht aus feinen Saͤtzen finden. Es ver 
haͤlt ſich nämlich nach ihm die Elaſticitaͤt der Luft an 
verichiedenen Orten, wie die Barometerhoͤhe. Die 
Höpen uber der Meeresfläche fegt er X, und nimmt 
an, die Elaſticitaͤt der Luft in Diefen Höhen verhalte 
fih zu ihrer Slafticität am Ufer des Meeres, wie 
22000 :(22000-x); mithin wird fich auch die Bas 
rometerhöhe eines gegebenen Drtes zur Barometerhoͤhe 
am Ufer des Meeres verhalten wie 22000; (22000 
+ x) €s wird alfo die Höhe des Ortes über der 
Mieeresfläche nach ihm leicht durch folgende Analogie 
gefunden: wie fich die beobachtete Barometerhoͤhe zur 
| Baromererhöhe am Dieeresufer verhält, ſo verbäle 
ſich 22000 zur Möhe des Ortes der Beobachtung über 
einen feften Punft, der 22000 Fuß unter der Meeres: 
fläche liegt. ine Tabelle nach diefer Regel berechnee 
finder ſich beym Sulzer ) und Böhm). Ber 
nontli’s angeführte Regel beruht aber bloß auf hy⸗ 
potherifcehen Gründen, und wenn man andere Beobachs 
tungen, als die vier von Bernoulli angeführten, 
wähle, fo finder man flatt des Coefficienten 22000 


ganz andere Zablen. | 
De 


g) Beſchreibung ber Drertwürbigteiten auf cmer Reiſe 
durch einige Orte des Schweizerlandes. Zuͤrch 1742. 4. 
r) Graͤndliche Anleitung zur Meßkunſt auf dem Felde. 
Era: 2te ia 1759. 4 .. Taf. IV. 
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De Luͤe bemerkt daher ganz richtig, daß man 
die unterirdiſche in dem Innern der Erde eingeſchloſſene 
Luft nicht als einen Theil der freyen Atmoſphaͤte anſe⸗ 
hen koͤnne, daß man alſo auch fuͤr die Grundflaͤche 
der Atmoſphaͤre nichts anders als die Oberflaͤche der 
Erde ſelbſt annehmen dürfe. Folglich muͤſſe der Druck 
ber Atmoſphaͤre berrächtlichen Veränderungen unters 
worfen fenn, wie das Steigen und Fallen des Baro—⸗ 
‚merers auf der Erdfläche beweife. Endlich koͤnne man 
wegen des Linterfchiedes der gleichzeitigen Barometers. 
veränberungen an Orten, die nahe an einander liegen, 
die Bernoullifhe Mennung nicht annehmen: daß fid) 
die Wirkungen der Verminderung und Vermehrung 
> Wärne in jeder Lufefchicht gegen einander aufge 

en. 

Wenn Bernoulli’s Regel allgemein wäre, 
fo müßte fi überdem an zwey Orten von ungleicher 
Hoͤhe beftändig einerley Unterfchied in den Barometer⸗ 
böben finden, und gleichwohl kann man durch eis 
ne Menge Beobachtungen darthun, Daß fich diefer 
Unterfchied fehr merklich Andere. Und dann nimmt 
Bernoulli als einen Grundſatz an: die Baromerers 
höhe fen ſtets der Elafticirät dee Luft proportional, da 
doch aus der Erfahrung erhellet, daß bloß die Dichrig: 
feit der Luft als unmittelbare Urfache das Queckſilber 
Am Barometer erhalte, und daß daffelbe allezelt in 
dem Verhältniffe falle, in welchem bie Dichtigfeit abs 
nimmt, die Urfache ihres Abnehmens mag übrigens 
ſeyn, welche fie wolle. 

Johann Jakob Scheuch zer hatte im 
Jabre 7 im Pfefferbade in der Grafſchaft Sars 

gan 
99 Bergreife, in ſ. Naturgefchichte des Schweizerlandes 


Th. II. herausgegeb. von Sulzer. Zuͤrch 1746. und ih 
den Philof. Tranfadt, for the year 1727. n. 405. 


#. » 
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ganz einen Felfen, der fich an dem Pleinen Fluſſe Ta⸗ 
minna ſehr ſteil erhebt, mit der Schnur gemeſſen, und 


die Höhe deſſelben 714 Parifer Fuß gefunden. Die. 


Barometerhoͤhe am Fuße deffelben beobachtete er 25 


Zoll 94 kin. = 3094 kinien, oben auf der Spiße aber 


ſtand das Queckſilber um sokinien niedriger. 
Die Regel, welche Scheuchzer aus Diefer. 
Beobachtung herleitete, gründet fich mit der Hallen’ 


fchen auf diefelben Säge, naͤmlich auf die Eigenſchaft“ 


der Hyperbel zwiſchen ihren Aſymptoten. Nur die 


Formel, in welcher Scheuchzer feine Regel auss 


druckt, und der Eoefficiene ift von dem Halley’fchen 
Ausdrucke verfchieden. Die Regel ſelbſt if diefe: wie 
fi) 142717, als der Unterfchied ber Logarithmen bey⸗ 


der beobachteten Barometerhöhen (nämlich 25 Zoll gt - 


tin. und 24 Zoll 11% kin.), verhält zu 714 Fuß, als 
der Höhe der Felſenwand, fo verhält ſich der Unters 
fchied zwifchen den Logarithmen der Barometerhoͤhen 
am Ufer des Meeres (23 Zoll ı Linie) zu der Höhe dies 
fes Drtes über der Meeresfläche, e 

Sulzer führe an, es fy in Scheuchzers 
Beftimmung, oder in der Mefjung der Höhe des Quechs 
filbers ein. offenbarer Fehler; denn aus diefer feiner 


Beftimmung folge, daß Pfeffers nicht einmal 1200 


Fuß über dem Meere ſey, und das fey nach allen 
Beobachtungen falfh. Die Höhe von 1200 Fuß 


kommt nämlich heraus, wenn man nah Daniel 


Bernonlli’s Regel rechnet, und dabey, fo wie 


es Scheucdhzer und fein Sohn angeben, annimmt, 
Das Barometer falle in jener Gegend um » Linie - 


| in einer Höhe von 71,4 Fuß. Käftner !) erinnert 


aber. 


t) Abhandlung von Höhenmefl. durch das Barometer. Goͤt⸗ 
ting. 1775. 8. 0. 2602|. 
| E >54 
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er am Ende jeder Reihe ſeiner Beobachtungen wieder 
an den Ort gefahren ſey, wo er angefangen harte, und 
den Barometerſtand, wie im Anfange, befunden habe. 


Aus dieſen Beobachtungen hat Celſius berech⸗ 
net, was für ein großer Unterſchied der Höhen einer Lie 
nie Queckſilber zugeböre. Nachdem er auf ſolche Are 
ein Paar Beobachtungen mir einander verglich, fand 
er Pilgende Reſultate: 


Teufe Barometers 2ähe, welcher ı Pin. Bar, 

‚ Veränderung Veraͤnd. zugehört. 
1003 Fuß 9,3tinien 1072 3uß 

691 — 6,5 — 1004 — 
691 —- 6,3.— 1094 — 
312 — 2,8 — 11% — 
BIO m BT. 3 — 
220 — 2,4 — 91; — 


Käͤſtner bemerfe bieben aber ganz richtig, daß 
Diefe Rechnuug deßwegen der Natur nicht ganz gemäß 
ſey, weil man bey einem großen Linterfchiede der Hoͤ⸗ 
hen nicht annehmen dürfe, daß eine Linie Queckſilber 
an der oberften Grenze der Hoͤbe ſo viel betrage, als 
an der unterſten. 


Andere aͤhnliche Beobachtungen mit dem Baro⸗ 
meter find im Jahre 1743 von Schober *) in den 
polnifhen Saljgruben Wieliczka und Bochnia ange 
ftelle worden, Das Barometer, das er hieben ges 
brauchte, war nach Dresdner Maaß, die Elle in 24 
‘Bol, und der geil in ı2 Einien eingetheilt. gr | 

erften 


5) Zwey Verſuche mit dem Birometer, in den polniſchen 
Gruben, Wieliczka und Bochnia, angeſtellt den 7. und 
22 Nov. 1743 in einem Schreiben an Käftner mits 
geteilt. ©. Hamb. Magaz. B. III. St. 3. ©.250. . 
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erſten am ten Nov. angftellten Verfuche fand er aüf 
einem nicht weit von Wieliczka gelegenen Berge bey 
der Voigtey Czubinow die Baromererhöhe 31 Zoll £ 
Linie, unten am Fuße des Berges, oder über dem 
Schachte Regis, 190 Ellen tiefer als vorher, 3i Zoll 
s Linien; in den Gruben unter dem Schachte Regis, 
in einer Teufe vom Tage 230 Ellen, 31 301 8 Linien; 
und unten in der Kammer Kloski, in einer Teufe vom 
Tage 380 Ellen, 32 ZoU 3 kinien. Die ganze Vers 
Anderung der Höhe des Queckſilbers auf 570 Ellen bes 
trug alfo ı Zoll 23 Linie. 


"An demfelben Tage verfuchte er auch bey dein 
Schachte Woyczech, was für eine Höhe das Queckſil— 
ber an folchen Orten, wo, nad) dem Ausdrucke dee 
Bergmanns, fein Wetter ift, erreiche. Unter dem 
Schadte, unter einer Teufe vom Tage 120 Ellen, 
ftand das Queckſilber, wie unter Negis, 31301 8 Li⸗ 
nien. In der Mitte des Schadhts wollte fein Licht 
lange brennen, unten aber, wo gearbeiter wurde, war 
es durch öfteres Stören noch zu erhalten, - dennoch 
brannte es beftändig ganz ſchwach, und mit einer furs 
. zen Flamme, als wenn es verlöfchen wollte, | 


Den andern Verſuch ſtellte Schober am 22. 
Nov. in Bochnia an, wo er in den Gruben mehr 
Teufe hatte. Aufeinem ‘Berge, nahe bey dem Schacht 
Campi, ftand das Queckſilber 30 Zoll ı sr kinien, unten 
am Fuße des Berges, oder über dem Schachte Cams 
pi, 70 Ellen tiefer, 31300, ıtinie; in den Gruben 
unter dem Schachte Campi, in einer Teufe vom Tage’ 
176 Ellen, 31 Zoll 5% kinie. Unter dem Schachte 
Miszni, der gleich unter Campi liegt, in einer Teufe 
vom Tage 382 Chen, 31 Zoll sotinten; unter dem 
we u wi Schach—⸗ 
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Schachte Gladysz, der auch unter Niszni liegt, in 
einer Teufe vom Tage 543 Ellen, 32 Zoll 2 Linien. 


Das Steigen des Qurckjilbere war alfo überhaupt 
in einer Höhe von 613 Elen, ı Zoll. 3 Linien, 


Peter Horrebom?) hat zur Beſtimmung der 
Höhen vermitteift dee Barometers ein dem Mariotte 
äbntiches Verfahren angegeben. Die Atmoſpbaͤre fielle 
er fich ebenfalls in Schichten gerbeilt vor, in deren 
jeder das Queckſilber um Eine Linie fälle, und beftimme 
hieraus die Höhe, die einem beobachteten oder gegebes 
nen Daromererftande zugebört. Im Jahre 1737 im 
Auguft fand er durch Verfuche, daß man fih 75 Fuß 
Aber der Meeresfläche erheben müffe, wenn das Queck⸗ 
filber im Baromerer um Eine Linie fallen fol, Hier—⸗ 
nach fliege nun Horrebom, wie fi die beobadhr 
tete Baromererhöhe zu 336 kinien (als der Queckfilbers 
höhe am Meere) verhält, fo verhalten fih 75 Fuß 
(als die Höhe der Luftfäule, welche am Meere Eis 
ner Linie Queckſilber das, Gleichgewicht Hält) zu der 
Hoͤhe der Luftſaͤule, welche eben fo viel am Beobach⸗ 
tungsorte ausrichtet. Denn befäße die Luft durchge⸗ 
hends gleiche Dichtigkeit; fo würde ihre Höhe geſun⸗ 
den werden, wenn man 75 Fuß oder 12,5 Toifen mit 
‘den 336 kinien, welche die ganze Höhe von 28 Zoll 
im Barometer ausmachen, multiplicirte, woraus 
man 4200 Toifen erhielte. Da aber die Luft In grös 
Gerer Höhe immer dünner. wird, fo muß Die nächftfol: 
gende Schicht, welche von dem Ende der 12,5 Toifen 
bis dapin gerechnet wird, wo das Queckſilber wieder 
| | Ä um 


y) Elementa philoſophiae naturalis, Cap. VIII, de denfi- 
tate ftratorum relativa et altitudine atmoſphaerae. Auch 


im Hamb. Magaz. B. IV. ©. 677.f. 
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um Eine &inie fälle, boͤher fern. Dieſe muß nun: nach 


ihm in eben dem Verhaͤltniſſe höher ſeyn, in weichen - - 


Die Queckſilberſaͤule, welche noch im Barometer: haͤn⸗ 
gen bleibt, niedriger ift, und dieß nimmt er durchge⸗ 
hends an. Erbebt man fi nämlich in diejenige Höhe, 
wo das Queckſilber um die Hälfte gefallen ift, . und 
folglich nur 14 Zoll hoch ſteht; ſo ſchließt er: die 
Schicht der Atmoſpbaͤte, welche zu dieſer Stelle ges 
hoͤrt, fen noch einmal fo bed, als die beym Meere, 
und folglich 25 Toiſen. An deryenigen Stelle, wo 
das Queckſilber um Z nefallen iſt, und nur 7 Zoll hoch 
ſteht, iſt die ihr zugehörige Schicht ‚viermal fo boch, als 
beym Meere, aus so am u. ſ. w. | 


——— bar hiernach ie Zafel —— 
“in welcher man die Hoͤhe Über der Meerer flaͤche aus 
der Baromererhöhe: durch alle Linien finven Panıt, 
Seine Methode laͤßt ſich kurz fo uͤberſehen. Es 
ſey die. Barometerboͤbe an der Meeresflaͤche — a, 
und die zu r Linie Queckſilberfall gehörige Höhe — Y, 
fo daß es an diefer Stelle der Atmosphaͤre hoch die 
Höhe = — B zeigt. Koͤmmt man nun bis dahin, np 
das Barometer die Höhe « — 26 zeigt, ſo hoͤrt ge⸗ 
rade dafelbit die zweyte Schicht auf, und ihre Hoͤhe 
verbaͤlt ſich zur Höhe der erſten wie a: u — 6, fie 


ift alfo = — Koͤmmt man zum Ende der 


dritten Schicht, wo bie. Barometerhähe & — 33 
iſt, fo verhaͤlt fü fich — jur erſten, wie «: w—2ß, 
mithin ift fe = | — Wenn alſo das Bas 
rometer .an der — Stelle irgend einer ſolchen 


Schicht = — „B boch ſteht, io if die Höhe derſel⸗ 


* 
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ben — — Hieraus iſt alſo begreiflich 


daß die Hoͤhe Über der Meereofläche ſeyn werde: 








a 422 
ZT 


2% he ne 1, ZLZEE 
IR TIE TER an 


...... 4à — 8 iſt. Nach Horrebow ft «= 
28 Zoll, B= „5 Zoll und y= ı2,5 Toiſen, und 
daraus finder er die Höhe des ganzen Luftfreifes, oder 
Da, wo die Bäromererhöße = 0 ift, :26862,8 Toi⸗ 
fen. : Er glaudt, daß feine Rechnung mit der Erfah⸗ 
zung zuſammenſtimme. Die Höhe des Berges Clai⸗ 
zer war durch geomerrifche Meffung 277 Toif. gefunden 
‚ worden: *), ımd. feine Regel giebt fie 277,1 Toiſen. 
Maraldi und Eaffini faffen einen Irrthum von 
2, 3, ja 4 und-4& Unien bey der Baromererhöhe zu. 
—Schraͤukt man nun ‚dies in nicht engere Grenzen ein, 
fo glaubt Horrebow, feine Theorie werde überall 
Genüge leiften Pa. | | 
Bonuguer *) hat aus feinen in Amerika ange 
ſtellten Beobachtungen eine Regel hergeleitet, . welche 
wegen ihres berühmten Urbebers und megen der. Teiche 


ten Berechnung , die fie vorfchreibt, ſehr befannt ges 
| e Dr 5 VOR 


2) M&moir. de ’Acad, roy. des’ ſciene. an, 1702. 
" 8) Voyage au Perou in der Figure de la terre, à Paris 
"1749. 4. ©. XXXIX. Br — 
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„. worderift. Diefe Regel ift folgende: man drucke die 
Quieckſilberboͤben im Barometer in Linien, aus; in 


den gewoͤhnlichen Taſeln ſchlage man dieſer Zabien Lo⸗ 
garithmen auf und nehme derſelben Unterſchied; von 
dieſem Unterſchiede ziehe man feinen dreyßignen Theil 
ab; und von dem, was uͤbrig bleibt, behalte man 
nur die Kennziffer und die vier nächften böchften Zifs 
fern; dies ift Die refative Höhe der Derter in Toifen, 
Bongirer nenne diefe Regel fehr einfach, zeigt aber 
nirgend ihren Grund an, fondern ſagt nur, ſie be— 
ruhe darauf, daß ſich die Dichtigkeiten der Luft in 
geomettiſcher Progreſſton — indem ſich die Hör 


hen in arithmerifchee ändern. « Herr KRäftner ve 


’ 


muthet, Bouguer koͤnnte feine Regel folgendermaas 
Bei gefunden haben: er Härte ein gewiſſes Verhaͤlt⸗ 
niß zwischen den Dichtigkeiten des Waſſers und der Luft 
am Meere angenommen, daraus das zwifchen. Luft und 
Queckſilber hergeleitet, und-fich fo: eine Formel uach 
der Anleitung gemacht, die Hallen vorlängft geges 
ben habe Mun baͤtte er, um eine leichte Rechnung 
zu bervmmen, das, was in den veraͤnderlichen Lo⸗ 
garithmen mufeiplieirt werden muß, fo einfach: als 
möglich. Dabey würde er fih denn freplich kleine 
Aenderungen in den Zahlen, aus welchen der Coeffis 
cient entſteht, erlaube haben, um ihn endlich ‚auf 
en zu bringen, welches die Bequemnlichfeit 
gab, dag man nur 75 abziehen darf. 


Bouguer meldete kurz vor feinem Tode in ei— 
nem Briefe an Needpam °), feine Methode fen 
nur 

b) Obfervations des hauteurs faites avec le baromätre au 


mois’d’Aofit 1751. fur une partie des Alpes par Mt. 
Needham, à Berne 1760. 4. | 
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ine für" Berge gut, wo der Staud des Queckſilbers 
nicht fehr veränderfich; ſey, und erinnert dabey, feine 
Merhode gebe. nicht unmittelbar die Hoͤbe der Berge 
ber das Meer,: fondern wie viel ihre Höhe weniger 
betrage, als. die des Pichincha, welchen er zur 
Grenze genommen habe, weil er ihn für den hoͤchſten 
der Berge halte, auf die man kommen koͤnne. Er 
babe ihm durch geometriſche Meffung 2434 Toifen 
über das Meer gefunden. Die eben angeführte. befons 
dere Angabe hat Kaͤſtner näher zu beftimmen ges 
fucht, und ihren Grund aus folgenden ‚gemuthmas 
bet. Des Pichinha Höhe über dem Meere nahm 


Bouguer für zuverlaͤſſig an, weil er fie geometrifch 


gemefien hatte, fo wie auch den Stand des Barome⸗ 


Ars auf dieſem Berge, weil er vermuthlich glaubte, 


der Druck der Atmofphäre Andere ſich daſelbſt nicht 
merklich; dem Stande am Meere mochte er aus Dee 
entgegengeſetzten Urſache nicht fo viel trauen; ‚Unterfus 
Hungen darüber brachten Käftnern auf die Spur, 
auf was für Abmefjungen Bouguer feine Degel. ges 


gender habe. Bouguer hatte nämlich zum Grun⸗ 


de feiner Regel die Baromererflände zu Carabourou 


’ 2 [Add 


and auf den Pichincha, jenen-ugn 2 "24 =254,71., 
Diefen von 15” 11 = 191 , nebft der geometriſch 


gemeſſenen Höhe des letztern uͤber den erſtern vom 
1209 Toiſen zum Grunde gelegt. Daber muß man 


für jeden andern Berg nach Bouquer's Regel erft die 
Ziefe unter dem Pichincha berechnen, und aus ihr 
und des Pichincha geometriſch gemeffenen Hoͤbe über 
dem Meere des Berges Höhe. Auch wird feine Regel 


| richtiger zutreffen, wenn bet Berg nicht fo gar tief 


unter dem Pichincha iſt. Uebrigens bemerkt Kaͤſt⸗ 
ner, er wiſſe nicht, wie groß der Gefallen fen, den 
Bouguer manchem Leſer gethan habe, daß er ihnen 
Ä | | - eine 


I, Allg. Phoſik d. von dem Erdförper. 401 


eine fo einfache Regel gebe, und dabey zu fagen ver 


geffe, daß man nach ihr niche, wie fonft gewöhnlich 
ift, vom Meere aufwärts‘, fondern vom Pichincha ° 


herunterwärts rechnen muß, und was er fonft noch 
alles Herrn Meedham befehre, welcher aus Dans 


gel dieſes Unterrichts zuvor mirkfich in Fehler gefals _ 


len fey, in die zum Theil Feder fallen müßte, dee 
eines fo großen Mannes Regel auf Treu und Glau⸗ 
ben bauten | .. 


. Nachdem Needham Bouguer’s Unterricht ers 
halten harte, und hiernach rechnete, fo fand er bie 
Höhen der Berge über das Meer 63 Toifen. größer, 
als er fie zuvor gefunden hatte. Er glaubte, daß hies 


ben ein Fehler obwalten muͤſſe; entweder rechne Bow , 


guer 63 Toifen zu viel, oder er fo viel zu wenig; 
er meint aber, bey großen Höhen über das Meer, auf 
welche allein Bouguer feine Regel wolle angewandt 


haben, ſeyen 63 Toifen nicht beträchtlich. ° Er fchläge 


daher vor: man folle ein Barometer am Meere beobs 
achten laffen, ein anderes mit auf die Reife nehmen, 
und geringere Höhen, bis fih etwa das Queckſilber 
38 oder 40 Linien fenfe, d. i. Höhen von 5 bis 6 hun⸗ 


dert Zoifen, nach Bouguer’s Regel von unten bins 


auf rechnen; nicht zu vergefien, obbenannte 63 Tols 
fen abzuziehen. Größere Höhen folf man mit Bou⸗ 
guer zuerft vom Pichincha herunterrechnen. Herr Kaͤſt—⸗ 
ner bemerkt aber ganz richtig, daß dies Worfchläge 
find, welche zeigen, daß Needbam die Gründe von 
DBouguer’s Regel nicht- aufgefucht habe, und fo 
etwas an fie flicken wolle, das nicht an fie pafle.- / 


giſchero Geſch. d.ppyme v9. Ce Bou⸗ 


— 
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Bouguer hat noch in einem eigenen Auffage “) 
Demerfungen gemacht, wovon einige angeführt zu wer⸗ 
den verdienen. Seine Regel zur Beſtimmung dee 
Höhen mittelft des Baromerers trägt er bier fo vor, 
wie fie erzähle worden ifl. Als den Grund feines 
Verfahrens giebt er an: die Matur ftelle uns in ber 
Atmoſphaͤre Logarithmen dar, - aber fie Habe da nicht 
die wilführliche Form der unfrigen angenommen, wel⸗ 

che ſich mit auf unſere Decimalordnung gruͤndet; die 
Sogarihmen der Atmoſphaͤre ſeyen den Tabularlogarith⸗ 
men proportionirt, ‚aber nicht die naͤmlichen; daher 

— gmüffe man die unfrigen durch Vermehrung oder Vers 
mindecung auf diejenigen bringen, welche uns von den 

- Werdichtungen der Luft dargeftelle werden; hieraus 
fehe man den Grund, warum die vorgefchriebene Vers 
änderung mit unſern Logarithmen gemacht werden muͤſ⸗ 
fe; es fen aber hiebey hinreichend, ein für allemal 
die Logarichmen der Baromererhöhen mit der Höhe eis 
Meg einzigen Berges zu vergleichen. Se 


Seine Regel, ſagt Bouguer, gebe oben auf 
dem Gebürge, wo die Zranzofen gemeffen hätten, Faum 
7 bis 8 Toifen Fehler ben Höhen von ı500 bie 1600, 
So fand er nach feiner Regel den Pichincha über den 
Carabourou 1209 Toiſen erhaben, welches er durch 
geometriſche Meffungen 1208 Toifen gefunden hatte, 
ilis ein anderes Benfpiel giebt er: auf einem Berge, 
Chouffai, habe Godin das Barometer 17 Zoll $ 
Linien gefunden, zu Alauſſi, einem Flecken am Fuße 
des Berges, 17 Zoll 104 Lin.z daraus folge hach feis 
ner Megel die Höhe 698 Toifen, und Godin habe 
fie geomerrifch 697 gefunden. Uebrigens verfichert er, 

| a er 


Sur les dilatations de Pair dans Vatmosphere in den 
Memoir, de Paris. 1753. en | 
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er ednne ſeine Regel noch durch meh als 30 Benfpier 
le beſtaͤtigen. | 


Nuu aber erinnert Bouguer, es fey merkwaͤr⸗ 


dig „und ein wichtiger Gegenftaud der Unterfuchung, > 


daß diefe Regel in ihrer Allgemeinheit beybehalten 
nicht im unterfien Tpeile der Cordilleras, nicht bey als 
Ien andern Gebirgen der heißen Zone, noch weniger 
in Europa, gelte. Daher. hätten einige Maturfors 
jcher andere Methoden ftatt derjenigen geſucht, Die fich 
auf bie Logarithmen gründe. Dergleichen Methoden 
fünnten für gewiſſe Länder und Gebuͤrge anwendbar 


ſeyn; allein fie alle fegten zum voraus, "die Ausbrei⸗ 


tung der ‚Luft in unterfchiedenen Höhen über dem Ho⸗ 
rizonte richte ſich nicht nach. einer geomerrifchen Pros 
greſſion, obgleich eine unzählige Menge von VBerfus 


hen auf den höchhten Bergen und am Ufer des Mieeres, 


in der beißen Zone und in.den gemäßigten Zonen ger 


lehrt hätten, daß ſich die Elaſticitaͤt einer jeden tufts 


‚maffe genau wie ihre Dichtigkeit verbale. 


Alſo entſteht die Schwierigkeit: warum man die | 


Bergleichung zwiſchen Höhen und: Barometerftänden 
nicht allemal fo finder, wie eine‘ natürliche Folge aug 
dem Geſetze der Elaftieität der Luft fie angiebt? Aus 
den Wirkungen der Wärme läßt fich dies, nah Bous 
guer, nicht zulänglich. erflären; ‚denn die Wärme fey 
nahe am Horizonte größer, als in der Höhe, und dach 
fey die. Luft unten faft allemal dichter, als fie nach der 
Regel :fepn. folle, -- Wenn. man den Barometerftand 
auf. einem niedrigen Berge beobachte, und daraus fers 


ner die Höhe eines höhern darüber, etwa von dreyr bis. 


vierhundert Toifen, fuche, fo wird man diefe Höhe faſt 
immer zu Plein finden; zum Beweiſe, daß die Luft an 
| * Erde Dichter iſt, ale fie — Regel feyn PR 


"> 


- 


‚404 IV. Bon Newton bis Prieſtley. | 


obgleich die Wärme da arbeiter,‘ fie zu verduͤnnen. 
Bougnee hält. die Erläuterungen, welche ex über 
diefe Schwierigkeit geben kann, nicht für zulänglich F 
aber doch zu fernern Unterſuchungen dienlich. Eine 
koͤmmt darauf an: man dürfe nicht ſicher vorausfegen, 
daß alle Theilchen der groben Luft einander N und 
ähnlich wären, folglich eines genau fo viel Elaftieität 
befige, als das andere. Bonguer beruft fih.deß 
wegen ſelbſt auf geibnigen’ s Sag: daß es in 
der Matur nicht zwey vollkommen ähnliche Dinge ges 
be. Der Umftand, daß einige: tufteheilchen mehr 
oder weniger Elafticität haben mögen als andere , ſucht 
Bouguer durch befannte Erfaprungen glaublich zu 
machen. Die Luft läge fih von andern Materien 
gleichfam einfchlucken, umd fondert ſich wieder von 
denfelben ab. In manchen diefer Suftände verliert fie, 
wie Hales gezeigte hat, faſt ihre Elaſticitaͤt völlig. 
Alſo giebt es ohne Zweifel Stufen zwifchen dem voͤl⸗ 
tigen Befige der Efafticität und den gänzlichen Verluſte 
derfelben. Uebrigens glaubt Bouguer, das Gefeg 
durch Beobachtungen gefunden zu haben, daß fich die 
ſchwaͤchere Elafticiräe im Verhaͤltniſſe der Dichtigkeit 
ändere. Von feinen und: feinee Gefellfchaft . Er⸗ 
fahrungen find einige auf hohen Gebürgen angeftelle 
worden, andere in niedrigen Gegenden, in Wäldern; - 
wo dicke tuft vol Dünfte war. Allemal haben fich 
die Elaſticitaͤten genau wie die Dichtigkeiten verhals 
ten, obgleich an manchen Orten die Elafticität der das 
figen natürlichen Luft viel est feyn — — b 
an andern. | 


Durch diefe Bemerkung — alſo RE 
alle Hoffnung, eine allgemeine Regel. für die Vergleie 
hung zwifchen Höhen und Baromererfländen = priori 

| Ä ; | zu 
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zu finden, weil es uns unbekannt ift, wie weit die . 


Elaſticitaͤt der Luft an verſchiedenen Orten verfchies 


den feyn könne Wahrfcheinlich befinden fih am 
niiedrigften in der Atmofphäre diejenigen Teilchen, 
welche am menigften elaftifch find. - Ein Theilchen, 
Das nur etwa anderthalbmal elaftifcher wäre, als andere 
gleiche Teilchen der Luft, melche wir mie dem Oden 
in uns zießen, fünnte mit denen, die es.hier umgeben, 
nicht im Öleichgemwichte bleiben, es ließe ſich nicht ges 
nug zufammendrucken, die eigene Schwere der Luft 
um uns zu erhalten; alfo wird es aufwärts fleigen, 
wo füch Luft ſammlet, die mehr elaftifch ift, als unſere. 


Bonguer vermuthet daher, daß verſchiedene 
Luftarten bey gleicher Waͤrme und Dichtigkeit dennoch 


verſchiedenen Widerſtand thun, d. i. verſchiedene fpes 


. 


cifiſche Elaſticitaͤt beſitzen möchten. Hiebey giebt er 
geometriſche Moͤglichkeiten an, wie Schichten von 
mehr elaſtiſcher Luft unten und von weniger elaſtiſcher 
. oben feyn fönnten; aber diefes Gleichgewicht würde 
durch die geringfte Bewegung geſtoͤrt werden, und ſich 
nicht wieder herſtellen. 


In den niedrigern Gegenden der ——— 
werden beſtaͤndig Theile von verſchiedener ſpecifiſcher 
Elaſticitaͤt durch Winde, Waͤrme u. d. g. unter einan⸗ 
Der gebracht. In den hoͤhern iſt alles in einem ruht: 
gen Gleichgewichte. Dies giebt Bouguer mit als 
. Die Urfache an, warum fich.durch die Logarithmen die 
Unterfchiede der Höhen hoher Berge ficherer finden 
laſſen, wenn: man fich nämlich des Barometers von 
Höhen, weldhe 600 bis 700 Toifen betragen, bis 
zu 2400 oder 2500 bedient. In größern Höhen Vers 
* anzuſtellen, verbot —— beſtaͤndige Schnee, * 


a 
.f ‘ \ 
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ce bie höchften Berge auch in der heißen Zone be⸗ 
deckt. | | — 


Man muß daher nicht, wie bisher gewoͤhnlich 

- war, ‚von Ufer des Meeres die Höhen aufwärts ſu⸗ 

chen; fondern umgekehrt, die Tiefe unter den höchften 

Grenzen, wo die Intenſitaͤt der Elafticität der Luft 

- genau einerlen ift, und mo fich zugleich der Stand 
des Queckſilbers an einem Orte weniger ändert. Go. 
aͤßt es fich finden, wie viel die hoͤchſten Europaͤtſchen 
Gebuͤrge niedriger als die Cordilleras, und daraus, » 

wie viel ſie hoͤher, als die Meere, find, 


Bouguer unterfuche nunmehr, ob fih nicht 

Mittel angeben laffen, die Anwendung der Logarith⸗ 

men allgemein zu machen. Wenn man an jedem Or⸗ 

te, wo man Darometerbeobachtungen machen will, 
das Gewicht der: tuft fände, die einen gegebenen Raum, . 

z3. B. Emmen Eubikfuß ausfülle, fo ließe fih daraus 

beurtheilen, wie weit das Verhaͤltniß der Dichtigkei⸗ 

ten von dem Verhaͤltniß der druckenden Kräfte unters 
fehieden wäre. Allein Bouguer bemerkt, es ſey 

fiie einen Reifenden befchwerlih, die dazu nöthigen 

Inſtrumente mit fich zu führen. Cr fey daher gends 

tbige, auf andere leichter auszuführende Mittel zu 
% denken. J 
Wenn man Kugel oder einen Cylinder, an 
einen Faden gebunden, fchwingen läßt, fo erhellet, 
dag die Schwingungen diefes Pendels wegen des Wis 
derfiandes der Luft nach und nach in Bleinere Raͤu⸗ 
me auslaufen werden. Go habe ſich Newton fol 
cher Pendel in unterfchiedenen flüffigen Materien bes 
dient, dadurch die Dichtigkeiten dieſer Materien mis, 
einander zu vergleichen. Dieſes Mittel —— nun 
— | | . o u⸗ 
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Bouguer vor, die Dichtigkeiten der Luft an vers 
ſchiedenen Stellen mit einander zu vergleichen, und 
erwähnte einige Verſuche, die er, felbft damit an: 
geftelle hat. So kat er mit Zuziehung der Baro⸗ 
meterbeobachtungen an verfchiedenen Stellen, vom 
Pichincha herab bis ans Ufer des Meeres, fpecifiifche 
Elafticitäten und Dichtigfeiten mit einander verglichen, 
und ſtellt die Reſultate davon in einer Zeichnung dar, 
wo die Höhen vom lifer des Meeres als Abfeiffen ans . 
genommen, und an fie, als Orbinaten dreyer Linien, 
Baromererpöhen, Dichtigkeiten, und fpecififche Ela: 
ſticitaͤten gefege find. Die legte wird von Quito bis 
zum Pichincha, eine gerade Linie, der Abfeiffenlinie pars 
allel, weil in ſolchen großen Höhen die fpecififche Elaftis 
citaͤt der Luft faſt ungeaͤndert bleibt. Diefe Reſultate 
giebt Bouguer felbft nicht fir ganz ficher aus, weil 
zwiſchen manchen Erfahrungen ziemlich. viel Zeit vers. 
floffen ift, daher an manchen Orten die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens Unrichtigkeiten verurfache haben 
Tann. Gein fandsmann, de la Lande ®), urtheile, 
Daß feine krumme Unie der Eflaflicitäten die krumme 
Linie dee Irrthuͤmer ſey, welche bey den von Bous 
guer gebrauchten Meffungen begangen worden find. 


Tobias Mayer in Göttingen hat zwey Tas 
feln zu barometzifchen Höhenmeffungen entworfen, von 
welhen Berfmann *) und genauer. Räftner °) 


redet. Der lareinifchen Ueberſchrift zu Folge enthal⸗ 
> je ten 


. 4) Connoiffance des miouvem. ecleſt. 2765. p.219. 
0) Laxmanns ſibiriſche Briefe. Göttingen 1769. 8. Am 
merk. S. 34. | : j 
) Abhandl. von Hoͤhenm. durch bad Barometer $. 214. 
| uf. 4 
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ten fie Barometerhoͤhen mit zugehörigen Höhen übee 
dem Horizont des Meeres im Parifer Maaße angege⸗ 
ben. Don der Art ihrer Verfertigung und den. Gruͤn⸗ 
den‘, auf weichen fie beruhen, iſt nichts angezeigt. 
Sie gehen alle durch einzelne Linien. der Barometerhös 
hen, die innerhalb ihrer Grenzen fallen. Die erfte 
von 28 Zoll 4 kinien und. der. Hoͤhe o bis 15 Zoll © 
tin., ‚dazu die Höhe 2762 Toifen gehört; bie zweite 
“fängt von 29 Zoll 6 Linien an, der fie 77 Toiſen, als 
Tiefe oder negative Höhe, giebt; ben 28 Zoll iſt ihre 
Höhe =o; und ihr letztes Glied 14 Zoll 6 Linien 
mir 2859 Toifen Hoͤhe. Die Regel, nad welcher 
die erfte Tafel berechnet worden iſt, beruber, wie Käfle 
ner aufgefuche- hat, auf diefer Formel: - 
| ...1513.l0g.(340: 9) 

7 108.(24:24) 
Mun iſt log. (24 24) = 0,1512677 
Ferner log. 0,1512677 = 0,1797462 — I 


ab zuziehen von log. 1513 = 3,1798389 


Ä log. (24: 24) Zr Ä 
und die Zahl zu dieſem Logarithmen = 10002.. ... 


So. müßte es fih alfo nah Käftnern ‚verhalten, 
, wenn man annehme, bie Zahlen der Tafeln ſeyen in 
‚der größten Schärfe zu verſtehn. Da aber offehbae 
ſey, daß Kleinigkeiten bey Seite gefegt worden find, 
ſo dürfe man wohl ftatt der Zahl 10002 die 10009 
annehmen. Naͤmlich der Logarithme, der als Nenner 
in der Formel für x ſtehe, fen beynabe ein Zehntau⸗ 
fendtheil der Zahl, die im Zählen, in den veränders 
lichen Logarithmen, multiplicirt werde, Alſo ift 
0 xz= 10000.l0g. (340: I, - * 
| wo 
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wo y bie beobachtete Barometerhoͤhe in Linien aus⸗ 
druckt, und x eine Zahl von Toiſen andeutet. 


Für y S 24 Zoll = 288 Linien iſt log. (340 
- 288) = 0,0720864, alſo x= 721 Toiſen. So 
giebt es auch die erſte Tafel an. | 


Die zweyte Tafel ſetzt bey 28 Zol 4 Linien die 
‚Höhe = — 5, eigentlich fo viel Tiefe unter ihrem Ho⸗ 
rizont. In der erftern aber gehören zu ‚eben dem Bas 
rometerftande 51 Toifen wirkliche Höhe über ihrem 
Horizonte. ‚ Dies zeigt fogleich, daß beyde Tafeln im 
runde einerley find, daß die zweyte Tafel: Höhen über 
einen Horizont angiebt, der 51 Toiſen uͤber den der er⸗ 
ſten erhoben iſt. Bedeutet daher x in der erſten und 
2 in der zweyten Zahlen, die zu einerley Barometer⸗ 
ſtande gehoͤren, ſo iſt Sx—51. * 
Die erſte dieſer beyden Tafeln hatte Mayer bes 
geits im Jahre 1751. dem Prof. Hollmannen mits 
ggetheilt, melcher fie zu Beftimmung der Höhen von 
Elauschal und Göttingen gebraucht Hat... 


WUebrigens ift Mayer's Regel gerade biejenige, 
welche bey der. leichteften Rechnung zugleich die: rich⸗ 
tigſten Refulcate giebt, und daher bey den neuern Vers 

befjerungen diefer Theorie durchgängig zum Grunde 
gelegt worden iſt. | J 


Lambert ©) hat in einer eigenen Abbandlung 


von den SBarometerhöhen und ihren Beränderungen 


manches fchägbare gefagt. Er fage, Mariotte'sg 
Regel fey zu früh verworfen worden; man bätte fie 
| nur 

.* 8) In den Abhandl. der Churbayerſ. A d. der Wi . 
EL ‚il, 2.2. ©. 75-182. ’ — — 
Cc 5 


“ 
S 
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unr verbeffern und vollſtaͤndiger machen ſollen. La m⸗ 
bert lege daher ebenfalls zum Grunde: daß ſich die 

Dichtigkeiten wie die druckenden Kräfte verhalten. Bey 
den Erfahrungen aber, nad) weichen man diefen Saß 
zum Gebrauche hat anwenden wollen, findet er viel 
zu erinnern. Die geomerrifch gemeffenen Höhen ber 
Berge feyen unſicher, befonders weil die Strablenbre: 
hung daben nicht gehörig in Betrachtung gezogen wors 
. den ſey. Auch fey hiebey die Wärme zu beabfichtigen. 
Mariotte fege die Wärme in allen Höhen beftändig, 
aber fie fey unten größer als oben, doch gebe es noch 
‚ in der Oberfläche der tuft eine Wärme. So fen die 
untere $uft wegen des Weberfchufles der Wärme düns 
ner, als fie ſeyn würde, wenn durchaus einerley Waͤr⸗ 
nie wäre; im Gegentheil werde fie durch Dünfte dich: 
ger, welche in der untern £ufe verhaͤltnißmaͤßig haͤufi⸗ 
ger find, als in der obern. Hebe eines das andere 
auf, wuͤrde diefe Luft, durch den Ueberſchuß der Waͤr⸗ 
me, gleich um ſo viel duͤnner, als ſie Durch die dars 
ten befindlichen Dünfte dichter werde, fo koͤnute Mas 

riotte's Regel vollfommen richtig bleiben, Dünfte, 
welche zugleich mit der Luft zufammengepreßt würden, 
vermehrten dieſer Luft Elaſticitaͤt, einmahl dadurch, 
daß fie einen Raum einnähmen, und fo die Lufreheile 
chen noch enger zufammenpreßten, dann, daß fie 
als eine todte Laft das Gewicht der ganzen Luft vers 
mebrten, und fo die untere noch enger zufammendrufs 
Een huͤlfen, ohne daß fie on etwas beſaßen, das ſi ch 
ihm widerſetzte. 


Alle dieſe Saͤtze erläutert und beftätige Lambert 
durch Unterfuchung und Vergleichung vieler barome 
triſcher Beobachtungen. Er finder daraus, Mar 
riotte's Gefeg der Dichtigkeit treffe eigentlich nur 

| | | ſehr 


“ 


. 
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ehhr großen Höhen zu, nämlich in ſolchen, wo der 
Baromererftand etwa 14. Zoll und niedriger ſey. Naͤ⸗ 
ser bey der Erdfläche machten befonders Dünfte und 
Waͤrme Unordnungen barinn. 


Bey feiner Berechnung nimmt er anfänglich den, 
508 an, daß fi die Dichtigfeit wie der Druck verhals. 
Ye, berechnet hiernach die Höhe, und verbeffert dieſe 
alsdenn. Kr hatte Berge angenommen, deren Hös 
hen geometrifch gemeffen und auf denen auch das Ba: 
rometer beobachtet worden war. Die geometrifchen Meſ⸗ 
ſungen hatte er bereits in ſeiner Schrift: les proprie- 
tes de la route de la lumicre par les airs, durch die 
Straplendrehung verbeſſert. Druckte er nun die Bas 
tometerflände in Linien aus, und 309 von jedem fogas 
rithmen den von 336, des mittleren Barometerftans 
des am Meere, ab, fo fand er, daß der jedesmalige 
Unterfchied der gogarithmen mit 1000 multiplicire, 
und die drey niedrigften Ziffern weggelaffen, ziemlich 
genau die Höhen in Toifen vorftellte, aber doch. bey 
größern Höhen merkliche Fehler gab. Beym Canis 
gou, wo der Barometerftand 20 Zoll Z kinie, vie 
geömetrifche Höhe 1424,5 Toifen ift, betrug der Feh⸗ 
lee 28 Toifen. Er fuchte alfo die kleine nörhige Vers 
befierung und giebt folgende Formel. . Die Baromes 
terftände am Meere in Linien ausgedrucke feyen x; y 
in einer Höhe von x Toifen, fo ift 


x= 10000.10g. (a:y) — 43 (3 336 —y)_ 


43 + (336 — y) 
Als ein Benfpiel giebt ee y= 300 = 25 Zoll; da 


ift 10000 „log. (336 : 300) = 492,181; und die = 


2 — — 19,6, alſo | 


x = 472,6 Toiſen. Er finder, daß diefe Formel zwi 
ſchen 


* 





Verbeſſerung = — 
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ſchen ei Beobachtungen das Mittel haͤlt, 
ſchraͤnkt ſich aber doch auf die Berge ein, fuͤr wel⸗ 
che ſie eigentlich gemacht iſt. Er giebt eine nach ihr 
berechnete Tafel durch alle Linien von 27 Zoll ı r LÜi⸗ 
nien bis 19 Zoll, und dann noch durch alle halbe 
Zoll bis 14. Diefe Tafel ift auf die mittlere Winters 
boͤhe des Barometers gerichtet, nicht. auf den, mistles 
ren Stand aus vielen Jahten. 


Uebrigens bemerft Lambert ne, u Bien 
noch vieles zu unterſuchen ſeh. 


Nach der. Zeit bat Lambert noch eine Abhand⸗ 
— h) ber die Dichtigkeit der Luft geliefert, wels 
che aber ihre Abſicht vornämlich auf. die. Refraction 
richtet. Indeſſen zeigt er doch daſelbſt, es fehle gar 
‚viel, daß die Dichtigkeiten der. $uft, ſo wie die Res 
feaerionen fi fie erfordern, . fich wie. die Barometerftände 
. verhalten, giebt davon die befannte Urſache an, daß die 
Dichtigkeit mit auf die Wärme anfomme, geſtzht aber 
endlich zu, Mariotte's und Halley's Geſetz, 
daß ſich die Logarithmen der Barometerſtaͤnde wie die 
Höhen der Derter — je ber — ſehr 
nahe. 


Gregor Bohlen i) — im Jehre 1771 
eine Schrift uͤber die Barometerhoͤhe heraus, deren 
hieher gehörige Inhalt eigentlich folgende Aufgabe bes 

trifft: Man hat!die Baromererhöhe am Meere; die 
Schwere iſt veränderlich und verhält ſich verkehrt, wie 
eine 


h) — nie de „Acad, roy. de Pruffe, an, 1772. 
‚. p. 103. 
i) Delle Altezze barometriche, et di alcuni infigni para- 
dofi, relativi alle medefime, faggio aualitico. Pavia 
En 8. 
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.. Erponent gegeben ift; wie groß iſt die. Barometerhoͤ⸗ 
be in einer. gegebenen Stelle über dem. Meere? .. Die. 
allgemeine. Auflöfung diefer Aufgabe. “leiter auf eine. 
Differenzialgleichung, im welcher die veraͤnderlichen 
Größen vermengt find, und welche fich integriren läßt. 
Sonft erhellee, daß Fontana’s Hauptabficht das 
bey gewefen ift, die Anwendung analytifcher Kunſt⸗ 
griffe zur Aufloͤſung einer ſo allgemeinen Aufgabe zu 
zeigen. In der Ausübung kann fie aber nicht vors 
Fommen, weil wir beftändig in Stellen bleiben, wi 

die Schwere als unveränderlich anzufehen if. Schot 

Mewton hat eben diefe Unterfuchung durch die Bes 
trachtung der Hyperbel, und Roger Cotes 2 durch 
bie logarichmifche Linie Angeftellt. 


Eins der vorzüglichften Werke über die Beftins 
mung der Höhen durchs Barometer find des Herrn 


de ie Unterfuchungen über die Armofppäre '), Wie 


ſehr die ‚vor der, Bekanntmachung feiner Bemüpuns 


gen bekannten Regeln der Höhenmeffung von einans 


der abmwichen, zeigten ihm folgende daraus, in, 
nete Reſultate. | | 


‚Höhen des Caragi 
nach Mariotte 8 arithmetiſcher Pro⸗ 


reffion U 0 = 13167 Fuß 

— Mariottes eigentlichen Grund⸗ 
fügen - - - 12049 — 

0 n 


k) Harmonia menfurar. As prop. 5. fchol, oper. . Core, 
fi. Cantabr. 1722. p. I 

J) Recherches fur les — de Atmoſphère. ä 
Geneve T.I. et II. 1772. 4. Unterſuch. über die Ats 
— a. d. Franz. uͤberſ. Leipz. Th. J. 1776. Th. II. 
— 
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nach Caſſini— - ‚16217 Fuß 
Dan Bernonllii > - 16903...‘ 
— Horrebow - - - 
— Bouguer — — 
= Halley er Zu 

— Scheuch zer m 12386 


t 

ve 
> 
w 
> 
X 


— Maraldi — wer 
— Mayer - 00m. 0. 
durch geomerrifche Meſſung - - 14820 — 

Diefe Ungewißheit gab Herrn de Lie zu-feinen 
muͤhſamen Unterfuchungen über das Barometer Ver⸗ 
anlaffung, wovon das mefentlichjte bereits oben ers 
zähle worden if. Die Urſachen der bisherigen Unge⸗ 
twißheit fand er teils in der Unvollfommenpeit der Bas 
rometer felbft, tbeils aber in der gänzlichen Vernach—⸗ 
laͤſſſgung des, großen Einfluffes der Wärme, fo wohl 
auf das Queckſilber, als auf die Luft. 1 : 

Herr de Lüc finder aus einer großen Anzahl 
son Beobachtungen und Meffungen auf dem ‘Berge 
Saleve bey Genf, daß die Differenz der &ogagichmen 
(als ganze Zahl gelefen) die Höhe in Tauſendtheilchen 
der Toiſe giebt, wenn die Wärme der Luft 4 16% 
Grad des Dueckfilberthermometers von go Graden 
if. Für diefen Grad der Wärme ift alfo nach de 
" gües Erfahrungen die Hoͤhe uͤber dem Horizont, wo 
der -Barometerftand 29 Zoll iſt, = 10000 .log. 
(348: y), und über einem andern, wo er & Linien 
ift, die Höhe 10000 . log. (348 :%), und folglich 
Die Höhe zwifchen den beyden Stellen, wo die Baros 
wmeterftände & und y Linien find, == 10000. lag. 
(c—y). | — 
Dies iſt alſo völlig diejenige Regel, nach wel 
cher Mayer ſeine Tafel verfertigt hat. Ohne er 
= BT | 


\ 
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fel ift in dem Jahre, da Mayer feine Tafel dem 
Prof. Hollmann mitgerheile hat, nichts umfländs 
liches von de Lüc’s Bemühungen befannt gewefen, 
Folglich harte Mayer feine Tafeln auf Vorfchriften 
gegründer, die.de Lüc, ofme etwas von Mapyer’s 
Tafeln zu wiffen, auch durch feine ee ber 
ausgebracht hat. 

Anſtatt aber eine ſo leichte Regel aus (einer Sr 
fahrung abzuleiten, handele de Luͤc ſehr weitlaͤuftig 
von Abtheilung der Atmoſphaͤre in Schichten, deren 
jede einer Linie Queckſilberſall zugehoͤrt. Dergleichen 
Schichten macht er 348, und betrachtet ſie quf zweyer⸗ 
ley Art; einmal, als wenn in jeder die Luft durchaus 
fo dicht wäre, als an der oberſten Grenze, hernach, 
als wenn jede durchaus fo dichte Luft härte, als an ihree 
unterfien Grenze. Das erftere giebt die Schicht zu 
groß, das andere zu Plein. Für jede biefer Vorauss. 
fegungen nun lehrt de Luͤe eine Megel, die Größe 
jeder Schicht anzugeben. Diefe Schichten, nach jeder 
Vorausfegung berechnet, müßte man nun zufammen ads _ 


Diren, um die Höhe für einen gegebenen Barometerſtand 


zu finden, und fände folche Höhe einmal zu groß, das 
andremal zu Plein. on | 

Mun zeigt er fehr weitläuftig, wie dieſe Addition 
der Schichten verrichtee werden müffe Er entſchul⸗ 
dige aber diefe WBeitläuftigfeit damit, daß diejenigen, 
welche die Cigenfchaft der Hyperbel kennen, gleich 
vom Unfange gefehen haben würden, morauf es ans - 
fomme , für andere aber würde fein Beweis, welcher 
mehr mit den phofifchen - Urfachen verbunden wäre, 
verfiändlicher ſeyn. > 


Um nun aber die Berichtigung der Höhen zu fins. 
I; welche für andere Grade der Wärme, als den 
von 


— 
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von 163 Grad, noͤthig iſt, ordnete de Lue feine 
Beobachtungen fo, daß er die, wo größere Wärme, - 
und die, wo geringere geweſen war, abſonderte, merk⸗ 
te ſich bey jeder Beobachtung die Waͤrme, und, 
was die Logarithmen gaben, in Fuße ausgedruckt, an. 
Bey jeder Station berechnete er die Summe aller Gra⸗ 

de der Wärme über den von 164 Grad, und allex 
Höhen, weiche ihm die Rechnung gab. Eben dieß 
that er für die Wärmegrade unter 163. Aus-jeder 
Diefer beyden Rechmungen nahm er das Mittel, vers 
glich folches mit dem, was die togarithmen bey ben 
Höhen zu viel oder zu wenig gaben, und fo fand er, 
fuͤr jeden Grad der Wärme über oder unter dem anges 
zeigten, wie viel Fuß man zu der berechneten Höhe ad⸗ 
diren oder davon abziehen müffe. 


: " Glevon giebt er folgendes Beyſpiel. Eine feiner 
Stationen war 2582 Fuß über die gemeinfchaftliche 
Grundlinie erhoben. Bey ihr harte er zu verfchies 

“ denen Zeiten 17 Beobachtungen angeftellt. Darunter 
war bey achten das Thermometer niedriger, als dee - 
angezeigte Grad 163; Diefe acht Thermometerſtaͤnde 
unter 163 Grad als negativ angeſehen, hatten zur 
Summe — 334. Bey den neun übrigen Beobachs 
sungen gaben die pofitiven Thermomererftände zur Sum⸗ 
me 313. Das Mittel hieraus fand er alfo — 

4F und + 3%. Die Höhe ward durch die Logarithmen 
aus jeder der erften acht Beobachtungen berechnet, 
und. die Zahlen dieſer Rechnungen machten zufammen 
219037 Fuß. Diefe Summe auch mit 8 dividirt giebt 
das Mirtel diefer berechneten Höhen 2630. Die Hös 
ben aus den legten neun Beobachtungen berechnet gas 

ben zue Summe 22875; das Mittel aus ihnen 2542. . 
Wenn man nun jedes dieſer Mittel aus berechneten 
Hoͤben 
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Höhen mit der geomesräfch — berzieicht, fo | 
finder ſich ſolgendes: 22 
— N 48 Fet u viel 
—— —— u 
re u. * ai Geb, 88 Fuß W. der Fre 
mithin giebt 1 Grad Unterfchied det Märkte obacfibe 
J Unterſchied der Hoͤbe. BER | 


> ‚Auf. diefe Are berechnete. de Lae alle — Beob⸗ 
— bey allen: feinen "Stationen , fand. aber nicht 
überall Einförmigkeie.zwifchen Verminderung und Vers 
mehrunig der Wärme... Weil er aber weder dieſen Itr⸗ 
thum, noch deſſelben Altſache kannte, ſo machte er ſich eine 
Tafel, wie viel Fuß fuͤr jeden Waͤrmegrad muͤßten geaͤn⸗ 
dert werden, und verbeſſerte darnach ſeine berechneten 
Hoͤhen. Mun ordnete er feine Beobachtungen. von 
neuem: ‚nach... det Witterung, und nach der -Jeits 
Und da faud ih, daß alle, die um die Zeit des Aufs 
ganges dee Sonne gemacht waren, obgleich wie dia 
übrigen berechnet, allemal dem Orte. der Beobachtung 
weniger Höhe gaben. Durch Verglelchung feiner Ers 
fabrungen verficherte er: ſich, die Wärme fey am Pletns 
ſten beym Aufgange der Sonne, am größten, wenn 
J der Zeit vorbey find, da die Sonne über dem Hoti⸗ 
zonte iſt, und ihre mittlere Größe falle in den fünften 
Theil-diefer Zeit, oder Furz vor Untergang. der Sonne. 
Die Urfache diefer Erfahrung fcheint ihm der Oſtwind 
zu ſeyn, welcher fich oft kurz vor Aufgang det Sonne 
erhebt, wenn zuvor die Luft ganz ftil wat, : Er glaubt, 
wenn fo bewegte Luft an rubende ſtoße, fo werde die 
Luft der Ebene auf die Berge gehoben, dergeſtalt, daß 
dajelbft das Barometer höher ſtehe, als es der Wärs 
me gemäß fleben follte; fo werde fein Unterfchied von 
R — — in. der Ebene kleiner, als er ſeyn ſoll⸗ 
Siſcher's Geſch. d. Phyfit. IV: Dd tt, 
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te, und die Rechnung girbt folchergeftaft „die Höhe zu 
Mein. Uebrigens hält er es nicht file unmöglich , daß 
die erwähnte. .Yuenapıne, ‚wegen der Beobachtungen 
beym Aufgange der Soune, manchmal wegfallen koͤnn⸗ 
te, wovon vielleicht "die Urfache in der befondern Lage 
dee Dexter zu fuchen wäre: 20 


Da de Lüc fein Geſetz, nach welchem dieſe 


Ausnahme ſich richtete, entdecken konnte, fo ſetzte er 


dieſe Beobachtungen alle bey Seite. Sie fanden ſich 
alle bey negativen Graden der Waͤrme, und ſo mußte 
er, nach ihrer Weglaſſung, auch die Rechnungen Aus 
‘dern. Von den acht Beobachtungen des angeführten 
Beyſpiels war eine bey Aufgang der Sonne gemacht: 
die Wärme — st, die. Höhe, die fie-gab,. 2600. Er 
ließ fie weg, fo fam für die übrigen fieben mittlere Waͤr⸗ 
me — 4; mittlere Höhe 2634. Und nun folgte aus 
dieſen fieben mir den übrigen neun zufammen, daß 
„Ein Grad Wärme weniger, dreyzehn Fuß Höhe mehr 
giebt. Durch dieſe Weglaſſung erhielt er ſo viel 
Einfoͤrmigkeit, daß die Verbeſſerungen der Hoͤhen fuͤr 
Grade über dem beſtimmten Punkte um eben fo viel-grös 
Ger waren, als für Grade darunter. un fuchte er für 
‚jede feiner Stationen das Verbaͤltniß zwiſchen der Höhe 
des Orts und der mittleren Zahl von Zußen, die man, 
für einen Grad-des Thermometers, um den beſtimmten 
Punkt herum, addiren, oder fubtrahiren mußte; ims 
gleichen nach welchem Geſetze ſich Diefe Verhaͤlt niſſe 
“änderten, wenn man ſich auf eine oder Die andere 
Seite von diefem beſtimmten Punkte entfernte. Nach 
WVollendung dieſer Arbeiten fand er ſo viel Ueberein⸗ 
ſtimmung zwifchen den Verhaͤltniſſen, die er bey jeder 
Station gefunden hatte, und fo wenig Ordnung bei 
ihren Beinen Unterfchieden, daß ihm einfiel, = . 


1. Allg. Phyſik. .d. von dem Erdförper, 419 
Brüche, welche die Verhaͤltniſſe ausdruckten, zu come 


biniren. Dieß zeigte ihm: um den beftimmten Punkt 
herum verbalte fich die Verbefferung der Höhe für einen 
Grad bes Tpermometers wie 1:21 5. Und überhaupe. . 
fagt er: die Verbefferung für einen Grad des Thermos 
meters, — oder —, fen zu der Höhe, welche die Sogar 
richmen geben, wie 1:215.° | ; \ 


: Diefer etwas dunffe Yusdruc bedeuter fo viel = 
Das Thermometer ſtehe n Grade über feinem 0; bie . 
Höhe, welche marı aus den Logarithmen finder, feyß, - 


fo iſt die Berbefferung = * ß, und die verbeferte 


Hoͤbe =B.(1 +mn)= 1000. (1 * 
F log. (a:y). —— 


De Luͤc aber fuͤrchtet ſich vor den Zapfen 215 
und 163; daher macht er eine neue TIpermomererfale, 
welche beym Siedpunfte + 147, beym Eispunkte — 
39, und bey 163 nach Reaumuͤr Null hat. Weil 
fo zwiſchen Sied⸗ und Eispunkte 185 Grade enthalten 
find, fo mache ı Reaumuͤr. Grad 136 de tüchche, und, 
wenn darauf ztz Yenderung Fomme, fo kommt auf. - 

1 80 
1 Grad nach de tüc — 750 Aenderung. 
Es ſey nun der Grad, den das Thermometer an 
dieſer Stelle zeigt, = A, ſo iſt die binzuzufegende Bes. 
2a | 


A CE 
tichtigung = — B= — B, und die verbefferte 


et, A | 
DRZBER. — en. 
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Alten diefen Bemühnngen ungeachtet giebt es doch 
noch befondere Umſtaͤnde eines Orts, welche die dars 
aus gemachten Folgen abändern. Go führt de Lüe. 
einen Berg bey Genf zum Benfpiel an, welchen die 
Sonne vom Mittage bis zum Untergange bejcheinr, 
und ſo ſtark erbitzt, daß Man noch früh vor Aufgauge 
der Sonne Waͤrme daran bemerkt. Dieſer erhitzte 
Berg theilt alſo feine Wärme der benachbarten Luft 
mit, welche ſich dadurch ausbreitet, und ſpecifiſch 
leichter iſt, als fie anderswo in eben: der horizontalen 
Schicht if; fo fieht das Barometer am Füße des 
Berges niedriger, als anderswo in eben dem Horizonte. 
Diefen Gedanken har ſich de Luͤc dadurch beftätigt: 


wenn er Höhen an diefem Berge mit dem Batometer 


Nachmittags maß, fo fand er fie allemal zu großz 
hatte aber Regen oder Wind den Berg — ‚p 
fanden fi fich die Höhen richtig. 


Destie erzaͤhlt umſtaͤndlich eine Menge Beobachtun⸗ 
gen, die er angeſtellt bar, und die er mit feinen Borfchrifs 
ten, die groͤßtentheils Daraus hergeleitet und. dadurch. bes 
richtige find, vergleicht. Sein dabey etwas zufammens 
gefegtes Verfahren ift dDiefes. Außer dem Barometer, 
das nach feiner Are eingerichtet ift, braucht er wenige 
ftens noch zwey Thermometer; das. eine befinder fich 
am Barometer und dient, zu zeigen, tie viel zu dem 
Stande, den das Queckfilber im Barometer hat, addirt, 
oder davon abgezogen werden muß, um den Stand zu 
befommen, welchen diefes Queckſilber haben würde, 
wenn dieß Thermometer beyo ſtuͤnde. Braucht de Luͤe 
zwey Baronieter, eines an der einen Grenze der Höhe, 
Die er mefjen will, das andere an der audern, fo iſt 
bey jedem ein folches Thermomerer. Das zweyte Thers 
mometer ift vom Barometer abgefondert, und * die 

em⸗ 


% 
\ ’ 


1. Allg. Phyſik. d von dem Erdkoͤrper. 42 r 


Temperatur der Luft an. "Auch brauche de Luͤe ders 
gleichen Thermometer gern zwey, eins an jeder Grenze 
der Höhe. Nun beobachtet er jeden Barometerſtand; 
verbeſſert ihn nach dem eriten Thermomererundaus den. 
fo verbeſſerten Barometerfläuden berechnet er die Hoͤhe. 
Dieſe Hoͤhe verbeſſert er nach dem zweyten Therinos 
meter. — — — ZT 
Im S. 650 u. f. zieht de Liic allgemeine Folgen 
aus den Beobachtungen, die an'der Fläche des Meeres 
angeftellt worden. Er meldet, Cafſini, Mariots 
te, Scheuchzer, und viele Andere hätten entfchieden, 
mau muͤſſe am Ufer des Meeres 60 bis 64 Fuß bob 
fleigen,, wenn das Queckfilber eine Linie fallen folte, ° 
aber feine Erfahrungen, fiir deren Genauigkeit er fies 
hen könne, zeigten, daß folches go Fuß berrage. Dies 
fe Größe aber fen nach der Wärme der Luft und dem 
veränderlichen Gewichte der obern Säule veränderlih, 


fowopl am Meere, als anderswo... Am Ufer des,nors 


Difchen Meeres, wo die franzöfiichen Mathematiker 
beobachteten, welche den Meridiangrad in Lappland, 
maaßen, bey, einer Kälte von — 37 der Sale 80, 
und 29 Zoll Baromeierſtande, gehörten 56 Fuß hoch. 
‚Luft zu einer Linie Queckſilber. In Senegal, bey 
“F 39 Graden des Reaumür’fchen Thermometers, und 
28 Zoll Barometerhoͤhe waren von Diefer fo verdünnten 
Luft 85 Fuß mit einer Linie Queckſilber in Gleichge⸗ 
wichte. So, fagt de Lüc, haben Mariotte und 
Scheudzer der Erfahrung wicht genng gethan, weil 
fie diefe Höhe zu gering annapuen; Maraldi; Cafs 
fint, Bernoulti, fegten Beinen Verdacht ih die 
Beobachtungen am Ufer des Meeres, und weil fie 
doc) fanden, daß. andere Erfahrungen wicht vecht där 
mit übereinflimmten, glaubten fie, man muͤſſe das Ge⸗ 
feß der Dichtigkeit der Luft etwas. ändern, -: Da: de 

| DODd 3 ee 
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Luͤe feine Formeln, am Meere. und auf den Alpen bis 
1560 Toifen über dem Meere, mit der Erfahrung übers 
einftimmend gefunden hat, fo glaubt er, koͤnne man ein 
Vertrauen in fie feßen, und fie wenigftens fünftig 


durch genauere Beobachtungen berichtigen. 


Schwierigkeiten, welche bey der Hoͤhenmeſſung 


mittelſt des Barometers ftart finden, giebt de Luͤe 


im 656. u.f. folgende an: 


Aller Verbefferungen ungeachtet, die er — 
Barometer gemachte bat, finder fich doch bey einis 


gen, die fonft übereinftimmen, zuweilen ein Unter⸗ 


- fchied von „, oder gar z einer Linie. Er glaubt, dieß 


- 


zühre größteneheils von den Unvollfommenpeiten der 


Möpre ber, auch wohl von verjchiedener Beſchaffen⸗ 


beit des Queckſilbers. 


2. Der Einfluß der Wärme auf die Dichtigkeit | 
der Luft. De tüc har diefe Wärme oft unten und ' 
oben Beobachter; aber wie nimmt fie nun zwifchen beys 
den Stellen ab? De Luͤe ſetzt, Teichterer Rechnung 
wegen, zum voraus, es ira in einer TER 


Progreſſion. 


3. Wenn die Waͤrme zunimmt, und die kufe an 


- einem Dite ſich auszubreiten ſtrebt, fo kann fie nicht 


fogleich die benachbarte Luft forttreiben; während der 
bazu nötbigen Zeit ift fie Dichter, als fe, der Wärme 
gemäß, feyn follte. -Das Gegentheil gefchieht auch, 
wenn die Wärme abnimmt; und fo nimmt die 


Luft felten den Raum ein, den fie nach den allgemeis 


nen Regeln einnehmen follte, die aus den Beobachtuns 
gen zufammengenommen gezogen find. Bis obngefäße. 


| * Fuß uͤber dem Boden, wie groß auch deſſen 
ee * mag, * die — der — 
| u 


q 
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auf die Laft gewoͤhnlich viel groͤßer / alsrſelne Regel · ſie 
-angiebt. Dieß ſchreibt er den Dünſten ji, auf welche 
‚die Wärme ſtaͤrker wirkt,» als auf reine Luſt; er kann 
‚aber davon. keine Regeln geben, Egdlich weiß. man 
noch n t recht, wie ſich ben einerleh Aenderung der 
Wärme, ie, Aenderungen der ‚Dichtigfeiteg, ‚der Luft und 
‚des: —— ver halten. Und daher iſt de Luͤe 
ſelbſt von der Vortſchrut, die er zur —2 der 
Hoben gegeben bar, nicht ganf verſichett. Daß das 
‚DBaromeren feinen Stand an ein und demſelben Orte 
dertiſt unftreitig, auch „eine, ‚Ber, berrächtlichfte 
chwierigkeſten. * pin, dieſen —2* Danbek 
/ de Lic- S. 665-739, ia 359 
3 Borfihriften;; weiche‘ nunmehr⸗ "de ie — 
u Fehler zu vermeiden , die aus den u 
—* cutſtehen eoanen. ſintz dieſe 


7. Au jede "Almen Der ‚Abbe, bie man 4 
ai eig "Barometer zu fiellen ,- „jede Finige € Stunden 
lang jede: Biergelflande ‚einmal zu beobachten „. und 
‚aus allen das Mittel, ; zu, ‚nehmen, : ‚Diefe Borfchrilt, | 
die ſehr oft Thon allein zulänglich if, gründen ſich 
darauf, daß die meiſten Mefachen der aswaßıten von 
* — Regeln‘ ſich in gutztn Baiikn Wut 

nen de 
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"730 Men min dc mit — 
ran an. bet mittleren A des Morgens beob⸗ 








zer wo in die Zeit faͤllt, da pon dem Auſent⸗ 
Ku one Hg ‚dem at ebuasfühe A pet 
Jün She baren if. —— a 


3Bemerkungen det Almftände Dis Orts; ve 
‚Dünfte u. Neaw / koͤnnen dienen, Beobachrungen Aber 
einſtuuntend zu imachen, die etwanſtreltend ſcheinen, 
⸗ Dd 4 — 


— 
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auf, ee ng; allgemeiner Regele zu Vebe ſ ung die 
* — ehler u nn J And. . din.it 


(in ut 


Höfe der Fre er de Yen —5 * 
guer's Barometer nicht wurde Feher von ver Lüft ge 
reinigt worden ‚ud daß es aus eruem Rohre in Ach 
Gefaͤße mit Queckſilb er beftahbeifpübe. Aus bendkit, 
ſachen mußte es duher unter "Leihen Uimftänden“ 

driger ſtehen, als das des Heren"de Lüc. Wa de 
ber ein Paar 4’ Bapomererfiäuhe: von B oug uer eben 
fo. viel unterfchieden waren , als ein Paar von de 
Luͤc, fo geboͤrten Die,prftgen zun kuͤrzerm Queckſilherſaͤu⸗ 
len und der Unterſchied der Logarithmen dieſer Säulen 
mußte größer ſeyn, dis der Ulterjchted det Loͤgarith⸗ 
men der —3 Queckſi tbetfäuien,, die Her de 
Luͤe's Baromerer hehabt hatte; Auch bat. Bousuer 
den Einfiuß der, Waͤrme nicht, in Betrachtung gerogen. 


2 De Er cfucht aber zu jeigen;, daß bey, den bes 
fondern. Umftändens unter welchen Bonguer beobs 
achtet bat, die Fehler, die er eigentlich begieng, 
einander aufheben, und feine Borfehriften doch mit 
feiner Erfahruug üBeretereffen koͤnnen. A vet uf. 
Thermomeret — 162 if, ſo ziehe er von der —8 ‚die 
ibm der Unedefchted. der" 'togarichmen giebt Yo 0b; 
das ift ſo viel, ald berechnete er die Höhe nach Bois 
guer’s Regei. Und man kann ſehr wahtfchelulich 
aunehmen, dies ſey Die. mittlere Temperatur Der Luft 
geweſen, in der Bouguer beobachtet habe. Seine 
und anderer Reiſenden Nahrgaem ſtimmen darin uͤber⸗ 
ein: 


1. Ag Phyſik. 2a. sic: vein Se. A 


eh a rn der mittleren Hoͤhe vel ECoreltete ſey anmer⸗ 
—* Be una id „ir dag = 


Xu mie.dr ee PERRROTRTRN, 
in, niit: Boyguert 6. ‚Nagel. — 


| Be. fuhr, de Ahecau erklären an os re. 


Noch ſtellt Bata hiuungen über de fä errlt e'% 
barometrifche): Abtheffungen auf dei" Vontburhe dk 
‚güren 5 am oh 75 Ach 53% —W — 
39.136 23° 124 
mals ſchrt de vi 6 m, 5 Rh wie man- die 
eigens, were. uff. zu einer ‚gewiflen Zeit. ſicher 
ans ‚Könne,: Er; hat im vorhergehenden „Da er ſich 
mit ‚feinen, —2 beſchaͤftigte, aeemdens hey «is 
ner, gespiflen Temperotut der „Luft miiſſe mau 26094 
Auch, die Zabl der Linien des, gterftandeg. divi⸗ 
Pe ‚io, tomme Leraus, wie vigi Foß die —8 
ey, die an An gem Orte, zur feldigen Zeit und mit 
Bien! — —0— Ei, Dueckfilbeg im, Gleich⸗ 


Kite \ — ln akt ecind IN efer verbeſſet — 
un dividiren.' bie 2 ka I die ash — 
19. sieht der Duoftene das Gefur te; ft — det a. 

fo.mug man ‚wieder diefen Suorigueen Arbeſſe —— 


na Als ie Erähpet ſeht er? man Nude einc SH 
Förheretftand- 3245, il Das ecrſte Thẽa momeler cam 
Boaromeler ſey das · zweyte/ pas Freyen die 
Teinperatur der Wuft angeigt EIER ie des 
erſten Tpermometersigtebt er Un ab, ſo iſt der Ba⸗ 
eometerſtand Pegel 324 tin. 27 Ze." Und nun 


=, 89 > Fuß. 6 Bol in, 1 1697 ginien. 


4 
gen * zweyten Thermometers zieht er hievon 
„u KA 8 18631 ‚iR Med arorus 4 —8 Jh )9 7 2 « 
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SYRKITÜ RK isch 3) abe. bekommt er fur die 
Hoͤbe der —— — ‚einer Linie Queckſilber zuge⸗ 
bört, 11232 tin. Uud fo, 28 er, wuͤrden ſich die 
Dichtigkeiten der Luft und — Lnbeas verhalten 
wie 1321172323*dies gäbe’ a su : 802. 


Here de füc erinzett;, fein‘ N itfahren gede die eiges 


ne A Rer uff, ein. wenig zu Hein, und thut Vor⸗ 
ſchlaͤge⸗n dieſen geringen, ehler zu verbeſſernu. unn1nd 
Was die Höhe der Armoiphäre ‚betrifft, fo1 bes 
merft der Herr von Mairan ”), daß die benden 
Bekannten Meihoden fie burch die Jeirdatier der Daͤm⸗ 
meruug;, und intt Huͤlfe des Beroweres Fu finden, 
Bin "weitem inziuver lafſige LE WDie Eſchannnen 
welche das Mordlicht gewäßtt, id Wovon” unten 
weiter gebandelt werden ſollhaben den — voh 
'"Miatran verantäßt” zu gländ: m, daß die Hoͤhe de 
‚Cröstmofppäre aa 200, AIR: 308 franzönt (he Diele 
Im falle x” a 
He de lie nimmt in * Ute chüingehr 
"über die Atmoſphaͤte 5. 794. "mir. ‚n, die Luſt ‚ve 
Düne ſich immer in dem Berbäktmifig, wie der Drus 
abnimmt, in welchem alle fie big ing unendliche ge⸗ 
‘hen würde, er ſchlaͤgt aber ‚nor, „bas Ende ‘der ‚Ar 
mofobäre dabin zu Teen, wo Die Luft nur noch wes 
nig Queckſilber z. B. nochjeigerkinie erhalten koͤnne. 
Faͤr dieſe Stelle waͤre ben dar: "Temperatur. von i 
Srad die Höhe 25.101,45 Toiſen abpty.1 ap. State 
zoͤſiſche Meilenz ı Hier. wäre Diet 324 mahl duͤn⸗ 
mex qls unten, und Hert de d erinnert ul 72.77 
amſere ‚guten: tufkpumpen Die-$ufk ſonſtark verdünngen, 
Es ift aber gar fein ‚Zweifel, daß fie noch weit duͤu⸗ 
nerwerden — und’ Herr agb Th e⸗ Jelbſt ſchatze 


nat IrWe iS] A areT 5— 2 ng 
“x 2 ran. & l’ aurore * an, al. 8. ſect. II. 
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endlich die Höhe der Atmoſphaͤre auf 173 franzoͤſiſche 
Meilen, | 


Die Entugel als Planet betrachtet. 

Da unſere Erde in ihrer jaͤhrlichen Bewegung 
um die Sonne gegen dieſelbe in verſchiedene Lagen 
kommt, ſo folgt ſchon von ſelbſt, daß die Einwir⸗ 
kung der Sonne auf die verſchiedenen Erdſtriche ver⸗ 
ſchieden ſeyn muͤſſe. Unterſuchungen hieruͤber hats 
ten zuerſt Hal ley und der Herr von Mairan am 
gefiel.  Mächfidem ‚haben Simpfon"), Käflts 
ner °) und Euler ?) über die Größe der Wirkung 
der Sonne auf die verfchiedenen Erſtriche zu, 
ſche Betrachtungen angeftellt. 


Daß es aber hiebey nicht allein auf die Son 
nenwärme anfomme,, hatte die Erfahrung ſchon bins 
teichend gelehrt. - Ya man erfannte, daß felbft die 
Sonnenwärme durch die Befchaffenpeit der Erpmaffe 
und ihrer Atmofphäre verfchieden modificirt werde, 
So macht Per. Wargertin ?) folgende Bemer⸗ 
fungen über den Linterfchied des Klima. Unſere Exs 
de und Luft ſeyen bey dem langen Winter fo abgekühlt, 
daß die Sonne in den vier erfien Monaten, da fie zu 
fteigen anfange, Baum. den Ueberfchuß der Kälte zu 
überwinden vermögend fer. Im März fen oft noch 


völliger Winter , nnd doch fiehe die Sonne da fo bo, - 


- im September, folglich folte die Witterung ba 
a 


ne Treatife of fuxions, p. 182. fq. 

0) Hamburg. Magazin B. U. S. 426. und bey Lulof’s 
Einleitung zue Keuͤntniß der Erdfugel, Ann. ©. 97.4. ſ 

J p) Eomment, Acad, Petrop. Tonr. XI. Ex 


) Abhandt. der ſchwed. Akad. der Wi enſch. Jahr 178 
der Ueberſetz. ©. 159. ff fenf * 
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eben fo gelinde fepn. Deswegen ereigne fich die größte 
Wärme auch nie um den Sommerfland, fondern 
gemeiniglich vier bis ſechs Wochen hernach, da die 
Sonne wirklich fchon tiefer fey. Aus eben diefer Urs 
Fache falle die größte Wärme: jeden Tages nicht in Die 
Mittagoftunde, fondern in die zweyte oder dritte nach 
Micttag. . Die Kälte, welche vom Winter und’ der 
Macht räckjtändig fen, verurfache,. daß die Sommers 
und Mittagswärme in den Erdſtrichen, welche vom 
Aequator sentlegen find, nichtofo:groß werde, als fie 
font in Betrachtung der Höhe und der Wirkun⸗ der 
Sonne werden koͤnute. J 
un. | | 
Eine andere, auch allgemeine, Urſache trage 
ebenfalls etwas dazu bey. Die Atmoſphaͤre, wels 
che unfere Erte einige Meilen hoch umgebe, fey 
Golfer Theilchen und Dünfte,: welche etwas von dem 
Sonnenſtrahlen auffiengen, ehe fie unfere Erde ers 
“reichten. Diejenigen Straplen, welche fenfrecht auf 
dinfere Erde fielen, haͤtten den fürzeften Weg, und 
Baher giengen.von ihnen die -meiften dutch. Schiefere 
aber giengen durch einen längern Weg, fo bag mehrere 
von ihnen in der Luft zerftreuet würden. Gen die 
Luftkugel fieben Meilen hoch, fo hätten die lorhrechten 
Strahlen nur diefe fieben Meilen zu durchlaufen, aber 
wenn die Sonne im Horizonte ſtehe, müßten fie ein 
und neunzig und eine halbe, oder dreyzehn mahl fo viel 
"Meiten in der Luft durchlaufen, um in unfer Auge 
zu kommen. Deßwegen fen auch der Ölanz am Ho— 
rizonte fo matt, Daß man die Sonne mit bloßen Aus 
en, oder durch ein Fernrohr, ohne Beichwerlichfeit 
ch koͤnne, welches das Auge nicht vertrage, 
nachdem fie einige Höhe erreicht habe. Wie viel 
Aatetſchled 2 in der Wärme Det, > 
MU 


/ 
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auch. das Brennglas, das bey hoher Sonne feuer⸗ 
fangende Sachen in einem Augenblicfe.entzünde, aber. 
bey niedriger folches lanyjam, oder gar nicht ber 
werffiellige. Daher wirfe die Sonne im Winter fo 
wenig aufunfere tuft, ob fie gleich der Erde alsdenn 
näher ſey, und alle Erpftriche , welche außer dem 
Wendefreifen lägen, figen in Vergleichung mir dem⸗ 
jenigen, wo Tag und Macht gleich ſeyn, viel Fälter, 
als fie in Ruͤckſicht der Sonnenhoͤhe fern follten, 
und dieſes defto mehr, je näher fie den Polen lägen. 
Unter den Polen ſelbſt fey die Sonne fehs Monate 
nach einander beftändig über dem Horizonte, aber nie, 
böber, als bis 24 Grade, daher werde auch die daſige⸗ 
Wärme, ſelbſt beym Sommerftande, gering genug ſeyn. 


Hier. fen nur. erwähnt, daß die Sonne uns, die 
wir die nördlihe Hälfte der Erdkugel bewohnten, im 
Winter näher fey, als im Sommer. Die Erde bes 
finde fich im December in der Sonnennaͤhe, da ih 
die Sonne wirflid um den dreyßigſten Theil größer 
fheine, und aljo um den dreyßigſten Theil, oder uns 
gefähr 3833500 Meilen näher fen, als im Junius. 
Diejes mache uns die Winter wärmer, und die Soms 
mer, Fühler, als den Bewohnern der andern Hälfte 
der Erdfugel. Zwar werde die geringere Sommers 
waͤrme bey uns zum Theil dadurch erfeßt, daß jich 
die Sonne jährlich ungefähr acht Tage länger bey 
„uns, als bey den Südländern, aufhalte; aber doch 
‚zeigten die Beobachtungen, daß die jüdlichen Eröftris 
ie im Sommer heißer, und im Winter Fälter wären, 
‚18 die ähnlichen auf des Aequators nördlicher Seite. | 

Das ſeyen die vornehmſten allgemeinen Urſachen, 
warum Kälte und Wärme auf den verſchiedenen Erdſtri⸗ 
hen ungleich find. : Allerley zufällige Umſtaͤnde, die 
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von jedes Ortes Lage und Beſchaffenheit herruͤhrten, 
truͤgen auch ſehr viel dazu bey. Einige hievon find 
Diefe. | Ä 


An einigen Orten ift bie {uft reiner, und öfter 
heiterer, als anderswo. Daſelbſt äußert die Sonne den 
ganzen Tag über größere Wirkungen, aber die Mächs 
. te find fühler, und umgekehrt. Die Vorſicht bat es 
fo weislich geordnet, daß in ben meiften Ländern, die 
unter dem Aequator und nächft demfelben liegen, eis 
nige Monate nach einander faft beftändig trübes Wetter 
und Kegen ift, wenn die Sonne am höcften ſteht, 
Die ihnen fonft die Hige unerträglich machen würde; 

ddieſe Zeit nennten fie.ihren Herbſt oder Winter. Ihr 
Sommer, und ihre fchönfte Jahreszeit fälle in -den 
Sonnenftand, da die Sonne ihnen am niedrigjten iſt. 


Nachdem ein Ort hoch, oder in einer niedrigen 
Ebene liege, ereignet fi) auch ein merklicher Unters 
ſchied des Klima. Unſere Empfindung von mehr oder 
weniger Wärme enefteht vornehmlich von einer mehr 
oder weniger erwärmten Luſt. Se höher nun die Luft 
ſteht, deſto zarter, dünner und leichter iſt fie; fie 
kann alfo nicht fo viel Wärme annehmen und behalten, 
oder unfere Empfindung fo ftark rühren, als die nies 
drigere, dichtere und fchwerere Luft; deßwegen ift auch 
bey gleicher Sonnenhoͤhe die höhere Luft unferer Em⸗ 
pfindung nach gemeiniglich nicht fo warn. Daher 
ruͤhrt es zum Theil, daß der Schnee auf hohen Ber⸗ 
gen nie ſchmilzt, wozu denn auch das erwas bepträgt, 
Da& die Berge ihn vor der Sonne befdarten, und den 
größten Theil des Tages die Sonne hindern, die This 
- Ier zu erwärmen. Die tandfchaft Quito in Peru hat 

ein gemäpigtes Klima, obgleich der Aequator durch 
fie ſtreicht, weil das Land felbft 1000 Klafter höher 
| liegt, 
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negt, als.das Mer und ſich Iwiſchea zweyh Grbuͤr⸗ 
gen-befinder , die von Suͤden nad: Morden mie‘ ein⸗ 
ander paraltel geben, faftian den Himmel weichen; und 
mit beftändigem Schnee bedeckt find. Savonen und 
die Schwei;: haben xinetleh geographiſches Klimb mit 
Fraukreichs füdlichen un ‚ en ein ſeht — 
denes pbyfſiſches. t ARE u — ie gel) 
gs. 37 —— 
3. Mob vine größeie REN des Bl maß 
es, ob ein Land’an der See, oder rief in dem feſten 
Erdreiche liegt. In dem Seewaſſer bleibe das ganze 
Bahr durch faſt einerley Waͤrme, weil die Sonne 
nicht weit in die Tieſe witkt, das an der Oberflaͤche, 
welches zu manchen Jahreszeiten warm und zu andern 
kalt wird, vermengt ſich bald durch die Bewegung der 
Wellen mit dem uͤbrigen. Das Meer iſt im Some 
mer fälter, im Winter wärmer; als die Luft, und 
theilt allezeit der Luft, welche uͤber ihbm ſteht, etwas 
von feiner Beſchaffenheit mit, Die Winde führen, Dies 
fe tuft über das fand, und fo werden die Sommer 
füpler, und bie. Winter gelinder, als fie ſonſt ſeyn 
würden. „Was verurfacht Englands, gelinde Winter 
fonft, als die Wärme der umliegenden Se? Die 
größte Winterfälte in Schweden fällt gemeiniglich mit 
Mordweftwinde ein, aber. bey eben dem Winde thauet 
es gemeiniglich in Norwegen. Die Urfache einer fo 
verfchiedenen Wirkung ben tändern ‚ die ſo nahe. an 
einander grenzen „ ift ohne Zweifel die, daß der Nord⸗ 
weſtwind nad) Norwegen. von: der See, nach Schwes 
den aber von den Gebuͤrgen kommt. Eben depwegen 


falle in Wardpus und um das Mordcap die größte Käse 


te gemeiniglich mit Schdwinde ein. Daß der Südwind. 
in Schweden mehrentheils geltude :Wirterung bringt, 
und fein Klima nicht ſo rauh iſt, als in ar 

i vr aͤn⸗ 
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Landern, die ehen ſo weit gegen Norden liegen, ſcheint 
mac von: den Meeren her zutruͤhren, die nach Oſten, Güs 
du und Suͤdweſtenc ſich befinden. np ey rn 
ANETTE BE ar SER Be «1171 Be E76 | ˖ 1 GGF HER TE 
im Länder „bie: weit bon der See: liegen ;:: mit Were 
gr, Wäldern, Maräften: Mid jährlich zuſrierenden 
infändifchen Seen umgeben find, melde Weit in. den 
Semmer hinein Schnee, Eis und Kälte behalten, 
‚müffen nothwendig flärkere Einppudung der Kälte her⸗ 
vorbringen. Rußland, Siberien und.die große Tatta⸗ 
rey befinden fich: in dergleichen Anſtaͤnden, Daper- and; 
ihr Klima vlelkaͤlter iſt, als das der euroraͤrſchen 
VNader, welche mit ihnen zwiſchen eben den. Paralle⸗ 
‚Fer liegen. In Stockholm und Upſal iſt die Kälte 
von 1749 bie 1757. nur einen einzigen Tag, naͤmlich 
den. 1oren März alten Kalend 1761, auf 3ı Grade 
inter dem; Gispunfre nach dem fchwedifchen Thermo⸗ 
meter geßonimenz: fonft hat ſie ſelten 25 Grade ers 
reiche; aber zu Petersburg, weiches: mit Upſal faft 
einerlen Polhöhe hat, find: 30 Grad Kälte. nicht :fo 
ungewöhnlich, und die Kälte hat in den erſten Tagen 
des Jahres 1749374 Grad, erreicht, welche Kälte 
doch noch nicht mie der fiberifchen zu vergleichen‘ ift. 
Herr de P Isle har in den Abhandl. der. franzöf. 
Akademie der. Wiffenfh. 1749 fichere Beobachtungen 
angeführt, ‚daß vie Kälte in der Stadt Tomjkoi in 
Siberien, welche.niche viel nördlicher liegt, als Scho⸗ 
nen, 1735 bis 67 Grad gelangt iſt. In einem ans 
dern Orte, unser gleicher Polhöhe, Kirenga, gieng 
die Kälte 1732 und 1738 bis 8ı Grad. Sa in der 
Stadt Yenifeiff, welche einen Grad füdlicher, als 
Stockholm, liegt, „fol die Kaͤlte den 16ten Jan. 1735 
bis 874 Grad unter dem Eispunkte nach dem ſchwed. 
Thermometer gekommen ſeyn. : Eine nnerhörse = 
* J 
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faft unglaubliche Kälte, fo daß es unbegreiflich fcheine, | 
wie Menſchen und. Thiete fie aushalten Finnen! Zu 
Zorne, faft unter dem Polarfreife, iſt die Kälte, fo. 
viel man beobachtet hat, nicht weiter, als 46 Grad, 
. gekommen. Die größte Kälte, die man feit 60 Jah⸗ 
zen in Paris beobachtet hat, Betrug 1709 faum 20 
Grad; aber in Aftracan, einer Ruffifchen Stadt, die 
noch etwas füblicher liege, als Paris, ift die Kälte 
1746 303 Grad gefunden worden; and 1743 in der 
Hauptftadt von Canada, Quebec, 41 Grad, obs 
gleich biefe Stadt faſt 2 Grade, oder 20 fehmedifche 
Meiten näher beym Aequator liege, als Paris, Ein 
foiher großer Unterſchied der Kälte in einerfen geo⸗ 
graphifhem Klima muß von vorerwäßnten und mehr 
dergleichen Umſtaͤnden berrüßren, zu melchen mar 
noch einen, nämlich die verfchiedene Beſchaffenheit 
des Erdreichs, fegen kann, weil die Erfahrung ung 
lehrt, daß nicht alle Materien gleich viel Wärme ans 
nehmen, und die angenommene Waͤrme gleich lange 
behalten. | | — 


Auch ſcheint es nicht ungereimt, daß ſich einer⸗ 
ley Klima in Abſicht auf die Waͤrme und Kaͤlte aͤn⸗ 
dern koͤnne. Da Schweden mehr mit Waldungen 
uͤberwachſen, und mit Suͤmpfen und Moraͤſten ans 
gefülle war, als jetzt, ift vielleicht das Klima rauher 
geweſen, und moͤchte wohl noch mit der Zeit gelinder 
werden, wenn das Land mehr angebauet wird. | 


Dies übergeuge uns, ſagt Wargertin, daß 
man die Beichaffenheit des Klima's nicht Tediglich aus 
der Lage des Landes nach Morden und Süden beurtheis 
len dürfe; auch daß ben einer folchen Frage fo viele 
Urfachen und Umſtaͤnde zufammenfommen, daß fie . 
ſich nicht wohl aus bloßen theoresifchen Gränden aufs. 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik IV. Ce. den 
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Söfen laſſe / fondern daß nur Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen den eigentlichen Unterſchied zwiſchen dem 
Klima dieſes oder jenes Landes, in Abſicht auf die 
Waͤrme und Kaͤlte, zeigen muͤſſen. Beobachtungen, 
aus welchen man etwas Zuverlaͤſſiges ſchließen ſoll, 
niuͤßten mit richtigen Thermometern angeſtellt werden, 
und es iſt nicht genug, daß ſie nur dann und wann, 
oder ein und das andere Jahr vorgenommen werden, 
fondern man muß den Stand des Thermometers taͤg⸗ 
iich zu gemwiffen Stunden aufzeichnen, und Damit vier 
le. Jahre nach einander mit dem größten Fleiße aufs 
genanefte fortfahren. Denn Kälte und Wärme find 
An einerlen Lande nicht alle Fahre einerley, fondern 
aus mehreren Urſachen etwas veränderlich. - Aber ein 
arirhimerifches Mittel zeige Die mittlere Wärme der 
Luft für jede Jahreszeit. Das Klima verfcpiedenet 
Derter läßt ſich zuverläffig vergleichen, - wenn man eis 
ne Sammlung "täglicher Beobachtungen von mehreren 
Jahren hat, wo der Thermomererfiand in freyer Luſt 
an jedem Orte angegeben ifl. | | 


Aus einem oder dem ‚andern fehr warmen oder 
ſehr Falten Tage im Jahre läge ſich auf die Wärme 
oder Kälte des Klima’s nicht ſchließen; denn in einem 
ſonſt Falten Sommer faͤllt oft ein und der andere heiße 
Tag ein, und umgekehrt. Das rechte Verhältniß bes 
merkt man am beften, wenn man das Mittel aus der 

Waͤrme und Kälte einiger Fahre nimmt. 


Aus allen diefen Bemerkungen ſchließt daher 
MWargertin ganz richtig, daß man das geogras 
pbifhe Klima, welches blos von der Breite des 
Ortes abhängt, von dem phyſiſchen gar wohl uns 


terſcheiden müflee 
3 — Uebri⸗ 
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Upſal gemachten Beobachtungen und Sjäßrigen von 


Reaumür:zu Paris angeftelleen eine Vergleichung des 
Klima’s von Schweden und Frankreich angeftelle, und 
gefunden, daß der Unterfchied‘ zwifchen dem Kıima 


von, Schweden und Franfreich "der fen, daß der 


Winter in Franfreih um einen Monat Fürzer, und 


die Kälte meiltens 6 bis 8 Grad geringer. ift. Da: 


gegen ift der Sommer faft zwey Monate länger, "und 


wenn er am heißeften iſt, 2 oder 3 Grad wärhter, als 


in Schweden. Das geometriſche Mittel der Waͤr⸗ 
me des ganzen Jahres in. Schweden verhält ſich zu 


dem aͤhnlichen Mittel in Frankteich, wie 5,4: 19,7. 
Dieſer Unterfchied, fage Wargertin, if war an ⸗ 
ſehnlich, aber doch nicht fo groß, als der Unterfhied 


des Rlima’s von Paris und Algier; obgleich Algier 


ur Einen Grad weiter ſaͤdwaͤrts von Paris liegt, als 
Paris von Upſal.. — 
Maher ) ſchiug vor, für die mittlere Wärme 


der Derter Tafeln nach einer Theorie zu verfergigen, und 
diefe wegen der Höhe der Derter, und der jährlichen und: 
täglichen Abwechſelungen, durch Gleichungen nad, » 
Art der aſtronoiniſchen Rechnung zu berichtigen. En, 
legt den Sag zum Grunde: daß fich die Abnahme dee 
mittleren Wärme nach dem Quadrate des Sinus der 
Dreite richte, welche in Nückficht der Wärme anp 
Tage. der Machtgleihe Zac? = ir (1 — 52) iſt 
(wo c den Coſinus undes den Sinus der Breite dee 
Ortes bedeutet), daß alſo die Abnahme diefer Wäre. 
me gegen die ganze unterm Aequator ſtatt findende,, 

| Ä | wie. 


5) De veristionibes thermometri accuratius definiendis in FB 
Tob. Mayer; opp. ineditis.--Gotting, 1775. 4. Num, Is .. 


ir Ce 3 
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wie s? zu rn if. Setzt man nun die mittlere Waͤr⸗ 
me unterm Aequator — 24° Reaumür,, die unter den 
Molen = o, fo findet man fie unter der Breite = 24 
Cı — s?) Grade. Daraus entftehe folgende Tabelle: 


Breite“ Reaum. Gradel| Breite Reaum. Grade 
o° — ai so? - 10 
) - 233 ss ® 8 
"Io - 233 | 60 - 6 
15 - 215% 65 - 4 
20 217 | 70 24 
25, - 193 75 - 12 
30 18 80 N; 
35 5 16 85 , I 
„40 x 14 90 . 0 
“as - 12 


Bon den Angaben diefer Tafel ſoll nun noch für 
jede 100 Toifen Höhe über der Meeresfläche ı Grad 
abgezogen werden, weil die befiändige Schneegrenze 
unter dem Aequator 2400 Toifen hoch liege, alfo in 
Diefer Höhe die Wärme um 24 Grad vermindert wird, 


So koͤmmt für Göttingen, deſſen Höhe uber dem Meer 


ge 70 Toifen beträgt, nach einem Abzuge von 3 Grad, 
die mittlere Wärme 9 Grade, Für die jährlichen Abs 
wechſelungen nimme Mayer an, daß das Marimum und 
Minimum dee Wärme bey uns falle, wenn die Sons 
ne 30° über das Solftitium hinaus fey, unter dent 
Hequator aber. ins Solſtitium felbft, und die größte 
jährliche Veränderung betrage unter dem Aequator Oo; 
in unfeen Gegenden 10°, unter den Polen 139, Mach 
Diefen Borausfegungen ließen fih Tafeln für jeden 
Grad der mittleren Waͤrme verfereigen. Folgende für 
8 Grad kann als Benfpiel dienen: 2 =... 


- 2 


Mona⸗ | 
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Monate ARE: Tue Monate Tage‘ 
* 1 ã 111 21 
Jan. 17 —2 —2 Yu mE 18 18 
Febr. u — 1% — 04 Aug. 18 174 164 
Mir Por 13 3 Sept. 12242 13 
April 45 64 8 |Dctöb. 11% = Ä E 
May 9 11% 13 |Rov. + 


Suny 145 155 162Dde. 13 44 234 


"Der Herr von Mairan kat über diefen Ges 
| — neuere Unterſuchungen angefteli: *), wobey 
er ‚vorzüglich die: von Bouguer gemachten Beſtim⸗ 
mungen über die Stärfe der Wirkung des Sonnens 
lichts benutzt, und auf die nörhigen Reduktionen we⸗ 
. gen dee Straßlenbrehung Ruͤckſicht genommen bat. 
Diefem zu Folge fegt er folgende Angaben fefl: 


1. Sonnenhoͤhe in den ———— nach 

gemachter Reduction 
im Sommer 64° 38 37" 
im Winter 170 gr’ 30 


2. Stärke des Lichts der Sonne 
im Sommer 794415. 
im Winter 5094 ro 


3. Die Kraft des Lichts verhaͤlt ſi 4 umge; ; 
‚wie die Entfernung von der Sonne . 
im Sommer : 98334 -- am 
im Winter ' 101665 





4 Die | 


s) Nouvelles — für la — generale 2 — 
en et@et du froid en hyver in * Memoir. de Acadi 
de Pazix — Ä | —D——— 
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4. Die halbtaͤgigen Bogen ſind im Sommer 
483, und im Winter 245, u muß man die 
Quadrate nehmen, 


ierauf nimmt Mairan die fogaru. men aller 
dieſer Zahlen, und findet 
1. die Höhe H 
. im Sommer 9,95 60057. im Winter 9,4839354 - 
9, die Stärke des Lichts I 
"im Sommer :3,900090$ : ‚im Winter: 3,707091 = | 
3. die Dichtigket DE | 
im Sommer 7,9854162 im Winter 8,0143428 ° 
4. Den Bogen R? 
im Somit net 5,3678942 ii im Winter 47783338 


Summe 27, 27,2094066 94066 Summe 25,9837917 
', Zieht man. die Pleinere Summe von der größern ab, - 
ſo bleibt ı 2257049 ‚ welche Zahl der Logarithme von 
16705 if. 


Dies wind das Verbaͤltniß des — 
E zum Sonnenwinter H bey der Breite von Paris 
feyn, und. man wird alfo E:H= 16roo I haben. 
Die Sonnenwärme wird folglich in Paris für einen 
beftimmten Augenblick (z. B. für den Mittag der Wins 
- ter nnd der Sommerfonuenwende) im Sonmer 16 
mahl größer, als im Winter feyn, Mairan ver⸗ 
mehrer, um dieſe Wärme in trigonometriſchen Theilen 
„w baben , den Logarithmen der. Formel E:H = 
16705: ı mit der Zahl 23, und finder in trigos 
 nomereifen Theilen 16r6 = ——— 
Differenz. 15232 iſt, d. h. die Differenz des Sonnens 
> fommers zum Winterfommer iſt in Paris von 15232 
trigo⸗ 


ie u 
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grigonometrifchen Theilen. Er unterfuche ferner, wels 
che wirkliche Verſchiedenheit zwifchen dem wahren 
Sommer und dem wahren Winter ſtatt finde. - Deßs 
bald verglih Mairan ale von 1701 bis 1756.-für 


Paris gemachte thermonserrifche Beobachtungen, und. 


fand, daß die größte mittlere Wärme von 1026 Gras 
den. und Die größte mittlere Kälte von 994 Graden 
war (er nahm 1000 als den Gefrierpunkt an). Hier⸗ 
aus ergiebt fih, das 32 trigomometrifche Theile: die 
Differenz zwifchen dem wirklichen Sommer und -dem 
wirklichen Winter ausmachen, BE fich zu einander 
verhalten, wie 32: 21. x a " 


Noch hat Mair an Unterfuchungen dartiber. ans 


geftelle, den Grad der größten mittleren Wärme: in 


allen Klimaten im Sommer zu finden, und er bat 


ihn zu 1026. beſtimmt. Dies Refultat, ſagt er, koͤn⸗ 


nen die vier Umftände von der Wirkung des Sonnen⸗ 
lihts (TE. II. S.601 u. f.) nicht geben, und man. 
muß daher fchließen, daß es noch eine Urſache giebt. 
Die Peine andere, als die Wärme im Saueen des Erd⸗ 


Förpers feyn kann. — — 


In Paris iſt die Sonnenwaͤrme im: Sommer 
— 32,02, und im Winter = 1,02, bie Ausflöffe 
des Eentralfeuers müffen Daher 99,198, besragen. . Dies, 


fe Ausflüffe würden fich daher zur Sonuenwärme ve, 


halten im Sommer wie 29,16: 1, im Winter wie 
491 2135 det wahre Winter und der wahre Semmer. 


werden unter einander im DVerhältniffe wie 31132, 


und der Sonnenwinter und der Sonnenfonmer wie 


1: 16986 fliehen, fie find folglich um mehr an * | 


Ganze v0 von einander uunterſchieden. 


Ee 4 „Bi | 


— 
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| Hiernach hat der Herr von Mairan Tafeln 

für die Wärme des längften und fürzeflen Tages uns 
ter verfchiedenen Breiten berechnet, welche man auch 
beym Bergmann ) findet. 


Meynungen über die Entſtehung und Bildung der Erde. 


Bourguet ) glaubte, daß die Lage und Ga 
ftalt der Berge eine ſehr große Aehnlichkeit mit den 
Feflungswerfen hätten, bey welchen beftändig eins 
waͤrtsgehende und hervorfpringende Winkel mit pas 
rallelen Schenfeln einander gegenüberfiehen. Auch 
meinte ee, wie viele andere Maturforfcher, daß man 
in allen Bergen Schichten und Eonchplien finde. Die 
Entſtehung der Berge erklärt er alfo aus den Stroͤ⸗ 
men des ehemaligen Meeres, eben fo wie ben den Bie⸗ 
gungen der Flüffe Winkel mit parallelen Schenfeln 
- gegenüber ſtehen. Man bar aber diefer Hypotheſe ent⸗ 
gegengefeßt, daß dieß mehr Wirkung eines reiffenden 
Stromes, der fih Wege durchbreche, als die eines 
weit ausgebreiteten und Miederichläge abfegenden Mees 
zes wäre, zu geſchweigen, daß diefe Anordnung nur 
Bey einer fehr geringen Anzahl von Bergen ftatt finde, 
und daß dieſe Berge ſchon vorhanden feyn mußten, 
ebe fich die Fluch den. Weg durch diefelben öffnete. 
Dieſe Anordnung zeige fich vielmehr blos an den Geis 
sen der Thäler, welche die großen Bergketten der Quee⸗ 
re nach durchſchneiden. 

Mach der Meynung des Abbe Pluͤche *) find 
e Entftegung der Erde die Ebenen des Aequators 

und 


1) Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel B. II. — 140. 
41. 
u) — pbiloſophique⸗ ei la formation des fels et de 


. eriftaux, a Amft. 1729. 
3) Spedtacle de la nature, 3] la Haye 1738. 8. T. Du P.2. 


I. Allg. Phyſik. d. von dem Erdförper. 441 


. und der Efliptif zufammengefallen. Hieraus ſey ein 

‚beftändiger Frühling erfolge; auch babe das Meer 
zum Theil in unterirdifchen Hoͤlen verfteckt gelegen. 
Der Schöpfer habe aber die Ure gegen bie nördlichen 
Geſtirne plöglich hingelenfe, und dadurch fen die Sons 
nenhitze ganz auf die eine Halbfugel gefallen;, diefe 
babe alsdenn gewaltfame Ausdehnungen der Luft vers 


urfacht, wodurch Sturmwinde entflanden und in 


die umnterirdifchen Hoͤlen eingedrungen wären; zus 
gleich. fen aber auch das Waffer aus der Armofphäre 
in ftürmifchen Regengüffen herabgefallen. Hiervon 
ſey die Wirkung gewefen, daß die Erde in Stuͤcken 
‚zerriffen ſey, welche in die Tiefe verfunken wären und 
‚Dadurch das unterirdifche Waſſer in die Höhe. getries 
ben hätten, und eben daber fey die Suͤndfluth entſtan⸗ 
‚den. Machher fol das Wafler, theils durch Ausduͤn⸗ 
fung, theils durch Ablauf in unteriedifche Hölen, die 
Erde aufs Trockene gebraht, und für Thiere und 
Menfchen wieder wohnbar gemacht haben. Uebrigens 
meint er, daß man noch die Erdfchichten,. als Ueber⸗ 
bleibſel des alten Baues, und hie und da Spuren 
der Veränderungen, welche dee Einfturz und das 

Waſſer bewirkt haben, antreffe. 
Johann Gottlob Krüger ?’) iſt der. Mey⸗ 
nung, daß die Geſtalt, welche unſere Erde jetzt bes 
fiße, durch dreyfache Weränderungen erfolge fey. Zus 
erft war fie überall mir Waſſer umgeben, in welchem 
die Schaalthiere lebten, und dadurch erhielt fie zus 
gleich die fphäroidifche Geſtalt; nachher wurde fie ents 
zündet, wodurch die Conchylien gekocht, und in vers 
| BR BR Materien gleichfam eingegraben 
wur⸗ 


2 ige d der Erde in den älteften * Sale dr 8. 
Ee 


— 
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wurden. Zuleßt endlich wurden die Berge, Thaͤler, 
Ebenen, Hügel u. d. g. durch die Wirkungen der Erds 
beben hervorgebracht. 

Anton Lazaro Moro 2) leitet die Entſte⸗ 
bung der Erde aus der Wirkung des unteritdiſchen 
Feuers ber. Hierzu gaben ihm vorzüglich die Ents 
ftehung einer neuen Inſel im Archipelagus am Meers 
Bufen der Juſel Santorin im Jahre 1707 und des 
Montenuovo bey Meapel im Japre. 1538 Beranlaf 
fung. Er ftelle fich vor, daß bey der Schöpfung in 
der Mitte der Erde das Centralfeuer von einer dicken 
Erdrinde, auf melcher fi 175. Toifen hoch Waſſer bes 
finden hätte, eingefchloffem geweſen wäre. Am drits - 
ten Tage ließ der Schöpfer das Feuer wirken, welches 
Die Rinde bob, und fo die urfpränglichen Berge bils 
dere. Auch habe das Centralfeuer diefe dicke Rin— 
de hier und da. durchbrochen, vulkaniſche Materie 
um fich geworfen, Schichten davon im Meere gebils 
det, und demfelben den falzigen Gefchmack ‚gegeben, 
fo daß es nunmehr Pflanzen und Seerhiere erhalten 
fonnte. Inzwiſchen erhob das Feuer auch den Meer⸗ 
grund ,. und bildete Dadurch Berge, weiche Schichten, 
aber Leine. Seeprodukte enthalten. Durch. die aus; 
gemworfenen vulfanifchen Materien fey das tand fruchts 
bar geworden, fo daß es nunmehr Menfchen und Thies _ 
ve bewohnen Ponnten. Dach. diefer Zeit habe auch 
das Eerzaltner Berge mit: Seeprodukten augefüllt 
in- die Höhe gebracht, und nad und nach die. Erds 
fchichten in den Tpälern, Ebenen u. ſ. f. bewirkt. 
Ä — haͤtten — die Vultane — ipe een 

| gen 
De’ eroffacei et degli altri marini corpi, che fi tro- 
vano fu monti, Libri due, in Venezia 1740. 4. Neue 


Unterſuchungen der Veraͤnderung des Erdbodens von 
A.L. Moro a. d. Ital. Leipz. 1751, 8 


\ 


z. Ag. Phyſik. d. von dem Erdkoͤrper. 443 


gen verfchiedene lokale Veränderungen veranlaßt, 3. B. 
Berge da-erhoben,, ‚mo keine waren ‚. andere -verfenft 
u.f.f., wodurch Thiere veränderte Wohnpläge erhalten 
hätten, und. eben daher ‚erfläre es ſich, warum in den 
Nordlaͤndern fo viele Elephanteufnochen aus der Erde 
berausgegraben werden, -und.an: fo.vielen Dertern vers 
ſteinette Ammonshoͤrner ſich finden, deren lebendige 
Originale nicht mehr angetroffen werden. Bi 


De Mailer‘) glaube, daß die Erde anfängs 
fich eine Sonne gewefen, und -ausgebrannt fey; fie 
babe fonft die Stelle der-jegigen Sonne eingenommen, 
fey aber auf einmahl in eine ſehr große Entfernung 
von derfelben fortgeworfen worden , wobey fie zugleich 
mic Waffer von den Planeten überftröme fey. Dieß 
Waſſer dunfte nun taͤglich immer mehr aus, und neh⸗ 
me fo lange ab, bis zulegt die Erde, die dem Mits 
telpunkte näher fomme, ganz vertrocfnet, und dann _ 
wieder zur brennenden Sonne, werden wird. Bon 
dem ehemaligen Grande haben die Mineralien und Mies 
tale ihren Urfprung. Das Meer ſenkt ſich jetzt im 
1600 Jahren um drey Fuß. Aus dem Waffer ſelbſt 
; follen alle Pflanzen, ja ſelbſt die Thiere und Mens 
ſchen hervorgegangen ſeyn, welche anfaͤnglich Bewoh⸗ 
per des Meeres waren. Die Berge auf der Erpfläs. 
che find allein von den Bodenfäßen des alten weit hoͤ⸗ 
hern Meeres und ihre Unebenheiten von den Meerfirds 
men entftanden. Die Schöpfungstage macht er zu 
fangen Zeiträumen‘, und legt dem Menſchengeſchlecht 
ein Alter von wenigſtens 500000 Jahren bey. Kaum 
iſt es zu begreifen, wie weit die Vorliebe zu einer Hy⸗ 

porhefe 
a) Telliamed , ou entretiens @ un. Philofophe Indien avec 


un Mifhionaire Frangois fur la diminution de la mer, 
nouv. edit. à laHaye 1755. Tom. H. 12. 
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potheſe dieſen Schriftſteller verführt bat, welche ſich 


Doch nur auf einige lokale Beobachtungen an den Küs 
ften des mirtelländifchen Meeres gründe. Zur Bes 
flätigung des Theils, welcher die Thiere und Mens 
fhen betrifft, eräge er die lächerlichiten Fabeln vor. 
Uebrigens bat er fih bemüht, aus fehr guten auf Be⸗ 
obachtungen fich flügenden Gründen zu bemeifen, daß 


unſer feftes Land ehedem Meeresgrund gewefen fey. 


te Car?) trug ein Syſtem vor, welches die 


Entſtehung der Berge auf dem fonft ebenen Meergruns 


de der Wirkung des Mondes, oder der Ebbe und 
Fluch, zufchreibt. Diefe, ſagt er, bäufte den Schlamm 
in ungeheuiern Maffen auf; dadurch mußten an ans 
bern Stellen Vertiefungen entftehen, in weiche fi 
das Waffer fenfte, und einen Theil der erhobenen Er⸗ 
de auf dem Trockenen zurücließ. Diefe Wirkungen 
Dauern noch immer, wiewohl langfam, fort, und 


endlich wird das Meer die ganze Erdkugel aushoͤlen. 


Der Graf Büffon ©) war der erſte, melcher 
den Umftand benußte, daß fich alle Planeten um die 
Sonne und um ihre Axen nach einerley Seite zu bes 
wegen, und daß ihre Bahnen nur Feine Winkel, 
höchftens von 74°, mit einander machen. Dieß leis 
tete ihn auf-die Vermuchung, daß ihre anfängliche 
Bewegung aus einer gemeinfchaftlichen Urfache entſtan⸗ 
den fey. Er ftelfe fich vor, es fey einmahl ein Kos 


met fchief gegen die Sonne gefallen, habe von ihr ben 


65 oſten Theil abgeftoßen, und den abgeftoßenen Stuͤk⸗ 


‚ fen die Umdrehung um ihre Are nach eben der geftos 


by Magazin frangois. Juillet. 1750. 


ßenen 
ce) Hiftoire naturelle generale et partieulière Tom. I. 


theorie de la terre, ingl. mit Werrächtlichen Abändes 
rungen fuppl&ment, Tom. IX, et X. Paris 1778. 8 
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Genen Richtung mitgetheilt.  Diefe Stücke haͤtten nun 
vermöge der Schwere ſich central zu bewegen angefans 
gen, und wegen der Umdrehung um.ihre Are die abs 
geplattete Geſtalt eralten, woraus die Planeten und 
ihre Trabanten enrftanden find. Das eine Stück, weis 
ches unſere Erde gewefen fen, babe ſich anfänglich: im 
glühenden und gefchmolzenen Zuftande befunden, -fey 
aber nad) und nach erfalter und hart geworden. Büfs 
fon berechnet, daß das Gluͤben der Erde 3000, und 
die Hiße, wobey man die Erde noch nicht haͤtte bes 
rühren können ; 34000 Jahre gemährt habe. Beym 
Erkalten der gluͤhenden Etde follen ſich die urfprüngs 
lichen Bergketten und Höhlungen gebildet haben, fo 
wie ohngefaͤhr bey gluͤhenden verglaſeten Materien nach 
dem Erkalten Blaſen und aͤußere Erhoͤhungen eutſte⸗ 
hen, wobey zugleich in den Höhlen die Metalle als 
Sublimat fi angelegt haͤtten. Da nun die Erde in 
einem Zeitraum von ungefähe 25000 Jahren fo heiß 
geweſen ſey, daß die Hıge das Waſſer in einen bes 
ftändigen dampfförmigen Zuftande habe erhalten fönnen, 
fo babe fih das ganze Meer als Dampf in der Armor 
fpbäre befunden.: Erſt nach diefer Zeit fen es nach und 
nad) in tropfbarer Geſtalt auf die Erde herabgefallen, 
und habe die Erdfläiche auf 2000 Toifen hoch bedeckt, 
fo daß nur die Gipfel der hoͤchſten Berge noch hervors 
geragt hätten. In diefem noch nicht ganz erfalteten 
Meere jollen fi nun Schaalthiere in ungeheurer Mens 
ge erzeugt haben, und ſelbſt andere Thiere entſtanden 
ſeyn, Die jege nicht mehr anzutreffen wären. Ders 
möge des ſtarken Drucks des Waſſers habe es endlich 
bie Erdrinde durchbrochen, und in die unterirdifchen 
Höhlen fich ergoffen. Hierdurch entſtand nun trockenes 
tand, welches von Menfchen angebauer zu werden ans 
gefangen wurde, bie nach der damaligen Stärke 
” — der 


J 
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der Natur eine koloſſaliſche Geſtalt hatten. Die Er⸗ 
de erkaltete zuerſt gegen Die Pole zu, und daher fing 

auch / da die Bevölkerung zuerft an, endlich verlief ſich 
auch. das Gewaͤſſer unter dem. Aequator. : Bins 
nen: _diefee Zeit, welche Büffon auf 20000 Jahr 
ſetzt⸗ wurden die Trümmer der Schaalthiere unter 
dem Waſſer in kalkartige Materie verwandelt, und 
Berge von der zweyten Are gebildet, welche mit Schichs 
ten. von Seeproduften angefüle wurden. Durch die 
Elefrricität, welche aus der innern Waͤrme der Erde 
berrüßrte, entſtanden Erdbeben und Bulkane, welche 
neue Inſeln erhoben, die Erde mit Lava bedeckten, 
und den Boden fruchtbar machten. Die Elephanten 
und andere Thiere haͤtten damals in den Nordlaͤndern 
gelebt, bis die zunehmende Erkältung fie gezwungen 
hätte, fich in Die peiße Zone zu begeben. Daher fon 
me es, daß man in Giberien, Diordamerifa und 
andern Polarländern fo vieles ausgegrabenes. Eifens 


bein finde - Endlich erhielt die Erde die gegenmärtis 
ge Geſtalt vorzüglich noch Durch perſchiedene ‚partielle 
Ueberſchwemmungen, durch die Wirkung des Megens- 


waſſers, und durch die immer fortgehende Bewegung 
Des Meeres von Oſten gegen Welten. Nah Büffon’s 
Meynung nehme die Erfältung der Erde immer: mehr 


—zuü, und nad 930000 Jahren werde die Kälte.fo groß 


geworden’ fen, daß kein lebendiges Thier fein Leben mehr 
forzfegen könne und uͤberhaupt die ganze Natur abfterbe, 

Dieſe Hypotheſe, welhe Büffon mit einer 
ihm eigenen binreiffenden Berebfamfeit vorgetragen - 
bat, kann bey genauerer Prüfung für weiter nichts, 
als für einen Traum gehalten werden. Auch ift fie 
wirklich von mehreren, als de Luͤc, * u u f 
binznichend — worden. * 

— — 


Zwe y⸗ 
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Bon den Mepnungen und "Entdeckungen in der befondern 
| Naturlehre. 





Erſtes Kapitel. 
=: Mepnungen und Entdeckungen in der Lehre vom Lichte. 
er 2 Weſen es he, 000 8 
Nevwt⸗ n hatte in ſeinen der Optik bengefügten Fra⸗ 
gen hinreichend zu erkennen gegeben, daß er dag 
che für wirkliche Ausflüffe aus: den leuchtenden Koͤr⸗ 
pern halte, und dieſe Hypotheſe iſt feitdem von meh⸗ 
reren Phyſikern unter. dem: Nahmen des Emanas 
tionsſyſtems als die wahrfcheinlichfte angenommen 
worden. Da aber zu Newton's Zeiten die meiften 
Maturforicber das Weſen des Lichts aus der wellens 
förmigen — eines aͤtheriſchen Mittels ers 
klaͤrten, ſo ftelte Newton diefer Theorie noch vor 
der Erſcheinung ſeiner Optik in ſeinen Principien *) 
einen Satz entgegen, nach welchem die wellenfoͤrmige 
Fortpflanzung des Lichts unmoͤglich zu ſeyn ſcheint. 
Er fuͤhrt naͤmlich daſelbſt an, daß die Schlaͤge oder 
Wellen eines elaſtiſchen Mittels, wenn ſie ducch ein 
Loch in einer vorliegenden Wand gehen, fih hintee 
derfelben nach allen Seiten bin ausbreiten müßten; 
woraus folgen würde, daß man-einen leuchtenden Körs 
per, wenn er ſolche Wellen erregte, auch hinter einer 
d) Princip, Lib, II. prop. 42, J— 
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undurchſichtigen Wand ſehen muͤßte, wenn man ſich 
auch nicht in einer geraden Linie mit dem leuchtenden 
Koͤrper und dem Loch befaͤnde, ſo wie man den von 
außen erregten Schall in allen Winkeln eines verfchlofs 
fenen Zimmers durch eine" Deffnung hört. Go rich 
sig aber auch diefer Einwurf zu feyn ſchien, fo konn⸗ 
ten fich einige Phyſiker nicht uͤberwinden, die Theorie 
von der wellenförmigen Bewegung des Lichts fahren 
zu laffen, vielmehr glaubten fie, wichtigere Gründe 
für ihre Wahrheit aufgefunden zu haben. Einer der 
‚vorzüglichften DBertheidiger derfelben war der beruͤhm⸗ 
te Mathematiker Leonhard Euler. Diefer beſtritt 
das Emanationsfpftem, und vertheidigte die Huygens⸗ 
sche Hypotheſe, nach welcher das Licht in Schwins 
gungen befteht, die von dem feuchtenden Körper durch 
ein feines Ächerifches Mittel fortgepflanzt werden. Da 
Euler feinee Theorie durch eine fruchtbare Anwen⸗ 
dung der Mathematik fo vielen Glanz geben konnte; 
fo daß fie von den meiften und berühmteften Natur⸗ 
forfchern eine geraume Zeit hindurch vertheidige wurs 
de, fo halte ich es für nöthig, fie etwas —— 
zu ersäplen. 


Ä Euler N führe gegen das Emanationsfnften 
folgende Gründe an: Die Sonne, fagt er, müßte 
Durch das unaufhörliche Ausftrömen einer Materie aus 
allen ihren Punkten und nach allen Seiten hin längft ers 
fchöpfe feyn. Er Berechnet, wenn der Verluſt der 
Sonne in 5000 Jahren unmerklih feyn follte, fo 
müßte die Dichtigfeit dee Sonnenftrablen an der Erde 
ein Trillionmahl geringer ſeyn, als die ans, der 
onne 


.e) Nova theoria lucis et colorum in den Opufeulis varü 
argumenti. Berol. 1746. 4: P. 209-344. 
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Sonne ſelbſt, welches ihm unbegreiflich duͤnkt. Fer⸗ 
ner, ſagt er, muͤßte eine ſolche Menge von Materie, 
welche den ganzen Himmelsraum einnehme, und mit 
einer fo gewaltigen Gefchwindigfeit bewegt werde, die 
Planeten und Kometen in ihrem Taufe um die Sonne 
norbmwendig flören. Wenn man aber auch zugeben- 
woollte, daß koͤrperliche Theilchen fi) mie der uners - 
meßlichen Gefchwindigkeit des Lichts bewegen fünns 
ten, wie fen es möglich, daß mehrere Straßlen, die 
von verſchiedenen Orten herfommten, fich in ihree Ber 
weguug nicht ftören? Wenn noch fo viele Strahlen 
Durch eine noch fo Pleine Oeffnung in ein dunfeles Zims 
mer fallen, oder in dem Brennpunfte eines Brenns 
fpiegels oder Brennglafes fich Preuzen, fo verändert 
an die Richtung der einzelnen Strahlen nicht im ges 
ringften. Ueberdieß fey es nicht möglich zu gedenken, 
daß die Strahlen durchfichtige Körper fo ſehr Teiche 
Durchdringen fönnten. “Sie möchten, auf welche Art 
man wolle, durchgehen, fo müßten diefe Körper ihre 
Zwifchenräumchen nach allen möglichen Richtungen 
in geraden kinien liegen haben, um den Strahlen freye 
Durchgänge zu verftatten. in folder Bau der Körs 
per, ſagt er, wuͤrde ihnen alle Materie und ale Vers 
bindung ihrer Theile benehmen, wenn fie auch Ma: 
terie enthielten. Uebrigens beantwortet aber Euler 
Mewto'ns nicht Fängft angeführten Satz feinesweges, 
fondern erinnert blos, daß damir noch nicht bewiefen fen, 
daß der Schall ſich in dem Zimmer durch eine Deffs 
nung in der Wand nach allen Seiten hin ausbreite, 
Denn Jemand, der in den Winkeln eines Zimmers 
fige, glaubenicht, daß der fchallende Körper indemtoche 
der Wand befindlich fen, mie er es doch glauben müß: 
te, wenn der Schall von dem $oche ber ſich ausbreites 
te, weil man von der Lage des fehallenden Körpers 
Siſcher's Geſch. d. Phyfik. IV. B. Ff aauf 


\ 
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auf die Richtung urtheile, nach welcher die Schlaͤ⸗ 
ge der Luft ins Ohr komm. Ferner, wenn man 
Das koch zumache, höre man den Scyall faft eben fo 
gut; er dringe durd) Die Wände des Zimmers, wel⸗ 
che, in Abſicht auf den Schall, eben das jenen, mas 
Ducchfichtige Körper, in Abſicht auf das Licht, ſind. 
Koͤnnte man die Waͤnde eines Zimmers ſo ſtark ma— 
hen, daß der Schall ſie zu durchdringen nicht im Stan—⸗ 
de wäre, fo würde man den Echall ehne Zweifel auch 
nicht anders, als in derjenigen Richtung, nach wels 


cher er durch eine Deffnung ins Zimmer gefommen, 


vernehmen koͤnnen. Euler pält ee fo gut wie uns 
möglich , ein folches Zimmer anzulegen. 


Durch diefe angeführten Schwierigfeiten , wels 


de Euler dem Emanationsſyſteme enrgegenftellte, 


fand er fih bewogen, die von Huygens vorgitras 


— 


gene Hypotheſe mit einigen Verbeſſerungen zu erneuern, 
und beſonders auf die durch Newton erweiterte Leh⸗ 
re von den Farben anzuwenden. Er nimmt eine hoͤchſt 
feine, fluͤſſige und elaſtiſche Materie durch den gans 
zen Weltraum verbreitet an, der er mit Huygens 
den Nahmen Aether giebt. Dieſer Aether wird durch 
das Zittern der leuchtenden Koͤrper eben ſo bewegt, 
wie die Luft durch die Schwingungen der ſchallenden. 
Dadurch entſtehen Schläge (pulſus) auf den Aether, 
Die ih, wie Wellen im Waffer, nach allen Seiten 
verbreiten, fo daß die Richtungen des Fortganges den 
leuchtenden Punkt, mie die Halbıneffer der Kugel ibren 
Mittelpunkt, umgeben. Diefer Schläge folgen mehr 
tere auf einander mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit, 
und ihre Aufeinanderfolge in eben derſelben geraden 
Linie macht einen Lichtſtrahl aus. Einfache Lichtſtrah—⸗ 
len find, in welchen ale Pulſus mie gleichen Zwifchens 

zei⸗ 
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zeiten auf einander folgen; zufammengefeßte, deren 
Schläge durch ungleiche Zeiträume getrennt find, Die 
einfachen find wieder verſchieden, je nachdem die Sue . 
ceſſton ſchneller oder langſamer iſt, und dieß erregt im 
Auge die Empfindung der verſchiedenen einfachen Far ⸗, 
ben. Die Brechung ruͤhrt daher, weil die Wellen 
der Schlaͤge an der brechenden Flaͤche andere Geſchwin⸗ 
digkeiten erhalten, und beym ſchiefen Einfall ein Theil 
der Welle eher an die Flaͤche trift, als die uͤbrigen, 
wodurch die Richtung der ganzen Welle geaͤndert wirde 


Euler theilt die Körper, in Abficht auf das Licht, 
in vier Klaſſen. Zuerſt die, welche durch ibr eigneg 
Licht leuchten 5: zweytens diejenigen, : welche das Licht 
‚zurüdwerfen, das find ſolche, deren Theilchen durch 
das Licht in Feine ſchwingende Bewegung geſetzt wers 
den, fondern von welchen die auffallenden Schläge deg 
Aethers unter dem gehörigen Winkel urücktabren z 
drittens Die Durchlichtigen, welche die Schläge des Yes 
thers durch ipre Subftanz hindurch forepflangen; vier⸗ 
tens die undurchlichtigen Körper, ‚deren Theilchen von 
dem auffallenden Lichte in eine ſchwingende Bewegung 
geiegt werden, und in dem Werther hinwiederum eine 
ſolche Bewegung erregen „- fo wie von zwey gleich ges 
ſtimmten Saiten die eine ertönt, wenn die andere ber 
wegt wird. | 


Die Sichtbarkeit erleuchteter dunkler Körper Teis 
tee Euler nie, wie Newton, von dem zuruͤckge⸗ 
worfenen Lichte, ſondern aus neuen im dunkeln Körpee 
erregten Schwingungen ab, deren Gefchwindigkeit oder 
Farbe der Spannung , feiner Theile gemäß if. Der 
Mond, fagt er, wirft nicht das Sonnenlicht zurück, 
ſonſt würden wir ihn nicht ſelbſt, fondern ein Sonnens 
bild in ihm ſehen. Auch Pännten wir gar feine Farbe 

— Ff 2 | wabhre 
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wahrnehmen, wenn die Koͤrper das auffallende sicht | 
zuruͤckwuͤrſen, weil die Zurückmwerfung bloß vom Eins 
falswinfel abhängt, und es alfo unerflärbar wäre, 
warum ein rother Körper in allen Fällen bloß rothe 
Strahlen nicht nur zuruͤckwirft, fondern auch nad) als 
len Seiten ausfendet. Alfo muß es der rorhe Körper 
ſelbſt ſeyn, der, durch das Licht erfchüttert, dem Ae⸗ 
sber Schläge giebt, die der Spannung feiner Theile 
gemäß find, und die daher die Empfindung der dem 
Körper eigenen rothen Farbe erregen. 


Eine febr ‚faßliche Darftellung diefes Syſtems 
findee man in Eulers Briefen ), ingleichen im 
Hamburg. Magazin %). Er empfiehlt feine Huporhefe 
auch deßwegen, meil fie dem allgemeinen Plane ver 
Drarur gemäßer ſey. Die Natur, fagt er, bat die 
Ausflüffe nur beym Geſchmack und Geruch gebraucht, 
100 es auf geringe Entfernungen anfemmt; beym Ges 
hör aber bat fie, wegen der Fortpflanzung des Schals 
les in größere Entfernungen, ſchon Schwingungen eir 
nes gröbern Mittels anwenden muͤſſen; daher ift es 
glaublich, daß fie zum Behuf des Sehens, das ſich 
in,die unermeßlichften Weiten erfireckt, nicht Ausflüf 
fe, fondern Schwingungen eines feinern Mutele werde 
gewäple haben. 


+ 


Den Einwurf, welchen Euler gegen bas Ema⸗ 
nationsſyſtem aus dem Baue der durchſichtigen Koͤr⸗ 
per hergenommen hat, ſuchte der P. Bos cowich ?) 
auf folgende Art zu heben. Dieſer fellse ſich naͤmlich, 

wie 


f) Lettres à une princeffe d’Allemagne, Mitau et Leipf. 
1770. 8. T.I. lett. 17-31. 
g) 3. VI: ©. 156. u.f. 
- k) Philofoph. natur, redacta ad unicam legem. V:ndob. 
.1759. 4. P. 167. ingl. Diſſ. de lumine, Vindob, 17066. 4. s 


— 
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wie beteits oben S. 15 u.f. angefuͤhrt iſt, die Mates 
rie überhaupt als eine Menge von phyſiſchen Punkten 
vor, welche mit Wirkungsfreifen des Anziehens. und 
Zurückfloßens umgeben find. Wenn nun, fagt er, 
ein bemegter Körper- Moment genug hat, um die zus 
ruͤck ſtoßenden Kräfte, in deren Wirfungskreis er kommt, 
zu überwinden, fo wird er: ohne Schwierigkeit durch 


jeden ‚Körper dringen fönnen, denn auf diefe Art Preus 


zen fich bloß Kräfte, deren mehrere an einem Orte zus 
gleich ſeyn koͤnnen. Boscomich zeigte, wenn das 
Mement groß genug ſey, ſo treibe der durchgehende 
Koͤrper die Tpeile des andern gar nicht aus der Stel⸗ 
le; bey: einer geringern Geſchwindigkeit ‚fege er fie im 
eine beträchtliche Bewegung, obne in feinem kaufe fehe 
unterbrochen zu werden; und bey noch geringerer ig 
ſchwindigkeit gehe er gar nicht durch, 


Prieftley') führe an, daß fein Freund Mir 
hell auf eine der Boscowich'ſchen ähnliche Hypotheſe 
in. feinen jüngern Jahren gefallen fey, ohne einmal 
von der letztern geboͤrt zu haben, und zwar bey der Ges 
legenbeit, daß er Barters Werk von der Unförperlichkeit 
der Seele las. Er habe nämlich gefunden, daß dies 
fer Schrififtellee folgenden Begriff von. der Materie 
machte: daß fie gleihfam aus Ziegelfteinen beftünde, 
die von einem unförperlichen Mörtel zufammen gehals 
ten würden. Diefe Ziegelfteine wären, wenn er nicht 
mit fich felbft uneins werden wollte, wieder aus Eleis 
nern Ziegelfieinen zufammengefegt, die ebenfalls durch 
einen unförperlichen Mörtel verbunden wären, und 
fo fort bis ing Unendliche. Michell, der aus diefem 
Geſi chtspunkte die Erfgeinungen der Natur zu betrach⸗ 

ten 
). Geſchichte der Optit 7 — ©.284. f. 
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gen angefangen habe, habe bald bemerkt, daß dieſe 
Birgelfteine mit dem unkoͤrperlichen Mörtel: fo bedeckt 
würden, daß, wenn fie auch wirklich vorhanden, mäs 
ren, fie ſo gut wie nicht da fenn müßten, weil jede 
Wirkung unter zehn Fällen neunmal, und das zehntes 
mai vermurblich auch, durch diefen unförperlichen, geis 
ftigen und durchdringbaren Mörtel hervorgebracht würs 
de. Anſtatt aljo die Welt auf den Riefen, den Ries 
fen auf die Schildfröte, und die Schildfröte auf etz 
was, das er weiter nicht gewußt, zu fegen, habe er 
Die Welt auf einmal auf ſich felbft gefeßt; und da er, 
um die Erfcheinungen der Matur zu erklaͤren, immer für 
mothwendig gefunden habe, neben der undurchdringba⸗ 
zen Materie ausgedehnte und durchdringbare immates 
rielle Subftanzen anzunehmen, auch -bemerft‘ habe, 
Daß alles, was wir durchs Gefühliu; f-empfinden, 
dieſe durchdringbare immaterielle Subſtanz, und nicht 
Die undurchdringbare waͤre, fo fen er auf den Gedan⸗ 
fen gekommen, daß er fo gut Durchdringbare materiels 
fe, afs durchdringbare immaterielle Subftanzen anneh⸗ 
men koͤnnte, insbefohdtre, da wir von der Matur eis 
ner Subſtanz weiter nichts wuͤßten, als daß es etwas 
ſey, woran Eigenjchaften hafteten, melche Eigenfchafs 
ten man nach “Belieben vergefellfchaften koͤnne, wenn 
fie nur niche mit einander ſtritten, d. i., eine der ans 
dern Dafeyn ausfchlöffe.  Diefes fcheine aber nicht 
der Fall zu ſeyn, wenn man zroey Subſtanzen zu gleis 
cher Zeit in demſelben Orte ſeyn Laffe ‚ohne ſich einans 
ber zu verdrängen; welches nur wegen des Widerftans 
Des, den man durchs Gefühl antreffe, unbegreiflich 
feine , und im Grunde ein’ Vorurtheil ſey; ſo etwa 
wie jenes gegen die Antipoden, welche'man wegen det 
allgemeinen Erfahrung leugnete, daß Koͤrper berunter⸗ 
waͤrts, wie wir es nennten, fielen. | 
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Vebrigens hat auch Michell Prieſtley'n eis. 
De Berechnung der Kraft mitgerbeilt, mit: welcher 
leuchtende Körper das Licht ausfenden,, wie auch ders 
jenigen, welche, da fie ſich an der Oberfläche der Körs 
per äußert, die Erfcheinung veranlagt, melche mau 
gewöhnlich ihre Undurchdringbarfeit nennt. Das Res 
ſultat derjelben ift folgendes. Man feße die Enrfers 
nung, in welcher die Körper auf das Licht zu wirken 
anfangen, zz Zoll. Alsdenn ift die Kraft, welche 
Die Geſchwindigkeit des Lichts erjeugt, bie einerley 
mir derjenigen ſeyn muß, welche fie, wie ben der Zus 
rücwerfung, aufzupeben im Stande ift, 19 Trillionet 
mal größer, als die Kraft der natürlichen Schwere. 
So viel mal man jene Entfernung kleiner macht, fo 
viel mal muß wian diefe Kraft größer anſetzen. Diefe 
erſtaunende Kraft, mit welcher die Körper das Fi 
ausfenden, oder welches einerlen ift, Der Widerftand, 
den es. an ihrer Oberfläche antrift, zeigt, wie leicht 
‚man bie Wirkung einer Kraſt, die vermurhlich mit 
jener einerley ift, für eine abfolute ET 
keit annehmen koͤnne. 


Here Kluͤgel bemerkt hiebey, daß dieſe Rechnung 
auf das Licht gar nicht zu paſſen ſchiene, oder daß es 
ſich wenigſtens nicht der Mühe belohne, eine fo bes 
fchwerliche Rechnung darüber anzuftellen, wie Priefts 
ley's Freund fie fich gemachte habe. Die Engländer 
fihienen aber überhaupe in mechanifhen Rechnungen 
noch etwas unbehülflich zu feyn. in Schüler von 
Euler hätte einem Newtonianer diejes Erempel im 
Kopfe vorgerechne. Wenn p:r dag Verhaͤltniß der 
befchleunigenden Kraft zur Schwere; g die Höhe des 
freyen Falles in einee Sekunde; f den durch die Wirs 
“fung jener — beſchtiebenen. Kaum, und c die Ge⸗ 
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nn am Ende diefes Raumes bebeute, fo fey 
= 4gpl. Für das Licht e = 1000 Millionen 
Buß; f= 1200 Buß (per hypothef.), .dabey fey g 
= 16 Fuß, alles nach englifchen Maaße. Alſo fes 
he man gleich, daß p etwa 19 Teillionen betrage. 


Man fagt, das Lichte müßte aus Außerft feinen 
Theilchen zufammengefegt ſeyn, es möchte nun in mas 
geriellen Ausflüfen, oder in. fortgepflanzten Schwins 
gungen eines Zwifchenmittels befteben. Ya man hat 
aus diefer aͤußerſt großen Feinpeit beweifen wollen, daß 
Das Licht nicht in materiellen Ausflüffen beftehen koͤnne, 
weil fih feine Materie von ſolcher Zeinpeit denken 
Toffe, daß unzäplbare Ströme von ihr durch eine 
Fleine Deffuung, ohne fich zu hindern, dringen koͤnn⸗ 
ten, Um diefen Einwurf gegen das Emanationsſyſtem 
zu beben, bat man vorgegeben, daß man gar nicht 
‚nöthig habe, fich den Fortgang des Lichts als einen 
‚Anunterbrochenen Strom, fo wie etwa Euler die 
"ausfließenden Lichtſtrahlen mit NWafferftraplen eines 
Springbrunnens vergleicht, zu denken, ob fehon in 
der Empfindung des — keine Unterbrechung wahr⸗ 
genommen werde. Dieſes hat man ſogar durch Ver⸗ 
8 zu beſtaͤtigen geſucht. So berechnete der Herr 
von Segner *), die Zwifchenräume der Lichttheilchen 
folgender Maaßen. Aus der Beobachtung, mie langs 
‚fan eine glühende Kohle im Kreife gefhmungen wer: 
ben dürfe, daß der Kreis noch ununterbrochen helle 
Scheine, folgere er, daß der Eindruck des Lichts auf 
das Auge erwa eine halbe Stunde bauern möge, wos 
für er aber doch nur 6 Tertien feßt. In diefer Zeit 
beſchreibt das Licht fünf Halbmeſſer der Erde, mithin 
kann die Eutfernung zweyer nach deeſelben geraden Li⸗ 


nie 


2) Progr, de raritate luminis. Gottiog. 1740, 4. 
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nie fortgehenden Lichttheilchen fünf folche Halbmeſſer 
groß genommen werden, und die Empfindung des Lichts 
bleibe ununterbrochen. \ Ä | 


Andere Erläuterungen über die aͤußerſte Feinheit. 
des Lichts giebt Melville und Canton. 4 


Erfterer bemerkt '), daß es allem Vermuthen 
nach über dem ganzen Horizonte feinen phyſiſchen Punkt 
gebe, der nicht nach jeden andern Punft, wo kein 
undurchfichtiger im Wege ift, Licht ſendet. Das Licht 
gebt nach feinem Wege von einem Sonnenfpftem zum 
andern oft durch Ströme von Licht, welches von ans 
dern "Sonnen herfommt , ohne daß es durch dieſes, 
oder die Theilchen des elaſtiſchen Medium, womit man, 
einigen Erſcheinungen zu Folge, den ganzen Weltraum 
angefuͤllt halten kann, aufgehalten, oder aus ſeinem 
Wege gebracht würde. Dieſe und andere Erfcheinung 
gen zu erflären nimmt er am, daß die Theilchen, 
woraus das Licht beftehe, in einer fehr großen Enifer— 
nung. von einander liegen, felbft da, wo fie am dickften 
ben einander find; d. i. daß der Durchmefler zmener 
naͤchſter Tpeilchen in ‚demfelben Straßle, gegen ihre 
Entfernung: von einander, unvergleichbar klein fep. 
Härte Euler, fagt er, alfo bedacht, wie unermeßlich 
fein und dünne das Licht fen, fo würde er das Emana⸗ 
tionsſyſtem nicht für unverträglich -mit der Freyheit 
und. Fortdauer der. Bewegungen der Himmelskoͤrper 
gehalten Haben. * | 


Diefe Schwierigfeit, warum fich die Lichteheils _ 
chen nicht hindern, wird, mie er bemerkt, durch 
nicht gehoben, wenn man mit Boscomich und ans 
| | dern 

J) Edinburgh eſſays. Vol. II. p. 17. 
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dern annimmt, daß jedes Theilchen eine uͤberwindliche 
fortſtoßende Kraft beſitze, weil auf dieſe Are die Wir⸗ 
kungsraͤume ihrer Kräfte ſich noch mehr mit einander 
vernufchten und fie ſich daher noch hinderlicher fallen 
würden. Ä 


Auch Eanton”) zeige durch eine ‚leichte Rech⸗ 
nung, wıe man die Schwierigkeit in dem Emanations⸗ 
ſyſtem, daß die Lichttheilchen ſich felb und andere, 
Theilchen beftändig anfteßen müffen, bennahe heben 
koͤnne. Man muß nur eine ganz Pleine Zeit zwiſchen 
der Ausfendung zweyer in derfelben Richtung fich fols 
gender Theilchen annehmen. Sender z. B. ein leuchs 
gender Punkt auf der Oberfläche der Sonne hundert 
und funfzig Theilchen in einer Sekunde aus, welches 
überflüflig genug ift, dem Auge ununterbrochen Licht 
zu verfchaffen, fo werben doch die Theilchen, wegen 
ihrer großen Gefchwindigfeit, mehr als taufend, Meis 
"en von einander feyn, und alfo Pia genug. für 
andere laſſen, zwifchen ihnen durchzugebhen. 


Einen Beweis fiir die Materialitaͤt des Lichts 
wollten einige Phyſiker daher nehmen, -.daß die 
Lichttheilchen unverkennbare Wirkungen des. Stoßes 
gegen die Körper zus erkennen geben. Cine folche Beob⸗ 
achtung wollte bereits Homberg wahrgenommen ba: 
ben (Tp. II. S.212.). Der Herr von Mairan”) 
ward durch Eulers Hypotheſe, daß die Schweife 
der Komeren Dünfte find, welche durch den Auftoß 
eben der Schwingungen des Aethers, welche das Licht 
ausmachen, von der Sonne abwärts getrieben wers 
den, veranlaßt, diefen Gegenftand einer nähern Prür 
fung zu unterwerfen; aber feine deßhalb angeftells 

Ä | ten 

m) Philof, Tranſact. Vol. LVIII. p. 344. 
n) M&ın. de PAcad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1747. 
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ten Verſuche machten ihm bie: Wirkung des Stoßes 
der Lichttheilchen zweifelhaft. Die außerordendichen 
Wirkungen, mwelhe Hartfößer und Homberg 
dieſer Kraft zugeichrieben haben, rühren, wie -ee 
zeigt, von einem durch die KHıge der Brenngläfer ers 
regten Lichrftrome, oder von einer andern Urjache her, 
die fie vielleicht überfehen hätten. Die Frage ficherer 
zu entjcheiden, fieng er mit einem Verſuche an, da ee 
den Brenüpunkt' eines Linjenglafes von vier, und. eis 
nes andern von 6 Zell Breite auf eine 4 oder 6 Zoll 
lange Magnernadel falten ließ; allein es-eneftand nichts 
als eine zisternde Bewegung, die nichts entichied: 
Machber verferrigte er mit du Fan eine Are Winds 
muͤhle von Kupfer, die bey dem allerfchwächften Stoße 
fich bewegte; ungeachtet fie aber den Brennpunkt eines 
7 oder 8 Zoll breiten tinfenglafes darauf fallen ließen; 
fo waren fie doch noch nicht im Stande, etwas daraus 
zu folaern. Hierauf ließ Mairan ein eifernes Rad; 
drey Zoll im Durchmefjee groß, mit fehs Speichen 
machen, an deren Enden eim kleiner Flügel ſchief bis 
feftige war. Die Are des: Rades, weiche gleichfalls 
von Eifen war, ward duch Huͤlfe eines Magners aufs 
gehängt. . Rad und’ Ure wogen zuſammen nicht: mehr 
als: 30 Gran; es’ bewegte fi) auch das Rad, wenn 
die ‚vereinigten Strahlen durch das Brennglas auf die 
Enden der Speichen fielen, alleim ſo unregelmäßig, 
Daß erdie Bewegung feinerandern Urfache, als der erhißs 
sen Luft, zufchreiben konnte. Er wollte ‚hierauf die 
Berfuche im Iuftteeren Raum anftellen,, bedachte aber; 
daß es unnörhig feyn. würde Denn außer der damit 
verknüpften Schwierigkeit glaubte er gewiß, daß uns 
fere Atmoſphaͤre noch ein duͤnneres Medium, enthalte, 
welches felbft durchs Glas frey hindutchgehe, und def? 
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| fen Eriftenz er in feinem Traktate von dem Nordlichte 
erwieſen zu haben glaubte. 


Dagegen fuͤhrt Prieftley°) einen Verſuch von 
Michell an, der wirklich den Stoß der Lichttheilchen 
gegen Körper beweifen fol. Seine Vorrichtung nahm 
zwac durch den Verſuch ſelbſt Schaden, und er fonnte 
denſelben daher nicht fo weit treiben, als er fich vors 
genommen batte, allein nach Prieſtley ns er 
doch nicht ganz. 

Das Werkzeug, das er hiezu gebrauchte, beſtand 
aus einer ſehr duͤnnen kupfernen Platte, ein wenig 
uͤber einen Zoll im Quadrate, die an das eine Ende 
einer duͤnnen Clavierſaite, von ungefaͤhr 10 Zollen in 
der Länge, befeſtigt war. An der Mitte der Saite war 
ein achatenes Huͤtchen, mie in. einem Pleinen Geecoms 
paſſe, vermistelft deffen fie fich wie eine Magnetnadel 
Drebte; und an dem andern Ende war ein Hagelforn 
von mittlerer Größe zum Öegengewichte der Platte 
angebraht: Moch war an der Mitte, rechtwinklicht 
auf die Saite:und horizontal, ein Bleines Stückchen 
- ‚einer ſehr duͤhnen Maͤhnadel befeſtigt, das gegen einen 
halben Zoll lang, ‚und magneriſch war. "So-machte 
das ganze Gewicht etwa 10 Gran betragen. Es warb 
auf eine ſehr ſpitze Madel ‚gelegt, und drehte ſich auf 
derſelben ſehr leicht. Damit die Luft eg nicht bewegen 
moͤchte, ward es in ein Kaͤſtchen gethan, deſſen Deckel 
und Vorderſeite von Glas waren. Dieſes war. etwa 
12Zoll fang, 6 Zoll tief und eben fo viel breit, und 

die Nadel fland in der Mitte aufrecht. 


Bey dem Verfuche felbft ward der Kaſten — ge⸗ 
Reit, daß eine Linie, von der Sonne gezogen, — 
| auf 


0) Geſchichte der Optik, durch Klagel. e. 228. 
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auf die Laͤnge deffeiben war; und das Inſtrument warb. 
mir eben diefer Länge parallel, vermittelft'des magnetis 
fehen Stücks von einer Nadel. und eines von außen 
gehörig angebrachten Magnet's, gerichtet. Dieſer 
Magner erhielt es, aber mit einer gar Pleinen Kraft, 
in jeder tage. Nun ließ man die Sonnenftraßlen von 
einem Hoblfpiegel, der etwa 2 Fuß breit war, auf die 
Fupferne Platte, Durch das Glas auf der Vorderſeite 
des Kaftens, fallen, fo daß fie auf.der Platte ſich vers 
einigten. Die Folge war, ‚daß die fupferne Platte 
fi) langfam, etwa un einen Zoll in einer Sefunde, 
forsbewegte, bis fie etwa 25 Zoll zurückgelegt harte, 
da fie an das hintere Bret des Kaftens anſtieß. Wie 
der Spiegel weggenommen ward, begab fih das Ins 
“ firument , vermittelft der Pleinen Nadel und de⸗ Mags 
ners, wieder in feine vorige fage. Diefer Verſuch ward 
einige mal, immer mit demfelben Erfolge wiederholt. 
Es warb aud das Inſtrument fo geftellt, dag Rechts 
und Links verwechfelt wurden ; und auch in diefer Lage . 
fiel der Verfuch einige mal auf. diefelbe Art aus. Ends 
lich aber ward. die Platte burch die fiarfe Hige gebogen, 
und. Fam halb über, halb unter der Saite zu liegen, 
In diefer Lage ward fie, gleich einem Windmühlflügel, 
von dem erhißten Luftſtrome, der fi in die Höhe bes 
wegte, gegen den Stoß der Uchiſtrahlen angetrieben, 
Weil er in feinem Haufe felbft feinen Brennfpiegel hats 
te, fo fegte er den Verſuch nicht weiter fort. Inzwi⸗ 
ſchen, bemerkt Prieſtley, ſcheint es keinen Zweifel zu 
haben, daß man nicht jene Bewegung dem u der 
Lichtſtrahlen zufchreiben müfle. 


Priefiley berechnet hieraus, da das ganze 
Inſtrument 10 Gran wog, daß die Mafle des in 
einer Sekunde auf das Blättchen concentrirten Lichts 
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nicht mehr als ein Zwölfpunderemillioneheifchen eines - 
Grans berrage. Da die Dichtigfeit der Sonnenſtrahlen 

‚ auf der Oberfläche der Sonne größer, als ihre Dichrigs 
feit an der Erde, im Verhaͤltniſſe 45000: ı ift, fo muß 
ein Duadratfuß auf der Sonne jede Sekunde ein Viers 
zigraufendrheilchen eines Orans an Materie verlieren, 
oder ein wenig über 2 Gran in einem Tage, oder erwa 
670 Pfund in 6000 Jahren. Diefes würde, ſagt 
Mrieftiey, den Halbmeffer der Sonne nicht mehr 
als um 10 Fuß Eleiner machen, wenn fie nur die Dichs 
tigkeit des Waſſers hätte, 


Den Verfuch in einem Zimmer, durch deffen 
Wände der Schall nicht durchzudringen im Stande ift, 
undwelchen Euler fo gut wie unmöglich hielt, glaube 
- Kluͤgel P) wirklich gemacht zu haben. Er ließ. jer 
Mmanden außen vor feinem Zinmer, der Thüre gegen 
über, etwa 18 Fuß von derfelben fich ftellen, und da: 
feloft in einem Buche fefen. Er ſelbſt nahm feinen 
Pag inwendig zur Geite der Thüre, etwa ı5 Fuß 
von derfelben. Die gerade Linie von ihm nad) dem Les 
fenden gieng ſchief Durch zwey fehr dicfe Mauern, wels 
che eine fleinerne Wendeltreppe einfaßten, und außers 
dem noch. durch den Schoruftein eines Ofencamins. 
Wenn er bey eröffueter Thür den $efenden noch verftes 
ben fonnte, fo vernahm er bey zugemachrer Thür ein 
bloßes Murmeln, und wenn er in jenem ‚Salle nicht 
mehr deutlich hörte, fo vernahm er in dem Jeßrern 
nichts, als bisweilen einen Eleinen faft unpörbaren 
aut, alles fo, ‚wie er es fich zum voraus vorgeftelle 
hatte. Hier, bemerkt Klügel, ſey wohl ſchwerlich 

der Schall nach der geraden Linie in fein Ohr gekom⸗ 
men, 


pP) Prieſtley's Gefchichte der Optik durch Kluͤgel. 
©. 262. | Ü | 
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men, weil ſich fonft nicht ein fo großer Unterſchied bey 
eröffnerer und zugemachter Thuͤr würde gezeigt baben. 
Durch eine einfache MReflerion hätte er auch nicht zu 
ipm gelangen fönnen, und mehrere wären wegen des 
in dem Zimmer befindlichen bie fehr untanglichin 
Geräches niche wohl möglich geweien. Es müffe 
daher durch die Ausbreitung zur Seite von der Thür 
ber gefcheben feyn. Der Schall ſchien ihm nicht von 
der Thür herzufonmen ; ohne Zweifel deßwegen, weil 
er durch öftere Erfahrungen von der Gegend des Schals 
les zu urtheilen gewohnt war. Allein, meint er, auch 
ein des Orts ganz Unerfahrner würde vielleicht den $es 
fenden nicht in der Thuͤr zu ſehn geglaubt haben, weil 
das Urtheil des Ohres weit unzuverläffiger fey, als 
das des Auges, und fich nach viel undeutlichern Durch - 

Gewohnheit erworbenen Regeln richte. 


Drehung des Lichts, nebft Beobachtungen über die brechende 
| Kraft verfehiedener Körper. 

Seit Carteſius harten mehrere Ppnfifer und 
Mathematiker verfuche, eine phyſikaliſche Urſache von 
der Brechung des Lichts zu geben. Einigen gefiel es, 
das Geſetz derſelben aus Endzwecken der Natut abzus 
leiten, andere aber ſuchten es auf eine mechaniſche Art 
zu erklaͤten. In dieſem Zeitraume haben ſich noch 
Meprere bemüht, dieß Gefeg phyſiſch zu erklären. 


Der Herr von Maupertuis M gründere fels 
nen Beweis auf feinen Saß der Fleinften MWirfung. 
Die Natur wählt nämlich nach feiner Meynung übers 
allden Weg, bey welchem die Wirkung (das Produkt 
aus der Mafje in den Raum und die Gefhwindigfeit) 
ein Kleinftes if. Da beym Lichte die Maffe nicht in 

Betrach⸗ 


q) Mem. de Paris 1743. ingl. Me, de Pruſſe 1746. 


464 IV. Bon Rewton bis Prieftley. 


Berrachtung kommt, fo muß beym Uebergange (fig: 
48.) aus fin k, die Summe der Produfte aus fc 
in die Gefchwindigkeit durch ſe, und aus ck in die 
Geſchwindigkeit durch ck ein Kleinftes feyn. Hier⸗ 
aus folgt, daß fich die Sinus des Einfalls: und Bre⸗ 
chungswinkels umgefehre, wie die Geſchwindigkeiten 
des Lichts in beyden Mitteln verhalten müffen. Auch 
hiebey ift, wie bey Cartefius und Leibniz, die 
Geſchwindigkeit im dichtern Mittel größer. 


Auch verfuchte es der Herr von Mairan?) vers 
mittelſt einer feinen flüffigen Materie, welche die Zwi— 
fhenräumchen allee Körper ausfüllen, und fih, wie 
eine Atmoſphaͤre, ein wenig über ihre Oberflächen 
hinaus erfirecken follte; und nimmt nun an, die Bres 
chung des Lichts fen nichts als eine nothwendige Folge 
davon, daß ein Pleiner Körper in ſolchen Umftänden 
auffäll. Das brechende Fluidum fol im Waſſer in 
größerer Menge als in Luft, aber in Fleinerer Menge 
als im Glaſe, und Überhaupt in einem dichtern Mittel 
häufiger, als in einem duͤnnern, enthalten feyn. 


Euler *) bat in feine finnreihe Theorie des 
Uchts Huygens Beweis wieder aufgenommen. Da 
er aber nicht, wie Huygens, feine Schwingungen 
aus einzelnen, neben einander liegenden Wirbeln zufams 
menſetzt, fo erhelit bey ihm nicht fo deutlich, aus wel— 
chem Grunde die Puljus ihre vorige Linie aus einer 
brechenden Materie in die andere ändern follen. 


Nah Newton's Darftellung (Th. III. ©. 
125.f.) wird der ankommende Lichtſtrahl ſchon in eis 
7 one 

r) Memoir. de Paris, an. 1738. 


s) Nova theoria lucis et colorum in Opuf, var, arg. Be- 
ol. 1746. 4 Be —— 
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ner Meinen Entfernung von der brechenden Materie ans 
gezogen, und befchreibt eine Fleine Curve. Für Diefe 
Eurve hat Clairaut) einen allgemeinen Ausdruck 
gefucht, der alle Fälle begreift, wo fich die Anziehung 
wie irgend eine Potenz der Entfernung verhält. Cr | 
finder aus demfelben das Verhältniß der Stnus dee 
Meigungsmwinfels des erften und letzten Elements der 
Eurven, und es zeigt fih, daß diefes Verhaͤltniß nicht 
von der Größe des Einfallswinkels abhange, fondern 
bloß auf die Geſchwindigkeit des einfallenden Straͤhls, 
auf das Geſetz der Anziehung, und auf die Dichrigfeit 
des Mittel ankomme. Daher iftes entfchieden, dag im 
Spftem der Anziebung, ihr Gefeß fen auch welches 
es wolle, das Brechungsverhaͤltniß des Lichts bey eis 
nerley Mitteln immer dafjelbe bleibt. 


| D. Smith") bemerfe, daß alle andere Theo⸗ 
rien, außer der Newt on' ſchen, annehmen, das Licht 
ftoße auf die Körper, und leide von ihnen Widerſtand, 
welches aber durch feine einzige Erfahrung bewieſen 
ſey. Das Gegentheil erhelle vielmehr aus New— 
ton’s Saͤtzen, und ließe fich auch’ aus Molineur 
und Bradley's Beobachtungen über die Parallare 
der Firfterne zeigen, do ihre Strahlen weder von der 
fhnellen Bewegung des Dunſtkreiſes der Erde, noch 
von dem Objektivglaſe, wodurch fie geben, einigen Ans 
ſtoß leiden. Ja aus Newton's Theorie von der 
Reftaction, die ſich bloß auf Erfahrung gründe, ers 
belle, daß das Licht bey der Brechung in ein dichtereg 
Mittel fo wenig Widerſtand und Aufhaltung finde, 
daß es vielmehr darin gejchwinder, als im leeren Raus 
me, gebe, Ze | 
— | Ude 
t) Memoir, de Paris. an, 1738, 
u) Optik, Remarks. P-70. ee, 
Fiſcher's Geſch. d. Phyfik. IV. B. ©g 
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Weber die brechende Kraft verfchiebener durchfichs 
tiger Marerien hat in diefem Zeitraum vorzüglich der 
jüngere Euler Beobachtungen. gemacht. Als der 
ältere Euler ein aus zwey Menisken zufammengefeß: 
tes Ölas einmal mit Waffer, das anderemal mit eins 
geiſt gefüllte hatte, fand er in dem erſten Falle die 
Breunweite ð Fuß, in dem zweyten aber nur 5 Fuß 
groß, ungeachtet die brechende Kraft diefer Flüffigkeis 
ten nur in dem Verhaͤltniſſe wie 73:75 von einander 
verſchieden if. Er hielt diefe Are für die befte und . 
ficherfte, die brechende Kraft aller durchfichtigen Flüfs 
ſigkeiten zu beſtunmen. 


Der juͤngere Euler Grade feines Vaters Ents 
wurf in Ausführung *), indem er mit verfchiedenen 
Fluͤſſigkeiten Berfuche anftelte, und vorher fomohl die 
Richtigkeit der Methode ermichen, als aud) gezeigt 
hatte, was wegen der. Brechung durch’s Glas der Mes 
niske abjurechnen fey. Seine Beſchreibung, die er 
von feinem Verfahren bey diefen Verſuchen giebt, 
‚zeigt, daß diefe Methode außerordentlich Leiche if. 
Es war nichts weiter nörhig, als feine zwey Glaͤ⸗ 
fer, nachdem er fie in den zu unterfuchenden Flüfs 
ſigkeiten gelegt hatte, an einander zu bringen, worauf 
fie wegen des glatt gefchliffenen Randes fogleich feft 
an einander hiengen, fo daß nichts berauslaufen, und 
man fie wie ein einzelnes Objektivglas behandeln fonus 
te. = Ulsdenn wurden fie in eine lange Röhre gefteckt, 
welche ſich nach ‘Belieben länger und kuͤrzer machen 
ließ, und in welche noch ein Nugenglas fam. Auf 
foiche Art brauchte er nur die Länge des Fernrobres 
genau zu mejfen, wenn er dadurch einen ſehr weit ents 
feruten Thurm deutlich ſehen konnte. War die Brenn: 

| —257 wei⸗ 


13) Mewoir. de Väcad. de Berlin 1762. 302 
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weite Pleiner als Ein Fuß, fo beobachtete er bloß, in. 
welcher Entfernung von der Wand das Bild des ger 
gen über liegenden Fenfters am deutlichiten fid) abmahlte. 


Aus feinen Beobachtungen entwarf er folgende 
Tabellen: | 
Erftes Baar von Menisken, Dh 
Verhaͤltniß der Brechung aus us duft in | ifimie 
Deflilietes Waffer n - = 1,3358: : 


Regenwaſſer J oo. 1,33 58:1 
Be Be... - [1,3366: r 
Kranzwein - an 1,3453: 1 
Franzbranntwein 1, 3603:1 
dito von einer ſtaͤrkern Art— -11,36465 8 
Rectificirten Weingeift - - 1,3685 31 
Höchft rectificirten Weingeift - 11 3705: 1 
Weißes aus einem Hd - -. - .|1,3585:8 
Deitillirten Weineſſig . - 1,344250 


Eine Yuflöfung arabifhen Gummi's - !1,3467:1 
Eine Auflöfung von 2 Skrup. weißen Zuders! 

in einer Unze Waſſer - - 1,3457°8 
Eine Auflöfung von 2 Sfr. Kochfalz in dito] 1,3477: 1 
Eine Auflöfung. von ao Utinſalz in dito] 1,3400: ı 
Provenceroͤl — N 
Zerpentinöf - - - |1,4822:3 


| Zweyhtes Paar von Menisken. 
Verbältniß der Brechung aus Luft in | ift wie 


Deſtillirtes Waſſer - -  I1,3378:0 
Megenwafler -  - “= 0. 1,3358: 0 


Brunnenwaffer —W - „11,3362:1 
Sranzwein — - ... —* | 
Eranzbrannswein = - 1,3600: 1 


Gg 2 Stanz 


‘ 
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Franzbranntwein von einer ſtaͤtkern Art - |1,36 1831 


Reetificirten Weingeiſt 1,3683: X 
Hoͤchſt recrificieten Weingeiſt 2143705:1 
Thee 1,3376:1 
Eine mit mineraliſch. Alkali geſaͤtt. Solution] 1,3600: I 
Saurer Salpetergeiſt - | - 11,4025:1 


Eine Auflöf. von 2 Sfr. Glaub. Satz in 
8 Unge Waffer - - 
Eine Auflöf. von 2 Sfr. Sylviſches Dige 
flivfalgindtio - =» - 1,3454: 1 
Eine Auflöfung von 2 Skr. Salmiak in dito!1,3488: 1 
Eine Auflöfung von ı Sfr. Eifenvitriol in 


1,3430: 1 


dito -. - - 1,3395: 1 
Serfloffenes Weinfteinfalz + - 1,3917:1 
a. 9 B - 1,4648: 1 
Zerpentinöl VE Ze - 11,4822: 1 


Die brechende Kraft einiger andern Fluͤſſigkeiten, 
welche er durch das zweyte Paar von Menisken den 
18. Aug. 1761 unterfuchte, da Reaumuͤrs Thermos 

meter auf 31 Grad über dem Gefrierpunkte fland, vers 
| bielt fih alfoz 
‚_Werhäteniß der Brechung aus £ufe in] if tie 
Brunnenwaſſer —— 1,33$151 
Vier verſchiedene Salpeterauflöfungen | 
12 Grau ganz gereinig. Salperer in ı in] 


ze Waſſer— 1,3380:1 
24 Gran— 13398:1 
48 Grann— 1,3450: 1 
2 Drachmen - -- - - [1,3450, 1 

Viier verfchiedbene Inſuſionen 
Bon Peterſilie — 13351:1 


Von Nußſchaalen 00. - 1,3355 31 
— a on 


j 
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Von Pfirfchblättern - - 2 e "11,3363:1 


Seltefer Waſſer W —  11,33$53 51 
Eger Waffer - —— - I1,3358:r 
Liquor anodyns - - - 1,3550: X 


Kampherſpiritus 13757:1 
Spiritus von Saͤchſiſcher Seife 14088:1 
Euler bemerkt, daß Hawksbee's Beobach— 
tungen nicht genau find, Die brechende Kraft des 
Weingeiſtes ſetze er weit größer an, als fie Newton 
angebe, welcher fich doch der ftärkften Art beviene has 
be. Auch die brechende Kraft des Weißen aus einem 
Ey gebe er geringer, als die des Franzbranntweins an, 
da fie doch, mie er Durch wiederholte Verſuche gefuns 
den, fo groß, als beym rectificirten MWeingeifte ſey. 
Berner fen nah Hawksbee diebrechende Kraft des des- 
ſtillirten Weinefjigs fo groß, wie die des Weingeiftes, 
da er durch feine Verfuche fie viel geringer, und nur 
fo groß, wie die brechende Kraft des Franzweins gefuns 
den habe. | a re 
Uebrigens füge Euler noch folgende merkwuͤr—⸗ 
dige Bemerkungen bey: Es ſey feine Fluͤſſigkeit, und 
vielleicht gar fein ducchfichtiger Körper überhaupt zu 
finden, deſſen beechende Kraft geringer, als die des 
Regenmwaflers oder des deſtillirten Waſſers waͤre. 
Merkwuͤrdig fen es, daß zwifchen £uft und Regenwaſ⸗ 
fer fein Körper in Abſicht auf die Brechung falle. 
Nah dem Regenwaſſer folge gleich das Bruns 
" nenwafler, Das: aber fo verfchieden in Abſicht auf die 
Drehung feyn möge, als es verfchiedene Brunnen gebe, 
Das Brehungsverhältniß für. daſſelbe fen inzwifchen 
vermuthlich zwifchen den Grenzen 1,336:1 und | 
1,337: 1 enthalten. — 
er 93 Alle 
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Alle Arten Salz in Waſſer aufgelöst aa ce 
ten vermuthlich deſſen Brechung. 

Am wenigften würde das Licht in Auflöfungen vom 
Urinſalz und von Vitriol gebrochen; am meiften in 
denen von Kochſalz und Salmiaf. Das Brechungsvers 
haͤltniß der Satzauflöfungen,  werm man einen Theil 
Salz zu 12 Theilen Waffer nehme, werde zwifchen 
1,3431 und 1,3531 fallen, 

Geiftige Liquoren hätten ein befto ftärferes Bre⸗ 
chungsvermoͤgen, je flärfer fie wären. Als Örenzen 
der Bredhungsverpältniffe könne man für fie.die Vers 
haͤltniſſe 1,34: 1 und 1,37: 1 annehmen, 

Deſtillirter Meineffig und die Auflöfung von 
arabifchen Gummi kämen in Abficht auf die Brechung 
dem gewöhnlichen Franzweine fehr nahe; und die Bre—⸗ 
hung durch Eyweiß ſey gleich mit derjenigen durch 
zectificirten Weingeiſt. 
| Die mit mineralifchem Alkali gefärtigte Auflds 
fung fcheine daſſelbe Brechungsverhaͤltniß wie ſehr 
ſtarker Branntwein zu haben. 

Saourer Salpetergeiſt und zerfloſſenes Weinſtein⸗ 
ſalz fielen in Ruͤckſicht auf die brechende Kraft zwiſchen 
geiftige Fluͤſſigkeiten und Dele, 

Die brechende Kraft der Dele nähere fi fih am meh 
fien derjenigen, die bas Glas habe, befonders das 
Terpentindl , welches unter allen Fluͤſſigkeiten, die er 
F noterſucht habe, die groͤßte brechende Kraft beſitze. 


Daß die verſchiedenen Grade der Wärme auf die 
brechende Kraft der Materien einen Einfluß haben 
möchten, ‚war fhon eine Murpmaßung von Mens 
ton; feine Methode aber, die Brechung überhaupt 
zu ne wat iu wenig lieh: ig, um hierüber 


etwas 
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etwas beſtimmtes ‚feftfegen zu koͤnnen. Eulers. Ber 
fahren hingegen war Bier ſchicklicher. Seine: Bemuͤ⸗ 
bungen darüber find folgende: | 

1. Er hielt ein einfaches Objektivglas in fi edendes 
Waſſer, bis es fo heiß wie das Waffer ward; maaß 
hierauf unmittelbar defjelben Brennweite, und fand 
fie 16 Zoll groß. ‚Als. die Linfe Pale geworden war, 
betrug fie 164 Zoll. Bey dem Verſuche fand das 
Reaumuͤr. Tpermometer auf 14 Grad, und da an Dies 
fem go Grad für die Hige des Pochenden. Waflers gels 
ten, fo hatte eine Vermehrung der Hige con 66 Graden 
‚ eine Verminderung der Brennweite von 3 20 ber⸗ 

vorgebracht. 

2. Er fuͤllte die Hoͤhlung eines aus zwey Meniskeu 
zuſammengeſetzten Glaſes mit kochendem Waſſer an, 
und fand die Brennweite 45 Zoll, welche nur 4r, 44 
Zoll. groß blieb, wenn das Waſſer kalt geworden war 
Dos Thermometer ftand auf 34 Grade, | 


3.- Wie das Thermometer 3 Grade unter dem 
Gefrierpuntte ſtand, hielt er ein einfaches Objektivglas 
uͤber Pochendes Waſſer, bis das Tperinomerer, das 
hart an das Glas gehalten ward, auf 30 Grade flieg, 
maaß darauf fogleich die Brennweite, und fand fie ie 
48,31 301. Machdem das Glas fo weit kalt gewors 
den, baß das Thermometer nur 8 Grade Wärme zeige 
‚te, war die Brennweite um 4 Zoll größer geworden; 
und wie es ganz Palt geworden war, und das Thers 
mometer wieder 3 Grade unter dem Oefrierpuntte 
ſtand, war: die Brennweite noch um # Zoll größer, 
. Sie war alfo durch eine Hiße von 33 Graden um eis 
nen halben Zoll vermindert. 

4. Er füllte die Höhlung zweyer Menisten mit 
Brunnenwaſſer, hielt fie über fiedendeg Waſſer, wähs 

94. send. 


} . 


472 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


rend das Thermometer von 3 Grad unter dem Gefrier⸗ 
punkte bis zu 30 Grade darüber flieg, und fand als⸗ 
denn Die Brennweite 37,56 Zoll. Sie ward 32,44 
. Boll, da das Thermometer bis auf 6 Grade herunter: 
gefallen war, und 31,44 30U bey einem halben Grad 
Wärme Wie das Thermometer 3 Grad unter dem 
Gefrierpunkte ftand, Hefror das Waſſer und ward uns 
Duchfihtig. | a 

5. Da er diefelben Menisken bey eben dem Stans - 
de des Thermometers, nämlich 3 Grad unter dem Ges 
frierpunkte, mit Franzbranntwein gefüllt hatte, fand 
er die Brennweite 18,31 Zoll, Wie dieß zufammens 
geſetzte Glas bis auf 30 Grad Wärme erhigt war, 
ward die Brennweite um 7,13 Zoll größer. 


2,6. Da er die nämlichen Menisken bey dem vork 
gen Stande des Thermometers mit einer Auflöfung von 
Kochſalze gefüllt hatte, war die Brenmmeite 21,81 
Zoll; diefe ward um 2,88 Zoll’ größer, nachdem das 
tinfenglas- bis zu 30 Örad Wärme erhigt war. 


.... 7. Da er eben biefe Menisken mit Olivenoͤl beym 
Ehermometerftand von 8 Grad unter dem Öefrierpunfte 
gefülle harte, war die Brennweite 6,75 Zoll; tote fie 
aber in die Wärme gebracht wurden, da das Thermos 
meter SO Grade zeigte, war die Brennweite 7,37 Zoll. 


8. An demfelben Taye, ben eben dem Stande. 
des Thermometers, füllte er Diefelben Glaͤſer mit Egers 
. waffer, “und fand die Brennweite 36,50 Zoll; als 
aber das Thermometer auf ſo Grad über den Gefrier⸗ 
gunfte, in allem 58 Grad, geftiegen war, ward die 
Brennweite 53 Zoll. 


Aus diefen Verſuchen fchliege Euler folgendes: 
Der erſte und dritte Verſuch zeigen, daß die Brenn⸗ 
art weis 
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weite einer einfachen Linfe abnimmt, fo wie ihre Er⸗ 
wärmung zunimmt. Dieſe Berminderung der Brenns 
zweite ift nicht etwa einer Veränderung des Förperlichen 
Raums: zuzufchreiben; „denn dieſe ift gegen die bier 
beobachtete Wirkung viel zu klein, und müßte viel 
mehr eine entgegengefeßte Wirkung Lervorbringen; 
Sie rührt: alfo ohne Zweifel von einer Veränderung 
der Brechungskraft des Glafes feibft her, daß alfo 
durch die Wärme die Brechungskraft des Ölafes, und 
vermuthlich auch aller andern durchfichtigen Körper, 
vergrößert, und durch die Kälte vermindert wird. 


Dan fönnte fih wundern, daß, da die Brennr 
weite einer einfachen Linſe durch die Hiße vermindert 
wird, die Brennweite ver Menisfen, wenn fie mit 
irgend einer Flüffigkeit gefüllt waren, durch die Hiße 
zunahme. Allein Euler bemerkt, es folge hieraus 
noch nicht, daß diefe Materien von der Hige auf eine 
‚ andere Art verändert werden, als das Glas, und fchließe 
vielmehr, nachdem er alle Umftände diefes zufammens 
gefegten Verſuchs erwogen, - daß die Hiße die Bre— 
chungskrtaft des Waſſers und aller andern Fluͤſſigkeiten 
ſo gut, wie die des Ölafes, vermehre. 333 


Der Duͤe de Chaulnes , welchem die biss 
her gebrauchten Methoden, die Brechung des Glaſes 
zu beſtimmen, nicht Genuͤge leiſteten, fiel auf eine an: 
dere ſehr finnreiche, Er ließ naͤmlich das Glas in 
Platten formen, deren Oberflächen völlig eben und. 
paraliel waren, auf welche er Fleine Gegenftände legte, 
worauf er verimittelft eines zuſammengeſetzten Mikroſ⸗ 
kops, welches ein gutes Mikrometer hatte, die verſchie⸗ 
denen Entfernungen, in welchen dieſe Gegenſtaͤnde 


—— dert⸗ 
y) M&moir, de PAcad. de Berlin 1767. p,431. 
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deutlich zu fehen waren," bemerkte, und: fie mit der 

Dicke des Glaſes verglih. Hieraus finde man, ſagt 
er, das Vrehungsverbälenig für folches Glas uns 
mittelbar. Man feße-(fig. 49.) a und b wären zwey 
Punkte an den beyden Oberflächen, und ein Gegens 
ſtand befinde ſich in a, fo werden die Strahlen ben A 
und e fo gebrochen werden, daß der fcheinbare Dre 
in c ift, und die Entfernung ca wird von der bre— 
chenden Kraft des Ölafes abhangen. . 


* Auf diefe Urt beſtimmte er die mittlere Brechungs 
kraft von so Arten des Glaſes. Sein Kronglas war 
2,78 Zoll dick, und fehien Durch die Brechung nur 
3,35 Zoll die, woraus das Brechungsverpältniß 
3:0,665 folge. Für Flintglas war die wahre Dicke 
2,42. die fcheinbare 1,52, das Brechungsverhälts 
nip 1: 0,628. Zn 

Strahlenbrechung durch die Atmofphäre und Blinkern der 
tn, Fixſterne. | 
7 Seit Mariotte's Zeiten haben mehrere Mas 
thematiker den Weg des Lichts durch die Luft als eis 
ne krumme Linie betrachtet, und aus deu Eigenjchafs 
ten. ‚derfelben richtigere Verbältniffe der. Straplendres 
chungen in verfchiedenen Höhen berzuleiten gefucht. 
Broof Taylor erklärte dieſe Curve als eine von dem 
ver wickeltſten und fchwerften, die man nur ‚aufgeben 
koͤnne. | u | Ä 

_ Simpfon ”) befchäftigee fich auch mit der Ents 
wicfelung diefer krummen Linie, und folgerte aus feis 
nen Unterfuchungen das Geſetz, daß fich die Brechun⸗ 


gen in verfchiedenen Höhen, wie die Tangenten der 
RT um 


3) Mathematical differt. p. 46. 
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um IE der Brechungen verminderten Abftände vom - 


Zenith verhalten. 


Tobias Mayer *), welcher bey feinen Be 
edachtungen mit dem Göttingifchen Mauerquadrans 
sen feine Abficht vorzügfich auf die Strapienbrechung 
richtete, fand die Aenderung der Refraction den Aen— 
derungen des Thermometers proportional, und gab 


1753 folgende mit allgemeinem Beyfall aufgenommes 


ne Regel an: die mittlere Strahlenbrechung fuͤr 28 
Zoll Barometerhoͤhe und 10 Grad Waͤrme veraͤndert 
ſich bey 15 Linien Veraͤnderung des Reaumuͤr'ſchen 
Tpermometers um den 22ten Theil ihrer "Größe, 
Diefe Regel giebe für ı Grad des Thermometers 320: 

Maper theilte biefe: feine Megel dem:de. fa 
&aille*) zw: Paris mie, welcher fie zwar billigte; 
da er aber unter den bisher berechneten Tafeln der Res 


fraetion fo wenig Uebereinſtimmung fand, fo entſchloß 


er ſich, dieſen Gegenſtand einer genauen Unterfuchung 


zu unterwerfen, und fand eine neue finnveiche Merhode, 


Die Refraction durch Beobachtung zu beftimmen. : Er 
waͤhlte nämlich zwey Sterne, wovon der.eine nahe 
durchs Zenith von Paris und zugleich nahe am Ho⸗ 
xizonte des Caps der guten Hoffnung vorbengieng, ins 
dem der andere nahe am Horizonte von Paris und 
beym Zenith des Caps ſich befand, beobachtete dieſe, 
und verglich die Beobachtungen mit einander. _ So 
fand er die Veränderung der Refraction für 110 Grade 
2r oder für ı Orad Wärme gig. Nach de In Eaille 
bat de la Lande °). eine Refractionstafel berechnet. 

| — J Sehr 

a) Opers inedita eura Lichtenbergii. Vol. T. - 

b) M&moir, de l’Acad. roy, des fcienc, de Paris. an, 1755 


c) Expofition du calcul afronom. à Paris 1762. 8, p. 251. 
25% 5 
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. Sehr genane Unterfuchungen über die Strahlen⸗ 
brehung der Atmoſphaͤre Hat Euler *) angeftelle, 
in fo fern die Beränderungen der Wärme und der Ela⸗ 
ſticitaͤt auf fie einen Einfluß haben, und gezeigt, daß 
die Brechung, bis auf eine beträchtliche Entfernung 
vom Scheitelpunfte in, fi hinlänglich genau, mie 
die Tangente diefer Entfernung verbalte, und daß fie. 
mit den Barometfrhoͤhen in einem ordentlichen, mit 
ben Unterfchieden der Thermometerhoͤhen aber in. eis 
nem verkehrten Verhaͤltniſſe ſtehe. Nur wenn die 
Sterne nahe am Horizonte find wachſen die Abmweis 
Hungen ſchuneller, befonders bey veränderter Wärme, 


Inm Jahre 1760 glaubte Bradley feinen Bes 
obachtungen zu: Folge. mit. Simpfon den Saß ans 
nehmen zu dürfen, daß fih die Brechungen in vers 
fchiedenen Höhen, mie die Taugenten der um 3° (nach 
Sinipfon 12) der Brechungen verminderten Entfer⸗ 
nungen vom Scheitelpunkte verhielten. Setzt man 
alſo hiernach die ſcheinbare Entfernung vom Scheitel⸗ 
punfte = z, und die Brechung — e, fo verhält fi 
2 wie tang. (z — 30); und wenn klein ift, fo läßt fich 
ohne Fehler annehmen, es verhalte fich wie tang. Z 
felber, daher die Straßlenbrechungen von 459 Höhe 
an bis zum Scheitelpunfte ziemlich genau im Verhaͤlt⸗ 
niffe der. Tangenten der Entfernungen. vom Scheitel; 
punkte abnehmen. Für größere e in Höhen unter 45° 
ift, wenn die Horizontalrefraction — h gefeßt wird, 
tang. (90° — ge) :tang. (= Je) —=h:e. 
Dach diefer Regel bat de la Lande eine Beobach— 
tungstafel für Bradlen’s Beobachtungen berechnet, 
welche fi ſich in der — age aftronomifcher 
Ta: 


d) Memoir⸗ de l’Acad. de Berlia 1754. p.13I7.. - 
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Tafeln °) befindet, und bey den Aftronome am - 
mieiſten im Gebrauche ift. Ein kurzer Auszug daraus 
äft dieſer: 

ſchein⸗ Strahlen fheins ‚Strahlen: 
. bare | brechung * brechung 


ſchein⸗ Strahlen⸗ 
bare | bredung 





Hoͤhe Hoͤhe 
Sa "Srad —— Sad 2 
o |j32 244 9 I5 sel so Io. 9 
ı 124 2ıl 10 |$ 241 55 To 41 
2 ha 15 | 3 3 60 10 34 
3 14 46| 20 ı 2 40 65 oO 28% 
4 12 3" 25 a2 6| 70 Jo 2ı 
s lo sl 30 |lı 42 75 10 ı6 
6 8 391 35 |. ı 24| 80 oO 10 
7 \7 32 40 |ı 0) 8 E X 
8 16 401 45 10 59 soo jo 0 


Die vornehmfte Wirkung der Refroction ift dies 
fe, daß fie alte Höhen der Geſtirne vergrößert, daher 
man von jeder beobachrteren fcheinbaren Höhe erft die 
ihr zugehörige Größe der Strahlenbrechung abziehen 
muß, um ihre wahre Höhe zu finden. Es wird da 
ber durch die Strahleubrechung verurfacht, daß die 
aufgehenden Geftirne ſchon im Horizonte gefehen wers 
den, menn fie eigentlich noch darunter ſtehen, und daß 
Die ſchon untergegangenen noch eine Zeitlang fichtbar 
find. Die Refraction verlängert alſo die Zeitdauer 
ihrer Sichtbarkeit. Weil nun die Horizontalrefracs 
tion etwa 32 beträgt, und die fcheinbaren Durchmefs 
fer der Sonne und des Mondes faft eben fo groß find, 
fo macht diefe Verlängerung fo wohl früh, als Abends 
fo viel Zeit aus, als der Durchmeffer diefer Gefticne 
Zeit brauche, fi Durch den Horizont zu —— 

n 
e) B. III. ©. 238. 229. 
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In unfern Gegenden beträgt dieß nach Kaͤſtner ) 
bey der Sonne | | | 

für den Yequinoctialtag 3 Min. 37 Seh, 

für den längften Tag 4 — 15 — 

für den ürzeften Tg 4 — 34. — 
daß folglich die Zeitdauer unfers länaften Tages durch 
die Straplenbrechung noch um 84 Minute vergroͤßert 
wird. | J— 


Innerhalb der kalten Zonen wird der beſtaͤndige 
Tag, der daſelbſt im Sommer ſtatt findet, durch die 
Horizontatrefraction beträchtlich verlängert, beſonders 
da diefe wegen der Falten und dichten Luft daſelbſt ſehr 
ſtark if. Die Niederländer, welche 1597 mit Hem s⸗ 
kerk und Wilhelm Barentß in Movazembla uns 
ter 76° Breite überwinterten, ſahen den Rand der 
Sonne fhon am 24ten Januar wieder, da fie ihn der 


Rechnung nach ohne die Brechung erft am roten Februar 


hätten fehen koͤnnen. Aus diefem ſchon von Kepler 
angeführten Beyſpiele folge die dortige Horizontalre⸗ 
fractıon = 44 Grad, faſt gmapl größer, als die Bes 
obachrungen fie fonft geben, welches faft unglaublich 
ſcheint. Allein Käftner ©) zeigt aus einer hollaͤn di⸗ 
ſchen Sammlung von Reiſebeſchreibungen, welche 
1646 herausgekommen iſt, daß in der Nachricht vom 
Barenef dritter Schiffarth wirklich die oben erwaͤhn⸗ 
gen Tage angegeben find. | 5 


Auch hat die Brechung des Lichts in der. Atmo—⸗ 
fphäre auf die feheinbaren Drte irdifcher Höhen, mits 
Bin auch auf die geometriſche Hoͤbenmeſſung ug 

| — ie⸗ 


Pf Aſtronom. Abhandl. Samml. 1. Götting. 1772. 8. © 
410. F 
) Anmerk. zu Lulofs Kenntniß der Erdkugel. $. 466. 
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Diefen Gegenfland — Mayer ?) und Lam⸗— 
bert Runterſucht. Letzterer bar daraus ſehr gluͤck⸗ 
liche Verbeſſerungen der beobachteten Höhen der Ber⸗ 
ge hergeleiter, und gezeigt, daß fie auf folche Are mit 
den Barometerhöpen- fehr gut zufammenflimmen. Er 
erweiſet zuerſt, daß man bey mäßigen Entfernungen, 
welche auf der Erde vorfommen, den Weg des tichts 
firapis für einen KRreisbogen annehmen Fönne, und 
dann, daß der Halbmeffer diefes Bogens fiebenmapf 
geößer ift, als der Erdhalbmeſſer. Hierauf giebt er 
eine Tabelle, worin berechner ift, wie viel man von 
der fcheinbaren Höhe eines Gegenftandes, defien Spige 
in der Horizontallinie erfcheint, abziehen müffe, um 
die wahre Höhe zu haben. Einen Auszug hievon 
giebt Re Tafel, in welcher franzoͤſ. nn zu vers 
fiehen find. 


Zoifen, melde] Entfernung NToifen, velche Entfernung 
von der ſcheine des Berges von der fchein:| des Berges 


baren Höhe abs  Ibaren Höhe ‘ab: 
zuziehen ſind — zuziehen ſind 
61 6761 20 —J 30238 
2 95.62 30 37035 
3 11711 40 42764 
4 13523 25 47812 
5 15119 60 52375 
6 16162 70 56567t 
7 17889 80 60477 
8 19124 | 90 64146 
9 20285 100 67615 
10 | 21388 
Als 


R- 


h) De refra&ionibus objedtorum terreftr, Gott.’ 1751. 
iĩ) Proprietes de la route de la lumiere p. 87. ſqq. 
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As Lambert nach diefen Rechnungen die von 
Eaffini. gemeffenen Höhen einiger Berge. verbefferte, 
fand er, daß ein Paar derjeiben um go Toifen zu 
flein, andere 40 bis so Toifen zu groß angejeßt was 
ren, fo daß es fein Wunder war, daß die Barome—⸗ 
terhoͤhen mit den gemeflenen. Höhen nicht übereinftims 
men wollten, da fie hingegen zu den verbefferten Hoͤ⸗ 
e. ſich vortrefflich fchicften. Eine Berechnungen 
der Höhen der Derter über der Meeresflaͤche aus den 
ihnen zugehörigen Barometerhoͤhen har er in eine Tar 
belle gebracht, wovon folgende ein Auszug ift. 























Barometerhöhe — Or Barome| Höhe des Or⸗ 
terhöhe tes 

27 301 11 tin. — — 26 Z0U| 306,6 Toif. 
— - 10 - | 24,1 - 25 - 1 4728 - 
— -.9-]|363 - 124 - | 647,9 - 
— —8 *-, 486: - 23 - | 829,7 - 
— 7 —160,9 - 122 - [10208 - 
zu 6 - 1733 — z1 - |#221,2 - 
— —95 .-1 81,7 — F 14431,8 — 
— 4 —198,2 -19 - J1652,5 - ' 
— 31108 - 18 - 11887,4 
— — 2 -|123,3 - 17 - |2134,8 - 
= - 1— BR - |16 - 12397,3, - 
27 = - 1148,7 »- |15:«- |2677,0 - 
9 - — — 306,6 - [14 - 12976,0 - 


Lambert's Berechnungen feßen aber voraus, 
daß die brechende Kraft der Luft unveränderlich ſey; 
da aber diejes niche ift, fo muß man feine Regeln 
als blos für den mittleren Stand der Luft gültig 
anfeben. 

Net tle⸗ 


k) Philof, Tranſact. num. 388..p. 308. 
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. Nettleton *) beobachtete he febt merkwuͤrdi⸗ 
Verandericht eit der brechenden-Kraſt der Atınos Ä 
Häre nicht weit von Halifar in Morkfhire,: wor⸗ 
is erhellet, wie wenig man fich auf die aus Winkels 
effuungen berechneten Höhen der Berge verlaffen koͤn⸗ 
‚wenn der Einfluß der Reftaetion nicht in Berrachrung 
zogen wird, Als er durch die Erfahrung ausmachen 
olite, wie viel das Barometer in jeder gegebenen 
oͤbe berabfiele, beſchloß er, "die Höhen einnger det 
zxtigen höchiten Hügel zu meflen, fand aber ben dee 
usführung fo viele Schwierigkeiten von Seiten ‚dee . 
ztrablenbrechung, daß er zu Peiner Gewißheit kom⸗ 
ien konnte. Er hatte an einem heitern Tage die Hör 
e eines ziemlich hoben Berges gemeffen, und die Hoͤ⸗ 
e des Queckſilbers ſowohl am Fuße, Als audi auf 
er Spitze beobachtet, woraus. et ſchloß, daß man, 
yenn Das Q,uecklilber * Zell fallen ſoll, 90 und meh⸗ 
ere Fuß in die Höhe ftergen müffe. Wie er aber an 
inem truͤben Tage, da die Luft weit mehr mit Dis 
ten beſchwert war, den Verfuch wiederholte, fand ee 
ie Pleinen Winkel durch die Strapfenbrechiing fo ver— 
tößert, daß der Hügel viel arößer als borher ſchien. 
er ſtellte ‚nachher ‚in feinem eigenen, Haufe - öfters 
iefen Verſuch an, daß er mit einem Quadrtanten 
ac) einigen benachbarten Hügeln bin viſi itte, und fand, 
aß fie des Morgens vor Sonnenaufgang, auch de$ 
(bends ſpaͤt, um einige Minuten höher ſchienen, als 
es Mittags ben beiterer kuft. Einmahl fand er zwis 
hen den Höhen deſſelben Huͤgels einen Unterſchied 
on mehr als 30 Minuten. Hieraus ſchließt er, daß die 
eobachteten Höhen ſehr hoher Berge, befonders wenn 
Ban fie, wie es gemöhßnlich der Fall ift, von ferne unter 

keinen Winfeln ſieht, gar nicht zuverlaͤſſi ig ſi — 
as 

k) Philofoph, Tranladı n. 388. p. 308. 
Liſcher s Geſch. d. Phyfit. IV B. 9 
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Was das Blinkern der Fixſterne betrifft, fo wird 
in der Hifloire de l’Acad. roy, des fcienc, de Paris, 
an. 1743 berichtet, Daß die Urfache dieſer Erfcheinung 
‚der gewöhnlichen Meynung nach ‚von den Dünften in 
der Armofphäre abhange. Es würde aber hiezu vor 
züglich erfordert, daß das Licht der Himmelsförper 
fehr lebhaft feyn müffe. Daher fomme es, daß die 
Planeren Fein funfelndes Lichte, wie Die Firfterne, zeigs 
ten. Indeſſen bemerfe man doch an der Venus und 
dem Merkur, daß fie bisweilen funfelten, indem fie 
der Sonne fehr nahe wären, und. daher das von 
ihr geborgte Licht mie größerer Lebhaftigkeit zu ung 
fenden koͤnnten. Daß dieß wirklich die Urfach des 
Funkelns dee Sterne ift, wird befonders durch die 
Beobachtungen, welhe Garcin in dem heißen Aras 
bien und an andern Orten von heißen Erpftrichen ges 
made bat, beftätige. Diefer harte nämlich in dies 
fen heitern Gegenden gar fein Funkeln an den Ster⸗ 
nen wahrgenommen. Blos in der Mitte des Wins 
sers beobachtete er dergleichen, aber doch ſehr ſchwach. 
Dieß nämliche hatte * de la Condamine in 
Peru geſehen. 

Muſſchenbroek) — zwar einen Theil 
dieſer Erſcheinung in der Wirkung des lebhaften Lichts 
der Sterne aufs Auge ſuchen; alsdenn aber müßs 
ten fie um den Scheitelpunkt am ſtaͤtkſten funkeln, 
weil ihr Licht von daher am ungeſchwaͤchſten ins Auge 
kommt. 

Michell >) ſuchte die Urſache des Blinkerns 
in einer ungleichen Dichtigkeit des von den Sternen 

auss 


» Introdu&t, ad philofoph, — Vol, II. 5. — 
m) Philof, Tranfadt, yon h p. er. ' 


\s 
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ausgehenden Lichte. Es moͤchten nur ſebt wenige 
Lichttheilchen, vielleicht nur drey oder vier, in einer Se⸗ 
kunde Zeit in das Auge kommen, und doch koͤnne der 
Gegenſtand immer ſichtbar bleiben. Der Eindruck 
koͤnne augenblicklich, und die Empfindung deſſelben 
von einiger Dauer ſeyn. Folglich möchten der Licht⸗ 
ftrahlen, die felbft von dem Sirius in einer Sefuns 


de ins Auge kommen, nicht über drey: bis viertaus 


fend, und von den Sternen der zweiten Größe nicht 
über hundert feyn. Die fcheinbare Ab; und Zunaps 
me des Lichts, welche man bey dem Bliukern der Fix⸗ 
fterne waßrnehme, möge etwa in einer Sekunde vier 
bis fünfmal gefchehen. Demnach wäre es wohl moͤg⸗ 


lich, daß das Blinkern daher entftünde, weil in eis . 


ner fo Purzen Zeit, wie der vierte ‚oder fünfte Theil 
einer Sekunde, die Strahlen natürlid) bisweilen dichz 
ter, bisweilen dünner ins Auge kaͤmen. Wenn eins 
mahl zwey oder drey auf zwanzig Strahlen mehr, 
und gleich darauf zwey oder drey weniger: ins Auge 
kommen, fo glaube a muͤſſe der Unterſchied ſchon 
merklich 


Macher befam Michel aber doch einen Zwei⸗ 

fel, ob die ungleiche Dichtigkeit des Lichts auch fo 
vielen Einfluß, mie er geglaubt hätte, haben Fünnte, 
befonders da er bemerfte, daß auch die Venus bisweis 


len funkele. Einmahl, da fie. etwa 6 Grad boch 


ſtand, that ſie dieß ſehr ſtark, ungeachtet Jupiter, 
der damals etwa” eine Höhe von 16 Graden hatte 
und lange nicht fo belle. war, ganz und gar nicht blins 
kerte. MWenm daher," ungeachtet der vielen Gtraßs 
len, welche von einer folchen Oberfläche, als diefer 
Planer uns entgegenftelle, ins Auge kommen, er den⸗ 
noch dem Blinkern unterworfen ift, fo müfle dieſes 

H56 2 wohl 


X 
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wohl von wellenartigen Bewegungen in der Atmoſphaͤ—⸗ 
re berrübren, die eine jede andere mitwirkende Urſache 
ganz merklich machen. 


Einige Aſtronomen haben das Blinkern der Fix— 
fterne aus der höchft geringen Kleinheit ihrer Durchs 
meſſer erflären wollen, weßhalb fie durch jedes in der 
Luft ſchwimmende Stäubchen dem Auge entzogen wür 
den. Allein Michell ?) bemerft, daß ein Körper, 
der dem Auge ſelbſt einen marhemarifh unendlich 
entfernten Punkt verdecfen folle, doch ſo groß als 
der Augenſtern ſeyn muͤßte. 


Eine Erſcheinung am Himmel, welche ſich aus 
der Bewegung der in der Atmoſphaͤre herumſchwim⸗ 
menden gröbern Dünfte und Theilchen erfiären- läßt, 
iſt die, welche Lambert °) ben Gelegenheit des 
Durchgangs der Venus durch die Sonne im Jah—⸗ 
re 1769 ‚beobachtet hat. Er ſahe nämlich diefen 
Planeten durch. ein gutes Spiegelteleffop, bey feinem 
Eintritt in die Sonne, ſich wie eine Ente ins Wafs - 
fer eintguchen und wieder zurückziehen, und fehien 
in einer Zeit von einigen Gefunden zumweilen in einer 
länglichten Figur bis über 15 Minuten tief eingefenfe, - 
‚gleich daraufaber wiederum ganz heraus zu feyn; und da 
die Sonne mit ihrem untern Rande am Horizonte war, 
fo ſchien es, als wäre am obern Rande nordwärts 
ein ganzes Stück von der Sonne weggefommen, wels 
ches lich aber gleich wieder herſtellte. Vorher, da 
die Sonne etwa noch 3 Grabe über dem Horizonte 
ftand, ſahe ihr Rand rings herum, beſonders aber 
oben und unten, ſehr hoͤckericht, wie eine Säge, Saus. 

Die 
n) Blicburgh effays. Vol. II. p. 262, | 


0) Anmerkungen zu Picard's ade vom Wafferiväs 
‚gen 9.53. ©. 248. 


* 
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Diefe Erfcheinungen ſchreibt Lambert. gewiffen aus 
‚genfheinlihen Veränderungen in der horizontalen 
Straplenbrechung zu. Herr Klügel P) bemerkt bies 
bey , er fen zwar geneigt, Diefelben aus der wallenden 
Bewegung der gröbern untern Luft zu erflären, fo 
wie man durch einen auffteigenden Rauch die Gegens 
fände wanfen ſieht, aber degwegen fey er doch nicht 
geneigt, eben diefer Urfache das Blinkern der Firs 
Sterne zuzufchreiben.. Denn warum blinfern die Firs 
fterne allein und die Planeten nicht, oder doch nur einis 
ge derfelben felten? “und warum fcheinen ‚die Firfterne 
Strahlen zu jchiegen, da fie vielmehr nebjt den Pas 
neten fich bin und ber bewegen müßten? 


Es wäre gut, fage Herr Klügel, wenn man 
erſtlich beftimmter die Art und Weiſe erftärt hätte, 
wie die Strahlen, wenn fie Durch ein wallendes Mits 
tel geben, hin und her wanfend gemacht werden. Viel—⸗ 
leicht ſey dieß irgendwo gefchehen, und vielleicht feine 
Schwierigkeiten gehoben. Sonſt aber bleibe noch fols 
gende Erklärung übrig. Der Reitz des Lichts auf 
der Netzhaut verurfache vielleicht eine ganz Pleine Bes 
wegung, ein Pleines Zittern der Fibern, und das Bild 
Des leuchtenden Punkts falle daher bald auf den einen, 
bald auf den andern Punkt der Netzhaut. . Dauert 
nun der Eindruck noch auf der einen Stelle fort, wenn 
ſchon die andere gerüßrt wird, fo wird das Bild dis 


tenchtenden Punkts größer, als es fonft feyn würde; 
es wird bald auf diefer bald auf jener Seite heller: 


da nämlich, wohin der legte Eindruck fälle; und. es 
feine Strahlen: zu fchießen. Diefes. may der Fall: 
pp Driekteys Geſchichte der Optik, in der ueberſetung | 
IE 77 7 | 
253 
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bey den Sternen, als einzelnen Isuchtenden Punkten; 
fenn. Die Planeten ſchießen Eeine Straplen, weil ihr 
Licht gewoͤhnlich zu ſchwach iſt, als daß der vorbers 
gehende Eindruck auf eine gewiffe Stelle der Neghaue 
‚noch neben dem folgenden auf eine andere nächfte Stel⸗ 
le fortbauern koͤnnte. Dagegen blinfern die Sirfterne 
durch ein Fernrohr betrachte auch nicht, weil alsdenn 
ibr Bild weit heller ift, und der jedesmalige Eindruck 
auf eine Stelle den vorhergehenden auf einer nächfiges 
legenen verdunfelt. Eben fo geht es, wenn bie Luft, 
wie in einigen Morgenländern, ſehr rein und Plar ift. 
Eine dicke Atmoſphaͤre zerſtreuet die Strahlen, wel—⸗ 
che durch die Brechung uͤberdem ſelten als von ei⸗ 
nem Punkte ausfabrend erſcheinen. Das Bild et: 
nes Sterns wird daher undeutlicher und. fchwächer 
erleuchtet. - Durch eine reine Armofppäre ift es deuts 
licher und flärker erleuchtet. Es feine hier, wie es 
auch fonft in phyſikaliſchen, moralifchen und politis 
ſchen Dingen zu, gehen pflege, zu viel und zu wenig 
ähnliche Wirkungen zu haben, Ä | 


Verſchiedene Zerſtreuung der Lichtſtrahlen, wie ſie von ihrer 
| verjchledenen Brechbarkeit nicht abhängt, 

Eine der wichtigfien Entdeckungen diefes Zeitraus 
mes ift diejenige, welche Dollond in Abficht der 
Brechung des Lichts machte, und welche ibm Ders 
anlaſſung zu der vortrefflichen Derbefferung der Ferns 
töhre gab. Newton, welcher die verfchiedene Brechs 
barkeit der Lichtſtrahlen entdeckt, und die daraus ent⸗ 
Rebende Abweichung der Glaͤſer mie Recht für die 
Haupturfache der Undeutlichkeit in den Fernröhren ers 
kannt hatte, Tieß fich bey dieſer wichtigen Entdeckung 
dennoch zu einem Irrthume verleiten, Gr glaubte 
‚nämlich, die verfchiedenen bey der Brechung von eins 

| | | - ander 
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ander gefonderten Farbenftraßlen würden von allen 
brechenden Mitteln in einerien allgemeinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zerſtreuet; wenn alfo die Brechung der Straß: _ 
Ten von der mittleren Gattung beſtimmt fen, fo fey 

Dadurch auch die Brechung der von den äußerften Gars 
gungen, d.i. der rothen und violerten, gegeben, das 
Krechende Mittel möchte feyn , welches es wolle. 
Diefen Sag fahe er als eine nothwendige Folge eines 
feiner Verſuche an. Er glaubte nämlich gefunden zu 
Haben 1), daß das Licht, durch mie viel verfchtedes 
ne brechende Mittel es auch immer geben möchte, 
allezeit weiß bleibe, wenn des Strahles Richtung 
Beym Ausgange der beym Eingange parallel fey; bins 
gegen allezeit in Farben zerſtreuet werde, menn der 
ausgehende Strahl eine andere Richtung nehme, als 
er beym Eingange gehabt habe. Weil nun aus bem 
Dbjeftivglafe eines Fernrobrs die von weit entfernten 
Punkten einfallenden Strahlen fo ausgeben muͤſſen, 

daß fie nach dem Brepnraume zufammenfallen, und 
alſo ipre Richtung beym Ausgange nie mie ihrer Rich⸗ 
zung beym Kingange in das Glas parallel bleiben 
Pann, fo hielt er es für eine entſchiedene Unmöglichs 
keit, durch das Objektivglas eines Fernrohrs weißes 
Licht und ungefärbte Bilder zu efhalten. Er zog das 
ber feine Gedanken von der Verbefferung „er Objektive 
gläfer gänzlich ab, und vermwendere alle feine Bemuͤ— 
Hungen blos auf die Spiegefteleffope. 2 


Bey dem großen Anſehen, in welchem New⸗ 
ton's Behauptungen und Verſuche ſtanden, blieb 
die Frage von — der Gnrbengerfiscmung Fi 


g) Optice latin. ne a Sam. Clarke, Lond, 1706. 4 
L.l, P. I. exper. & 
9b 4 
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Objektivglaͤſern auf achtzig Jahre (ang unberüßrt, bis 
endlich Euler im Jahre 1747 den Vorfchlag that "), 
die Objektivgläfer zuc Vermeidung der Farbenzerſtteu⸗ 
ung aus verſchiedenen brechenden Materien zufammens 
zuſetzen, und ſtatt eines Glaſes deren zwey, mit das 
zwiſchen gefuͤlltem Waſſer zu gebrauchen. Dieſer Ge⸗ 
danke Euler's gruͤndete ſich zum Theil auf einen 
von Newton ſelbſt in anderer Abſicht gegebenen 
Wink, zum Theil auf die Betrachtung der Mittel, 

deren ſich die Natur bey dem Baue des menfhlichen 
Auges bedient hat. 


Schon Newton, ſagt Euler, har vermus 
tbet, daß Objektiogläfer qus zwey Linfen, deren Zwiz 
fhenraum mie Waſſer angefuͤllt wäre, zur Verbeſſe—⸗ 
rung der Fernröhre, im Abjiche auf die Abweichung 
wegen der Geſtalt der Glaͤſer, dienen koͤnnten; aber 
den Gedanken, daß man durch eben diefes Mittel den 
Raum verkleinern Fönne, durch welchen fich tie Vers 
einigungepunfte der verfchiedenen Farbenſtrahlen aus: 
breiten, ſcheint ee dahey ganz und gar nicht gehabt zu 
haben, Mir, hingegen ift es fogleich vom erften Aus 
fange an wahrfcheinlich gewefen, daß man durch ge 
wife Zufammenfegungen verfchiedener durchfichtiger 
Mittel auch diefen Fehler werde abhelfen fünnen, und 
ich bin überzeugte, daß die verfchiebenen Feuchtigkeit: 
ten in unferm Auge fo geordnet find, daß durch Die: 
ſelben die. Ausbreitung und Zerfteeuung ber Vereinis 
gungspunfte gänzfich gehoben wird, Dieß ift, fo viel 
ich glaube, eine ganz neue Seite, won welcher der 
Say des Auges unfere Verwunderung verdient; dent 

| wäre 
an Sur ha perfetion des verres objeaif. des lunettes’ in 


«den Memoir, de RB, roy. des -fcienc, de Pruffe 1747. 
p.277. für. - . 
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waͤre es nur darauf angekommen, Bilder der Objek⸗ 
te im Auge darzuſtellen, ſo waͤre dazu ein einziger 
durchſichtiger Körper hinreichend geweſen, wofſern ee 


nur die dazu noͤthige Geſtalt gehabt haͤtte. Sollte aber | 


das Auge ein vollfommenes Werkzeug fenn, fo mußs 
gen mehrere verfchiedene. Durchfichtige Materien dazu 
gebraucht, und in geböriger Geftalt hach den Regeln 
der. erhabenften Geometrie verbunden werden, damit 
die Deutlichfeie des Bildes nicht durch die verfchiedes 
ne Brechbarfeit der Strahlen geftöre würde. 

Um die hieher gehörige Entdeckung richtiger und 
geündlicher einzufeben, halte ich es für nörhig, zugleich 
die hierüber vorgetragenen Theorien der verfchiedes 
nen Mathematiker Lürzlich mit anzuführen. Mach 
Newton iſt fie diefe: Es fey (fig: so.) efa ein prigs 
matifches mit Waſſer gefülltes Gefäß, in demfelben . 
befinde fich das gläferne Prisma cbd, und der brechen; 
de Winkel fey aufwärts gekehrt. In der Ebene , wels 
che die Figur als einen auf den Seitenlinien des Priss 
ma fenfrechten Schnitt vorftellt, falle der Strahl gh 
auf die Seite ea des Prisma und werde durchs Waſ— 
fer im Raume bee, durchs Glas im Raume bcd, 
und wieder durchs Wafler im Raume bdf in die tar 
gen hi, ik, kl, Im gebrochen. Dur h,i, k, l zie⸗ 
he man die Einfallstorhe tp. pq. gt, ef, und ſetze 
fuͤr die Strahlen der mittleren Brech barkeit das Bre⸗ 
chungsverhaͤliniß aus Glas in Luſt = ı :n, aus Luft 
in Waffr = m: ı, foift es aus Glas in Waſſer 
= men. Sind nun alle hier vorkommende Win: 
kel fo klein, daß fie ihren Sinuſſen proportional ges 


fegt werden Eönnen, fo ift phi = — ‚ght, pih 


— bce — phi oder pih = pce — —_ ght, al 
oJ De fo 


u | | | 
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MP OR 
fo gik = = pih= = „bce: * ght, und 
wiederum ikg=cbd — qik S ebd — — bco 
—1 — BB 
4 — ght, fo wie rkl' = en ikq - o«d 
— bce + — ght. Demnach ferner rbk = bdf 


n IT» 
— ıkl= bdf — — chbd + bce — —— ght, 


und mlf=m.rik=m.bdf—n,cbd + m.bce 
— ght. Es ift aber der fpigige Winfel mvx, unter 
welchem der einfallende Strap! gh, und der zum leßs 
ten mabl gebrochene Im gegen einander geneigt find, 
— ght miſ— eaf, wie fehr leicht bewiefen wer⸗ 


ven 


Fuͤr die am meiften brechbaren oder für die vios 
fetten Strahlen ſey das Verhaͤltniß der Refractton aus 
Luft in Waffer = M: ı, aus Luft in Glas N: ı, und 
der Kürze wegen fchreibe man &, ß flatt cad, cbd; 
fo ift für diefe Strahlen der Winfel mvx = (M 
= 1)@-+(M—N)B. Sn dem Falle, wenn die 
unygleibartigen Strahlen nach der Ießten Brechung 
einander parallel werden, iſt der Winkel mvx für alle 

eiuerley, alſo | 

(M-1)&e + (M-N)B=(m-1)&-+-(m-n)ß, 

und das giebt (M— m) (A) = (N—n)ß, folglich 
ER . .M=-nmn:N-n=zsß:«e-+ß ° 

Dieß ift der Fall, wenn das aus dem Prisma ausfaßs 

| Ä rende 


5 
b 
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zende Licht weiß, ohne alle Faben, erfcheint, und 
‚Myach Newton's Berfuch foll diefer Fall eintreten, 
wenn zugleid das ausfahrende Licht Im mit dem eins 
be fallenden gh parallel if. Alsdenn wäre myx — 03 
folglich (m — 1) ⸗ (a — m) 8 md &:ß — 
ga—m:m—1;5 mithin ferne « + B:ß=n—ı: 
m— Tr, und daher 1 | 
 M—-m:N=-ızm=- 1:17. 


5 __ „Euler wagte.es zwar noch nie, Newton's 
Verſuche zweifelhaft zu machen, glaubte aber doch 
aus feinen bereits angeführten Bemerkungen , daß es 
» gar wohl möglich fey, die verfchiedene Brechbarkeit 
'; der Strahlen wieder gleich zu machen. Er: trat das 
Her mit einer neuen Theorie hervor, welche ganz auf 
* algebraifche Speculationen, ohne alle Erfahrungen, 
gebauet war. Er fegte hiebey folgende Stücke feſt, 
wvworaus die Verhaͤltniſſe zwiſchen m und M, wie auch 
( mund Vherjzuleiten find. Mämlih 1. N wird auf 
diefelbe Art durch n ausgedruckt werden, wie M durch 
m; 2. won m=ır, fo muß auch M= ı feyn,. 
weil alsdenn beybe Mittel einerley find, und feine 


Drehung geſchieht, 3. wenn man ſtatt m feßt —, 
fo muß der analgeifche Ausdruck, welcher M durch m m 
giebt ſich in — verwandeln. Denn alsdenn ges 


hen: die Straßlen aus dem zweyten Mittel ins erſte, 
und ihr Weg ift derfelbe, wie aus dem erſten Mittel 
ins zwepte; 4. wend man ımn flatt m feße, fo muß 
der Ausdruck für M fi in. MN verwandeln. Diefe 
Bedingungen, welche ſtatt finden müffen, wofern ſich 
M überhaupt aus in beſtimmen läßt, oder ſtets nach 
| | | — 


— 


— 
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m richtet, koͤnnen nicht anders erfüllt werden, als wenn 
‘'M—-m:N—-o=m.log.m:n.log.n. 
Er hielt feine Theorie für die einzig möglich wahre. 


| Diefer Yufjag Euler’s erregte Dollond’s Auf: 
merkſamkeit, der des erfteen Rechnungen forgfältig 
durchging. Er feßte ftart der von Euler muthmaßlich 
angenommenen Gefeße der Brechung diejenigen, welche. 
aus Newton's Berfuchen wirklich berneleiter waren, 
und fand, daß nach Liefer nothwendigen Subflitution, 
aus Euler’s Grundfägen felbit, folge, daß die Verei⸗ 
nigungspuntte aller Arten von Strahlen nicht anders 
in einen einzigen Punkt zufammengebracht werden koͤn⸗ 
nen, als wenn das Linfenglas unendlich breit ift. 


Eufer antwortete blos im Allgemeinen hierauf: 
es liege fich unmöglich der- Bau des Auges erklären, 
wenn man nah Newton's Benfpiele die Vermei— 
dung der Farbenzerfirenung bey allen Brechungen durch 
erhabene Gläfer für unmoͤglich erflären wollte. 


Der Euler'ſche Auffag erregte befonders die Aufs 
merkſamkeit des Klingenftierna °) in Schweden, 
welcher den Newton'ſchen Verſuch und deffelben dars 
auf gegründere Schlüffe prüfte, und fand, daß, wenn 
Newton's Verfuch allgemein feine Nichtigkeit haͤt⸗ 
te, daraus nicht ein gewiffes Gefeg der Brechung für 

verſchiedene Strahlen, fondern für unzäplige, folgen 
würde, weiche ſowohl gegen einander felbfi, als’ ges 
gen die von Newton felbft angenommenen Geſetze 
der Brechung flreiten. Er konnte alfo nichts anders 
R dar: 


8) Anmerk. über das Geſetz der Brechung bey Lichtfirahlen 
von verfchiedener Art, wenn fie durch ein durchſichtiges 
Mittel in verfchtevene andere gehen, in den ſchwed. Abs 
handl. 1754. d. deutſch. Ueberſ. ©. 300. | - 


% 


* 
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daraus folgern, als daß der Verſuch ſelbſt in der mas 
thematiſchen Schärfe nicht richtig feyn kann. 


. Es fielle nämlich (fig. 51.) BFC einen ſenkrech⸗ 
ten Schnitt des Prisma, welches das Licht bricht, 
vor, am der Seite BF befinde ſich ein gewiffes Mittel, 
und an der Seite FC ein anderes von ungleichen Brech: 
kraͤften. Ein einfacher Strapl ABC D gebe durch dieſen 
Zuſammenbhang brechender Mittel dergeſtalt hindurch, 
das ſein einfallender Theil AB mit dem herausfahren⸗ 
den CD parallel iſt. Durch‘die Punkte C und B zies 
he man die kinien ax, bA auf die Geiten FB, FC. 
fenfrecht, und der Sinus des Einfallswinfels ABa 
verhalte fih zum Sinus des Brechungsminfels «BC 
wier:i, der Sinus des Winfels BOb aber verhalte 
fih zum Sinus des Winkels DCB, wie p:r. ö 


| Dieß vorausgefegt muß nun bie fage beftimme 
werden, welche der Strahl ABCD gegen die Seiten 
FB,.FC haben muß, damit der einfallende Theil. 
AB, und der berausfommende CD parallel werden. 
Zu dieſer Abſicht zieht er eine Linie Cfig.52 ) TP, 
auf der die Theile TG, Ti, TM nad ben Verhaͤlt⸗ 
niffen der Größen i, p, r, welche die Strahlenbre— 
ungen meſſen, abgefchnitten werben, und verzeichs 
net nachgebends auf die Linie GI den Abjchnite eineg 
Kreiſes IHG, der einen Winkel, fo groß als der Wins 
kel des Prisma BFC, in fih faßt. Aus dem Mittels 
punfee T, mit dem Halbmefjer TM, zeichnet er eis 
nen. Kreis MH, welcher den Abfchnitt des Kreifes in 
H durchſchneidet, von welchen Punkte er die Linien 
HT, HG, HI zießt. Auf foldhe Urt müſſen die 
Winkel ABa, CBa, BCb, DCA den Winkeln 
PGH, GHT, IHT, PIH, in eben der Ordnung, 
gleich feyn, oder auch, welches eben darauf hinaus⸗ 
* | | kommt, 
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kommt, wenn der einfallende Straßl AB mit dem Pers 
pendifel ax den Winkel ABa macht, der fo groß als 
PGH ift, fo wird der Strahl CD, der nach beyden 
Brechuugen berausfähre, mit dem einfallenden AB 
gleichlaufend ſeyn. Denn weil fin. ABa: fin. CB 
= r:i, und fin. PGH: ſin. GHT= TH: TG = 
r:i, fo. ift flac, daß, wenn die vorhergehenden Wins 
fel ABa, PGH, gleich find, auch die folgenden CB, 
GHT, gleich ſeyn müffen. Ueberdieß, weil CBx 
-- BFC=BCh, und GHT-++ GHI= THI, 
fo mug BCb = THI ſeyn. Weiter verhält fi fin. 
BCb: fin.DCß = p:r, und fin. THI: fin. PIH 
=TI:TH=p:r, elf it PIH= DCAR. Ends 
ich it PIH—PGH = IHG=BFC, alfo aud 
BFC=DCß— ABa, und alfo find die Strahlen 
AB,.CD, parallel. 


Man fege nun ferner, der einfallende Strahl 
AB, der bisher als einfach betrachtet worden ift, bes 
ſtehe aus Strahlen von verfchiedener Art, woben es 
jedoch zur Abficht Ginreichend ift, nur zwey, einen, der 
ſich mehr, und einen, der fich meniger bricht, zu bes 
traten. Dun fomme es darauf an, zu zeigen, was 
für ‚Gefege dee Brechung für diefe beyden Straßs‘ 
ken erforbere werden, Damit ihre ausfahrenden : 
dem gemeinfchaftlichen einfallenden Strahle parallel 
werden. Zu diefer Abfiche ift folgendes zu bemerfen : 
wenn beyde Strahlen unter einem gemeinfchaftlichen 
Winkel einfallen , indem fie in.dem einfallenden Strah⸗ 
fe AB vereinige find, und auch unter gleichen Wins 
keln ausfahren, weil fie nämlich in Parallellinien nach 
CD ausgeben follen; fo muß man, wenn für jedem 
Strahl eine befondere Verzeichnung nach dem vors 

bergehenden. Abſatze gemacht wird, um die Sage feines. 
eeins 


J 
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einfallenden zu finden, die Winkel PIH in benden 
Verzeichnungen gleich groß machen, und eben fo die 
Winkel PGH auch gleich groß machen. Nimmt man 
Daher in beyden Verzeichnungen Die Linie TM gleich 
groß an, welches nicht unterſagt ift, und: lege nache 
gehende eine Verzeichnung auf die andere, fo daß die 
Linien TH, welche auch gleich find. einander decken, 
fo finden ſich beyde Punkte (fig. 53.) G, g in einers 
ley SKreisboyea 'HGgT, und die Punkte I, i auch 
in Einem Kreieboyen HIIT. Daraus folge, wenn 
Die Brechung der Strahlen, die am wenigſten ges 
bBrochen werden, nach. dem Geſetze geht, das bie fir 
nien TG, TI, TH. vorftellen, fo müffen die Linien 
Tg. Ti, TH das Gefeß der Brechung bey vdenjes 
nigen Strahlen vorfiellen, welche. die flärkfie Bres 
hung leiden, wenn anders Die vorausgejeßte Wirs 
kung erfolgen fol, daß bender ausfahrende Strahlen 
ihrem gemeinſchaftlich einfallenden patallel ſind. 


Dun iſt eh übrig, das Geſehz der Brehung‘, 
welhes Newton angiebt, mit demjenigen zu vergleis 
en, welches, wie eben gefunden worden, erfordert wird, 
wenn ausfabrende Strahlen von verfchiebener Art pas 
zallel unter fih, und mit ihrem gemeinfchaftlich eins 
fallenden parallel gehen follen, nachdem fie auf. die 
jeßt angenommene Art zwey Brechungen erlitten bas 
ben. Der Sinus des Einfallswinfels verhält ſich 
zum Sinus der Brechung, wenn der Strahl aus dem 
erfien Mittel in das Prisma gebt, wie r:i, und 
wenn er aus dem legtern in das Prisma geht, wie 
r:p. Alſo follte nah Memwron’s Geſetze ri: 
r—p in einem gegebenen Verhaͤltniſſe ſtehn; d. i. 
wenn man aus dem Mitrelpunkte T mit dem Halb⸗ 
— TH den Kreis UMm beſchreibt, und die Li⸗ 

nien 


496 IV. Bon Newton bis Prieftley. 


nien TGl undi Tgi zieht, bis fie eben den Kreis in 
M. m schneiden, fo. muß MG:MI=mg:mi 
ſeyn. Aber ein folches. beftändiges Verhaͤltaiß zwis 
ſchen MG und MI fiteiter wider das Geje der Bre⸗ 
chung, welches durch die Zeichnung beftumme worden 
if. Denn fiände MG und MI in einem unveraͤn⸗ 
derlichen Verhaͤltniſſe, fo befänden ſich auch MI und 
IG. in einem unveränderlichen Verhaͤltniſſe. Da aber 
alle, Winfel des Dreyecks HIG- gegeben find, fo 
ift auch das Verhaͤltniß GI: IH beftändig , und 
folglich ftünden ME und IH in einem befiändigen Vers 
haͤltniſſe. Weil nun der Winkel HEIM unveränders 
lich bleibt ,. fo: wäre Dadurch das Dreyeck HIM oder 


HMT unveräriderlih.: Hieraus. würde folgen, Daß 


der Punkt Mäallemahl in dem Umfange eines geger 
benen Kreisbogens liegen. müßte, der TH zur Geßs 


me hätte. Diefes aber ftreirer wider, die Berzeichnung, 


ben welcher TM von gegebener tänge ift, und alſo M 
in einem Kreife liegt, deſſen Mittelpunkt T ift. 


- Man. fieht alfo hieraus, daß ſich Newton's 
Gefeß der Strahlenbrehung mit demjenigen, . daS 
bisher gefunden ift, nicht vergleichen laͤßt, ob er ſchon 
behauptet, : er habe fich eben des rundes bedient, 
Daraus folge weiter, daß Mewton's Gefeß der 
Straplenbrechung gegen feinen eigenen Grundfaß freis 
ter, fo daß, wenn diefes Gefeß in der Natur wirks 
lich zu finden wäre, der von ihm angeführte Verfuch 
den Erfolg, den er ihm zufchreibt ,. nicht haben koͤnn⸗ 
te, fondern im Gegentheil .die ausfahrenden Strahlen 
ſich in gewiffe Farben fpalten müßten, ‚wenn auch gleich 


einer von ihnen mit ihrem gemeinfchaftlich einfallens 


den parallel wäre, 


7 . 
u ; 
D 


sie 
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Hieben iſt aber noch beſonders zu bemerken, baß, 
wenn gleich das Geſetz der Brechung wirklich fo beſchaf⸗ 
fen wäre, als dazu erfordert wird, daß fie alle zuſammen, 
nach zwey Biechungen in einem gegebenen Priema, nik 
iprem gemeinjchaftli einfällenden Steable paraliet 
erden, jo iſt doch ein folches Geſetz der Brechung niche 
Hermögend, eben die Wirkung in einem andern Prisma 
zu ıhun, das einen andern Winkel hat; fohdert ein jedes 

beſondetes Prisma erfordert ein bejonderes Gefeß der 
Drehung, wenn diefe Wirkung erhalten werden ſoll. 
Dieſes zu beweiſen betrachte man die Verzeichnung 
der fig. 53, worin das Geſetz der Brechung fuͤr zwey 
Strablen beſtimmt iſt, wodurch dieſe Strahlen it eis 
sem Prisma, deffen Winkel GHI oder gHi ift, ger 
brochen mit dem einfallenden gleichlaufend werden, 
Es ift nämlich gefunden, daß, wenh das Geſetz der 
Brechung derjenigen Strahlen, die ſich am wenig⸗ 
ſien brechen, dutch die Verhaͤltniſſe der Linten TM, 
TI, TG ausgedruckt wird, fo muͤſſen die Linien 
Tm, Ti, Tg; dieſes Gefeß für diejenigen Strahlen 
Borftellig machen, die fih am meiften brechen. Nun 
beweiſet Klingenſtierna dag bey Annahme eis 


\ 


nes andern Winkels ale GHI für das Prisma ‚wel: # 


ches das Licht brechen foll, das Verhaͤltniß det, Li⸗ 
nien TM, TI, TG; Tm, Ti, Tg, nie wie zuvor 
Bleiben kann; oder welches daſſelbe iſt, wenn man 
Die Verhaͤltniſſe der erwähnten Linien benbepält, fo 
wird der Winkel GHI dadurch unveränderlich ber 
fimme, Zu diefem Ende ftelle man ſich vor, die 
gerade Linie Tgim werde mit den Punkten g und is 
Die num unveränderlich find, wie das auf ‚gi gejeichs 
nete Dreyeck zHi, um den Punfe T gedreht, bis 
Tm auf’TM fälle. Alſo wird der Punkt H, des 
Dreyecks gHi Scheitel, in den Umfange eines Kreis‘ 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik IV. 2. Zi ſes 
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es herumgehen, deſſen Mittelpunkt T- ift,. umd dee 

an zum Halbmeſſer hat. Wenn Tın auf TM 

Aue, ſo warden; die; Linien GH. gH, gleichlaufend,, 
wie auch. bie. Linien IH, iH., weil die Dreyecke CHI, 
gHi, Abnlih, und ähnlicher Weiſe auf jhre Örunds 
Linien Gl, gi, geſetzt find, .» Die fig. 54. ſtelle dieſes 
nach, der Veränderung vor... Man baralfo auf den 
Grundlinien. GI,.gi, die auf dem Halbmeſſer TM 
liegen, zwen ‚ähnliche Dreyecke GHI, ghi, die ihre 
Scheitel in dem: Umfreife MH. haben. Man ziehe 
Hh „und verlängere fie, ‚bis fie den Durchmeffer TM 
in F fihneidet. Und weil gi: GI iF: , fo iſt 
der Puukt F. und folglih bE,H gegeben, Aber HF: 
bF it eim. gegebenes Verhaͤltnuß, nämlich einerley 
mir GL: gi, alfo find die geraden Linien HF, hF dee 
— nach beftimmt. Uud wie außerdem der Punkt 
F, und der Kreis MHh. gegeben find, fo find auch 
die Puukte H, h gegeben. - Aber die Punfte G und, 


I, g.undi, find, wie vorangzefeßt ift, gegeben, und 
olfo find es auch. die, Dreyecke GHI,:ghi; d. i. 
‘wenn das Brechungsgeſetz fuͤr zwey Strablen gegeben 
iſt, ſo iſt dadurch ſowohl der Winkel des Prisma, 
als die Lage der einfallenden Strahlen gegeben, wo⸗ 
durch erhalten werden kann, daß die ausſahrenden mit 
ihren gemeinſchaftlichen einfallenden parallel. gehen. 

Hieraus folgt endlich dieß, daß kein beſtaͤndiges Ver⸗ 
baͤltniß der Brechung für Strablen von verſchiedener 
Are moͤglich iſt, das dieſe Wirkung erhalten. koͤnnte; 
daß, wenn einer. der Farbenſtrabhley, nad mehrern 
Brechungen, mit ihren gemeinfchaftlichen einfallenden 
parallel würde, alle übrigen auch. unter ſich, und mit 
dieſem wemeinfchaftlichen- einfallenden parallel würden; _ 


und daß dieſes ſtatt fände, was für Brechungen. der. zus 


ſamuiengeſetzte Strahl auch, ‚mistlerweile erlitten hätte, 
u une inne DR 


J * 
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Endlich bemerkt Klingenftierna noch, daß, 


je feiner der Winkel in dem das Licht brechenden Pris— 
ma (fig. 51.) BFC if, deſto mehr Newton's Ges 


- feß der Brechung mit denjenigen übereinftimme, das 5 
Die Wirkung, von der Newton in feinem Derfuche 


redet, zu erhalten nörhig ift. Denn alodenn Somme 
(fig. 53.) MG beynahe in_ein ‚gegebenes Verhaͤltniß 
zu MI, woraus folge, daß, wenn die Brechungen 
bey Newton's Verſuche ganz geringe waren, eg 
wobl möglich geweſen ift, daß der Verfuch den Aus— 
gang gehabt hat, den er befchreibt. Aber alsdenn 
muß man Newton's Gefeg der Brechung auf Bleis 
nie Brechungen einfchränfen; und wenn diefes Geſetz 
der Brechung feine Richtigkeit in Pleinen Brechungen 


bat, wie fie ben einem Obſektivglaſe nothwendig find, 


fo feine dasjenige allerdings dargus zu folgen, was 
Mewton behanptet, daß das Vermögen ber Strah⸗ 


len, verſchieden gebrochen zu werden, ſich durch bres - 


chende Glaͤſer nicht dergeftalt zur Nichtigkeit bringen 
laſſe, daß es nicht die Vollkommenheit der optiſchen 
Werkzeuge beträchtlich hindern ſollte. 


Einige. Zeit hierauf fandte Klingenftierng 


dem Heron Mallet einen Purzen Auszug diejes feis 
nes Aufſatzes, um ihn Kern Dollond mitzucheis 


len. Diefer kurze Aufſatz überzeugte Dollond’en, - 


daß Newton's Regel unrichtig ſey, und dag noch 
weitere Verſuche nörhig wären, die Wahrheit dies 


fer Frage zu erforfchen. Er entſchloß ſich daher, ders 


gleichen Verſuche anzuftelen. Er *) kuͤttete zwey 


Glas⸗ 


y) An Ackount of ſome Experiments toncerning the dif- 
ferent refraugıbility of light, by Mr. John Dokond 
in den Philof, Tranſact. Vol.X. P. II. p, 733 | 


Jia 
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Glaeſcheiben mit varalieten Flächen an ihren Raͤndern 
ſo zuſammen, daß daraus ein prismatiſches Gefaͤß 
entſtand, wenn die Oeffnungen an den Enden eder 
Grundflaͤchen verſchloſſen wurden; die Schaͤrfe kehr⸗ 
te er unterwaͤrts, ſtellte in das Gefaͤß ein glaͤſernes 
Prisma mit einer feiner Schaͤtfen aufwärts, und fuͤll⸗ 
te den übrigen Raum mit reinem Waffer an, fo daß 
die Drehung durch das Priema der Brechung durch 
das Waſſer enrgegengefeße war, und rin tichıftrahl, 
welcher durch bende brechende Materien ging, blos 
Durch den Unterſchied beyder Brechungen gebrcchen 
ward. So wie er fand, daß das Waffer das Licht 
mehr oder weniger als das Glas brach, fo vermins 
derte oder vergrößerte er den Winfel der Glasſcheiben, 
bis daß er beyde Brechungen einander gleich fand: 
welches geihab, wenn ein Gegenfiand, durch das ges 
doppelte Priema betrachtet, weder fih zu erhöhen 
noch zu fenfen jchien. In dieſem Falle waren die 
Brehungen ſich gleich, und die ausfaprenden =. 
len den einfallenden parallel. 


Nun hätte, fagt er, nach der angenommenen 
Mennung der Gegenſtand durch dieſes gedoppelte- 
Prisma in ſeiner natuͤrlichen Farbe erſcheinen ſollen; 
denn wenn der Unterſchied der Brechbarkeit in den 
benden gleich großen Brechungen gleich geweſen wäre, 
fo würden fie ſich einander gegenſeitig verbeffert haben. 
Aber ſo zeigte diefer Verſuch die Unrichtigkeit der ans 
genommenen Meynung augenfcheinlich, und bewies, 
daß die Zerftreuung des Lichts durch das Glaeprisma 
faft doppelt fo groß it, als durch das MWaffer; indem 
der Gegenftand, ungeachter er Peine Brechung lite, 
dennoch eben fo ſehr mir prismarifchen Farben begränze 
ſchien, als wenn er — blos durch ein glaͤſernes Pris⸗ 
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ma,’ mit einem brechenden Winfel von etwa 30 Grad, 
betrachtet hätte. 


Dieſer Verſuch iſt mie dem Newton’ ſchen cd 
nerlen, ungeachtet der Eıfolg fo merklich verfchieden 
ift; allein Dollond verfichere, alle möglihe Boss - 
ficht gebraucht zu haben, und er bepielt feinen Appas 
rar ben fi, um die Wahrheit feiner Behauptung zu 
beweifen,. wenn er dazu aufnefordert werden ſollte. 


Hiebey fahe er deutlich ein, daß, wenn der bre 
ende Winfel des Waffergefäßes hinreichend groß 
hätte gemacht werden koͤnnen, die Farbenzerſtreuung 
ſebr vermindert, oder wohl gar ganz gehoben ſeyn 
wuͤrde, und daß er eine ſehr große Brechung ohne 
Farben wuͤrde erhalten haben, ſo wie er ſchon eine 
ſtarke Faͤrbung ohne Brechung erhalten hatte. Aber 
der Winkel des prismatiſchen Gefaͤßes konnte nicht 
ohne Unbequemlichkeit fo groß genommen werden, daß 
dadurch tas Licht eben fo flark wie durch das gläferne 
Priema, deffen Winkel etwa 60 Grad groß war, zer⸗ 
ſtreuet worden wäre, und es war daher nothwendig, 
noch einige Verſuche dieſer Are mie SEHEN von klei⸗ 
ben Winfeln zu machen, | 


Er fchliff fi daher einen Keil von gemeinem Ta⸗ 
felglaſe, fo daß der Winkel deſſelben etwa ueun Grad 
beirug, ſtellte dieſen, wie vorher, in ein keilſormi⸗ 
ges Geſaͤß mit Waſſer, deſſen Winkel er ſo lange 
vergrößerte, bis die Zerſtreuung deg Lichte durch das 
Waͤſſer fo groß war, als die durch dag Glas; d.t. 
bis der Gegenſtand, ungeachtet en wegen der ſtaͤrkern 
Brechung durch das Waſſer ſehr verruckt fchien, dennoch 
von den Farben, ‚welche die verfchiedene Brechbarkeit 
des Lichts erzeugt, ganz frey blieb, Sieben war, ſo 

| | Ji 3 genau— 
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genau, ale er es. damals. mefjen kounte, die Brechung 
durchs Waſſer etwa Z von der durchs Glas. Er ges 
ſteht freylich, daß er die Maaße nicht fehr genau ges 
i Hontmen babe, weil feine Abſicht damals nicht ſowohl 
geweſen fen, die Größen genau zu meffen, als vielmehr 
zu zeigen, daß die Zerftreuung der farbigen Strapien 
durch verfchiedene Materien fich gar nicht wie die Bre⸗ 
chung verbale, und daß es möglich fen, eine Bre— 
chung hervorzubeingen,; ohne daß das Licht im gerings 
ſten zerftreuer werde. Ueberdieß bemerkt Dollond 
noch, daß er Objektivglaͤſer aus zwey Stuͤcken, mit 
Waffer dazwiſchen, verfertigt habe. Dieſe haͤtten ſeiner 
Erwartung gemäß keine Farben verurſacht, allein dens 
noch viel Undentlichkeit übrig gelaſſen, die aber, wie 
er. bald eingefehen, von der Rugelgeftalt, weil die Halbs 
mefjer der Flächen zu Plein bästen genommen werben 
muͤſſen, hergeruͤhrt habe. 


Da nun alle dieſe Verſuche deutlich zeigten, daß 
verſchiedene Materien das Licht ſehr ungleich, in Ab⸗ 
ſicht auf ihre brechende Kraft überhaupt genomunien, yers 
ſtreuen, fo fing Dollond an zu muihmaßen, 
Daß dieſe Verſchiedenheit fi) auch an verfchiedenen 
Glas- Arten Außern möchte, befonders weil die Er⸗ 
fabrung ſchon gelehrt hatte, daß einige Arten fich weit 
beſſer zu dem bisher gewöhnlichen Objeftivgläfern als 
andere ſchicken; und weil man diefe verfehiedene Güte 
bis dahin nicht hinreichend erflärt * ſo vermuthete 
er mit deſto groͤßerer Zuverſicht, daß die verſchiedene 
Zerſtreuung des Lichts bey een Brechung ß ie vers 
urfachen muͤſſe. 


Das naͤchſte alfo, was er ſich vornabm, war, 
Prismen von verfchiedenem Glaſe zu fchleifen, und fie 
an einander zu legen, fo daß die Brechungen nach vers - 
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ſchiededen Stiten kin geſchehen mußten Ftrin Shdncch), 
wie in den vorige Verſuchen, zu ‘entdecken ob Die 
Brechung mit der Zetſtreuͤung der ee — 
zugleich verſchwinden wiirde," Es verging einne Jera um 

Zeit, ſehe ee ſich an die Arbeit machen Forte” Denn 
ob er: ſich gleich zu dem Verſuche, ſeiner kigenen Den 
Hierde wegen „"entfchloffen hatte, E’bälb' er Die Zeit 
dazu gewinnen wuͤrde, fo dachte er" doch nicht; "daß 


7 J 


der Unterſchied hißlaͤnglich groß ſehn wuͤrde m da⸗ 
durch: den "Fernrähreni große" Verbeſfekungen zu" wer 
fehaffen‘, und es verzoy ſich alſo bis Fü Jahre 1757% 
ehe er an denꝰ Berfuch"sieng?'” Da’ abet Jeihten gleich 
die erſten Proben, dab dieſe Sache die'Angerfte Auf⸗ 
merkſamkeit verdiene. © Hd 
FOR BE, EHE Fun \ * * ir) > a 2 u 1 3 nt -glzınn. eK 
Erx fand nämlich bey einigen; Ölasarsen,einen ‚fola 
hen Unfsrjchied der Farbenppeflzepung im Rerpältnife 
gegen. ihre, brecheude Kraft, als ſe lange. nicht gebofft 
arte, , ‚Die. gelbe oder firchfarbige. ausfändifche Gas 
tung, welche ‚gewöhnlich, Benerjanijches Glas heißt, 
Und das‘ Euglifche Rrohalad', Fanten in iefem Stid 
Ari! mſt einander uͤberein, obgleich Aber haupt das 
ronglas das Licht wentget als ‘jeie iu gerſitenen 
ſchlen.Das gemeine Engfi ſche Tafelglas 
das Licht mehr, und dab’ weiße Kryſtallglas, oder da 
Englifche Flintglas, unter allen am mäften" er 
et ee ng art 27 rund AR 
Nun ließ er es ſich angelegen ſeyn, ‚die beſondern 
E enfchaften jeder Gattung vom Glaſe, die er hab⸗ 
werden fonnte, zu erforſchen, um. die beyden Ar⸗ 
ten zu finden, im welchen der Unterſchied der Br 
chungen am groͤßten wäre; amd er fand bald, daß die⸗ 
ſes das Kregglae und das weiße, Flint glas war. 
zen, Daher ſchliff er ſich ein Prisma von dem weißen 
Slintglafe, mit einen brechenden Winkel von etwa 25 
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Winkeln faft einerley, fo daß jede zwen andere Priss 
men, welche nach diefem Verhaͤltniſſe ausgearbeitet 
find’, wenn fie an einander dergeftale gelegt werden, 
daß fie das Licht nach entgegengefegten Richtungen br 
chen, gar-Peine Farben nach der Brechung abfondern. 
In einem Briefe an Klingenftierna, . wels 
De tk? anführe, bemerft Dollond, 
aß das Verbaͤltniß des Einfallsſinus zu dem Sinus 
der mittleren Brechung am-Kronglafe wie 1:12,53, 
ad am Flintglaſe wie 131,583 fl. 
Dieſe Erfahrungen ſuchte Dollond ſogleich 
zur Verbeſſerung der Fernroͤhre zu benutzen. Er fieng 
an, Objektivglaͤſer aus dieſen beyden Glasarten zu 
verfertigen, in der Hoffnung, es werde ſich auch mit 
infengläfern das Licht farbenlos machen laſſen. Er 
war- hierin ach wirklich glücklich dich Huͤlfe folgen⸗ 
Ber Bemerkungen. Damit die beyden Glaͤſer das Licht 
nach entgegengefegten Seiten brechen moͤgen, müffe 
| — —— 


) Mein, de l’Acad. roy, des feiene, de Paris, an. 1757, 
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das eine ein Hoblglas, das andere ein erhabenes ſeyn; 

and weil die Strahlen wirklich in einem Vereinigungs⸗ 
punkte zuſammen kommen ſollen, ſo muͤſſe das erha⸗ 
bene Linſenglas offenbar eine ſtaͤrkere Brechung geben; 
darum muͤſſe dieſes Glas, wie aus ſeinem Verſuche 
erhelle, von Kronglaſe, und das Hohlglas von Flint⸗ 
glaſe gemacht werden. Ferner, da die Brechuugen 
ſphaͤriſcher Glaͤſer ſich umgekehrt wie ihre Breunwen 
ten, verhalten, ſo muͤſſen die Brennweiten der beyden 
Glaͤſer ſich umgekehrt wie die: Brechungen der Prigs 
men. verhalten, weil auf folche Art- jeder tichifirafk, 
Der-Durch das zufammengefeßte. Glas geht, in welcher 
Entfernung von: ver Are es auch: feyn möge; : immer 
durch den Unterſchied zweher Brechungen in dem ge⸗ 
hörigen Maaße werde gebrochen, und die verfchiedene 
Brechbarkeit des Lichts ganz unfchädlich werde gemacht 
werden. 4 u ? 


Unerachtet diefer fihern aus der Theorie und 
Erfahrung hergenommenen Gründe fand er doch bey 
der Ausführung felbft anfänglich noch verfchiedene 
Schwierigkeiten, bis er endlich durch anhaltende Ge; 
duld uud Geſchicklichkeit feinen Zweck erreichte. 


f | 
Eine der erſten Schwierigkeiten war, daß wegen 
der kleinen Durchmeſſer der Kugeiflächen große Abs 
weihungen von. der Kugelgeftale entſtanden, welche 
Die: Deutlichfeit des Bildes fehr verdarben. Da er 
aber überlegte, daß die Flächen der Fugelförmigen Glaͤ⸗ 
fer unzählige Veränderungen leiden. Lönnen , ohne dag 
Die gemeinfchaftliche Brennweite dadurch verändert 
wird, und man es auf folche Are im feiner Gewak 
bot, die Abweichung wegen der Figur zu vermehren 
und zu vermindern, fo fahe er die Möglichkeit eim, - 
Die von der Kugelgeſtalt herrüßrenden Abweichungen - 
nu sweg 
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zweyer &infengläfer gleich zu machen; and fstgtich bei 
einem hohlen und erhabenen Glaſe, mo die Sttah⸗ 
lenbrechungen "einander entgegengeſetzt ſind, es dahin 
zu bringen, daß ſolche einander aufbeben. Eine an⸗ 
dere Schwierigkeit war dieſe: die Brennweiren ſowdbl 
als. die einzelnen Flächen der Glaͤſer muͤſſen ſehr genau 
nach: den Dichtigfeiten. oder brechenden ‚Kräften: der 
Glasarten eingerichtet werden. © Diefe aber’ ſind beiy 
deẽeſelben Glasart, wenn es zu verſchiedenen Zeiten 
gemacht iſt/ nicht ganz:einerley.: Drittens, die: 
felpuinkte der beyden Gläfer muͤſſen genau: in: die'ge 
meinſchaftliche Axe des Fernroßtes ‚gebracht erden; 
fonft wird die gefüchte Wirkung großeutheils vernich⸗ 
get werden. Hiezu kommt noch ‚daß vier Flaͤchen da 
ſind, die genau kugelfoͤrmig geſchliffen werden muͤſſen; 
wie ſehr genau man alſo bey dar ganzen Arbeit zu 
verfahren habe, ſagt er, wird jeder, der nur einige 
Uehung in- dieſem Geſchaͤſfte hat, leicht einſehen. 
Endlich aber fand er ſich durch vlelfaͤltige Verxſu 
und durch unverdroſſene Standhaftigfeit im Se 
—— Ferncöhre mie fo großen Deffunugen nad 
ergrößerungen . ben geringer Länge. zu perfertigene 
daß fie nach dem Urtbeile der beften Renner. alles, 
was man. bisher geleifter harte, weit uͤbertrafen, da 


ſie die Gegenftände ſehr deutlich, — mit m wage 


ven Farben darftellten, 
Man machte Dollonden: den: Einnrf; daß 

Die geringe Zerſtreuung der Straͤhlen durch das Kron⸗ 
glas nur ſcheinbar ſey, indem ſie von der geringern 
Durchſichtigkeit diefer Glasart hetruͤhre, als welche 
Die: ſchwaͤcher gefärbten Strahlen nicht in hinlaͤngli⸗ 
her Menge durchlaſſe. Diefen Einwurf par Beyus 
Jin *) — untenſucht an ee Ba ae 
Do l⸗ 

x) Memoir. de l’Acad.’de Berlin, an, — p. 74 ſqq. 
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er Dollond’s Entdeefung machte unter den Künfts 
fern und Naturforſchern vie Aufſehen. Da er: aber 
Die Verhaͤltuiſſe, mach: weichen diefe Glaͤſer eingerich⸗ 
zet werden mußten, nicht befanne gemacht hatte, fo um 
ternahm es: Elairawı, welcher: ſich fchon vom Ans 
fange des: Streits ſehr mit der Sache befchäftigt hatte, 
eine vollftändige Tpeorie Davon auszuarbeiten Y). 
Ohne Huͤlſe einer ſolchen Theorie, ſagt er, if 

er 5 nicht moͤglich, Fernroͤhre von gleicher Güte mie ' 
den Dollond’schen zu verfertigen, man müßte ſie denn 
blindlings nachmachen, welches aber aus mehreren 
Urſachen nicht wohl gerathen Fönne.. Außerdem gebe 
Doltond feine Maaße nur beyläufig. am, da es doch 
noͤthig fey, fie ganz genau zu wiſſen. Berner bemerkt 
Elairaut,. daß bie. beſten Dollond'ſchen Zernrößt: 
den, Newton'ſchen Teleflopen noch lange nicht beifäs 
men, da man doch erwarten. Pönnte, daß fie dieſelben 
übertreffen müßten, wenn. die, ungleichartigen Straßs 
len nad) der vrechung durchs Glas ſo genau, . nie 
nach der, Zuruͤckwerfung vom Spiegel, in einen Puh IE 
vereinigte werden koͤnnten, weil in dem. jeßten Falle 
mehr Licht, als in dem erftern, verloren gebe. 


Uns alfo den Kuͤnſtlern zu Hülfe zu kommen, 
fuchte er ſowohl die Brechungs⸗ als Zerftreuungsfraft 
verfchtedener Glasarten zu beſtimmen. Zu diefem Bes 
huf nahm er zwey Prismen, welche er, wie Dob 
lond, hart aneinander legte, aber anftart durch fie zu 
feben, legte er fie in ein verfinfterees Zimmer; und wenn 
das Bild der Sonne, das durch fie fiel, vollfommen 
weiß. war, fo ſchloß er daraus, Daß bie verfchiedene 
Brechbarkeit der Strahlen fich gegen einander gehoben 


abe, 
b Di 


3) Mem. de l’Acad, roy. des feienc. de Paris. an. 1756. 
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. Die Winkel, welche die Priemen haben müffen, 

wenn fie die Farben beben follen,, bequemer zu. beftinss 
men, verfertigte er eins, deffenisine Seitenfläche eylins 
deiſch und einige Grade. weit war. Auf foiche Art 
Hatte er, ohne feine Prismen ‚ändern zu dürfen, eine 
sinendliche Menge Winkel zur Auswabl, : unter welchen 
er, wenn er den Punkt der krummen Oberfläche bes 
merkte, auf welchen die Strahlen fielen, . wenn das 
Sonnenbild-weiß war, den wahren Winfel leicht bes 
flimmen fonnte, | | 


Aunch beſtimmte er das Verhaͤltniß, nach welchem 
verſchiedene Glasarten die Sonnenſtrablen zerſtreuen, 
Anden er, mit gehoͤriger Vorſicht, das laͤnglichte Bild 
der Sonne maaß, welches fie: herverbrachten. : Bey 
Diefem Verſuche ergab ſich augenſcheinlich, daß das 
engliſche Fliuntglas nicht allein eine Rärfere mittlere 
DBrechung, fondern auch eine größere Zerfitenung des 
Lichts verurfachte, als es das gemeine franzöfifche Glas 
that, Denn da er fih von beyden Atten zwey Priss 
"men, die ſonſt völlig einerley waren, harte machen lafı 
fen, und auf jedes. zu gleicher Zeit, einen Sonnen’ 
ſtrahl mit derfelben Neigung falten ließ, fo fahe er, daß 
sınter den benden Bildern dasjenige, welches von dem 
englifchen Flintglaſe herruͤhrte, ein wenig höher an 
der Wand ftand, und mehr als. um die Hälfte laͤn⸗ 
ger war. Ä | 
Zu dieſen Verfuchen hate Clairaut an dr 
Tournieres einen Gehülfen, und fie famen in den 
Refultaren mit Dollond im Oanzen überein, nur 
daß diefer das Verpältuiß der. Zerficeuung im Glaſe 
zu der im Waſſer wie 5 zu 4 angegeben hatte, dabinge⸗ 
gen jene beyden, welche mehr Mühe und Vorſicht ans 
wendeten, dieß Verhaͤltniß wie 3:2 fanden. Uebris 
| geus 


2. Befondere Pfpfif. a, vom Lichte. 509 


‚gene leitete Elairant feine Theorie aus der krummen 
Linie her, welche das Lichte bey der Brechung, nach der 
Vorausſetzung der Anziehung befchreibs,. Nach dieſer 
‚ Theorie haͤnzt das Brechungsverhaͤltniß von der Ger 
ſchwindigkeit der Strahlen ab, | —— 


D'Alembert ), deſſen Arbeiten den Verferti⸗ 
gern achromatiſchet Ferutoͤhre alle Anleitung , die man 
von der Rechnung erwarten kann, gegeben zu haben 
frheinen, unternahm nach Clairaut dieſe Untee ſu⸗ 
chungen von neuem. Auch träge dieſer große Mathe—⸗ 
matiker eine Menge neuer Einrichtungen von Ferntoͤh— 
ven vor, deren Vortheile und Uubeguemiichkeiten er 
‚umfiändlich aus einander fegt. Dabey giebt er auch 
eine Methode au, die Fehler, welchen ſie ausgeſetzt 
ſind, zu verbeſſern; zum Beyſpiel dadurch, daß die 
Objektivglaͤſer in einigen Faͤllen ein wenig von einander 
geruckt werden, oder dag man bisweilen Augenglaͤſer 
_ von verfchiedenen Brechungskraͤften gebraucht; ein Mits . 
tel, worauf vor ihm niemand verfallen zu ſeyn scheint. 
Auch zeigt er, mie man ein ſehr gutes Fernrohr mie 
einem einfachen Objekttoglafe, aber mit einem Augens 
glafe von einer andern Brechungsfraft, verfertigen Föns 
ne. Einige der von ihm vorg ſchlagenen Fernröhre 
haben zwey oder mehr Augenglaͤſer von verſchiedenen 
Gattungen Glaſes. Am Ende der zweyten Abhand— 
fung ſagt er, daß er nicht zweifle, es würden durch 
Die von ihm vorgefchlagenen Merkoden die achromaris 
ſchen Fernroͤhre zu einem bieher noch nicht befannten, . 
und fogar nicht zu vermurpenden Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden Fönnen; und wenn gleich das 
Kronglas, wegen feiner grünlichten Farbe, einen 

| — Theil 
a) Mémoir. de PAcad. roy. des ſciene. de Paris. an, 1764. 
1765. 1767. = 
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moͤchte, ſo koͤnne man doch gegen das gewoͤhnliche fraus 
zöfifche Glas, welches weiß iſt, dieſe Einwendung 
nicht machen, welches daher den Vorzug vor dem eng⸗ 
liſchen Keonglafe verdiene. .. 


Auch bemerfe er, daß auß feinen Rechnungen 


manche Tafeln hergeleitet: werden koͤnnten, bie denen, 
welche ſich mit Verfertigung achromatifcher Fernröhre 


beſchaͤftigen, fehr nüglich. ſeyn würden; woraus folgs 


lich der Optik, Aſtronomie und Schiffahrt vielfältiger 
Nutzen erwachfen müßte. nn | Ä 


Unerachtet aller diefer Bemühungen, durch wel⸗ 
he die Heren Clairaut und d'Alembert diefen 
Gegenftand erfchöpft zu haben fchienen, war es den 
Künfttern doch nicht möglich, nur den geringften Ges 
brauch davon zu machen, indem fie der Erfahrung 
ganz entgegen waren. Denn die in England verfertigs 
ten achromatıfchen Fernröhre blieben-immer weit beffer, 
als alle, welche man auswärtig, felbft unter unmits 
telbarer Auffiche diefer gefchickten Mathematiker, zu 
Stande bringen konnte. Beguelin ?) giebt hievon 
verfchiedene Urfachen an. Unter andern meint er, daß 
ihre geomerrifchen Säge zu allgemein, und ihre Rech: 
nungen zu verwisfelt find, als daß fie der Künftler ges 
Brauchen Eönntee Auch glaube er, daß die Fleinen 
Größen, welche, die Formeln einfacher zu machen, 
aus der Rechnung mweggelaffen werden, einen merklis 


chen Einfluß. haben mögen, wenn die Fernroͤhre lang 


find, und fange Deffnungen haben. Endlich, fagt er, 
Fan eine mangelhafte Beſtinimung der Brechungsvers 
2: ! ee Tr baͤlt⸗ 
a) Memoir. de l'Acad. roy. des ſeiene. de Berlin 1762. 

P. 343. fuiv, | | EEE. 
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haͤltniſſe und der. Zerftreuumg bes Lichts nicht allein die 
Genauiafeit der aus der Theorie hergeleiteren Formeln 
unnüg machen, ‚fondern mehr Schaden fliften, als 
man vermeiden, wollte. ——77 


Durch dieſe Bemerkung wurde er veranlaßt, dieſe 
Sache von einer andern Seite zu betrachten; allein 
er konnte noch immer nicht mir feinen eigenen Schluͤſe 
fen ben wirklichen Effekt der Dolond’fchen Feruräpre, 
zuſammen reimen, ſo daß er meinte, er muͤſſe entweder 
nicht die wahre Groͤße der Brechung und Zerſtreuung 
für die beiden Ölasarten in der Rechnung gebraucht 
haben, oder die Abweichung, welche noch übrig Bleibe, 
muͤſſe durch‘ eine Ungleichbeit der Flächen der Linjenz 
gläfer geboben worden ſeyn. Uebrigens zeigt er einige 
An den Medinungen der Herrn d'Alembert und. 
Clairaunt eingefhlichenen Fehler an, und befchliege 
mit der Anzeige feines Vorhabens, . die Sache weiter 
zu unterfuchen, We — 

Auch Herr Klingenſtierna ®), welcher ſich 
freuet, durch feine Bemerkungen über Newton zu 
den: Dollond’jchen Entdeckungen Beranlaffung geges 
ben zu haben, ‚hat Abnliche Berechnungen, wie Clai⸗ 
raut, zum Gebrauche bey Verſertigung der Fernröpre 
angeſtellt. — — 
—Euler?), welcher dieſe fo glücklich ausgefallens 
Unterſuchung zuerſt veranlaßt hatte, hielt ſich auf dee 
einen Seite durch feine Schluͤſſe und Rechnungen übers 
jeugt, daß Dollond Feine, neuen Grundſaͤhe in dee 
Optik entdecke hätte, und.auf der andern Geite Fonnte 

Be | er 
'» Pag der ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaft. B. XXIL, 
56) Er de l’Acad. de Berlin, an. 1763. p-345. fuiv, 
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er doch die Güte der Dollond'ſchen Fernroͤhre nicht in 
‚Zweifel ziehen. Deßwegen erflärt er Die außerordents 
fiche Wirkung .derfelben theils daher, daß das Krons 
glas nicht. alles rothe Licht durchlaſſe, welches ſonſt 
einen andern Wereinigungspunft gehabt und das Bild 
verdorben haben würde; hauptfächlich aber daher, daß 
Dollond genau die gehörige Krümmung feiner Glaͤ⸗ 
fer getroffen hätte, weßwegen er nicht zweifelt, daß er 
diefelbe Wirkung würde haben erreichen koͤmen, wenn 
er auch feine Gläfer alle von einerley Glasart genoms 
men hätte. Sonſt glaubt er auch noch, daß die Güte 
der Dollond’fcyen Fernröpre dem Otularglaſe mit zus 
zufchreiben ſey. Iſt meine Tpeorie richtig, fäge er, 
0 folge, . das Dollond’s Objektivgläfer von ber 
Farbenzerſtreuung nicht fren find, wie es doch Short 
ausdrücklich bezeugt. in fo feierliches Zeugniß in 
Zweifel zu ziehen, fälle mie fo ſchwer, als eine Tpeos 
vie aufzugeben, diemir fo gurgegründer zu ſeyn ſcheint, 
- amd dafuͤr eine Meynung anzunehmen, die allen bewie⸗ 
ſenen Gefegen der Natur fo ſehr entgegen, ale wun⸗ 
derbar und widerfinnig:ift. Er beruft fih auf Vers 
fuche, die in einem verfinfterten Zimmer angeftelle wers 
den follten, wodurch, wie er gewiß glaubt, erpellen 
werde, daß die Dollond’fchen Objekrivgläfer den Fehr 
lern von der verfchiedenen Brechbarfeit der Strahlen 
fo gut, wie die gewöhnlichen unterworfen feyen — 
Dieß ift ein Benfpiel, wie wenig man fih auf die 
ſchaͤrfſten marhematifhen Rechnungen verlaffen könne, 
‚wenn daben Vorauefegungen zum Grunde liegen, wels 
he aus feinen richtigen Erfahrungen gezogen worden 
find. Seine mathematifche Theorie war gar nicht an 
und für ſich in Zweifel zu ziehen, allein fie wiederfprach 
den Maren Erfahrungen deutlich, und. gab daher einen 
Beweis ab, daß die fogenannte farbenzerfirenende Kraft 

— Le OR Fe eines 
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Einis Mittels kelnesweges mit der Brechkraft im Ver⸗ 
haͤttniſſe ſtehe, daß: folglich: jene im einem Mittel: ges 
winger ſeyn kann, vbgleich die Brechkraft defjelben 
größer fin nis DR Eich 
2, Da nun Euler” nice ywelfen konnte da 
Dollond, entweder zufälliger Weife oder auf eine ans 
Dere Urt, durch feine Zufanmenfeßung der Glaͤſer beit 
Fernroͤhten eine wichtige Berbefferung verfchaft baͤtte, 
fo ließ er feinen’ erſten Entwurf, zweh Miltel won vers 
fchiedener Brechbarkeit zu gebraucheh,, Y fahren, und 
wandte feine Gedanken bloß auf die Verbefferung der 
Abweichungen, welche von der Kugelgeſtalt der Glaͤ⸗ 
fer abhangen. Inzwiſchen nahm es ifim Wunder, daß 
Dollond durch Schlüffe, welche der Natur der Dins 
Be ganz zuwider wären, auf eine fo wichtige Entdeckung 
gekommen ſeyn ſollte. SE ne > 
ER nn 2 
Ernndlich aber ward Euler. von der Nichtigkeit 
der Dollond’fchen Entdeckungen überzeugt, und gu 
fand offenherzig, daß er fich vielleicht nie davon hätte 
überfuͤhren laſſen, wenn: nicht Clairaut ihm verfis - 
chert haͤtte, daß die Dollondichen Erfahrungen völlig | 
zuverläffig wären. Die Verſuche dee Herten %o bann 
Ernſt Zeiher , nachmaligem Profeffor der Maͤthe⸗ 
marif zu Wittenberg, vollendeten endlich feine Ueber—⸗ 
geugung. Dieſer hatte nämlich gezeigt, daß das Bley, 
welches man zu einigen Giasarten ninme, diejenige 
Materie iſt, weiche dem Glaſe die befondete Eigen⸗ 
ſchaft giebt, daß die Brechung der Außern Strahlen 
ſeht verfchieden. iſt, ohne daß fich die Brechung der 
mitileren merklich Andere: Dutch mehreren Zufag von 
Bley brachte er eine Glabart hervor, weiche —— * 
DES — if 98 f en | 
"d) Men. de Bring. ping .. 77 
Eiſchero Geſch. d. Phyſit. vn — KR 
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fen weit ſtaͤrker, als das Flintglas, zerſtreuete. & 
ſahe fi Euer genörhigt, feinem bisherigen Grund⸗ 
fage, daß die: Zerfireuung. bet Strahlen von der Bre⸗ 
«hung der mittleren abhangen müffe, zu entfagen, und 
einzugeſtehen, daß jene hauptſaͤchlich auf Die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Glaſes ankomme, und dieſe davon faſt 
unabhängig iſt. BR 9 | 
Aus diefen Grundſaͤtzen leitete Euler Formeln 
für die Zufammenfegung der. Glaͤſer ber, und ‚giebt, 
wie Elairaut und d'Alembert, Regeln zur Vers 
fertigung der achromarifchen Zernröpre. Während dies 
fer feinee Beſchaͤftigung erhielt er einen Brief von 
Zeiher dat.den 30 Jan. 1764., dakin Diefer ihm von 
dem- Erfolge feiner Verſuche umftändlihe Nachricht 
ertbeilte, daß er nämlich durch die Vermiſchung von 
Mennige und Kiefel.in verfchiedenen Verhaͤltniſſen jechss 
erley Arten Glas hervorgebracht habe, deren mittiere 
Brechungss und Zerftrenungsfraft in folgender Tafel 
‚angegeben find: Ä De 
Verhaͤltniſſe der Men: 
nige und Kieſel 


Zerfireunnasverhäftnig 
in Vergleichung mit ger 
meinem Glaſe 


"UL »=- 331 | 2028: 1000 ‘4800: 1000 

‚, 1. -- 2;1 | 1830:1000. 3560: 1000 

“IM - = 1317 | 1787:1000 | 3259:1000 

“IV; - = 3:1 | 173231000 |. 2207: 19000 

“V.-- 3:1 | 1724:1000 1800: 1000 
VI. ==- Z:1 | 166431000 ! 13541000 | 
Aus diefer Tafel ſieht man, daß eine größere 
. Menge Bley nicht allein eine. größere Zerftreuung der. 
Strahlen verurſacht, ſondern auch die mittlere Bre⸗ 
chung vergroͤßert. Die erſte dieſer Glasgattungen, 
welche dreymal ſo viel Mennige als Kieſel enthaͤlt, iſt 
ſehr merkwuͤrdig, weil man — 7—— 
nn J * N7 Ed X zate⸗ 


Mittlere Brechung 
aus Luft in Glas 
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Materie gekannt hat, welche das Sicht ftärfer,, ale in 
dem Vethaͤltniſſe von 1:2 bräche, und weil. die Zer⸗ 
ſtreuung der Straßlen durch diefes Glas faſt fünfnaf, 
größer ift, als durch das Kronglas: ein Umſtand, der 
Denen‘; uͤnglaublich vorkommen mußte, welche ge⸗ 
zweifelt hatten, ob das Slintglas eine nur anderthalb⸗ 
mal größere Zerftrenung, als das Kronglas, hervor⸗ 
Bringen Fönnte, ER — 
Euler ) giebt aber von noch einer andern nicht 
weniger merkwürdigen Entbecfung eben des Beibers. 
 Machricht, die alle feine Entwürfe jur Erklärung diefee > 
Erſcheinungen zernichtete. Weil die obigen fechs Glasar⸗ 
: een bloß aus Mennige und Kiefelzufammengefege waren, 
ſokam Zeiher auf den Gedanken, noch alfalifche Sals- 
ze dazu zu ſetzen, und dem Glaſe mehrere Dichtigkeit J 
zum beſſern Gebrauche in der Dioptrik zu geben. Ce 
' wunderte fich aber nicht wenig, als er fand,- daß diefe: 
Miſchung die mittlere Brechung ſehr verminderte, oe 
ne die Zerſtreuung faft im geringften zu ändern, Nah 
vielen VBerfuchen erhielt er endlich eine Gattung: 
Glas, welche das Dollond'ſche Flintglas, in Abſicht 
des Gebrauchs zu Fernroͤhren, weit uͤbertrifft, weil ſie 
das Licht dreymal ſo ſehr, als das gemeine Glas kers 
fireuet, und doch das Verhaͤltniß dee mittleren Bres 
hung nur das von 1,617 zu 1 if 


In einem andern Auffabe ertheilt Euler Wars. 
ſchriften, wie ſowohl die mittleren, als äußern Bre— | 
ungen verfchiedener Glasarten zu finden find, und. 
giebt den Rath, Prismen mit großen brechenden Wins. 
keln, gegen 70 Örade, zu nehmen Er 

| Aus 
€) Men, de PAcad. roy. des fcıet, de Berlin 176. p. 1350. 
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Aus Eulers vielen Abhandlungen über dieſen 
Gegenſtand entſtand endlich das vorzuͤglich wichtige 
Werk, welches der Optik eine ganz andere Geſtalt ges 
geben har, nämlich.die in lateinischer Sprade in den 
Jahren 1769 — 1771 zu Perersburg in drey Bänden 
herausgegebene Diopteif, welches aber beynahe nur 
denen brauchbar ift, die die Mathematik zu ihrem 
Hauptgefchäfte machen,. Die vornehmſten Refultate 
dieſes Werks har Klügel auf einem fürjern Wege 
geſucht, und fie in feiner analytiſchen Dioptrik vorges 
tragen, wodurch angehenden Mathematikern die Bes 
muͤhung, die neuere Dioptrik zu erlernen, gar fehe 
erleichrere worden if. Auch Fuß in Petersburg bat 
aus Eulers Dioptrik zum Gebrauch der Künftier einen 
Fleinen Auszug von Vorfcplägen zu achromarifchen 
Fernroͤhren in franzöfifcher Sprache herausgegeben, 
welcher von Klügel L ins Deutſche ER wor⸗ 
den iſt. 


In Jahr 1778. ertheilte Dollond dem Fern⸗ 
rohre noch eine Verbeſſerung, indem er zwey Obr 
jeftiogläjer von Kronglas und eins von Flintglas mit 
einander verband. Sein Sohn, Peter Dollond, 
bat nachher die dreyfachen Objektiogläfer in noch groͤ⸗ 
ßerer Vollkommenheit verfersigt. Ei 


| Ueberhaupt fi nd die achromarifchen Fernroͤhre 
feit ihrer Erfindung jederzeit von englifhen Künft« 
lern in großer Vollkommenheit verfertigt worden, 
ob fie ſich gleich bey der Ausarbeitung derjelben mehr 
auf. — ‚ als auf die der von Elats 
raut, 


8 Umftändliche — wie alle Arten von Fernroͤh⸗ 
sen in der größten möglichen Volltommenheit zu verfer⸗ 
tigen ſind. Leipz. 1778. a | 
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raut, d'Alembert und Euler: berechneten Fon 
meln verlaſſen haben. Bernoullie) melder, glaub⸗ 


wuͤrdige Perſonen haͤtten ihm verſichert, daß der juͤngere 


Dollond eine große Menge Linſenglaͤſer von behder⸗ 


leyi Arten Glaſe auf. geradewopl ſchleiſe, und damit 


verſchiedene Proben anſtelle, bis er endlich eine Zus 


— wa 


ſammenſetzung finde, die im dunkeln Zimmer ein ſcharf 


begrenztes farbenlofes Bild gebe; Dollond habe 


. Abm auch felbft geſagt, daß er faft alles durch praktis 
: She Vortheile und durchs Probiren ausrichte. Denn 


=. » 


— 


die betraͤchtlichen Abweichungen der Guͤte der Glas⸗ 
maſſen verſtatteten nicht, die Theorie jederzeit richtig 
zu gebrauchen. In den engliſchen Glashuͤtten pflege 
man das Glas in hohle Cylinder zu rollen, aus wel⸗ 


‚ hen ſich die dafigen Künftler die beften ausfuchen koͤnn⸗ 


LE 05 — 


ten; nachher ſchmelze man die uͤbrigen Cylinder in 
ganze Maſſen mit unebenen Oberflaͤchen zuſammen, 
an welchen man gar nicht wahrnehmen koͤnne, ob das 
Glas Blaſen oder Streifen habe, oder nicht. Andere 


‚ Künftler könnten das Glas faſt nie anders, als in bee , 
letzten Geſtalt erhalten, und befämen es daher meh⸗ 
‚ zeneheils ſchlecht. — 


Der Düc de Ehaufnes”) bat verfchiedene 


' Methoden angegeben, die Größe der Farbenzerfitenung 


f 


zu beitimmen. Cr befeftigte in der Defnung eines fins 
ftern Zimmers Stücke des beften rothen und blauen 
Glaſes, welches er erhalten konnte, worüber Haare, 


ins Kreuz gewickelt waren, und maaß darauf aufs ge 
naueſte Die Enefernung der Wereinigungspunfte der 


Srtrah⸗ 
g) Lettres aftronomiques, Berlin 1771. 8. lettre 5. 
b) Memoir, de l’Acad, de Berlin. an. 1767. 
— Rz | 
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Strahlen, die. er mit einem Linſenglaſe auffing, dee 
‚fen Entfeenung von der Oeffnung er fannte, und deſſen 
mittlere Brennweite er aufs genaueſte vorher beftimme 
hatte. Auf dieſe Are verglich er das Ölas von St. 
GSobin mit dem:englifchen Flintglaſe, und fand, daß 
die NVereinigungsweite der rothen Strahlen für das 
Fuintglas ein Fuß 6,624 Zoll, und der blauen Straße 
An: ein Fuß 6,32%; Zoll betrug; dagegen die Vereini⸗ 
gungsweite der rorhen Strahlen ſuͤr das Glas von St. 
Gobin ein Fuß 8,A7z, und der blauen ein Fuß 8,072 
Zoll groß, war. Die Vereinigungsmeite der weißen 
Serablen war für jenes Glas ein Fuß 6,475 Zoll, 
und für diefes ein. Fuß 8,27% Zoll, fo daß die Zer⸗ 
ſtreuung für jenes fich zu der für diefes verhielt wie 3 
zu 148. PER , 
5%. Aucherfand dee Duͤe de Chaulnes Merhoden, 
Die Größe der Krümmung, welche Glaͤſer, die zu 
achromatiſchen Fernrößren gebraucht werben follen, 
‘haben muͤſſen, und die Entfernungen, in welche man 
ſie ſtellen muß, genau zu meffen. “Desgleichen gab er 
-fich viele Mühe, an allen Werkzeugen, die er gebrauchs 
ge, Mikrometer anzubringen. . 
+". Der P. Boscomic ') beſchreibt ferner unter 
dem Mahmen eins Vitrometers ein Werkzeug, 
Die Brehungss und Zerfireuungskraft jeder Gattung 
Btafes zu beflimmen. Es ift ein halb prismatifches 
Gefäß mit einem veränderlichen brechenden Winkel, 
welches mir Waſſer angefülle wird, und in welches ein 
Prisma von derjenigen Ölasart, die man unterfuchen 
will, gelege wird. Aus dem Winkel des erflern 
 MPrismo, wenn der Gegenſtand durch beyde ohne Ge 
A r A Kir ers en 


i) Differtat. quingue ad’ dioptricam pertiuenter. Vien, 
1767. 4. diſſ. prunas | 
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Bei geſeben wird, wird auf die Brechüuges und ir 
a des Glafes geſchloſſen. a 


“3 .. Farben, und hieher gehörige — 2, 
Das Weſen der Färben erklaͤrt Euler *) nach 
- feiner Theorie auf folgende Are: Die Farben entſtehen 
nämlich aus dee verfchiedenen- Geſchwindigkeit, mie 
welcher die Schwingungen des’ Aethers auf einander 
folgen. Aus feiner Hypotheſe über die Urfache dev 
Brechung feitet er den Sag her, daß diejenigen Strah⸗ 
len, in welchen die Pulſus fehneller auf einander 'fols 
gen, weniger brechbar ſeyn muͤſſen, als diejenigen, 
worin ſich die Schlaͤge langſamer ſuccediren, daher er 
denn dem rothen Lichte die groͤßte, dem violetten die 
geringſte Geſchwindigkeit der Schläge zuſchreibt. In 
einer andern Schrift!) aber erinnert er, daß man die 
Sache auch umgefehre erflären könne, und daß bie 
rothen Strahlen wahrſcheinlich durch eine kleinere Aus 
zahl von Schwingungen hervorgebracht würden, als 
Die violetten. — Es ift in der That fein gutes Symps 
tom einer Hypotheſe, einerley Erſcheinung auf zweyer⸗ | 
ley ganz entgegengefegte Arten zu erklären. — 


Nah Eulern beſteht das Zufanimengefegte di des 
Sonnenlichts nicht in der Miſchung mehrerer gefärbten 
Strahlen, fondern darin, daß die Pulfus defjelben 
nicht alle in gleichen Zeiträumen, fondern manche fchnefs + 
ler, manche name auf einander folgen. Die gẽe⸗ 

| ſchwin⸗ J 


— %)- Theoria lueis et salat in Opuf, varii argum, Bes 

col. 1746. 4. 

| 19) Eflai d’une explication phyfique des eouleurs engen- 
drees fur des furfaces exträmement minces in den Mein, 
* PAcad. roy. des fcienc. de Berlin an. 1752 
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ſchwinder ſolgenden werden mn. weniger, „als bie uͤhrt⸗ 
gen, gebrochen, uud, fp. enıflehen.durdh dag vechen 
aus Einem Strahle mehrere. Leuchtende Körper zeigen 
eine gewiſſe Fatbe, wenn ihre zitternden Theile dem 
Yerher «Schläge von gewiſſen Gejchwindizfeiten eins 
rucken. Iſt die Bewegung wicht heftig, und folgen 
ch alfo die Schläge langſam, ſo eutſtehen blaue Far⸗ 
ben, wie bey der Flamme des, Weingeiſtes; heftigere 
und ſchnellere Schwingungen erzeugen gelbe und, rothe 
Farben. Daber auch die Flamme eines. Lichts ungen 
blau, in der Mitte gelb, und oben roch iſt. | 


Dunkele Körper ſehen roth aus, wenn die: miels 
fen There auf ihrer Oberfläche die Spannung haben, 
daß fie dem Werber diejenige Geſchwindigkeit eindrucken, 
weiche der rothen Farbe zugebört u. ſ. f. Weiß ift ein 
Körper, wenn er dem Aether Schläge mit allerley pros 
portionirlichen Geſchwindigkeiten mittheiltz fchwarz, 
wenn er ihm gar Peine eindrucft, Ueberhaupt iſt nach 
Entern "das Fiche, wodurch ein farbiger Körper 
ſichtbar wird, nicht mehr ein Theil desjenigen Licht, 
Das ihn erleuchter, ſondern es beftehe aus neuen auf 
der Oberfläche des Koͤrpers erſt erregen Schwinguns 

en. Zinnober ſieht roth aus, nicht weil er einen 

heil der Schwingungen des Sonnenlichts zurückiens 
det, fondern weil die Schläge des Sonuenlichte feine 
Dberfläche in. Bewegung fegen, die in dem. Aether bins 
wiederum neue Schiäge mit der zur rorhen Farbe ers 
forderlichen Geſchwindigkeit hervorbringt. Zuruͤck⸗ 
werfende und durchſichtige Körper hingegen pflanzen dig 

Schwingungen des auffallenden Lichts ſelbſt ſort. 
Diecſe Euler'ſche Theorie mache qus den Farben 
für das Auge das, mas die Töne für das Obr 
Find, Bibrarionen: eines elaſtiſchen Mittels, Die * 
| mit 
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m it gewiſſen Geſchwindigkeiten ſolgen, wobeh Violet 
Der tieſere, Roth der höhere Ton, Weiß ein Gemiſch 
von allen Tönen, gleichſam ein Schall obne beſtimm⸗ 


zen Ton iſt. Dieſes ganze Syſtem, welches das tiche 


Dem Schalle aͤhnlich made, ift in Eulers Briefen 
an eing deutſche Prinzeffinn (Th. I. Brief 17.). über 
verfchiedene Gegenftände der Phyſik und Philoſophie 
ſehr faßlich vorgetragen. BE 


Meloillew) ſucht diefe Theorie des Heren Cie 


Ver fo zu widerleſen, daß es Leine Erfcheinungen 
gäde, die fie bewieſen oder nothwendig machten, da 
hingegen Newton's Theorie nicht allein die Erſchei⸗ 


\ 


nungen erkläre, fondern auch aus einer Menge von 


Verſuchen geradezu hergeleitet werde, - Mach der Eu— 


ler'ſchen Hypotheſe müßte ein Körper von einer gewiſ⸗ 


fen Farbe, der in das gleichartige Licht einer andern 


gehalten wird, nicht die Farbe diefes tichts, fondern 
eine andere, zwifchen dieſe und feine eigene natürliche 


Barbe fallende, annehmen, welches aber der Erfah⸗ 
rung entgegen iſt. 


Das vornehmſte, oder vielmehr einzige Ereigniß, 


welches Eulern zu dieſer Meynung geleitet haben koͤnne, 


ſey, daß es vielfarbige Körper gebe, als Metalle, die 
ſich ſehr glatt poliren laſſen und daher die Bilder ans 
derer Koͤrper ſehr ordentlich zuruͤckzuſenden im Stande 
wären, dabey aber ihre eigene Farbe bebielten,, 
welche man in jeder Lage zu fehen im Stande 
ſey. . Dasjenige Licht, vermitteljt deffen man die 
Bilder der Gegenftäude in ihnen erblickte, fen ganz 
richtig das auffallende und gehörig zurück neworfene 
dicht; ‚aber das andere foll von den die Zarbe verur⸗ 
— en fachens 
m) Edinburgh eflays, Vol. II. p. 38. 
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ſachenden Theilen des Koͤrpers herruͤhren. Allein warum 
iſt es noͤthig, ſagt Malville, zu einer ſolchen Vor⸗ 
ausſetzung ſeine Zuflucht zu nehmen, da man zuerſt 
weiß, daß die Beſtandtheile aller undurchſichtigen Koͤr⸗ 
per durchſichtig ſind, daß an jedem durchſichtigen Koͤr⸗ 
per ſich eine doppelte Zuruͤckſtrahlung ereignet, eine an 
der Vorderflaͤche, und eine von dem durchgegangenen 
Lichte an der Hinterflaͤche; da man ferner weiß, daß 
ſehr dünne Körper, als Seifenbtaſen, oder &uft zwie 
‚schen zwey Linfengläfern, an der Vorderfläche alle 
Arten von Farben, und an der Hinterfläche nur ges 
wife Arten zuruͤckwerfen ? Führen uns diefe Ereignifs 
fe, fräge er, nicht natuͤrlicher Wbeife auf die Vermu⸗ 
tbung, daß die erjte Art des Lichts bloß ein Theil des 
auffallenden, und von der Vorderflaͤche zurückgefendes 
‚gen Lichts , die zweyte Art aber ein Theil des durchges 
gangenen und von ber hintern Seite der Theilchen auf 
Die Oberfläche des Spiegels zurückgejendesen Lichts fey ? 


Newton hatte wahrgenommen, daß die Vers 
Häleniffe der Brechung bey den Farben den Verhaͤlt⸗ 
niffen der mufitalifchen Töne in der Oktave ähnlich 
find. In diefer Aehnlichkeit glaubte der P. Caſtel, 
fonft ein eifriger Gegner Newt on's, einen Grund 
zu einer Farbenmufif zu finden, Im Jahr 1725 gab 
er unter dem Titel: clavecin oculaire, eine Schrift 
heraus, in welcher er diefes Syſtem mit vielem Witze 
und einer feurigen Einbildungsfraft ansſchmuͤckt, und 
in den ‚Farben harte und weiche Tonarten, Confonans 
zen und Diffonanzen, Melodie und Harmonie, bias 
sonifches, chromarifches und enharmonifches Gefchlecht 
finden will: Selbſt Krüger") hat einige Ideen 

| | von 


f 


0) Hamburgiſches Magazin. B. J. St. 4. 
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von einem trbenelaviere vieleicht mehr im Scherje 
als im Ernfte, angegeben. 


Allein der Herr von Maitan °) hat aberzeu⸗ 
gend dargethan, daß dieſer Gedanke des P. Caftel 
ein bloßes Spiel der Phantaſie ſey und bleiben werde. 
Er zeige eine zahlreiche Menge von weſentlichen Vers 
ſchiedenheiten zwiſchen Farben und Tönen, in Abſicht 
“auf die Einpfindungen, welche fie in uns erregen, und 
beſchließt dieſe Vergleichung mit den Worten: die 
Aehnlichkeit des Lichts und des Schalles, und ihrer 

Modificationen, koͤmmt am Ende bloß auf gemiffe 
* Außerliche phufifalifche und mathematiſche Verpältniffe 

hinaus, die eine höchft entfernte Beziehung auf ihre 
in die Sinne fallenden Eigenfchaften haben. In der 
That haben auch die Maplerey und Muſik von jeper 
ganz verfchiedene Mittel angewandt, uns zu vergnüs 
gen; jene die contraftirenden Ruheſtellen und das Nes 
beneinanderlegen der Farben, dieſe die beftändige lang⸗ 


ſamer oder geſchwinder ſottſchreitende Folge der Toͤne 
und Accorde. 


Ueber die Analogie der Farben mit den Tönen hat 
auh Hartley ?) einige Gedanken mitgerheil. Er 
fuchte hieraus die Hypotheſe zu erweifen, daß die Aus 
ferften rothen Strahlen auf der Netzhaut Schwinguns 
gen erregen, die fich zu den von den aͤußerſten violerten 
erregten Schwingungen, in Rückficht der Menge, vers 
halten wie 1:2; und daß der Ueberſchuß der Schwin⸗ 
gungen, welche jede andere Urt von Strahlen, von 
den rothen bis zu den violetten gerechnet, mehr als die 
außerſten rothen erregt, fih mie die Entfernung ihrer 

Farbe von dem Roth verhaͤlt. 
Nimnmt 


0) Mi. de PAcad. roy, des — de baris. an. 137. 
p) Obfervat. of Man. Vol.I, p. 193.396. 
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| Nimmt man dieß an, ſagt er, ſo werben bie 
Schwingungen, welche von dem äußerfien Roth, der 
Gränze von Roth und Drange, von Drange und Gelb, 

‚von Gelb und Grün, von Grün und Blau, von 
Blau unp Indigo, von Indigo und Violet, und von 
dem — Violet erregt werden, der Newtonani⸗ 
ſchen Beſtimmung diefer Farben zu Folge, fich der 
Anzahl nach verhalten, wie die acht Zahlen 100, 
Ti:g, 120, 1333. 150, 166%, 1775 und 200, 
fo day die Entfernungen diefer Grenzen und des aͤußer⸗ 
ften Violet von dem aͤußerſten Roth burdh die fieben 
Zablen 123, 20, 333, 50, 66%, 77 75 und 100 aus⸗ 
gedruckt werden. 


Unter andern Folgerungen, welche € er aus biefer 
Hypotheſe zieht, bemerfe er auch die. Die grünen- 
verhalten ſich auf der einen Seite zu den gelben wie 
‘9 zu 8, und auf der andern zu den blauen-wie 9 zu 
19; d. i. nach dem Maaße eines ganzen Tons; ferner 
zu den rorben wie 4:3, zu den violerten wie 3 zu 4, 
d. i. nach dem Maaße der Quarte; weiter verhalten fi 
Die gelben zu den rorhen wie 6 zu 5, d.i. wie die Pleine 
Tetz; zu den blauen, wie 4 zu $, d. i. wie die große 
Terz; zu dem violetten wie 2 zu 3 , d. i. wie die Quin⸗ 
te; desgleichen die blauen zu den violerten wie 5 zu 6, 
d.i. mie die Pleine Terz; und zu den rothen wie 3 zu 2, 
d. t, wie die Quinte; endlich die rothen zu den violerten 
wie 9 zu. 16, d.i. wie die Pleine Septime. Es möge 
alſo wohl der Unterfchied der hier ausgedruckten Echwins 
gungen den Grund enthalten, daß die Seele die hier 
angeführten fünf Farben deutlich von einander unters 
ſcheidet, aus eben den Urfachen, die, welche fie auch 
ſeyn mögen, bey den Tönen ſtatt finden. Denn die 
natuͤrlichen Körper werfen alle dieſe Farben in u 
ens 


[4 
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Menge, und in hinlaͤnglicher Reinigkeit, fo viel. hier 
noͤthig iſt, zuruͤck. "Wir fangen vermurplich vom Gruͤ⸗ 
nen, als: der gemeinften Farbe an. Wenn diefe Farbe, 
o wie fie z. E. das Gras hart, dem Auge eines Kins 
bes vollfommen bekannt geworden ift, fo mag e— 
Denn wohl anfangen, gelb und blau davon zu unters 
ſcheiden, noch mehr aber roth und violet, fo wie Diefe 
Barben an Blumen fich zeigen, und es wird auch diefe: 
felbit von einander unterfcheiden. Das Grüne fcheint ibm 
Wegen der Menge und Reinigkeit des Gruͤns von der 
dritten Ordnung, d.i, des Graſes und’ der Pflanzew: 
überhaupt, einen Ruhepunkt in der Dritte der Farben - 
abzugeben. Eben daher wird man auch die verfchiedes 
nen Schattirungen von Roth, Drange, Grün, Blau 
und Violet, als verfhiedene Grade derſelben Farbe 
anfepen koͤnnen, weil nämlich ihre Schwingungen we⸗ 
nig von einander verfchieben find. Endlich ſtimmt auch 
dieß mit unſerm gewößntichen Verfahren in andern: 
Dingen überein. Große Unterſchiede in unfern Ems 
pfindungen- drucken wir durch verfchiedene Benennuns 
gen aus; nahe verwandte durch einerlen Benennungen, 
So geben uns die beyden angeführten Vorausſetzungen 
einen natürlichen Grund in, warum wir fünf Haupts 
farben, Roth, Gelb, Grün, Blau und Vioiet uns 
terſcheiden; wie denn auch Newton anfänglich. in 
dem prismarifchen Sonnenbilde nicht mehr als diefe 
von einander unterfchieden bat, wie man aus feinen 
optifchen Vorleſungen fehen kann, 


Es iſt merkwuͤrdig, fährt Hartley fore, daß die 
Ordnung der fünf ganzen und der beyden halben Töne eis 
ner Oktave, welche dee Folge der fieben Haupıfarben 
enefpricht, die zweyte in Abſicht auf abfolute Volks. 
Sommenpeit if, wie es Newton in einem noch ums 


gedruck⸗ 


/ 
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gedruckten Aufſatze über die Muſik angemerkt hat; hin⸗ 
gegen die erſte in Abſicht auf relative Vollkommenheit, 
d.i. unter denjenigen Ordnungen, wo die halben Töne 
in gleichen Entfernungen von der Mitte oder den Ens 
den find, ein Umſtand, der bey den Farben offenbar 
notbwendig if. Denn wenn deutlich unterfchiedene 
Farben aus Verhättniffen entſtehen, und eine hm eis 
nen halben Ton verfchiedene Farbe nach dem Noch ents 
ſteht, wofern man auf dieſer Seite anfängt, fo muß 
eine diefer entfprechende Farbe nach dem Violet entſte⸗ 
ben, wenn man auf der andern Seite anfängt. Die 
Zufammenftimmung der Berbäleniffe, welche hier ents 
ſtehen muß, macht dieß nothwendig, vorausgefeßt, 
Daß der Unterfchied der Farben auf Verhältniffen bes 
zubt. | 
b Ferner, wenn der Unterſchied der Farben auf Vers 
bäleniffen der Schwingungen beruht, fo fann man er⸗ 
warten, daß die Karben da breiser feyn werden, wo die 
Schwingungen häufiger find, weil man zu einer grös 
Gern Zahl mehr hinzuthun muß, um ein gleiches Vers ° 
haͤltniß herauszubringen.: Und jede Farbe hat ihre 
gewiffe Breite, die zu einer nach Gefallen ange 
nommenen Folge der Berbältniffe ihrer Schwingungen 
gegen einander paflen muß. Da nun die Breite der 
fieben. Hauptfarben , fo wie fie Newton befiimmet 
bat, zu den möglihft einfachen Verhaͤltniſſen, 
nach dem möglichft einfachen Gefege der Vermehrung 
der Schwingungen paßt, fo fönnen wir daher einen Bes 
weisgrund ſowohl für die Lehre von den Schwingungen 


überhaupt, als von den befondern hier angezeigten Vers _ ' 


bhältniffen der Schwingungen hernepmen. Zwey Stäß 


‚fe, füge Hartley hinzu, verdienen hiebey befonders in 


Betrachtung gezogen zu werden, erftlih, daß News 
ton's prismarifches Sonnenbild ohngefaͤhr 10 Zoll 
F lang 


in 
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fang war, daher alfo die Breiten der fieben Hauptfar⸗ 
‚ben, vom Roth bis zum Violet, in Zollen 1,255 0,755 
1,335 1,66; 1,66; 1,115 2,22 betrugen, daß alfo, 
bey diefer beerächtlichen Größe, ein Pleiner Itrthum 
in Beftimmung der Grenzen der Farben ihrer gegenfeis 
tigen Verhaͤltniſſe wenig Andere; ziwentens, die Gren⸗ 
- zen der Farben wurden ohne Rückficht auf irgend eine 
Hypotheſe beftimme, und die Meffung mehrmals wier 
derpoft. Inzwiſchen, fagt er, wäre es wohl der Müs 
be werth, die Breite der fieben Hauptfarben aufs neue 
zu meſſen, umd fie mit der hier vorgetragenen Hypothe⸗ 
fe zu vergleichen. BE 


Auch bemerkt fambere Y, daß bey der News 
ton ſchen Abrheilung viel Willkuͤhrliches ſtatt finde, 
Die Farben verlieren ſich allmaͤhlig in einander, und 
wer Luſt haͤtte, die 12 halben Toͤne der Oktave in den 
Farben zu finden, wuͤrde die einer jeden beliebigen Tem⸗ 
peratur zugehoͤrende Eintheilung der Streifen heraus⸗ 
bringen koͤnnen. Inzwiſchen, ſetzt er hinzu, bleibt 
ſo viel richtig, daß in dem prismatiſchen Bilde die 
farbigen Streifen vom Rothen gegen das Violet in der 
That dergeſtalt in der Breite anwachſen, daß man 
nicht ſowohl die Summe ihrer Breiten, als die Sums 
‚me. ihrer Verhäteniffe zum Maaße derfelben nehmen 

muß, fo wie es in der Muſik mir den Tönen geſchieht. 


Ungeachtet Newton fich außerordentliche Mühe 
gegeben hatte, bie farbigen Ringe an dünnen Bilätes 
hen zu unterfüchen, ſo hat er doch fehr viel Wefents 
liches uͤberſehen, wie aus den Verfuchen erhellet, wels 

— ae che 


9) Beſchreibung einer mit dem Calauſchen Wachſe ausge⸗ 
mahlten Farbenpyramide ꝛc. Berlin 1772. 4. $. 19. 
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che in neuern Zeiten, und beſonders von dem Abbe 
Mezeas) angeſtellt worden ſind. | 


Als diefer die flache Geiste eines Objeftivglafes 
auf einen recht ebenen Spiegelglafe vollfouımen glatt 
ſchleifen wollte, fühlte er nicht allein fehr bald einen. 
ſtarken Widerſtand, ſo daß er das Objektivglas nicht 
mehr aus der Stelle bringen konnte, ſondetn bemerfte 
auch mit VBerwunderung zwitchen dieſen beyden ebene 
Glasflächen die nämlihen Zarben, welche Newton 
zwijchen der erpabenen Seite eines Objeftivglafes 
und einer ebenen Glasfläce gefehen hatte. Dadurch 
ward er veranlaßt, diefen Gegenftand näher zu unters 
ſuchen. Seine Reſultate find folgende: 


Wenn man zwei durchfichtige und wohl polirte 
Glasplatten aber einander fortfchiebt, und fie, fo viel 
möglich, allenthalben gleich ftarf gegen einander aus 
druckt, fo wird man bisweilen in der Mitte, biswei⸗ 
fen nach dem Rande pin einen Widerftand fühlen, und 
da, wo diefer fich Außert, zwey oder dren feine krum⸗ 
me Linien bemerken, die theils bloß roth, theils mark 

grün find. Se länger man die Platten gegen einandee 

_reibt,, defto mehr werden. der roten und grünen Linie 
an der Berüprungsftelle, und fie erfcheinen bald unoes 
dentlich, bald ordentlich unter einander gemengt. In 
dem letztern Falle entſtehen coneentrifche Kreiſe oder 

Eulipfen, melde mehr oder weniger laͤnglicht find, 
nachdem. Die Oberflächen mehr oder weniger zuſammen⸗ 
hangen. Dieſe bunten Figuren entſtehen ſicher, wenn 
man die Glaͤſer vorher wohl abwiſcht und erwaͤrmt. 

| Sobald 


2) Obfervations fur des eouleurs engendrees par le frot- 
tement des furfaces planes et transparentes in den Mein, 
de Rerlin 1752. p248. und vermehrt in den Mu 


prefends TIL pP. 26. 
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Sobald fi die Farben gezeigt haben, fo hans 
gen die Gtäfer jehr ſtark zufammen, und bleiben fo, 
ohne daß fich die Farben verändern. In der Mitte 
aller diefer elliptifchen Figuren, welche gewöhnfich über 
zehn Linien lang find, zeigt ſich ein eben: fo geſtaltetes 
Scheibchen, gleichfam als wenn man die Glasblaͤtt⸗ 
chen zwifchen die Gläfer gelegt haͤtte. In diefer Mits 
te, befindet fich oft ein ſchwarzer Fleck, welcher, durch 
‚ein Prisma betrachtet , lebhaft violett erfcheint, 


Trennt man die Glaͤſer ploͤtzlich von einander, 
‚fen es, daß man fie horizontal über einander weg⸗ 
ſchiebt, oder, wenn dieß nicht angeht, fie ans Feuer 
hält, und bringt man fie gleich darauf wieder zufatumen, 


- fo fann man, ohne daß man fie über einander zu reis 


ben braucht, die Farben. hervorbringen, wenn man 
fie erft bebende und allmaͤhlig ſtaͤrker zuſammendruckt. 
Zuerſt eutſteht ein enförmiges blaßrothes Scheibchen 
‘mit einem hellgruͤnen Fleck in der Mitte, der bey zus 
nehmendem Drucke eine grüne eyrunde Geſtalt ans 

nimmt, und einen rothen Fleck in der Mitee bis 
kommt, welches forchin immer fo abwechfelt. Zwi⸗ 
ſchen dem Rothen und Grünen zeigen fich auch noch 
andere Farben, welche man aber in dem folgenden Vets 
ſuche mie prismatifchen Glaͤſern beffer unterjcheider. ’ | 


Man fieht hieraus, wie die Entſtehung der Far⸗ 
‚ben an ebenen und krummen Flächen verſchieden iſt. 
An jenen war es, den eben Bejchriebenen. Fall. ausge⸗ 
nommen, ibm nicht möglich, fie. durch den bloßen Druck 
hervorzubtingen. Die Urfache davon war, daß ee 
‚die Gläfer, ohne fie gegen einander zu reiben, nicht. 
‚fo nahe zufammenbringen Fonnte, als es zu dieſer 


Abſicht ibihis waaa... 
SFiſcher's Geſch. d. pPhyſtk. IV: zu Nun⸗ 
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Nunmehr ftellte Mezeas auch Verſuche mie Düne 
nen Prismen an, die er fo zufammenlegte, daß fie ein 
Marallelepipedum ausmachten, und fie gegen einan⸗ 
der rieh, worauf an den Beräprungsftellen vortreffse 
lich glänzende Farben entflanden. Die bunten El⸗ 
lipſen, die fich bier zeigten, hatten eine weit lebhaf⸗ 
tere Farbe, als bey‘ dem erſten Verſuche, allein das 

‚goldfarbene Scheibchen war mweißlicht, und nur ges 
gen den Rand zu gelblich gefärbt. Es harte daſſel⸗ 
be einen ſchwarzen Fleck in der Mitte, und eine duns 
felpurpuene Einfaffung. Darauf folgte Blau, Drans 
ge, Purpurrorh, ein zartes Grün, und ſchwacher 
Purpur. Un deniandern Ringen konnte das bloße 
Auge nichts als eine ſchwache rorhe und gräne Farbe 
entdecken, welche fich fo in einander verloren, daß bie 
- Grenzen der Ringe ſich nicht wohl angeben ließen. 


Inunndeſſen waren diefe Farben Feine urfprünglis 
hen prismarifchen Farben, weil fie in einander liefen, 
und fih zufammen vermifchten. Um die Ordnungen 
derfelben zu beobachten, trennte er die Prismen plößs 
lich von einander , legte fie wieder zufammen, und 

ließ durch den allmählich nachlaffenden Druck die Far: 
ben eine nach der andern verfchwinden. Die Ordnuns 
gen, welche er folchergeftalt fand, waren folgende: 
1. ſchwarzer Flecken; weißliches Eyrund; gelber Rand; 
dunkeles Purpur, 2. Blau; Orange; Purpur, 3. grüns 
ih Blau; gelblih Grün; Purpurroth, 4. Gruͤn; 
Roth, 5. zartes Grün; mattes Roth, 6. ſchwaches 

BGruͤn; ſchwaches Roth, 7. ſehr ſchwaches Grün; 
ſehr ſchwaches Reh. | | 


Als er diefe farbigen Glaͤſer über einer Lichtflams 
‚me aufhing, verſchwanden die Farben ploͤtzlich; die 
Glaͤſer blieben aber feft an einander, wenn fie — 
® or onta 
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nonial. hingen. Als ſie kalt geworden waren, kehrten 


die Farben an ihre Stelle zuruͤckt. Darauf nahm ee 


zwey diefere Glaͤſer, um die Farben gemächlicher bes 
obachten zu koͤnnen, und fahe, daß, fo wie fie warm 
3 gpurden, die Farbenftreifen ich nach den Nändern der 
‚ Suäfer binbegaben, wo fie immer fchmäler, und zus 
‚ lege fo fein wurden, Daß er fie nicht mehr erkennen 
’ fonnte. Mahm er die Lichtflamme weg, fo fleliten fich 
' die Farben in derfelben Ordnung wieder ein. Diefes 
° wiederholte er fo lange, bis die : Oki ſich von dee 
‚ Pige ktuͤmmten. | 


Mezeas fchrieb anfänglich mit Newton bier 


ſe Farben den dünnen Luftſcheibchen zwifchen den Glaͤe 
ſern zu; allein der fo verfchiedene Erfolg feiner Vers 
ſuche mie flachen Glaͤſern, und der mir Objeftivgiär 
; fen von Newton, überzeugten ihn, daß bie Luft 
| nichts daben rhue. Die Farben, der. ebenen Gläfer 
verſchwanden bey Annäherung der Flamme, die Fars 


ben der Objektivglaͤſer aber nicht. Selbſt als er die 


‚ Ießteru jo erhitte, daB das nächfte an der Flamme zers | 


forang, nahm er nicht die geringfte Erweiterung dee 


farbigen Ringe wahr. Nicht, daß die flachen Glaͤe 


fer. weniger zufammengepreßt wären, als die erhaber 
nen: denn da er jene mit Zangen ah einander drückte, 
äußerte fich die Wirkung der Flamme eben jo geſchwinde. 
Er legte fogar die beyden flachen Gläfer, nachdem ee 
fie almäpfich erwärmt harte, auf glühende Kohlen, 
und demohngeachter fahe er, wie er das obere gegem 
Das untere mirtelit einer eifernen Stange rieb, diefels 
ben farbigen Kreife und Ellipfen in gleicher Ordnung, 


sie vorher, enrfiehen. Wenn er die Glaͤſer nicht, 


mehr an einander druckte, verfchtwanden die Farben; 
Bamen aber wieber, wenn.er bie Glaͤſer anfs neue au 
’ | gez ins 


\ 
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einander trieb, und dauerten fo lange, bis diefe an 
zu ſchmelzen fingen. 


F Weil er aus der Aehnlichkeit ſeiner Verſuche mit 

den Newtoniauiſchen ſchloß, daß die Farben von dee 
verfchiedenen Dicke irgend einer zwifchen den Glaͤſern 
befindlichen Materie herruͤhrten, fo machte er mit et⸗ 
was dickern Marerien eine Probe. Er legte eine. 
etwa ein Viertel einer Linie dicke Kugel von Talg zwis 
ſchen die. Glaͤſer, welche er erwaͤtmte, Damit ber Talg 
zerfließen möchte, allein er konnte fo wenig hiemit, 
als mit andern weichen Subftanzen, Farben hervors 


bringen. Da er aber die Glaͤſer flärker in die Run⸗ 


de gegen einander rieb, und darauf nach ciner tichts 
flamme durch fie ſah, fand er dieje mit zwey oder drey 
concentrifchen Ringen, welche ziemlich breit waren, 
umgeben. Dieſe hatten ſehr lebhafte Farben, näms 
Lich ein ins Gelbe fallendes Rorh und ein fmaragdes 
nes Grün. Us er die Glaͤſer noch mehr gerieben 
hatte, entftanden noch mehrere Farben, Blau, Gelb 
und Violet, an den Ringen, insbefondere wenn er 
durch die Gläfer Körper, die geradezu von der Sons 
ne erleuchtet waren, betrachtete. Als durch mehreres 
Reiben der Talg ſehr vertrieben war, wurden Die von 
den durchgelaffenen Lichte entſtandenen Farben ſchwaͤ⸗ 
cher, dagegen die von dem zurückgeworfenen Lichte vers 
urſachten lebhafter. | | 


Start des Talges nahm er auch Siegellack, Harz, 
Wachs, und den Bodenfak von Urin Mir dem ers 
ftern hatte er viel Schwierigkeit, es durchs Reiben 
hinlaͤnglich Elar zu machen, -. woben er feine Gläfer zum 
öftern erwärmen, und nicht ohne Gefahr, feine Fins 
ger zu verbrennen, den nicht lange dauernden Augens 
hlick, da es flüffig ward, wahrnehmen mußte. * 

— | . ibm 
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ihm endlich der Verſuch mit Sienellack gluͤckte, fo ers 
ſchien es durch zurückgeworfenes Licht undurchfichtig 
mit feiner gewöhnlichen Farbe, allein bey Durchges 
bendem. Lichte nahm er diefelben Ringe, wie an dem 
Talge, wahr, fo wie er überhaupt an den Farben des 
Talges, Siegellackes, Wachfes und Harzes wenig 
Unterſchied entdecken konnte: außer daß das letztere 
nicht fo lebhafte Farben erzeugte, weil feine Theilchen 

zu durhfichtig find. Der Bodenfag von Urin brach⸗ 
te lebhaftere Farben hervor. Wie er Die Glaͤſer das 
mit über einer Lichtflamme hiele, verfchwanden die 
Barben, ‚und e8 entſtanden Aftige Figuren, wie Reif 
geftalter, welche ſich wieder verlopren, da die Glaͤſer 
falt wurden.“ - | | ee 


Unm zu verfuchen, was die Dünfte für Wirkung 
thaͤten, häuchte er eine feiner Glasplatten an, und 
es entjtand vom ben ‘ans las fich hangenden Düns 
fien, ehe fie ſich gänzlich verlößren, bisweilen eine 
„Menge ſehr abwechſelnder Figuren. Allemabl gluͤckte 
Aber dieſer Verſuch nicht ſogleich. Man muß mehr⸗ 
mahls auf das Glas hauchen, und nicht vergeſſen, 
es jedesmabl abzuwiſchen, ſowohl um die Feuchtigkeit 
wegzunehmen, welche ſonſt die Duͤnſte feſt halten 
möchte, als auch, um auf dem Glaſe gleichſam Fürchen 
zu machen, . welche den Farben dadurch, daß ‚fie die 
‚ Dünfte ungleich dick machen, mehr Abwechſelun⸗ 
gen. geben. Das Glas. muß nicht mit Queckſilber 
belegt ſeyn. Waren die Wäffereheilchen, woraus dies 
fer Dunft befand, zu dick, als daß fie Farben ber⸗ 
vorbringen fonnten, fo zertheilteer fie mir einem Pins 
fel, worauf er unzähtig viel bunte Fäden erblickte, die 
febe ſchnell auf einander folgten. * 


| a Er— 
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Er brachte einen Waſſertropfen zwifchen zweh 
Stuͤcke gemeinen Glaſes, und fonnte zwar durchs Zus 
ſammendrucken feine Farben hervorbringen, wogegen 
er aber, wenn er den Waffertropfen von einem Orte 
zum andern fich ‚bewegen ließ, wahrnahm, daß auf 
dem Wege, den er nahm, große Flecken von os 
tber, gelber, grüner, purpurner u; f. Farbe entſtan⸗ 
den, welche mit großer Geſchwindigkeit fich veränders 
. zen und dem Auge die ſchoͤnſte Abwechſelung von Schat⸗ 
tirungen darſtellten. 

Damit er verſichert ſeyn konnte, daß die Duͤn⸗ 
ſte die Farben bey feinen erſten Verſuchen hervors 
gebracht hätten, hauchte er vorher eine feiner Glass 
platten an, ehe er fie an einander rieb, worauf bie 
Farben in derfelben Ordnung, wie vorher, erfchienen, 
aber dunfel und unordentlich an den von den: Dünften 
eingenommenen Stellen zerftreuer waren. Sie erhiels 
sen ihreu vorigen Glanz, als er Die waͤſſerichten Thei⸗ 
le durch Hitze vertrieb. 

Newton hatte zwifchen feine Objektivglaͤſer einen 
Waſſertropfen gebracht, und beobachtet, daß, fo wie 
das Waſſer zwiſchen die Glaͤſer eindrang, die Farben 
matter, und die Ringe enger wurden; und weil er dieſe 
Farben von der Dicke des Waſſerſcheibchens, ſo wie die 
erſtern von der Dicke des Luftſcheibchens herleitete, ſo 
hatte er die Durchmeſſer der farbigen Ringe an dem Waſ⸗ 
fer gemeſſen, und daraus berechnet, ‚daß die Zwi⸗ 
fchenmweiren der Gläfer bey: ähnlichen Ringen für. Diefe 
beyden Mittel: nahe wie 3 : 4: ſich verhalten, und 
daraus den Schluß gezogen, : es. verhielten fich für 
andere Mittel die Zwifchenweiten, wie Die Brechunge⸗ 
ſinus aus dieſen Mitteln in die Luft. « 

Um fi num zu verfichern, ob die farbigen Rin⸗ 
v ſeiner Glaͤſer blos von der Dicke des Waſſers = 

i 
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Bingen, tauchte Mezeas ri mie einem Nande in 
das Waffer, nachdem er fie, ehe er die Farben durch . 


Reiben bervorbrachte, wohl abgewifcht und erwärmt | 


° Hatte, Das Waffer brauchte eine ziemliche Zeit, um in 


" Die Höhe zu fleigen, und ſo wie es heraufftieg, nahm 


"# 
be 


er ein ſehr dünnes NWafjerfcheibchen wahr, das üben, 


der Materie, die, feiner Meynung nach, die Farben 
© Bervorbrachte, ohne ſich damit zu vermifchen, fort⸗ 


IE 
ie 
’ 


’ 
’ 


* 
bi 


is 
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lief. Denn uͤber dieſem Waſſerſcheibchen hinaus ſahe 
er die Farben noch immer an derſelben Stelle, und 
in einerley Ordnung, nur daß ſie tiefer und dunkeler 
waren; und da er die Glaͤſer uͤber einer Lichtflamme 
hielt, ſahe er ſie verſchwinden, und wiederkommen, | 
fo wie er die Flamme näherte oder entfernte. : Dar— 

auf befeuchtete er die Glaͤſer noch flärker, als vorher, 
rieb fie wie gewoͤhnlich gegen einander, und ſahe im⸗ 
mer die gleiche Erſcheinungz auch fand er, wenn er 
die Gtäfer in dem Augenblick, da die Farben vers. 

ſchwunden waren, von einander fonderte, daß fie ims - 
mer naß waren. Deßwegen glaubte er, die Farben 
koͤnnten nicht von Waſſer, fondern müßten von einer 
andern gegen die Hitze empfindlichern Materie hertuͤh⸗ 


"zen. Auch glaubte er, diefe farbigen Ringe entſtuͤn⸗ 


den nicht von der Zufammenpreffung der Gläfer, oder 
wenn hierauf ja etwas anfomme, fen es doch nur in 
Abfiche auf die Modificarionen, wicht auf die Hervor⸗ 
bringung der Farben. 


Dieſe Verſuche des Abbe Mezeas wurden von 
du Tour ) mit einigen Veränderungen wiederholt. 
Dieſer bemerkt gegen Newton, daß ein Luftfcbeibs 
chen fo wenig zur Nervorbringung v Ringe = 

ig 
2 Mewoires prefentes, Vol. IV. p. 289. 
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thig if, als vielmehr eben die Luft es iſt, welche die 
Erſcheinung derſelben an den flachen Glaͤſern verhin⸗ 


— 


dert, weil ſie ſich an ihren Oberflaͤchen anhaͤngt, und 
ſich durch bloßes Zuſammendrucken nicht vertreiben laͤßt; 
es ſey denn, daß an einer Stelle ſchon vorher ſich 
Farben gezeigt haben, in welchem Falle ſie, durch 
Das Auflegen, ohne Reiben, ſich hervorbringen lafs 
ſen, weil die Luft alsdenn vermuthlich nicht die Zeit 
bat, ſich feſt genug an das Glas zu hängen. Ans 
dere Materien find, wie er fand, durch die Beruͤh— 
zung mit dem Glafe den Verſuche nicht fo. hinderlich, 
Denn wenn er die Gläfer mit irgend einer Fertigkeit 
ganz dünne uͤberſtrich, entfianden die. Ringe ohne Reis 
ben, wie auch, wenn er fie gelinde in Waſſer tauchs 
ge, oder mit feinem Finger abwiſchte. Diefe Muchs 
maßung beftärigte er Durch folgende Erfahrung. Er 
tauchte zwey Glasplatten, deren eine abgemwifcht war, 
bie andere nicht, ins Waſſer, brachte fie unter einen 
Mecipienten, und fand, daß nach ausgepumpter-tuft an 


der legten fih Bläschen zeigten, an der erſten aber nicht, 


Wenn eins von den Olaͤſern erhaben ift, fo moͤ⸗ 
ge, ſagt er, die Luft durch den bloßen Druck ſich bers 


ausziehen fönnen, welches aber nicht angehe, wenn” 


ihr zwifchen zwey platten Glasplatten alte Auewege 
benommen find. Die Luftpumpe, finder er, kann 
Die an der Dberfläche eines Körpers liegenden Lufttheil⸗ 
chen nicht wegbringen, weil die Glasplatten, die er 
unter einem tufrleeren Recipienten eine ziemliche Zeit 
hatte liegen laſſen, dadurch zu dem Verſuche nicht fo 


tauglich wurden, "als durch das Abmifchen. 


Auch Muffhenbroef *) beſchaͤftigte fich mit 


dieſem Gegenfiande, Seine Art, die Verfuche mit 


flachen 
t) — ad —— naturelem. Vol. H. > 1837. 
fgq. 
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flachen Glasplatten anzuſtellen, geht noch etwas von der 
des Abbe Mezeas ab. Er wiſchte fie. mit rectificirtem 
Meingeifte ab, rieb fie mit warmer Wolle, wärmte 
fie :auf reinem Kopfenfeuer, legte eine auf die ande, 
re, fo daß Rand auf. Rand fam, druckte ‚die obere 
flarf gegen Die untere, und, rieb fie gegen dief. Go. 
entſtanden allerhand hart an. einander liegende bunte 
Streifen über die ganze Oberfläche hin, meiftentheils, 
purpurfarbig und grün, von verfchledener Breite und. 
unordentlicher Geſtalt, die defto mehr in die Augen: 
fielen, je fohiefer man die Glaͤſer anſah. Diefe Plats: 
ten druckte er mit drey oder vier Schrauben an be. 
Eden, auch wohl mit einer fünften in dee Mitte zus: 
ſammen. Um die Stellen, wo die Glaͤſer angedruckt 
waren, entftanden Preisrunde Ringe. Wurden dars 
auf die Platten über Torffoplen heiß gemacht, fo er⸗ 
ftrecften fich die farbigen Streifen bis in die Mitte der 
Platten, und machten oft Figuren, wie die Faſern 
tannener Breter mit rundlichen Stellen wie Diefe 
Je beiſſer die. Platten wurden , defto beffer nahmen 
fich die Farben aus, ohne daß einige verfchwanden.: 
Selbſt da die eine Platte von der Hige zerfprang blie⸗ 
ben die krauſen Streifen an dem Bruche hin. Wenn 
bie Platten wieder falt wurden, veränderten bie Strei⸗ 
fen ihre Figur, wurden ſchmaler und matter von Far⸗ 
be, vergingen aber doch nicht. Nach zwey Jabren 
maren-die Farben noch. nicht verfchwunden. Was 
Mezeas anführr, daß die Farben, wenn die Glass 
platten erhigt wurden... fi von der Mitte nach dem 
Rande hin begeben, und daſelbſt ganz feine Linien bifs 
den, ſagt Muſſchenbroek, habe er nie bemerkt. 


| Wenn e einen großen Tropfen Weingeiſt auf | 
ein Objektivglas brachte, alsdenn ein anderes darauf 
N Da LE ze legte, 
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legte, und beyde an zwey entgegengeſetzten Stellen 


ſtark an einander druchte, ſo breitere fich der Tropfen 
fehr in der Runde aus. Meiste er die Glaͤſer gegen 
den Horizont, ließ den Druck der oberen Finger nach, 
und verflärkte dagegen den Druck’ der untern, fo 
305 fih der Weingeift nach den engern Stellen fläts 
ger herab, ohne fich jedoch von den einmahl beneßten 
Stellen gänzlich wegzuziehen, und es entſtanden mebs 
rere ſehr breite farbige Ringe, drey Zoll im Durchs 
meſſer groß. Von diefen Ringen war feine Spur zu 
feben, wie der Tropfen in der Mitte zwifchen den Glaͤ⸗ 
ſern war. So wie der Druck der obern und untern 
Fiuger veraͤndert ward, zeigten ſich mehrere Ringe. 
Dergleichen breite und große Ringe entſtehen auch, 
ſagt er, wenn ſchwarze Seifenlauge zwiſchen die obern 
Märnder der Linſen gegoſſen wird, und wenn man, 
nachdem diefelbe um die Mitte der Glaͤſer fich vers 
breiter hat, den Druck der obern und unterm Finger 
mit einander abmwechfein läßt. Alsdenn Fommen da, mo 
die kinfen weiter von einander abitehen, an ber Seis 
fentauge, die fich an den Glasflaͤchen aubänge, Rins 
ge hervor, und die übrige Lauge fliege nach den en⸗ 
gern Stellen hin. 


An Dbjektivgläfern von 100 Fuß Brennweite 
ereignet es fich bisweilen, daß, wenn fie lange troßs 
Pen gelegen haben, Peine Farben daran entftehen wols 
en, wenn fie auf einander gelegt werden, felbft dann 
nech nicht, wenn man: fie mit reiner trockener teines 
wand abwifcht. Wenn fie aber alsdenn mit Wein⸗ 
geiſt ſtark gereinigt werden, fo entſtehen die Farben 

an den Berübrungsftellen. Die Urfache fucht er in 
dem Schmuße der $uft, welcher ſich mit der Zeit dar— 
an feßt; wozu kommen mag, daß die Salze, welche 
ER au 
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zu dem Glaſe genommen werden, etwas verwittern, 
und faſt unmerkliche Flecken machen, daher alfo die 
Glasflaͤchen rauh werden, und ſich nicht Dicht genu 

aneinander fügen, ein Umſtand, welcher durch: di 

Abwaſchen und Abmifchen gehoben wird. - Woher 
übrigens die farbigen Ringe entſtehen mögen, : fagt er, 
Bas ſey noch gar nicht zur Gewißheit gebracht. 
Inm dritten Theile S. 98 u. f. iſt angefuͤhrt wor⸗ 
den, daß Memwron die von den dicken Scheibchen 
verurfachten Farben auf eine aͤhnliche Art zu erkläs 
zen geſucht hat, wie die von dünnen Scheibchen ent: 


ftandenen, befonders in den finnreichen Verfurhen; .”.. 


da er einen Lichtſtrahl durch einen Pappbogen auf einer 
gläfernen Hohlſpiegel fallen, und wieder auf ihn zuruͤck⸗ 
prellen ließ, wodurch fich auf der Pappe farbige Ringe 
zeigten. Dieſe Verſuche wiederholte der Düc de 
Chaulnes *) mit gutem Erfolge. Die Farben ers 
Härte er aus der Brechung des Lichts. a 


Zufälliger Weife bemerkte dee Düc de Chaul⸗ 
mes, daß, wenn der gläferne Spiegel durch Anhaus 
chen trübe: gemacht war, ein weißes zerftreuetes nnd 
lebhaftes Licht ſich über den Pappbogen ausbreitete, 
und daß die Farben der Ringe flärfer und deutlicher 
wurden. Damit diefe Erfcheinung von Dauer wäre, 
befeuchtete er die Oberfläche mit: Milch und Waſſer, 
weiches er darauf trocken werden. ließ. weg 


Su allen feinen hierüber angeftellten Werfuchen 
fand er, daß, wenn die Sträßlen zjufammenlaufenb 
auf die Fläche des Spiegels fielen, bie Farbenringe 
kaum zu erkennen waren; . fielen fie parallel. darauf, 
fo waren fie deutlich genug; am lebhafteſten wurden - 
J— 

) Méẽmoir. de l'Acad. roy. des ſcienc. de Pamis, an, 1755. 


* wenn er vermittelſt eines in der Oeffnung des 
enſters angebrachten Convexglaſes fie nach dem Mit⸗ 

telpunkte der Kugel, aus weicher der Spiegel gefchlifr 
fen. war ‚. hinleitete, fo daß fie fenfrecht auf den Spies 
gel fielen. Alsdenn konute er das dutch die Zurüdh 
werfung entflandene Bild weit von dem Loche enrfers 
nen, obne daß darum die Ringe verfchwanden, -und 
er fäbe ganz deutlich, mie fie aus‘ ihren Centrafflecken, 
welche ihre Farben einige mapl abwechſelnd veränders 
ten, entitanden, | a > 


ap 1 ı> ® 


Das Ereigniß ben dem Anlaufen des Spiegels 
überzeugte den Düc de Chaulnes, es müßten die 
farbigen Rinae durch die Vorderfläche erzeugt werden, 
und die KHinterfläche, welche die Durchgegangenen Strah⸗ 
fen zuruͤckwirft, diene blos dazu, die Strahlen zu 
ſammlen, und fie in hinlänglicher Menge auf die Pap⸗ 
pe au werfen, um Die Ringe fichibar genug zu mas 
chen. In diefer Meynung wurde er durch folgende 
Verſuche beflärkt, F | 


Er nahm ein Pfanconverglas von fehs Fuß 
Brennweite, ftelite es fechs Fuß von der Pappe mit 
feiner erhabenen Seite nach derfelben hingekehrt. Sol 
chergeſtalt wurden die Straplen.ducch die Vorderflaͤche 
parallel mit einander gemacht, Daß fie ſenkrecht auf 
die Hinterflaͤche fielen, welche fie. wieder fo zuruͤck _ 
warf, daß fie fich auf: der Pappe versinigten. : Unter 
Diefen Umſtaͤnden erfchienen die Ringe ſehr deutlich, 
wenn er vorber die -erhabene dem Fichte zugefehrte 
Seite anlaufen ih 
Da er aber das Glas umkehrte, daß die ebene 
Flaͤche veffelben der Pappe zugewandt mar, konnte er 

in der Entfernung von ſechs Fuß feine Ringe — 

ER Be: > 
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wohl aber in der Entfernung von drey Fuß, weil die 
Hinterfläche von ihrer hohlen Seite auf diefe Weife 
die Strahlen nad) der Pappe hin vereinigte, 2: 
Diefe beyden Verſuche ſchienen ihm hinreichend‘ 

gu feyn, zu beweifen, wozu Die zweyte Fläche des 


Spiegels diene. Die folgenden zeigen, in wie fern j | 


es auf die Vorderflaͤche bey diefen Ringen anfomme. 


Mewton hatte, fagt er, bemerfe, daß, mie — 
er einen Spiegel von gleicher Brennweite mit dem 
erſten, aber zweymahl fo dick, brauchte, die Ringe 
‚Im Durchmeffer viel Pleiner wurden, als vorher. Hier⸗ 
aus glaubte dee Düc eine Beftätigung feiner Mey 
sung zu finden, weil, wenn die Ringe von der Vor⸗ 
derfläche herrüßren, fie defto breiter werden müffen, - 
je näher diefe Fläche der hintern kommt, welche nichtg 
thut, als die von der Vorderfläche zurückgelaffenen: 
zuruͤckzuwerfen. 


x Um ſich hievon zu verfichern, erdachte er eine 

Einrichtung, die Entfernung zweyer beweglicher Flaͤ⸗ 
hen, verbunden mit einem Mikrometer, aufs ges 
nauefte zu meffen. Er nahm nämlich einen metals 
lenen Spiegel aus einem Spiegelteleſkop, welcher 
aus einer Kugel von 10 Fuß im Halbmefjer ges 
fhliffen war, befefligte ihn auf einem Fußgeftelle, 
das einen Schieber hatte, welcher einen feichten Raps 
men trug, worin ein dünnes mit Milch und Waſſer 
truͤbe gemachtes Scheibchen Talg befeſtigt war. Der 
Rahmen mit dem Scheibchen Talg konnte entweder 
Er an den Spiegel gebracht, oder auf acht bis neun: 
Zoll davon entfernt werden, und das Mikrometer zeige - 
se die kleinſte Bewegung deffelßen aufs gehanefte.an, | 
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„Us er den. Spiegel sehn Fuß von der Pappe, 
allo in der Weite des Halbmeſſers feiner Kugelfläche, 
geſtellt hatte, zeigten ſich ihm die Ringe fehr deutlich, 
weil fein Spiegel fehr genan gefchliffen war; allein 
die Durchmeſſer der Ringe veränderten fich mir der 
Entfernung des Tafelfcheibehens vom Spiegel, und 
waren ſehr groß, wenn es dem Spiegel ſehr nabe 


. ‚war, bingegen fehr Fein, wenn es bi⸗ auf 7 oder 8 


Zoll abgeruckt ward. 


Hieraus ſchien ihm num zwar zu erhellen, daß die 
Ringe von der VBorderfläche hervorgebracht, und von 
der Hinterfläche zurückgeworfen wurden; allein es blieb 
noch die Art, wiees gefchebe, zu erklären übrig, Er 
tkam auf den Gedanken, daß die Fleinen Strahlench⸗ 
Kinder bey dem Durchgange durch die Zwifchenräums 

- hen des durchfichtigen Mittels eine Art von Beugung 
erleiden möchten, wodurch die cylindrifche Figur des 
Strahls in eine Fonifche verwandelt würde. Darum 
Dachte et darauf, wie er einen Körper mit Zwifchens 
raͤumchen von einer beftimmten und befannten Geftalt 
ſtatt des Talges erhalten Lönnte, und fpannte ein 
Stück feinen Mouffelins fo glatt als möglich in obens 
gedachten Rahmen. Er fand auch zu feinem großen 
Vergnügen: feine Muthmaßung beftättge ; denn die 
kreisrunden Ringe harten ſich nun in Quadrate vers- 
wandelt, deren Winkel nur ein wenig abgerandet was 
ven. Sie waren fo wie jene gefärbt, nur daß wegen 
des von dem Mouffelin aufgefangenen — ihr Glanz 
fih vermindert harte. 


Wie er flatt des Mouſſelins Silberfaden, drey⸗ 
viertel Oder eine ganze Linie weit von einander genau 
parallel in den Rahmen zog, ohne Queerfäden dar⸗ 
über zu fegen, fo war — der Ringe, die ſich 7 | 

er 
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ber gezeigt Eatten, nichts als ein Schein eines weiß⸗ 
Fichten Lichts zu fehen, durch welches allerhand lebhafs 
‚ te gefärbte Streifen liefen, die in derfelben Ordnung, 
wie die Ringe, auf-einander folgten. Ä 

Endlich, um den Verſuch noch einfacher, und 
den Newtonianiſchen Verſuchen von der Beugung des 
Lichts :gleichförmiger zu machen, flellte er flat des 
obigen. Rabmens bloß eine Mefferfchneide vor dem 
Spiegel, worauf diefeiben Erfcheinungen wie bey den 
Eilberfäden fich zeigten, außer daß das Licht weit 
ſchwaͤcher, aber doch noch hinlaͤnglich ſtark war, um 
die Uebereinftimmung begder Wirkungen daraus fols 
gern zu fünnen. 


| Bas die größte Schwierigkeit bey den Verſuchen 
des Düc de Chaulnes macht, iſt, zu erklären, 
wie das Anlaufen der Vorderfläche die Farben fo vieh 
lebhafter, und die Anzahl der Minge größer machen - 
konnte. Er ſtellte ſich vor, erſtlich, daß dadurch ein/ 
Theil des Lichts, welches von der Vorderflaͤche ſonſt 
zuruͤckgeworfen wäre, und den Glanz der Ringe ges 
ſchwaͤcht haben würde, zerfireuer fen; zweytens, daß 
durch die Wafjereheilchen, durch die Mitchtheile; oder 
auf eine andere Ähnliche Art eine größere Anzahl res 
gelmäßiger Zwifchenräumchen entſtanden ſeyn möge. 
Außer den Farben, welche vermirtelft des Som 
nenlichts durch die bisher befchriebenen Borrichtungen 
entſtehen, find nicht weniger diejenigen einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit wert, welche durch das Licht anderer brens 
nender Körper hervorgebracht werden, und, mit we 
chen von jeher wenig Verſuche angeftelle worden find. 
‚Herr Melville) har folgende hieher geboͤrige Be⸗ 
obachtungen gemacht. | 
oͤr⸗ 


5 Edinburgh effays, Vol, IL. p. 324 
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Körper von einer der Haupıfarben, namentlich 
roth, geld, grün und blau, verändern fich bey dem 
Lichte brennender Geifter ſehr wenig; ſchuͤttet man aber, 
während fie brennen, Salze allmaͤhlig hinzu, ſo er—⸗ 

folgen allerhand Veränderungen. Vermiſcht man 
Salmiak, Potafche oder Alaun damit, fo erfcheint 
‚Die Farbe der rorhen Körper etwas verblaßt und ſchmu⸗ 
Big. Grün und blau ſieht faſt fo aus, wie bey Kers 
zenlicht, beydes nämlich blaß, und faſt gar nicht 
von einander verfchieden. Weiß und gelb verändern 
ſich faſt gar nicht. | I | 

Wenn Salperer odee Seefalz zu den brennende 
Geiftern in Menge gethan, und alles mit einander 
tuͤchtig umgeruͤhrt wird, fo wird das hellefte Roıh bey 
Diefem eine ſchmutzige Lohfarbe aunehmen, ohne daß 
Die geringfte Beymifchung von Roth darin zu erfens 
nen wäre. Grün verwandelt fich in eine andere Art 
von Braun, das fih von jenem nur darin unters 
ſcheidet, daß es in eine lebhafte Dlivenfarbe fällt, 
Wird Salpeter, aber in mäßiger Menge, zu den 
brennenden Geiſtern gethan, fo bleibe noch immer ets 
was von einer grünlichen Farbe uͤbrig. Dunkelblau 
unterſcheidet fih vom Schwarz faft gar nicht, als 
darin, daß «6 fehwärzer ausſieht. Hellblau vers 
wandelt fich in ein lichtbraun von einer befondern Gat⸗ 
fung. Weiß nimmt einen bleichgelben Schein an, 
gelb allein bleibt unverändert, und wird ſehr glänzend, 


-  Diefe VBerfuche ftelte er mit mancherlen Arten 
ſtark gefärbter Materien, als Seidenzeuge, Tücher, 
und Malerfarben, an. Polirtes Kupfer, welches 
von der Luft eine hohe Feuerfarbe befommen hatte, 
fehten ben eben dieſem Lichte wie Mefjing. Die Zus 
ſchauer ſahen im Gefichte wie Leichname aus, und andere 

| et geifehte 
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gemiſchte Farben, in melden Roth oder Grün ener 
hbalien war, litten eben folche Veränderungen, 


Er ſtellte einen Pappbogen mit einem runden Lo⸗ 
che zwiſchen ſein Auge und die angezuͤndeten Geiſter, 
um einen kleinen und begrenzten Gegenſtand zu haben, 
und unterfuchte mirtelft eines Prisma , deffen brechens 
den Winfel er aufwärts hieit, Die Beſchaffenheiten 
dieſer verſchiedenen Gattungen Lichts, wo er denn 
fand, daß im erſtern Falle, nämlich wenn Salmiap, 
Potaſche oder Alaun hinzuaerhan ward, Gtrahlen 
jeder Gattung von der Flamme kamen, aber nicht 
in- gleicher Menge, teil die gelben in größerer Ans 
zabl, als die übrigen zufammen waren, und das 
Rothe weit schwächer als das Grüne und Blaue war, . 
Ward Salperer oder Seeſalz hinzugerhan , fo war 
Blau ein wenig zu fehen aber ſehr ſchwaͤch und blaß. 
Letzteres machte das Gruͤn eben ſo blaß, erſteres gab 
ein ſtarkes Gruͤn. Nahm er beyde Salze mit einan— 
der, ſo ſah er kaum eine Spur von Roth, befonderg 
wenn fie in Menge zugeſchuͤttet und die Seifter ims- 
mer umgerübte wurden. So oft man einhielt Pas 
men die rothen Strahlen unterhalb des Lochs offens 
bar wieder zum Vorfchein, und rothe Körper, die man 
mittelſt diefes Lichts fahe, nahmen ihre gewoͤhnliche 
Farbe einiger Maaßen wieder an; moben es artig war, 
zu feben, wie das Roche wieder verjchwand, ſobald 
das / Zuſchuͤtten des Salzes und das Umruͤhren wies 
der anfing. | 

Das Gelbe zeigte ſich bey Diefen Verfuchen noch 
in weit reichlicherer Maaße im Berhältuiffe gegen die 
andern Farben, als bey jenen, fogar daß das’ Loch, 
‚wenn man es dutch das Priema anſah, bloß diefe gels - 
be Farbe hatte, und fo deutlich begrenzt war, als 
- Büider's Geld, d. Phyfik. IV. B. Nm wenn. 


\ 
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wenn man es durch ein ebenes Glas betrachtet hätte; 


außer daß an der obern Seite ein ſehr blaſſer Streifen 
von Grün und Blau zu ſehen war. Weiße Körper, 


die von dieſem Lichte erleuchtet wurden, ſchienen durch 


das Prisma völlig deutlich begrenzt; Ereigniffe, wie 
er fagt, welche denjenigen befremdend vorkommen müfs 


‘fen, die das Prisma bloß im ungleichartigen tichte 


zu gebrauchen gewohnt find, wo es allemapl den Rand 


ber Gegenftände undentlich begrenzt erfcheinen läßt. 


Auch beobachtete er bey diefem Lichte Seifenblas 
fen, konnte aber Daran keine belle von dunkeln abges 
fonderte Streifen wahrnehmen, . weil das Grüne und 
Blaue zu ſchwach war, um jein Auge zu rühren. 


Endlich beſchließt Melville feinen Auffag mit 
folgenden Fragen: Sind nicht die Strahlen, welche 
leuchtende Körper geben, von welcher Gattung fie auch 
ſeyn mögen, mir den Sonnenſtrahlen gleiches Wefens, 
ſowohl was die Farbe, als den Grad der Brechbarfeit 
anlange? und find nicht leuchtende Körper bloß dars 


inn von einander unterfchieden, daß die Einen Strah⸗ 


figſten ausſenden, ſo wie undurchſichtige Körper ſich 


durch die Farbe des auffallenden Lichts, welches ſie 


am bäufigften zuruͤckſenden, von einander unterfcheis 


den? Muüfte man aber nicht, um unfere Induktion 


ddllig beweiſend zu machen, Verſuche mit dem Lichte 


mancherley Körper anſtellen? und wuͤrde es nicht ſeht 
zur Aufklaͤrung dieſer Frage dienen, wenn man nach 


Rewton's Methode einen Sonnenſtrahl bloß. aus 


Strahlen von ſolchen Farben und in den Verbaͤltniſ⸗ | 
fen zufammenfegte, wie man fie in dem Lichte brens 
nender Geifter und Salze wahrnimmt? „Ferner, find 


nicht auch Die Zwiſchenraͤume der Anwandlungen der 


Strah⸗ 


* 


bh. 
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Strahlen won einer! gewiſſen Farbe: in demfelben- Mits 
tel einerley, fie mögen, von welchem Körper es ſeh 

betkommen? Dem wenn die Zwiſchenraͤume verſchie⸗ 
den wären, wuͤrden ſich dann nicht an den Backen dep, 
Körper. Beränderungen Benierfen laſſen, weiche, man 


aus der Zufammenfeßung der Lichter, podurch Jie re 


leuchtet werden, nicht erklären könnte? 

2 u 24, ee 2 or Jesse 9 4 Br 
| Noch führe Muſſchenbroek folgende von: ihm 
geſamm'lete Bemerkungen an: das Licht vom Kams 
pber, wie auch vom brennenden Zink iſt weiß; Zing 
mir Arfenif vermiſcht giebe eine gruͤnliche Farbe ; inf 
mit Operment eine fchiwarze Slamme, und Meſſing 
im Feuer eine grüne, ne Rt jene 

Noch weit mehrere fehr auffalfende Farbenveräns 

derungen kaflen fi durch Bermifchungen verjehieder 
ner tiquoren hervorbringen. Eine Sammlung bicvbn 
har Muffchenbroef *) vorzüglich aus Boerhans 
ve’s Chemie und aus eigener Beobachtung gemacht, 
Deren Refultate folgende find, 
Ä I. Farben, welche in Fluͤſſigkeiten entſtehen, wel⸗ 
che für ſich feine Farben haben, | pt 
u MWeingeift mit rothen Roſen, thezu man, 
wenn er noch weiß ift, einen fauren Saljgeiſt gießt, 
fo wenig, daß man es kaum fehen kann, giebt ein beb⸗ 
les Roth. Viele rothe Blumen geben dem Weingeis 
ſte in Purzer Zeit Peine Farbe, die doch mit Säuren 
ibn fogleich roth färben, — | 
22. Eine Auflöfung von Queckſtiber und Mein 
fteinfalz giebt Orange, — 

8) Introd, ad philof, natut. Tom. N. g. 1845. 
mg 


F 
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3. Eine Auflöfung von Sublimat und Kalkwaf? 
ſer giebe Gelb. ( 

4 Eine Tinktur von rothen Roſen mit zerfloffe: 
nem Weinfteinfafze oder mit Salmiafgeifte giebt Grün, 
fo wie auch die Tinkturen vieler andern rohen Blu⸗ 
men von einem, Alkali grün werden. | 


5. Die Tinftur von rothen Roſen und Harngeis 
ſte giebe Himmelblau. 
8 Eine Aufloͤſung von Kupfer und Salmiakgeiſt 

giebt Purpur. | 
| 7. Eine Auflöfung von Sublimat und Salmiak⸗ 
geift giebt Weiß. | 


8. Eine Auflöfung von Bleyzucker und eirle Auf 
(fung von Vitriol, oder eine Tinktur von rothen Ros 
fen oder andern Blumen, und eine Auflöfung von Eis 
ſenvitriol in. Waffer; oder eine Auflöfung von Gall⸗ 
äpfeln und Eifenvitriol giebt Schwarz. 


wa: li, Karben ‚ die aus gefärbten Stäffigfeiten ent: 

* ſtehen. 
Roth, Tinktur von rorpen Ro) 

2.3 fen. ; t Grün. 

| | Weib, Tinktur von Safran j 

’ Blau, Tinktur von Veilchen | | 

J 2 Braun Geiſt von ee Carmoiſin. 


— Roth, Tinktur von rothen Ro⸗) 
— | | — 
raun, Geiſt von Hirſchborn 


ſBlau, Tinktur von Veilchen 
— (Grün, Solution ge Be 


2 


1 
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. — Blau, Tinktur von Veilchen »T > 
Blau, Solut. von — Burn. > 

2% Bitriob: 0: RT 

ef Daun Tinktur von Su), 


| 5 * Tote, Salmiakgeiſt v 
„SD, Solut, von bunben 
Vitriol * ut b, un 
e — —— — — 
nz — Solut. von emp] = 
ER Birrioli © Sqhwarr 
Terre Roh, Antiur von Roſen J* e 
— — Tintiur von Kornblu⸗ ee 2 


x Bi * | en 
— — Solution von ER a 
f Violett, Tipftur von. Dipſa⸗ .. 
| —— — ris, oder a 5 | 
lumen, die im Waſſer ei; | 
10, E ne blaue Farbeigeben, * 
burchſichtig Alaun im m 
kr fer aufgelößt, 1— 


Bi "Veränderte und wiederhergeftellte Farben. f 
1. Die gruͤne Solution von Kupfer wird farbens 

106, wenn man Salpetergeiſt äugießt,. und vom Weins 
fteinfalge wieder. grün. _., . — 

22. Die Tinktur von rothen Roſen wich, von Bis. 
triolgeiſt fehön roch; gießt man darauf. Satmiafgeift 
Hinzu, fo wird ſie gruͤn, und durch Vitrioloͤl wieder roth. 
:3. Die Tinktur von. rothen Roſen wird vonder 
AS IEWEI IRA. ſchwarz:; vom Welnſteioſanze wieder 


roth. — 
Mn; = 4. Die 


Pi 


? 


N 
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4 Die Solution von Gruͤnſpan iſt grün, wird 
farbenlos durch Vitxiplgeiſt, purpurfarbig durch Sal⸗ 
wiafgeift, mitder ducchfichtig durch Bitriolöl. 


Alte diefe Fötben ſmd! diſto dichter und lebhafter, 
je mehr Oder j$ beifer das, zugefegte Satz iſt, wodurch 
man allerband- Arten rötber, grüner und blauer Fass 
ben erhält; wiewohl die Schattirung andh> darauf ans 
fomme ;'ie ſtark oder ſchwach die Solution iſt. 
Mufſchenbroek fagt, fo viel er Beransgebracht has 
be, möge es ſallgemein :feyn „daß gelbe Vegetabilien 
in Weingeiſt Aufgelößt gelbe Tinfturen geben; .die von 
fauren, alkaliſchen oder audern hinzugeſetzten Salzen 
wenig oder gar. wicht, veräubert werden; nur muͤſſe man 
einige Köpper ausneßmen, da aus der, gelben Farbe, 
Drlean, durch Hinzuſetzung des Vitrioloͤls eine vors 
sreffliche blaue Farbe entſteht, die durch. Waſſer oder 
ein jedes Salz wieder vernichtet wird. _ 


3. Bepfuche mie ſaͤuerlichem oder vitriolifchem Waſ⸗ 
ſer und aͤdſtringirenden Koͤrpern lehren⸗ folgendes: ein 
wenig von dem adſtringirenden im Verbindung mit dem 
Eiſen gab Schwarz; etwas' mehr von dem erſtern gab 
Blau; noch. etwas, mehr Violett, und noch mehr 
Puipur! Sir sa ee Mare a > | 
Es giebt Farben, ‚die an der Luft beſtaͤndig blei⸗ 
ben, und vergehen, wenn die äußere {uft abgehalten 
wird. Go geht es mit der rothen Tinktur, "die von 
dem lichen Canarienfis mit· Waſſer oder: verduͤnntem 
Weingeiſtr und mit Kalk und. Harnfalze bereitet wird. 
Gießt man die Tinktur in eine“glaͤſerne Roͤhre die 
darauf zugeſchmolzen wird, fo wird. ſie in wenig Tas 
gen alle Farbe verlieren, and ;befommt fie wieder, wenn 
nach geoͤffneter Roͤhre die Luft wieder freyen Zugang 
u — | er⸗ 
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erhaͤlt. Der Abe Nollet hat mit Bi Tinftur als 
lerhand Verſuche angeftellt. ve 


Hieher gehören auch die fo genannten —— 
tiſchen Dinten, deren Schrift nur durch gewiſſe Vers 
auftaltungen fichtbar wird, Hellot 9 hat bien Io 
gende Mecepte gegeben: 


Man life Silberglätte in deſtillitem Weineffig 
auf, fchreibe die Buchftaben damit, und trockene fie 
im Schatten, fo wird man nichts von ihnen ſehen. 
Taucht man aber einen Pinfel in Kalkwaſſer, worin 
Operment aufgeloͤſet ift, und überfähre fie damit;,- fo 
werden fie erft gelb, und dann ſchwarz. Mir Sceis 
dewaſſer uͤberſtrichen verſchwinden ſie wieder. Man 
mache eine Goldſolution im Koͤnigswaſſer ‚ ingleichent 
eine -Zinnfolution in eben dergleichen, ‘und verdiünne 
beyde mit fünfmal fo viel Waſſer. Buchftaben mit 
‘der -erften Solution gefchrieben und im Schatten ges 
trocknet bleiben unfichtbar; uͤberfaͤhrt man fie aber 
mittelſt eines Pinfels mir der andern Solution, fo. 
‘werden fie purpurfarbig. Wird ferner eine Solution 
‘von Zinkerz, taubenpätfigem. Wißmutperz , oder Ko⸗ 
balterz im Scheidewaffer , mit Waſſer verdünnt, mit 
Kochfalz vermifcht und abgeklärt, fo find die Damit 
gefchriebenen Buchftaben unfichtbar, fo lange fie kalt 
find; fie werden aber bläulich grün, wenn man fie ein 
wenig über Kohlen erwärmt, und verſchwinden wie⸗ 
der beym Ertalten. 2 | 

J — = Eine 


a) L'art de la teinture des laines, et des Etoffes des lai- 


nes, en grand et en petit teint, avec une inftrudtion 


fur les Debouillis, & Paris. 1750. 12. aus dem Frau⸗ 
aöf. Aberſebt von Kaͤſtner. Altenb. 1765. 8. 
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Eine andere bieher gehörige Entdecfung, mojn Aus; 
Länder die erfte Jdee angegeben haben, die aber von den 
Deutſchen allein faſt zur Vollkommenheit gebracht iſt, 
beſteht datin, wie man den ſo vielſach verſchiedenen 
Farben Benennungen geben, und das Verhaͤliniß ihr 
‚ter Miichung aus drey Hauptfarben , Roh, Gelb 

und Blau, bejtimmen möge. Leonardo da Vin— 
ei war ver erjie, welcher Die dee einer wilfenfchafts 
lichen Mifhung der Farben aus gewiſſen "einfachen 
hatte, und der dabey fchon Blicke in die Lehre von 
den Combinationen that, ehe fie vollftändig erfunden 
ward. Der P. Caſtel ?) erfannte nur drey Grund⸗ 
fachen, nämlich Feuerroth, Schuͤttgelb und Himmels 
blau, und eiqnete fi die Erfindung diefes Gedanfens 
zu. Aber fchon fe Blond bat 'in einer Schrift 
über das Abdrucken der Kupferplatten mit Farben °) 
alle Farbenmifchungen aus drey Farben abgeleitet. 
Zahırt) iſt der erfle, der die dee von einem Dreys 
ech mit: der Zuſammenſetzung der Farben verbunden hat, 
Er nımmt ‚aber fünf Hauptfarben, nämlich noch Weiß 
und Schwarz, an, feßt fie auf die fünf Theilungs— 
. punkte. der einen Seite, und bringt die Mijchungen 
in die übrigen Durchſchnittspunkte, fo daß Aſchgrau 
an die Spiße des Dreyesfs fommt. Tobias Mayer 
‘hat in ‚feinem marbemarifchen Atlas, welchen er in 
‚feinen jüngern Jahren herausgab, ebenfalls ein Fars 
bendreyef aus Weiß, Gelb, Blau, Roth und 
Schwarz, welche Farben er A, E, 1, O, V nennt, 
and zu gleichen Theilen fo mifcht, daf daraus oo. 
en 


b) L optique des couleurs. & Paris 1740. 8. 
ce) Harmony of colouring. Lond, 1 und L’art d' im⸗ | 
primer les tableaux, 4 Paris 1756. 8 


d) Oculus artificialis teledioptricus, Herbip, 1685. So 
in der zten Ausg. v. 1702. P- III. 


—. 
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ben AE,; El u.f. m. entſtehen. In der Folge aber 
bat Maner das Farbenfyfen weit reifer überdacht, 
und zuerft zu einem gewiffen Grade der Vollkommen⸗ 
heit erhoben. Kr legte feinen Auffaß darüber im. Jah⸗ 
re 1750 der königlichen Geſellſchaft der Wiffenichafs 
ten zu Göttingen vor; doch ward damals nur eine 
kurze Nachricht davon durch die Goͤttiugiſchen gelehrten 


Anzeigen bekannt. Indeſſen zog dieß viel Aufmerk⸗ 


ſamkeit nach ſich, und veranlaßte viele Schriften von 
Schaͤffer *°), Ignaz Schiffermüller !) und 
befonders von Lambert &). Endlich erfcbien im 
Sabre 1775 Maner’s ") Iateinifcher Aufſatz felbft. 
Er bringe aus Roch, Gelb und Blau 91 Farben, 
jene mitgerechnet, heraus, indem er jeder der Haupts 
farben 12 Theile giebt, und’ von.je zweyen oder allen 
dreven eine Miſchung aus 12 folchen Teilen macht. 
Diefe vereheilt er über einem in 91 Fächer eingerbeil- 
ten Dreyecke. Er ſagt aber nicht, wie er die‘ Theile 

verſtehe. Hiezu kommen noch zweymahl 364 Farben, 
nad dem Abſtande der Farben von Weiß oder Schwarz. 


Erxleben bemerkt in feiner phyſikaliſchen Bi⸗ 
„blintpet —2* wo er von dem oben angeführten Mayer ſchen 
Werke 


e) Entwurf einer allgemeinen. Sarbenverein, oder Merfüch 


und Mufter einer gemeinnügigen Beſtimmung und Bes 


nennung der Zarben. Negensb. 1769. 4. 

f) Verfuch eines Farbenſyſtems. Wien 1772. 4 

g) Beſchreibung einer mit dem Calaufchen achfe ausges 
malten Farbenpyramide, two die Mifchugg jeder Farben 
angeordnet, dargelegt und derfelben Berechnung und viels 
facher Gebrauch gewiefen wird, mit einer- ausgemalt, 
Kupfert. Berlin 1772. 4. 

h) De affinitate colorum, in Tob, Mayeri opp. incdit, 
Vol. I. Gotting. 1775. 4. 

i) Band J. St. 4. ©. 403. f. 
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Werke redet, daß. man die Pigmente niche nach bem 
Gewichte, fondern nach dem Volumen mit einander 
vermifchen müffe. Zu den Grundfarben nahm er Cars 
min, Berlinerblau und Köntgsgelb, verglich ihre 
fpeeififchen. Gewichte, die er folgemweife ein wenig klei⸗ 
ner als Eins, Eins und Zwey fand, und urtheilte 
:aus ein Paar Proben, daß die Intenſitaͤt diefer Pigs 
‚mente gleich wäre, da fie nach ihrem Volumen mit 
einander gemifcht, ein Rothgelb, ein Grün, und Ein 
Violet gaben, welches ſich weder auf die eine, noch 
:auf die andere Seite neigt. Nun nahm er bey der 
Miſchung zu einem Theile Gelb immer doppelt fo viel 
‚Königsgelb am Gewichte, als von dem Berlinerblau 
am Gewichte zu einen Theile Blau, und zum Noch 
ein Plein wenig Carmin weniger, als vom Ders 
linerblau zu eben fo viel Blau hätte genommen wers 
den müflen. 

Lichtenberg, welcher die oben angeführte Mays 
erfche Abhandlung herausgab, hat derfelben fehr ſchaͤtz⸗ 
‚bare Anmerkungen beygefüge: Er führe an, daß 
Mayer, mie aus einem von ihm felbft ausgemalren 
Farbendreyecke erhelle, zu, den Hauptfarben Bergzins 
nober, Koͤnigsgelb und helles Berghlau gewählt has 


» , be Auch theilt Lichtenberg feine eigene Metho⸗ 


de mit, folche Farbendreyecke zu verfertigen. Diefer 
brauchte cheils die Mayer'ſchen Grundfarben, nachs 
dem er ihre Stärke in den Mifchungen durch’s Abwäs 
„get erforfcht harte, trocken; theils machte er Berg⸗ 
zinnober, Gummigutte und Berlinerblau dünne mit 
Waffer an, und uͤberfuhr damit die Felder feines Drey⸗ 
ecks fo oft, als es die Menge der Theile der Farbe in 
jedem Fache erforderte. Auf dieſe Art hat er dem 
Werke ein Muſter eines ausgemalten Dreyecks von 28 
Feldern bengefügt. 

tams 


“ 


* 
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0m ber tendlich bat in der oben angeführten 
Schrift uͤber die Stärke ſeiner Grundſarben fehr ge⸗ 
mane Unterſuchungen angeſtellt. Er fand durch Vers 
ſuche, daß z Gran hochrother Garmin in der Mi— 
ſchang ſo weit reiche, als 10 halbe Gran Gummi 
gutte, d. i. daß beyde eine Farbe gaben, die vom Ro⸗ 


ahen und Gelben gleich weit abſtand; desgleichen, daß, 


‚aa ein weder in's Gelbe noch in's Blaue ziehendes 
Sruͤn hervorzubtingen, 2 Gean helleres Berliner⸗ 
Mau und 7 Grau ſchwache Gummigutte erfordert wur⸗ 
den; andlich daß 1 Gran Carmin und 3 ſtarke Gran 
Berlinerblau dem eigentlichen. Mittel zwiſchen Roth 
und Blau Genuͤge thaten. Hieraus leitet er folgen⸗ 
de Grade der Schwäche dieſer Sarbe her: 0... 

wine des hochuorhen ‚Casmins.: 4.8. uf 

in des hellern Berlinerblan + 3: 5. ni, 
dest. der Öummiguttes =... 10. Bu 


= Das heißt, wenn man die Mifhung einer hier⸗ 
‚u6 zujanmengefegren Farbe nach Tpeilen des Noch, 
"Blau und "Gelb Augeben will, fo muß man 10 Ge⸗ 
Wichteheile der Gummigutte, 3 Gewichttheile des Ber⸗ 
Tiretblau, und 1 Gewichttheil des Carmins als einen 
Theil oder eine Portion der Farben anfehen. Die 
Stärke, d. i. die Dichtigtelt der Farbentheilhen am 
der Oberfläche, verhält ſich umgekehrt wie dieſe Zah⸗ 
len. Hierauf verfuhr Lambert eben fo mit dunfes 
lerm Carmin, dunfelerp.-Berkinerblau und Gummis 
gutte, und fand nun die Grade der Schwäche 
„5,5 Des duuflern Carmins  - 2 .. 
„ des dunffern Berlinerbiau⸗⸗3 


bee Gummigutte12 


211 
2— 


Die verſchiebenen Farben vertheilt Lambert in | 


‚eine Pyramide, soder dreyeckiges Kaͤſtchen mit Fäs 
ger | / cheru. 


I 
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chen. In dem unterſten Fache find 45 Dnddrate, 
jebe mit einer beſondern Farbe, nämlich anf dei Ecken 
roih, gelb, blau, und die daywiichen fallendeh Far: 
ben nach ihren Schattirungen heben einander. Jede 
Farbe hat acht Theile oder Portionen aus den drey 
Hauptfarben. In dem naͤchſten darüber liegenden 
Drehyecke find 28 Quadrate, dien’ Farben wieder Die 
drey Hanptfarben , aber heller, mit 25 Mittelfarbew, 
ſind. Diefe haben nut 6 Theue von den Hauptfar⸗ 
ben des untern Fachs und dagegen jede 2 Theile weiß 
‚Bengemifcht. In dem dritten find 15 Karben, die 
ren noch heller gemachte Hauptfatben und 12 Mit⸗ 
telfarben, jede zu 4 Theilen der Hauptfarben des un⸗ 
terſten Fachs mit Theilen Weiß; und ſo gebt es 
ferner fort, nur mit langſamern Schritten der Zunah⸗ 
me der Blaͤſſe, bis zum oberſten Fache, welches ein 
einziges weißes Quadrat enthaͤlt. Calau⸗ koͤnigl. 
Hofmaler, hat um dieſe Unterſuchung große Verdien⸗ 
fte, theils durch den. Beyſtand welchen er Lam⸗ 
bert'en dabey geleiſtet, theils durch die. witkliche 
‚Ausführung der Verrheilung der Farben, wozu er auf 
‚eine boͤchſt vortbeilhafte Art die von ihm erfundene 
“efeoborifche Maleren ‚> oder Die Kunſt, mit ‚einge ges 
wiſſen Art von Wachs, nach Air der Alten, zu mas 
fen, gebraucht hat. en ” 


Beobachtungen und Entbedungen welche die Zuruͤckwer⸗ | 
= fung des Lichte angehen. — 
RR Nah Newton haben vorzüglich Die beyden 
großen Maͤnner, Bouguer und gambert, die ich 
ze vom Lichte zu einem hoben Grabe der Vollkommen⸗ 
heit gebracht. Die Hauptbeſchaͤftigung ihrer Unter⸗ 
ſuchungen ging beſonders dahin, die Stärke des — 
u | | fowo 


* 
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ſowohl bes von den Körpern ausgehenden, als zurüch 
geworfenen oder gebrochenen zu meflen. " Bougüer’s 
Betrachtungen find zwar fehr fchägbar, allein fie ums 
faſſen doch das Ganze nicht, fondern liefern nur Bruchs 
ftücfe aus diefem Außerft wichtigen Gegenflande, und 
felbft diefe nicht ausführlich. Dagegen wurde diefer 
ſchwere Theil der Optik, die Ausmefjung des Lichts; 
durch Lambert' en mit einemmahle der Volltommens 
heit fo nahe gebracht, wie eine andere Wiffenfchafe 
wohl nie von einem einzigen Manne, | 


Bouguer mwurde zu feinen Unterfuchungen durch: 
einen Auffag von Mairan in den Parifer Memois 
zen von 1721 veranlaße, worin das Verhältnig des 
Sonnenlichts zur Zeit des einen und andern Stiliftans 
des als befanne angenommen wurde. Seine Bemuͤ— 
hung, das bisher als ausgemacht Angenommene zu 
prüfen, leitete ipn auf mancherlen Verſuche, und oͤff⸗ 
nete ihm ein neues Feld optifcher Kenneniffe. Seine 
erfte Arbeit, die er der gelehrten Welt im Jahre 1729 
übergab *), ward mit allgemeinem Beyfall aufgenoms 
men. Dach der Zeit aber unterfuchte er dieſen (Hegens 
fand viel genauer, und feine Bemühungen beftimms 
ten ihn, ein weit größeres Werk darüber abzufaffen; 
allein wegen mancherley Abhaltungen fonnte er feine 
Arbeit nicht fo früh zu Stunde bringen, als er es fich 
> vorgenommen harte, fo daß er damit furz vor feinem - 
‚1758 erfolgten Tode fertig geworden war. Die Hers 
ausgabe feines Werks bejorgte fein Freund, de fa 
Caille!). WW 

Inzwiſchen hatte der Graf Büffon w) einige 
Erfahrungen über den Berluft, welchen das Licht ducch 
| die 


k) Eflai d’optique. 3-Paris 1729. 12. En 
I) Trait€ d’optique. à Paris 1760. 4. 5.. 
‚m). Mcmoir, de PAcad. roy. des fcienc, de Paris, an, 1747. 


/ 
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die Zurückwerfung unter mancherley Umftänden erlei⸗ 
det, do wie auch uͤber den Verluſt, welchen das Licht: 
beym Ducchgange durch eine fange Strecke Luft leider, 
gemacht, weiche daher auch zuerft kuͤrzlich erzaͤhlt wer⸗ 
den ſollen. 5 rc 


Dieſer ließ das Sonnenlicht in ein finfteres Zims 
mer fallen, und verglich ee mir eben diefem Lichte, 
das von einem Spiegel reflektirt ward, worduser 
ſchloß, daß in Eleinen Entfernungen, als von 4 bis 
5 Fuß, obngefähr die Hälfte durch die Zurückwerfung 
verloren ginge. Denn als er zwey refleftirte Straps 
fen auf denfelben Fleck leitete, und das Licht mit dem 
gerade auffallenden verglich, fehien ihm beydes einers 
ley Stärke zu beſitzen. u 


Als er das Licht in größern Entfernungen; z. B. 
100, 200, 300 Fuß auffing, verlor es, fo viel:er: 
bemerken konnte, von feiner Intenſitaͤt nichts Dadurch, 
Daß es durch eine ſolche Strecke £ufe geben mußte, . 


1 Machber ftellte er denfelben Verfuch mie den Kers 
zenlichte an. Er ſetzte ſich nämlih, in einem volls 
kommen finftern Zimmer, einem Spiegel gegenüber 
mit einem Buche in dee Hand. In einem daran ftos 
enden Zimmer ließ er, etwa 40 Fuß entferne, eine 
einzige Kerze anzünden, und fie allmäplig näher brins 
gen, bis daß er die Buchflaben in dem Buche unters 
fcbeiden Fonnte, welches in einer. Enrfernung von 24 
Fuß der Kerze von dem Buche geſchah. Darauf 
kehrte er das Buch gegen den Spiegel, um vermittelft 
eben diefes zuruͤckgeworfenen Lichts zu leſen, woben er 
alles Licht ausfchloß, was nicht von dem Spiegel auf 
das Buch fiel, und fand, daß er, um die Buchſta⸗ 
ben erkennen zu koͤnnen, das Licht dem Buche bis auf 

y sr a 9. 
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15 Fuß nähern laffen mußte; die Entfernung des Buchs 
vom Spiegel mar nur einen halben Zuß. Er wieder 
holte diefen Verſuch einige mahl, und fand faft ims 
mer den nämlichen Erfolg, woraus er alfo ſchloß, 
daß die Menge des’ gerade auffallenden Lichts ſich zu 
der Menge des zurückgeworfenen wie 576 zu 225 vers 
halte, oder daß Fünf Kerzen, deren Licht von einem 
Glasfpiegel zurückgeworfen wird, ohngefaͤhr fo viel 
Wirkung thun, als das ‚gerade anffallende von zwey 
Kerzen. 


Aus diefen Verfuchen erhellet, daß das Kerzen⸗ 
licht durch die Zuruͤckwerſung mehr Verluſt erleidet, 
als das Sonnenlicht, welches Buffon dem Um— 
ſtande zuſchreibt, daß jenes mehr aus einander faͤhrt, 
und daher ſchiefer auf den Spiegel faͤllt, als das Licht 
der Sonne, deren Strahlen faft parallel find. 


Weit volftändiger und genauer, als diefe von 
Buffon gemachten Erfahrungen, find die Verfuche 
von Bouguer. Gleich beym Eingange feines grös 
fern Werkes bejchreibt er die mancherley Vorrichtuns 
gen, die er gemacht bat, um feine Verfuche mit der _ 
größten Genauigkeit und Borficht anzuftellen, und 
wodurch er ſich vermurhlich gegen ähnliche Vorwuͤrfe 
verwahren wollte, welchen die wenigen vor ihm ges 
machten Derfuche dDiefer Art ausgefeßt geweſen waren. 
Um die verfihiedene Stärfe des Lichts zu miefjen, wuß⸗ 
te er die Körper, von welchen es ausging, oder wels 
che davon erleuchtet wurden, fo zu ftellen, daß er fie 
zu gleicher Zeit deutlich betrachten konnte, und veräns 
derte entweder die Entfernungen diefer Körper, oder 
modificirte ihr Licht auf andere Urt fo lange, bis er. 
Peinen LUlnterfchied mehr daran wahrnehmen Fonnte. 
Aus ihren Entfernungen, oder andern Umfiänden, 

| wels 
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welche auf die Erleuchtung einen Einfluß harten, be 
rechnete er alsdaun das Verhaͤltniß der Erleuchtung in 
denſelben Entfernungen oder unter denſelben Umſtaͤuden. 


Wenn er die Groͤße des verlornen Lichts bey der 
Zuruͤckwerfung beſtimmen wollte, ſetzte er den Spies 
gel (fig. 55.) b, womit er Verſuche anſtellen wollte, 
völlig ſenkrecht, ſtellte zwey Taͤfelchen, welche genau 
von einerley Farbe waren, in einer vollkommen pa— 
rallelen tage mit einander, in c und d, und ließ das 
Licht einer Lampe oder Kerze, bie auf der geraden Linie 
ed zmwifchen ihnen geftelle war, auf beyde fallen. 
Darauf ftellte er fih in a fo, daß er Das Tärelchen e 
und das Bild des Täfelchen d, welches der Spiegel b 
zurüchwarf, zu gleicher Zeit hart ueben einauder ers 
blickte. Hierauf ließ er die Lampe laͤngſt der Linie ed 
fo fange verrücken, bis beyde Flaͤchen ihm völlig gleich. . 
erleuchter ſchienen. Mun hatte er nichts weiter zu 
tbun, als die Entfernungen ep und dp zu meſſen, 
deren Quadrate nämlich das Berhältnig der VBermins. 
derung des Lichts durch die Zurückwerfung angeben. 
Denn wenn der. Spiegel alles auffallende Licht wieder 
zurückjendete, fo müßte die Lampe in c, in gleicher 
Entfernung von beyden Täfelchen gefeßt worden ſeyn, 
wenn bende gleich ſtark erleuchtet. fcheinen ſollten. 
Werl aber durch die Keflerion viel ticht verlopren geht, 
ſo können beyde Flächen nicht gleich helle ſcheinen, 
wofern nicht die Lampe näher an das Taͤfelchen, das 
Durch zuruͤckgeworfenes Licht fi bar wird, zu ſtehen 
koͤmmt. 


Wenn das Licht ſehr ſchief auf den Spiegel fals 
fen follte, fo waͤblte er folgendes Verfahren. Die 
tampe oder die Kerze_p (fig.56.) ward nahe bey dem- 
Spiegel b entweder darüber oder ein wenig jur Seite 

geſtellt, 
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geſtellt, und die Taͤfelchen d und & faſt ſenkrecht davon 
ekleuchtet. Jenes ſahe man durch die Zuruͤckſtrahlung 
im Spiegel, welche unter einem kleinen Winkel ger’ 
ſchah, dieſes durch das gerade daher kommende Licht’ 
bare neben dem-Bilde des erftern. Darauf ward das 
Taͤfelchen & fo fange von dem Spiegel’ weggeruckt, bis 
Daß es nicht heller ſchien, als das Bild des Taͤfelchens 
d. Die Quadrate der. Entfernungen pe und pd’ ges’ 
ben das Verhaͤltniß der Stärke des — und 
bunhtgengefenen Man en, 


Bey dieſen Verſuchen durſte kein Ucht, als von ’ 
den Täfelhen d, auf. den Spiegel fallen, ſo wie auch 
das Auge im Schatten feyn mußte. | 


‘Alm den Verluſt des Lichts dutch die Zurckwer⸗ 
* aufs genaueſte zu beſtimmen,ließ Bouguer“ 
zwey Lichtſtrahlen in ein dunkles Zimmer fallen, naͤm⸗ 
Fich durch die Oeffnungen (fig. 57.)p und. q, dieee. 
"fo ‚angebracht hatte, daß. er-fie, boͤber und niedriger, 
groͤßer oder kleiner machen konnte, und ſtellte ine, 
einen Spiegel horizontal, ‚oder auch ein Gefäß mit eis. 
ner fluͤſſigen Materie, movon das durch p einfallende, 
Licht. nad x auf dem Rahmen gh hingeworfen ward, ; 
Hier verglich er es mit dem. Lichte, welches durch das, 
toch q auf f fiel, ‚und. machte diefes Loch fo. viel Fleinee. 
ale p, daß die Räume bey r und S. gleich ſtark erleuchs 
tet. waren. Aus dem. Verpäleniffe der. Definungen p. 
und q berechnete er die Größe des ‚Brelnßte durch die 
Autuᷣcwetfung bey o. 

Um den Unterfchied' ber Lichtmenge, welche PFpR 
wit: pöltetes Metall zuroͤckwirft, zu beftiimmen, nahm 
er ein recht reines Stuͤck Glas eine Hinte die, welches? 
et beſonders dazu mit Follum Belege ließ, und: fand,‘ 

"Sticher's Geſch. d. Phyſit. IV B. tn ‚daß, 
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daß, wenn es unter einem Winkel von ı5 Grad gegen 
die auffallenden Strahlen geneigt war, vom 1000. 
auffalenden 628 jurücgefandt ‚wurden, da hingegen. 
ein metallener Spiegel unter denfelben Umftänden nur 
61 zurücwarf. Bey einem, Fleinern Neigungsminz 
kel ward mehr Licht veflektire; denn bey einem. Winkel 
von drey Grad warf der gläferne Spiegel 700 zuruͤck, 
der metallene fhpmächte das Licht — weniger, als 
vorher. 


Er unterfüchte auch die —— des ucht⸗ 

— unpolirten, Koͤrpern, und fand, daß ein Stuͤck 
ber Gyps, auf welches die Strablen einer 9 Zoll 
davon entfernten Kerze, unter einem Winkel von 75 
Grad, fielen, den 1 söften Theil des auffallenden Lichts 
auf eine 3 Zoll entfernte Fläche zuruͤckſendete. Feines 
weißes Papier verhielt fich eben fo. | Ä 


‚Ehe er nun feine Unterfirchungen über bie Zurich 
werfung des’ Lichts‘. forzfegte, ſchickte er folgende zwey 
tehrfäße voraus, die er geometriſch bewieß. Der ers 
fle:' wenn der’ leuchtende Körper unendlich weit ent⸗ 
feent ift, und eine vollfonmene politte Kugel, die gar 
kein Licht verfchluckt, davon erleuchtet wird‘, fo’ wirft 
diefe Kugel das ticht nach allen Seiten herum in glei⸗ 
her Stärke zuruͤck, wofern man es in einer ſehr weis 
ten Entfernung auffängt. Hievon wird bloß derjenige 
Raum ausgenommen, welchen der Schatten der Kus 
gel fälle, den man aber gegen deit unermeßlichen Um⸗ 
fang der fppärifchen Fläche, auf weicher das zuruͤckge⸗ 
worfene Licht verbreitet wird, wie nichts zu rechnen hat. 
Der. zwepte;, es wird mach einer gewiſſen Michtung 
immer gleich viel, Licht zuruͤckgeworfen, es mag von 
einer großen Menge neben einander liegender kleiner 
polittet Halblugein oder von einer kleinern — 
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‚größerer Halbkugeln, ober endlich von einer einzigen 
Halbkugel zuräckgefande werden, wenn fie nur jedess 
mal diejelde Grundfläche bedecken. Diefe tehrfüße:dies. 
nen ihm, zu beurcheilen, ob der Verluſt des Lichts 
bey; der Zuruckwerfung hauptſaͤchllch won einer Vers 
nichtung der Strahlen herruͤhrt; oder daher emſteht, 
* die kleinen Erhöhungen oder Ungleichheiten auf 

der Oberfläche der Körper nicht wie Pleine Halbkugeln 
betrachtet werden koͤnnen. NV 


Zuerſt bemerkt er, daß ben der Zurück rablung 
des Lichts vom Queckſilber wenigſtens ein Viextheil 
verlohren gebt, und daß vergnutplic fein Körper weni⸗ 
ger Licht: verfchlude, DR ‚Einfallswinfel beteug it 
Grad, worunter er den Winkel der Straplen mit dep 
Flaͤche, nicht, mit den Perpenditel, verſteht. 


Die merkwuͤrdigſten hießer gehörigen Beobachtun⸗ 
gen find die, welche den großen Unterſtchied der Menge 
Des zuruͤckgeworfenen Lichts zeigen, nachdem es umer 
einem kleinern oderagroͤßern Winkel auffällt. Ueber⸗ 
haupt, ſagt er, iſtbey «Kleinen Neigungowinkeln die 
Zuruͤckwerfung ſtaͤrker, als bey groͤßern. Sehr groß 
iſt der Unterſchied, wenn die Strablenemit verſchiede⸗ 
nen Neigungen auf ſehr durchſichtige Koͤrper fallen; 
allein auch an gewiſſen undurchſicht igen Körpern iſt ee 
faſt eben fo groß, und es ift Fein.Körper', ben dem er 
ſich nicht aͤußerte. Am meiften zeigre er fich am ſchwar⸗ 
zen Marmor, welcher zwar Feine vollkommene Pos 
litur hatte, und ‚doch unter ‚einem Meigungswinkel 
von 3 Brad: 25 Minute, faft seben ſo viel Licht, wie 
Dueekfilber, zutuͤckwarf. Won 1000 Strahlen, die 
Darauf. fielen, ;marf er. 600 wieder zurück; allein bey 
einem. Deigungsmwinkel von 15 Graden warf er nur 
156 zuruͤck, bey 30 Graden nur 51, und bey 80 
Nu 2 | Gras 
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Graden nur 23. Dergleichen Verſuche ſtellte er auch 
mit metallenen Spiegeln an, bey welchen ſich aber weit 
geringere Unterſchiede zeigten. 


Der große Unterſchied der Uchtmenge, welche 
von der Oberflaͤche des Waſſers unter verſchiedenen 
Neigungswinkeln zuruͤckgeſandt wird, if in der That 
anerwartet; am meiften aber fällt er in die. Angem,, 
wenn man die Pleinen Neigungswinkel mit folchen vers 
gleicht, die dem rechten nahe kommen. Er glaubte 
fogar zu bemerken, daß bey fehr Fleinen Neigungss 
winkeln Waffer noch mehr Licht zurückwerfe, als 

Queckſilber. Bey den kleinſten Neigungswinkeln war 
das vom Waſſer zuruͤckgeworfene Licht drey Viertheile 
des auffallenden. 

Jeder wird, bemerkt er weiter, die ſtarke Zuruck⸗ 
werfung des tichte von der Oberfläche des Waſſers 
wahrgenommen haben, wenn er an dem Rande eines 
Zeiches, der. Sonne gegen über, bey heiterm und 
ftillem Wetter fpaßieren gegangen: iſt. Alsdann ift 
Das zurüchgemorfene Licht mannichmal der dritte Theil, 
Die Hälfte, oder felbft noch ein größerer Theil‘ des ges 
zade von der Sonne herfommenden Lichts, und beydes 
zuſammen muß nothwendig einen ſtarken Eindruck mas 
chen. Das gerade Sonnenlicht nimmt in einem ge⸗ 
wiſſen Verhaͤltniſſe ab, je niedriger. die Sonne ſtebt, 
da hingegen das jorüchgemorfene junimmt, fo daß es 
eine gewiffe Höhe der Sonne, nämlich ı2 bis 13 
Grade, giebt ,. bey: welcher: die vereinte Wirkung des 
gerade auffallenden "und des Be * 
ein Groͤßtes iſt. 

Im Gegentheil iſt die — — des Achts 

vom Waſſer ben großen Neigungswinkeln ſehr ſchwach. 
Von dem faſt — en tichte, fagt Bon 
guer, 


' 
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guer, werfe Waſſer dewiß etwa nur den — Theil 
fo viel, als Queckſilber in dem naͤmlichen Falle zurück, 


und es mache, nady allen Beobachtungen, das zurüchs- 


geworfene Licht in. diefem Falle nur den Goften, oder 
vielmehr den ssften Theil des auffallenden aus. Bey 
"einer Neigung von ‚so Graden wirft Waffer etwa den 
32ſten Theil fo viel, als Dueckfilber zuruͤck; ‚ben einer 
Meigung aber von 39 Grad fchou zweymal mehr, naͤm⸗ 
lich den 16ten Theil defien, was Queckſi Iber zuruͤckwirſt. 


um die Menge des von verſchiedenen / flüffigen: 
Koͤrpern zuruͤckgeworfenen Lichts mit einander zu ver⸗ 
gleichen, nahm er das Waſſer als das bequemfte zum. 
gemeinfchaftlichen Maaße, und verfertigte theils aus 
- Beobachtungen, theils. durch Rechnung, folgende Ta: 
fel der Lichtmengen, welche. die Oberfläche des Waflers 
unter beygefügten Neigungswinkeln zurückfendet 


Rreigungswinfel Bon 1000 Strahlen Neigungewinkel [Bo 1000 Strahlen 
— _ werden zuruͤckgeworf. ———— werden zuruͤckgeworf. 
721 174 178 
1 692 20 145 
1% 669. 25 97 
2 639 30 65 
25 1 614 48 34 

got 1 60: 22 
7% 409 60 19 
ı0 |. 333 70 18 
124 | 27ı 80 18 
“I and ol a 


Auf diefelbe Art verfertigte ee auch eine Tafel - 
der Lichtmengen, die -— aber ohne ber. 
legt zu feyn, — | 
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Neirunge: 























Fleigungsst - Bon 1000 ° Bor 1000, Neigunas⸗ Ron. 1000 
intel Strahlen wer: winfel Strahlen wer⸗ mınfel Strahlen wer⸗ 
|] Gran *— SLETE et 
2% 84 15 299 | 50 34 
$ 43 20 222 60 27 
| 474.1 25 157 70.1.0828 
10 412 30 | 112 80 2 
124 | 3:6. | 40 7 I sol 25 


Gießt man etwas Waffer auf. Queckfilber, fo 
muͤſſen von jedem Objekte zwen Bilder zu ſehen feyn, 
eins nämlich durch die Zurücftraplung von der 
Dberfläche: des Waſſers, das andere durch die von 
der Oberfläche des Dueckfi Ibers. Beh großen Meis 
gungsmwinfeln verſchwindet das Bild von der Ober: 
fläche des Waſſers, weil es zu wenig Licht ins Auge 
fendet, und man ſieht nur das Bild von der Oberfläche 
des Queckſilbers. Je fchiefer man das Auge gegen dig 
Dberfläche des Queckſilbers hält, deſto heller‘ wird das 
von dem Wafjer verurfachte Bild, und das von dem 
Queckſilber verurfachte defto ſchwaͤcher, weil das Waſ⸗ 
fer alsdenn mehr Strahlen zuruͤckſendet, folglich defto 
weniger auf das Queckſilber fallen und von demfels 
ben zuruͤckgeworfen werden fünnen, bis daß bey einem 
NMeigungswinkel von IO Grad beyde Bilder gleich hels 
Te find, Unter diefem Winkel werden nämlich von 


- 1000 Strahlen 333 zuruͤckgeſendet; vonden übrigen, 


bie durchgehen, bleiben nach der Zurücwerfung an 

der Queckfilberfläche nur soo, von welchen endlich bey . 

dem Herausfahren durch die Zurücwerfung in das 
Waſſer hinein nue 333 bleiben, um das Bild von 
ber Oberfläche des Queckfitbers zu bilden. 

| Einige, und befonders Edwards °) haben bes 

merlt, daß mit den Strahlen, die aus ar in 


euft 
R) Philofoph, Tranfad, Vol. LIII. p- 229. 
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Luft fabren wollen, eine ſtarke Zuruͤckwerfung vorgeht; 


auch haben Perſonen, die ſich unter Waſſer befunden, 
die Bilder der Gegenſtaͤnde unter dem Waſſer beſon⸗ 
ders ſchoͤn und deutlich geſehen; indeſſen hatte man bis 
dabin auf dieſen Umſtand keine gehörige Auſmerkſam⸗ 
keit gerichtet, bis daß ihn Bouguer genauer unter⸗ 
ſuchte, welcher an dieſer Erſcheinung viel Merkwuͤrdi⸗ 

ges fand. In dem gegenwaͤrtigen Falle, ſagt er, wird 

von den kleinſten Neigungswinkeln an, bis zu einem 
gewiſſen Winkel, der groͤßte Theil der Strahlen viel⸗ 
leicht eben ſo ſtark, als von der Oberflaͤche metallener 
Spiegel oder Queckſilber, zuruͤckgeworfen, und das 


- Übrige, welches nicht. in die Luft geht, ausgelöfcht oder 


verſchluckt, fo daß die Oberfläche des durchfichtigen 
Körpers inmwendig ganz dunfel erfcheint. Wird der 
Meigungswinkel um ein Paar Grade größer, fo hoͤrt 
Die ſtarke Zuruͤckwerfung gleich auf, ein großer Theil 
der Straplen geht in die Luft, und nur wenige werden 
verſchluckt, ober unwirkſam gemacht. So wie der 
Neigungswinkel zunimmt, wird des reflektirten Lichts 
‚immer weniger, und die faſt ſenkrecht auffallenden 
Strahlen fahren beynahe alle aus dem durchſichtigen 
Koͤrper heraus, deſſen Oberflaͤche faſt alle ihre Kraft, 
das Licht zu verſchlucken, verliert, und faſt eben ſo 
durchſichtig wird, wie fie es von der andern Seite iſt, 
oder, als wenn fit das eicht von — bekommt. 


Die Eigenſchaft, das Licht zu verſchlucken, ober 
unwirkſam zu machen, welche an den Oberflaͤchen 
durchſichtiger Koͤrper ſich findet, iſt in der That merk⸗ 
wuͤrdig, und iſt, wie es ſcheint, von Niemanden vor 

Bougquer bemerkt worden... Es iſt bereits im ‚dritten 


Theile angefuͤhrt, daß Newton gemuthmaßt habe, 


die Lichtſtrahlen moͤchten bloß durch den Anſtoß gegen 
Nu 4 die 


* 


u‘ 
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die dichten Theilchen der Körper! entfräfter werden; 
‚ alfein Bouguer'® Bemerkungen zeigen, daß es ſich 
ganz anders verbält, und daß man diefes Ereigniß 
‚nicht den dichten Theilchen Der Korper zuzufchreiben 
habe, deren in einem langen Steiche Waſſers mehrere, 
glg eben ‚bey dem Ausgange aus Waſſer in Luft fegn 
müffen, Aielmehe muß es von einer bloß an der Ober: 
‚fläche dev Körper befindlichen Kraft herruͤhren, welche 
demnach vermuthlich einerley: mit derjenigen iſt, wetche 
pas Vcht zuruͤckwirft, es hricht oder beugt. 


Eine der erwaͤhnten Beobachtungen, naͤmlich, 
daß unter gewiſſen Neigungswinkeln das sicht ſehr 
ſtark von der tufe weg in das dichtere Mittel zuruͤckt 
geworfen wird, bat man fonft ſchon häufig gemacht; 
befonderg au gläfernen Prismen , welche Newton 
debwegen ſtatt eines Reflektirſpiegels in feinem Te 
feikope brauchte. Denn wenn die Strahlen inner alb 
dieſer Prismen unter einem Winkel von 10, 20, bis 
30 Grad auf die gemeinſchaſtliche Flaͤche des Glaſes 

und der kuft fallen, ſo ift die Zuruͤckſtrahlung faft fo 
ſtark, als am ber Hberfläche des Queckſilbers, indem 
ein Drittheil oder Viertheil der Strahlen verſchluckt, 
und zwey Drittheile oder dro Viertheile zuruͤckgewor⸗ 
fen werden, Diefes dauert faft gleich ſtark bis zu ei 
nem Neigungswinkel von 499 49°, da ben einem’ um 
einen einzigen Grad größern Winkel die Menge des 
zuroͤckgeworfenen gichts ploͤtzlich abnimmt, und ein 
großer Theil det Strahlen aus dem Glafe faͤhrt, ſo 
| daß die Dperfläche mit einemmale durchſichtig wird, 


Alle durchſichtige Körper haben diefelbe Eigen⸗ 
ſchaft wir dem Untetſchied⸗ daß der Neigungswin⸗ 
tel; WO die: ftarfe Zurückwerfung aufboͤrt, im einigen 


groͤßer, in andern kleiner iſt. Im Waſſer iſt dieſer 
ZT Win⸗ 
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Winkel etwa 41° 37°, und in jedem andern Mittel 
haͤngt er. von dem unveraͤnderlichen Brechungsverbaͤlt⸗ 
niſſe ab, fo daß man daraus dieſe Erſcheinung, wes 
nigftens was die zufällige Unducchfi ichtigkeit der Dbers 
fläche betrifft, erflären- kann. 


Die Menge des von der innern Fläche zuruckge⸗ 
morfenen Lichts bey großen -Meigungsmwinkeln zu mefe 
fen, fand Bouguer erft große Schwierigkeiten, 
hauptfächlich wegen der mancherley Veränderungen, - 
welche das Licht erlirt, ehe es in fein Auge kam; doch 
fiel er zuleße auf eine Vorrichtung, durch melche er 
berausbrachte, daß bey einem Meigungsmwinfel von 
75 Graden die innere Zurückwerfung im Glaſe das 
Licht 27 bis 28 mal verminderte; da hingegen bey der 
Zurücwerfung an der äußern Fläche bey demfelben 
Meigungswinfel nur der 36ſte Theil der Strahlen ins 
Auge kam, fo daß die innere Zurückwerfung etwas 
ſtaͤrker, als die Außere iſt. Bisweilen fand er beys 
. de Zurächwerfungen gleich ftarf, gemöhnlich aber bie 
innere doch etwas flärfer als die Außere, 


Zur Foriſetzung der Unterſuchungen uͤber die Ver⸗ 
minderung des Lichts, welche von ber ſchiefen Zus 
rüchwerfung unpolirter Körper entſteht, verglich er 
die Erſcheinungen bey gerade und fchief auffallendem 
Lichte. Er nahm ſehr fauber matt gefchliffene Silber⸗ 
platten, die weißer als das fchöunfte Papier waren, 
ftelice die eine. 60 Zoll weit vom Lichte, unten einem 
Winfel von 75 Graden gegen die Lichtſtrahlen; nun 
mußte er die andere, ‘welche das Licht fenfrecht erhielt, 
67 Zoll vom Lichte entfernen, damit jene ihr am Lichte: 
gleich kommen möchte Diefen Verſuch machte er 
auch unter andern Winfeln, : und verfuhr mit fehr 
wege⸗ Gyrer und ———— Papiere eben Pak 

eſul⸗ 


\ 
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Reſultate ſeiner Beobachtungen ſind in folgender Tafel 
enthalten, in welcher die Staͤrke des Lichts, welche die 
Flaͤche bey ſenkrecht auffallenden. Strahlen bat, durch 
3000 ausgedruckt ift. 


Neigungss + Stärke des aurhefgeworfenen Lichts 
weinkel | von 


Grade vom Giibee | Gyps | —— 

90 1000 | 1000 1000 
2. 802 | 762 971 

— 640 sol . 783. 

45 465 529 | 07 

* 319 | 352.| - 33%. 

15 . 209 194 . 203 


Kenn man fich die Ungfeichheiten auf der Obers 
| fläche der undurchfichtigen Körper als eine Menge Pleis 
ner auf alle Arten geneigter Ebenen vorftelle, fo ſieht 
man aus Diefen Beobachtungen, daß es dergleichen 
weniger giebt, die das Licht bey Pleineren Meigungs: 
winfeln zurückjenden, ‚als bey großen. Bouguer 
berechnet das Verhaͤltniß def Mengen der Fleinen Flaͤ⸗ 
Ken, welche das unter verfchiedenen Meigungen auf 
die Hauptfläche auffallende Licht ſenkrecht auffangen 
und zuruͤckſenden, wie folgende Tafel zeigt: 
Neigung der N Vertheilung der Kleinen Ebenen, 


Heinen Flächen aus un die Ungleichheiten 
gegen die beſtehen, in | 
große Silber 1 Gyps I Holland. Papier 
o&rad. | 1000 | 1000 | 1000 

— 77 1 7230 937 ' 
30 — 554 554 545 
er ee 333 374 358 


— 161.1 176 1 466 
a 93 9. u 5% 
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Diefſe Veränderungen in der Anzahl der Fleineh 


Ebenen ſtellt er durch die Ordinaten einer Prummen Li⸗— 
nie dar, und unterfucht Darauf geometriſch, mie. die 


Wirkung ausfallen wiirde, wenn ders Körper nach eis 


ner Richtung erleuchtet, und nach einer andern geſehen 
wuͤrde; umd loͤßt hieraus verfchiedene Aufgaben auf, 
3. B. wenn die Lage des Auges gegeben ift, den Wins 


kel zu finden, unter welchem der Körper gegen das 


Licht geneigt werden muß, um das möglichjt meiſte Licht 
zurücfzumerfen; oder, wenn die Lage des leuchtenden 


Körpers gegen eine matt polirte.Fläche gegeben ift, die 


Richtung zu finden, im welcher das Auge fich befins 


Den muß, damit die Stärke des zuruͤckgeworfenen Lichte 
ein Örößtes ſey. er — 


Weil einige Planeten, unter andern die Venus 
und der Mond, gegen den Rand zu heller, als um den 
Mittelpunkt ſcheinen, fo ſchließt Bouguer daher aus 
der angeführten Theorie, daß die Körper auf denſelben 


eine andere Befchaffenheit, als die auf unferer Erde . 


haben, und daß ihre undurchfichtigen Oberflächen aus 
kleinen Ebenen beftehen müffen, weiche gegen die Haupts 
fläche anders geneigt. find, als bey den Körpern auf 
unferer Erde; wie auch, Daß es auf ihnen eine unends 


> 


Ölanz befigen. " J Ein Sk 
Hiernaͤchſt ſucht er.die Größe der Oberflächen zu 


liche Menge von Punkten giebt, die genau gleichen 


beſtimmen, weiche die kleinen Ebenen nach jeder beſon⸗ 


dern Meigung einnehmen. - Diefe leitet er aus der 


Menge des Lichts ‚her, welches jede auf gleiche Art 


geneigte Ebenen zurückfenden; woben er. diejenigen, die 
gegen die Hauptebene mehr geneigt find, verhaͤltniß⸗ 
mäßig'weniger Raum einuehmen laͤßt. Aus der Vers 
gleichung der. Lichimenge, welche ſehr weißer Gyps 
De | nach 
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{ 


nach diefer Rechnung zurückfenden follte, wenn er un: 


ser einem Winkel von 75 Grad gegen die Lichtſtrablen 
geneigt ift, mit derjenigen, welche er wirklich zurück; 
ſendet, findet.er, daß er, feiner glänzenden Weiße 
ungeachtet, doch viel Licht verfchlucke. Denn da von 


10000 auffallenden Strahlen 166 oder 167 zuruͤckge⸗ 


worfen werden follten, fo kommen wirklich mir 67 
zuruͤck, daß alfo von 167 Strahlen 100 verſchluckt 
‚ werden, welches faft find. Won dem Monde berechnet 
er, daß von. 300000 Straßlen, welche er ung zuruͤck⸗ 
fenden folte, 172000 oder ze) gar 204100 weis. 
ſchluckt werden. = | ; 


Endlich unterfuche er noch zwey Fragen, erſtlich, 
ob die kleinen Flaͤchen der Ungleichheiten auf der Ober⸗ 
flaͤche der Koͤrper die parallel auffallenden Strahlen 
parallel zuruͤckſenden, oder fie wie cönvere Flaͤchen zus 
rücwerfen? Er glaubt, man fönne fie als eben be⸗ 
trachten, in fo fern man ein Mittel zwifchen den cons 


vexen und concaven Ungleichheiten nimmt. Sonſt aber 


möchten die Strahlen wohl immer von einem wirklichen 
oder virtualen DBereinigungspunfte ausfahren, und 
fih nach der te von einander je weiter je 

mehr entfernen. | | 


Zweytens fragt er, was aus den Sitablen wer⸗ 
de, die von einer kieinen Unebenheit zur andern zurückg 
prallen? Selten, fagt er, müffe der Fall feyn, das 

trahlen nach zwey Zurückwerfungen ins Auge fonis 
men Pännen, fondern fie werden meiftens fich in den 
Pleinen Unebenheiten verlieren, und den — au € er⸗ 
waͤrmen dienen. 


Nunmehr fieltte B B ou guer — Unterſuchungen 
über die Wire geriefwnfung: des. Körpers — 
dur 
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durchſichtiger Körper an. Obne Zweifel giebt es’ tei⸗ 
nen durchſichtigen Koaͤrper, welcher alles auffallende 
Licht durchgehen ließe, ‚vielmehr lehrt die Erfahrung, 
Daß bloß ein Theil durchgehe, ein anderer unwirkfäns . 
gemacht, und noch ein anderer zuruͤckgeworfen werde, 
Die Methode, welche Bouguer gebrauchte, den 
Verluſt des Lichts in durchfichtigen Körpern zu meffen, 
ftelle die fig. 58. vor, wo b einen durchfichtigen Körs 
per bedeutet, auf. welchem das Licht p flieht, das die 
beyden Zäfeichen d und e faft ſenkrecht erleuchte.. Das 
erfte Täfelchen wird durch den durchfichtigen Körper b 
geſehen, das andere aber zu eben der Zeit mit bloße 
Auge bey a. Beyde Erleuchtungen dem Auge gleich: 
ftark darzuftellen, muß das Täfelchen e weiter ſottge⸗ 


ruckt werden. Die Quadrate ber Entfernungen dee 


Täfelchen vom’ Lichte gaben das Verhaltniß der Ver⸗ 
minderung des Lichte. 


Auf dieſe Weiſe ließ Bouguer das Licht durch 
16 Stücke gemeines Fenſterglas fallen, welche zufams, 
men 9% kinien dick waren, und fand, daß es 247 
mal geſchwaͤcht ward. Auch nahm er 6 Stück Spies 
gelglas, zufammen ı ız Linien dick, und fand, daß. 
das Licht im Verhältniffe von 100 zu 27 vermindert; 


ward. Allein ein einziges Stück 3 Zoll dick Bernau, u 


derte das Licht kaum zur Hälfte, 


Mit dem Plarfien Seewaſſer, dag er zu Sröife 
bekommen konnte, füllte er einem 115. Zoll fangen Kas 
ften an, welcher an feinen Enden mit zwey Stücken’ 
Glas verfchloffen war, und fand, daß das Licht auf 
dem Wege dadurch im Verhättniffe von 14 zu 5, und 
genauer in dem von 169 zu 64 geſchwaͤcht ward. Er 
haͤlt aber diefe Verſuche felbft für fehlerhaft, weil er 
unter dem heißen Erdſtriche gefunden hatte, daß man- 
| daſelbſt 
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bafelbft den Boden des Meeres,auf eine Tiefe von 100 

bis 120 Fuß wahrnehmen ann, ‚wenn der Boden aus 
weißem Sande beftebt und die Sonne hoch if. Er 
glaubt, daß das Licht in einer Laͤnge von 10 Fuß durch, 
Seewafler nur in-dem Verhaͤltniſſe von 5 zu 3 ae 
gar nur von 9 35 geſchwaͤcht werde. 


Gr ———— durch ein langlichtes Ste Bias 
einen Gegenſtand, z. B. ein Täfelchen,; und ein anderes 
durch vier ein wenig von einander entfernte Stuͤcke 
Glas, welche zufammen genau dieſelbe Laͤnge wie jes 
nes hatten. Sie waren gegen die Taͤfelchen unter eis 
ven. Winfel von. 75 Graden geneigt. : Aus der Vers 
gleihung der Entfernungen der Täfelhen von. dem, 
Lichte, „welches fie erleuchtete, fand er, daß das Licht 
durch die fechs Zurückwerfungen an den drey hinter 
Stücen in dem Verpältniffe von ‚360000 ju 243049, 
geichwächt ward, alfo durch jedes in dem Verhältniffe 
1000 ju 877. Die Zuruͤckwerfung eines jeden Stuͤcks 
an der Vorderflaͤche nahm nach den obigen Erfahrun⸗ 
gen den 36ſten Theil weg, ließ alſo von 1000 Straßs 
len 972 übrig; die an der’ Hinterfläche nabm den 27° 
bis 28ſten Theil weg, verminderfe folglich die 972 
Strahlen auf 936. Es giengen aber nur 877 wirks 
Lich durch, folglich giengen 59 Strahlen verlohren, Das 
iſt erwa der 16te Theil des Lichts. Diefen Verluſt 
fchreibe er der Hinterflaͤche zu, weiche fo zu wirken 
fortfaͤhrt, als wenn fie noch nicht völlig durchſichtig 
wäre. Ben allen mäßigen Neigungen, von der Fleins 
ſten bie zu 49 Grad 49 Minut. vergebrte fie den drit⸗ 
ten ‚oder vierten. Theil des Lichts, worauf fie plößlich, 
‚wie jchon ‚bemerkt ift, einen. weit Bleinern Theif 
verzehrt, und, wie. jegt gefunden’ mward,. bey faft 
it Strahlen noch Diefe Eigenſchaft — 

ehaͤlt. 
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behaͤlt. Bey aͤhnlichen Verſuchen fand Bouguse, 
zwar nicht genau daſſelbe Reſultat, doch bewieſen ſie 
ibhm beſtaͤndig, daß Licht verlohren gegangen: ſey. Ca 
fchien ihm, daß er den Verluſt der verlohren gegange⸗ 
nen. Strahlen auf oder Es des. Lichts, fo groß, wie 
den von der Hinterfläche dee Glaſes zurückgeworfenen 
Theil feßen könnte, Dieſe Beobachtungen. geben einen 
neuen Beweis ab, daß ben Oberflächen eine vor Bous 
guer nicht. bemerkte Kraft zukommt, die auf, die 
Strahlen noch anders. wirft, als es bey der Zurück: 
werfung, Brechung und Beugung gefchieht, naͤmlich 
die Kraft, die Strahlen unwirkſam zu machen, weh, 
He Newton bloß, den. Se —— der Körper 
angefiheieben. hatte. | 


In dem zweyten Abfchnitte des Dritten Suche 
giebt Bouguerdie Auflöfüng einiger artigen Aufga⸗ 
ben uͤber die Durchſichtigkelt der Körper. Da fie aber 
feine neuen optiſchen Entdeckungen enthalten, fo ift es 
bier“ hinreichend, nur ein Paar‘ Beyſpiele der letze 
sen Aufgabe auzufuͤhren, in weicher gezeige wird, wie 
man bie Dicke eines durchſichtigen zu berech⸗ 
nen hat,“ bey welcher er ganz undurchſichtig wirds 
Hiezu wird erfordert, dag man wiſſe, in welchem 
Berhältntffe das Licht gefehwächt werde, wenn es eie 
nien gewiſſen Weg in einem Mittel züruͤcklegt, wor⸗ 
aus man, weil die Staͤtke deſſelben im geometriſchen 
ſtetigen Verhaͤltniſſe abnimmt, berechnet, wie weit 
es zu gehen habe, damit es ſo Ban werde , daß es 
fiir das Auge unempfindlich wird... 


Seewaſſer, fagt er, würde bey einer Dicke von 

679 Fuß alle- feine Ducrchfichtigfeit verlieren, und 
bie, Luft wuͤrde, wenn fie ſich auf 518385 Klafter in 
J mig | ber. Dichtigkeit, die ſie bey uns hat, 
erſtreck⸗ 
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erſtreckte, fo undurchfichtig werden, daß’ wir von den 
Himmelsfärvern fein Licht befommen fönnten, fondern 
fir einer ftockfinftern Macht begraben wären. Et 


Hierauf unterfuhe -Bougner die Vermindes 
tung des Lichts, welche es auf dem Wege durch ein 
ungleich dichtes Mittel leider, dergleichen die Luft iſt. 
Er ſetzt hiebey die Strahlenbrechung bey Seite, weil 
fie die Brechung nur viel verwickelter und doch wenig 
genauer machen würde, da fie nicht einmal 2 Drit⸗ 
theil eines Grades berräge. Er nfmme piebey mit 
Mariotte an, daß die Dichtigkeit der Luft ihren 
Sufammendracfing: proportional ’fey, woraus folgt, 
daß die Dichtigfeiten der Schichten in der Armofphäre 
in geometriſcher Progreſſion abnehmen, wenn die Hoͤ⸗ 
ben in arithmetiſcher wachſen. Hieraus berechnet er 
theils die ganze Luftmaſſe nach ſenkrechter Richtung; 
in Vergleichung mit der groͤbern Luft an der Erdflaͤche, 
theils nach einer jeden andern Richtung, wo ſie 
nothwendig groͤßer ausfallen muß, als nach jener. 
So beträgt eine ſenkrechte Luftſaͤule der allmaͤhlich vers 
duͤnnten Luft fo viel, als eine eben ſo weite und 391L - 
Toiſen hohe Saͤule gleihförmig dichter Luft, wie fie 
an der Erdfläche ift, wenn man die Barometerbeo bach⸗ 
tungen des de la Hire zum Grunde legt. Sie wuͤt⸗ 
de nach den in Peru von Bonguetr ſelbſt angeitells 
ten 7197 Toifen hoch feyn. Die. Maffe der in einer 
geneigren Luſtſaͤule enthaltenen ungleich dichten Luft 
bringt er nach eben diefen Vorausfegungen auf eine 
- gleichförmig dichte Luftſaͤule, und nimmt an, daß das 
Licht in jener eden den Verluſt wie in diefer erleidet, 
Er hatte beobachtet, ‚daß wenn der Mond now 66% 
11 jcheinbarer Höhe bis zu 199 16° herunterfteigt, 
das Licht in Dem Verhaͤltniſſe 2500 zu En 
| | un 


— 
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und weil er die Luſtmaſſen, durch welche das licht in 
dieſe Höhen gebt, berechnet hatte; fo gab ihr Untere 
ſchied zu erfennen, wie viel auf einem gewiffen Wege, 
Durch die auf eine gewiſſe gleichförmige Dichtigkeit res 
Ducirte Luft, das Licht gefchwäche werde, woraus er 
ferner für jede andere Höhe und die dazu gehörige Lufte 
maſſe die Schwächung des Lichts berechnen Bonnte, 
Aus dieſen feinen, Nechnungen 309 er folgende Tafel 
der in der Armofphäre enthaltenen Luftmaſſen, und der 
Stärke des kichts der Himmelskoͤrper, weiche es nach 
dem Ducchgange Durch dieſe Maſſen noch hat: 


Scheinbare he fie d. Luftmaſſen — des Lichts d. Ge⸗ 


der Geſtirne in grober Luft ſtirne n. d. Durchgange 
Grade Toiſen | 


90 91 8123 
80 3971 8098 
70... 4162 8016 
66 11 427$ 968. 
6, a3 7961 
60 4516— 27366 
55 4776 7789 
50 5104 7624 
a5 775530 745 
0 6086 29237 
35 6813 6963 
30 7784 6613 
25 2191t 6136 
20 41341 5774 
19 16 1174 1 5358 
- 19. 11890 . 316 
18 | 12515 ' 5143 
17 13220 4954. 
16 1 19000 | 
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Scheinbare = Dan —— des Lichts d. Ge⸗ 
der „der Geſtirne in grober. Luft ſſtirne n. 8 no 


© Grade... 1. Toſfen 

15 14880 4 4535 
144 P45880 4243301 

13 47012 4059 E 
i2 —— 18344 -. 3773: a | 
11J1 4 19908 3472 | 
Jo 21745 3149 
u —7 23975 2797 

8 206672 a 

7 29996 RBOZI 
6 34300 1616 

5 39893 1201 

4 474809 802 

3. 58182 454 

2 74429 192 

I 109930 er * 

0 138823 


Die «Zahl 10000 bezeichnet die Stärke des ug vor 
den Eintritte in die Atmoſphaͤre. 
Diefe Tafel ſtimmt faft gänzlich mit derjenigen 
uͤberein, welche ſich in dem erſten Entwurfe des Werks 
vom Jahre 1729 befindet, und iſt nicht aufs neue des 
rechner worden, ob fich gleich Bouguer nad der 
Zeit richtigere Kenntniſſe von dieſem -— ers 
worben hatte. 


Die Zuruͤckwerfung des lichts von den innern 
Theilen durchſichtiger Koͤrper zu unterſuchen, nahm 
Bouguer ein ziemlich dickes Stück Kryſtallglas, 
welches das Licht im Verhaͤltniſſe 9 zu 4 verminderte, 
Ferner ſtellte er zwey Gypsplatten neben einander, und 
| betrachtete ſi ſie ve. jenes — aber an Sm, die 

| | 2 Re, fo 
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D weit von einander entfernt waren, daß er den einen 
Theil des Glaſes durch ein flarfes Licht erleuchten und 
den andern in Die fiärffte Dunkelheit brinzen Ponnte, 
Dieſer Umftand hatte einen berrächtlichen Einfluß auf 
die Deutlichkeit des Sehens. Der dunkle Theil des 
Glaſes fchien ihm merklich durchfichtiger, als der ans 
dere, indem die Erleuchrung des andern Theils, ans 
ſtaͤtt ſich mit der von dem Gegenflande zu vereinigen, 
fie vielmehr ſchwaͤchte; und je deutlicher er das Innere 
des dDurchfichtigen Körpers erfannte, deſto mehr vers 
lohr der Gegenfland auf-der andern Geite von der 
Deutlichkeit. Das Licht, welches die eine Hälfte des 
Kryſtallglaſes erleuchtere, war etwa Zımal flärfer, 
als dasjenige, was die beyden Gypstaͤfelchen erleuche. 
tete, und nm diefen benden Gegenftänden gleichen Grad 
der feheinbaren Helligkeit zu geben, mußte er die Ers 
Jeuchtung desjenigen, den er durch den hellen Theil des 
Kryſtallglaſes fahe, um den fiebenten Theil vermehren. 
Er: berechnet bieraus, daß die Fleinen Theilchen des 
Kryſtallglaſes die Strahlen, die fie auffangen, fo mes 
nig zuchchwerfen, daß fie nur den 235ten Theil ders 
felben reflektiren. Vermuthlich, ſagt er, werden die 
innern Theile aller andern durchſichtigen Körper die 
wenigften Strablen, welche ſ e auffangen, —* 
mrien. 


Auch ben er die Stärke des Lichts, wels 
ches von den innern Theilen eines gleichförmig dichten 
Mittels zuruͤckgeworfen wird, Diefes auf die Luft ans 
zuwenden, nimm er zwey Fälle an, einen, da die 
Sonne am Horizonte ift, und die Stärke der kuftfars 
be nach dem Zenith bin berechnet werden foll, den ans 
dern, da die Sonne am Zenith ſteht, und die Staͤrke 
der Luftfarbe nach dem Horizonte hin gefucht wird. 

8902 In 
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In dem zweyten Falle berechnet er die Stärke der Luft⸗ 
farbe nicht bloß fuͤr die ganze Tiefe der Atmoſphaͤte, 
ſondern auch für verfchiedene Strecken derfelben, wie - 
in der folgenden Tafel zu fehen ift, wo bie Leiten in 
Meilen, deren 20 einen Grad machen, angegeben. 
find. Der Buchftabe q in derfelben ift ftate der Zahl 
geſetzt, welche angeben follte, wie ſehr das Licht durch 
die Zuruͤckwerfung von ben Teilchen der Luft gefchwächt 
werde. Mach Erfahrungen, die Bouguer in Ame⸗ 
rika zu machen Gelegenheit gehabt hat, iſt ber Werth: 
von q wenigftens zgy, d. 1. Die tufecheilchen fenden 
uns wenigftens nicht mehr als den 363ſten Theil der 
Strahlen zurück, welche fie auffangen, ‚und vermuth⸗ 
lich noch. weniger. LE . 
Stärke der 





Entfernungen | - Betrag der Lufts 

in Meilen maſſen auf eine. Luftfarbe 

gleichfoͤrmige Dichte — 

JWgebracht in Klaftern ı * 

2* 7115 158 1 
J 14231 18008 9. 

10 28257 10000 4 

15 41931 16006 9 
Ei 55096 |. 160604 
30 79307 9 

4 109099 — 4 

69 130548 0005 1 

2 153128 700004 
150 169518 N Ft 


Man brauchte nur, ſagt Bogner, diefe ta 
fet zu betrachten, um zwey verfchiedene Arten, wie 
ſehr entfernte Gegenftände auf der Erde fih un⸗ 
fern Augen entziehen, erklären zu koͤnnen. Wenn ein 
großes Gebirge, das mit Waldungen bedeckt iſt, 29 
bis 30 Meilen von ung entfernt liegt, fo wird nur we 

ee — — niges 
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miges Licht von demfelben in. unſer Auge kommen eon⸗ 


# 


nen. Denn außerdem, daß das Blättergrüs keinen _ 
ſonderlich lebhaften Glanz hat, fo giebt es noch zwis - 


ſchen den Blättern fo viele fchattige Zwiſchenraͤume, 
Die gar fein Licht zurückfenden. Iſt aber die AUrmofphäs 
re recht heiter, ‘fo wird das Gebirge mit alle dem Lufts 
glanze bedeckt feyn, welchen Die Maſſe der zwifchen 


Dem Gegenftande und dem Beobachter enthaltenen Luft . 


zuruͤckwirft, und diefe Farbe wird duch Ha q auss 


gZedruckt werden, da die Farbe der ganzen Armofphäre, - 


oder des Himmels, den ‚man zur Seite ſieht, durch 


‚6005 q ausgedruckt wird. Der Unterfchied ift zwar 


mr , aber doch noch immer bemerfbar, wenn man 
Darauf Acht giebt. * Wäre das Gebirge noch näher, 


ſo wuͤrde der Unterfchied der Stärke: der beyden Eufts 


farben größer feyn; und der Gegenftand,- der beftäns 


Dig feine Geſtalt behielte, würde mie eine etwas dickere 


Wolfe ausfehen ; feine Farbe würde gegen die Farbe 
des Himmels etwas dunkler fcheinen, da fie hingegen 
in’ jenem Falle, wenn der Gegenftand eben verfchwins 


den will, wie eine dünne und ſehr bucchfichtige Wolfe 


aſcheint, ſo daß man in der Gegend des Gebirges das 
Blau des Himmels wie mit einem leichten Flore uͤber⸗ 


zogen ſehen wird. Waͤre aber das Gebirge nur 18 bis 


2006900 Toifen entfernt, fo könnte man vielleicht fchon 


etwas. von feiner grünen Farbe erkennen. Wegen des 
Mangels der Ducchfichtigkeit der Luft würde die Hels 


Angkeit diefeg Gegenftandes in dem Werhältniffe 1000 


zu 346 geſchwaͤcht werden; umd diefer Mangel der 
Durchſichtigkeit iſt es, der in Verbindung mie der 


Luſtfarbe die Stärke oder den Glanz der Erleuchtung: 


au den Gegenſtaͤnden ſchwaͤcht, die man unmittelbar 
betrachtet. Wenn das Gebirge mehr Strahlen zis 


AN, wei es — liegt ‚ fo wird baden zugleich 


D0 3 hie 


s 


* 
* 
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die Farbe der Luft blaſſer, und beyde Farben. werben: 
fich einander ſchwaͤchen. Ä . —PF 

Solche Objekte, die eben verſchwinden wollen, 
ſieht man gleichſam nur auf eine negative Art, dahin⸗ 
gegen andere, zwar entferntere, auf. eine ‚pofitive Art: 
gefeben werden, wenn das von ihnen herkommende 
giche ftärker , als das von den nahe liegenden Theile, 
des Himmels iſt. Wenn ein ſchwarzes Gebirge 45: 
bis so Meilen entferne liege, fo wird die blaue Farbe, 
welche es bedecft, von der Farbe des Hinmels fo mes 
nig unterſchieden feyn, daß es gar nicht zu bemerken iſt. 
Wäre aber das Gebirge mir fehr weißem Sande oder 
mit Schnee bedeckt, fo würde man es fehr deutlich: 
entdesfen koͤnnen. Einige glauben, daß man folde 
große Gegenftände in noch größerer Entfernung ſehen 
koͤnne; allein Bouguer zweifele daran, und feßt 45 
franzöfifche Meilen als die Grenze feft, weil man in 
Diefer Entfernung von dem Meerbufen Guayaquill den 
Berg Chimboraso-noch. eben zu erblicken im Stande iſt. 

Doc ift zu merken, daß die Entfernung, in 
welcher man Gegenſtaͤnde noch fehen kann, ſowohl von 
der Stärke ihrer Erleuchrung- und der Güte des Aus 
‘ges, als auch von der Durchfichtigkfeit des zwiſchenlie⸗ 
genden Mittels abhängt. , Muffchenbroet°) ers 
zähle von einem Manne, welchen er ſelbſt gekannt 
bat, daß er die Jupiterstrabanten mit-bloßen Yugen eben, 
fo gut, als er ſelbſt mir einem 12 :füßigen Fernrohre, 
erfenuen Fonnte, Er führe dabey aus. dem, ‚Cicero 
das Beyſpiel eines Menfchen an, der-auf 1800 Stas 
dia weit fehen fonnte, und die Erzählung des: Piis 
nius, daß zur Zeit. des zwenten. Punifchen ‚Krieges 
Einer, von tilibäum in Sicilien ab, die aus dem Has 
fen non Carthago auslaufenden Schiffe. gezaͤhlt om 
0) Introd. ad philof, natur, Vol. II. 9.1971 fqq. 


\ 
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Dieſe Erzaͤhlung iſt aber ſehr unwahrſcheinlich, oder * 


— wegen der Kruͤmmung der Erde, unmoͤglich. 


Ueber: die Kraft verſchiebentlich gefärhter Mittel, 
Das Licht zu verſchlucken, ſtellte Muffchenbroek 
verfchiebene Berfuche an, aus melden erhellst, daß 
ſelbſt ſehr durchfichtige und dünne Körper, wenn fie 
verſchiedentlich gefärbt find, dem gichte wirklich den ' 
Durchgang oft verwehren.: Er nahm Glasſtuͤcke 
von jeder der fieben Farben, welche zufammen noch 
nicht einen halben Zoll dick waren, und doch konnte 
er die Sonne dadurch nicht erkennen. Um die Wir: 
kung eines jeden diefer gefärbten Stuͤcke befonders zu 
erforfchen, feßte er fie auf mancherley Art zufammen. 
Die Refultare feiner Erfahrungen, fowohl in Abfiche 
Der Menge des ‘durchgelaffenen Lichts, als der Farbe 
deſſelben befchreibt er in feiner Introdudio ad philof. 
natur. Vol. II. p. 800. Ueberhaupt folgerte er daraus, 
daß in einem weißen Sonnenftrahfe die rothen Straßs 
len am bäufigften vorhanden find, daß diefe durch 
rothe, orange und gelbgefärbte Gläfer leicht durchs, 
geben, aber in ‚geringer Menge durch grüne” Gläs 
fer, fo daß die grünen, blauen, purpurnen und vios 
lerten Strahlen von dem weißen Sonnenſtrahle abges 
fondert wurden, mern man ihn mit einem rothen Olas 
fe auffaͤngt. Waren die rorhen Strahlen. durch: vos 
the, orangenfarbige und gelbe Glaͤſer durchgegangen, 
fo blieben nur wenige Strahlen übrig, welche Durch 
ein grünes dahinter liegendes Glas gehen Fonnten. 
Denn die grünen Strahlen drangen bis dahin nicht 
durh, und blaue Strahlen waren auch nicht mehr _ 
vorhanden, die durch das folgende blaugefärbte Glas 
hätten dringen Pönnen, fo daß alle Stücke zufammen 
ein undurchſ chtiges Ganzes ausmachten. Bey dieſen 
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| Verſuchen konnte er nicht heraus bringen, was aus 
dem rothen Lichte wurde, das nach dem Durchgange 
durch das rothe, otangenfarbige und gelbe Glas auf 
das grüne fiel. Er ſcheint zu glauben, daß es ent⸗ 
weder in das rorhe Gias zuruͤckgeworfen oder in dem 
grünen nach allen Richtungen jerfireuet ſeyn moͤge. 


| Das Sonnenlicht ließ. er durch mehrere blau ge⸗ 

färbte Glaͤſer geben, und fand, daß Gegenſtaͤnde in 
dem durchgegangenen Lichte immer ein tieferes Blau 
annahmen , bis fie zulege. purpurfarbig erſchienen. 
Durch fünf folcher blauer Glasſcheiben fehien die Sons 
ne weiß, durch fechfe nahm fie eine purpurne Farbe 
an, welche mit jeder neuen Scheibe dunkler ward, 
bis daß er durch 15 blaue Scheiben, die zufammen 
“einen Zoll ausmachten, nichts nr von der Sonne 
erkennen konnte. 


% Es ift bisher angeführt worden, daß * Bou⸗ 
guer's Erfahrungen das Licht deßwegen verſchluckt 
oder unwirkſam gemacht werde, weil es auf die Flaͤ⸗ 
chen der Koͤrper mit einer gewiſfen Neigung faͤllt, und 
nicht deßwegen, weil es, wie Newton annahin, 
auf die dichten Theile flöße: und dag die Dicke der 
durchfichtigen Körper, durch welche das Licht geht, 
länge niche fo binderlich ift, als bie Menge der. 
Oberflächen, Allein einige von Canton mit feinem 
kuͤnſtlichen Phoephor angeſtellte Verſuche ſcheinen doch 
zu beweiſen, daß im einigen Fällen die Dicke der 
Qurchfichtigften Mittel dem ——— des Lichts ſehr 
hinderlich faͤllt. 


| Kanton nahm zweh gleich durchſcheige Stuͤk⸗ 
fe des feinften Flintglaſes, deren Geiten er voll 
fommen parallel fatcfen ließ. aber eins ward — 

mahl 
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mahl ſo dick als das andere gemacht. Dieſe ſtellte er 
ſo, daß das Licht von einem elektriſchen Schlage durch 
fie fahren, und auf Stuͤcke von feinem Phosphor fallen 
Bonnte. Ob nun gleich in beyden Fällen nur zwey Ober⸗ 
flächen vorhanden waren, und der Lnterfchied des 
Verluſts am Lichte in dem Ducchgange durch beybe 
Stücke, nah Bouguer’s Verfuchen, nur ſehr ges 
ring hätte ſeyn muͤſſen; fo fand fich doch ein großer 
merklicher Unterſchied an dem Lichte, welches beyde 
durchgelaſſen hatten, weil der Phosphor von dem kichte 
völlig gleicher Schläge durch das dicke Glas lange 
nicht fo erleuchter worden war, als durch das dünne. 
Prieſtley P) bare Canton's Berfuche wies 
berbolt, und gefunden, daß der Phosphor durch fies 
ben Stücke ſehr dünnen Glaſes frärfer erleuchtet ward, 
als durch ein einziges eben fo durchfichtiges, aber £ 
Zoll dickes Stuͤck, und doch hätte wegen gemiffer Um⸗ 
fände der Durchgang durch das dicfe Glas noch ets 
was leichter fallen: follen. Er zweifelt daher nicht, 
daß auf diefe. Art durch zwölf oder gar zwanzig Stuͤcke 
ſehr dünnen Glaſes mehr ticht, als durch ein einziges 
— geben moͤge. | 
Doc fey zu bemerken, daß, wenn der Phoss 
phor durch diefe Gläfer von dem: Sonnenlichte in eis 
nem dunfeln Zimmer erleuchtet werde, jener Linters 
ſchied fich nicht zeige. Mur wenn er den Phosphor fo 
gefchwind als möglich Durch den Sonnenſtrahl bewegs 
te, Bam ibm die Erleuchtung durch die duͤnnen Glaͤ⸗ 
fer flärfer als durch das dicke vor, Blieben aber die 
Stüde Phosphor die Meinfte bemerkbare Zeit, feine 
Wiertelfecunde, in dem Sonnenlichte, fe verlor ſich 
aller Unterſchied. & 
| 7 


6) Geſchichte der Optik, rn Kluͤgel. ©. 311. f. 
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Es fey wahr, bemerkt Prieftley noch, die 
Ausftraßlung des Lichts bey einem eleftrifchen Lichte 
ſey augenblicklih, und es fey unmöglich, den Phoss 
phor fo gefhwind durch den Sonnenftraßl zu. bewies 
gen, daß er nicht, in Vergleichung mit der Dauer! 
eines eleftrifchen Schlages, eine beträchtliche Zeit dem‘ 
tichte follte ausgefegt gewefen ſeyn, und daß eine forts 
Banernde Wirkung des Lichts dabey flatt gefunden häts 
se. Wie aber diefer Umſtand einen fo merflichen Uns 
terſchied hervorbringen fönne, das fey er nicht im Stans: 
de, zu erklären. Diefe Tharfache fen jedoch bey ale 
Te dem merkwürdig, und. verdiene eine ‚genanent Uns 
serfuchung. 

Was nun Lambert's Unterfuchungen über bier 
fen Gegenftand betrifft,“ fo find fie noch viel genauer, 
gründlicher und tiefdenfender, als die von Bouguer, 
und verdienen daher vorzüglich angeführt zu werden, 
befonders da die Optik durch diefe Bemühungen , des. 
| u Lambert ſo ungemein bereichert wor⸗ 

den i 


In dem — Theile Flur Phbotometrie fege 
Lambert bie erfien Gründe und Begriffe diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft feft, zeige, tie das gerade fortgepflanzte Licht 
zu meſſen fey, und unterfucht mit Hülfe der Erfahs 
rung, wie weit die Schärfe des Auges bey Beurthei⸗ 
ung der. Helligfeiten gebe. Zuerſt unterfcheidet er 
die Helligkeit des Lichts , welches ein. Objekt erleuchter, 
und die Helligkeit des erleuchteten Gegenſtandes; ferz 
ner die Helligkeit des Lichts, in fo fern fie dem: Auge 
ſichtbar iſt (claritas viſa), und Die Helligkeit deſſelben, 


in ß * es die Öegenftänbe erleuchtet. - Bezieht — 


® — ſ. de ——— et — luminis, ẽd · 
lorum et umbrae. Auguſt. Vindelicor. 1760. 8. 
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die letztere auf dem leuchtenden Körper, fo heißt fie bie: 
erfeuchtende Kraft (vis illuminaus), und wenn auf 
den erleuchteten Gegenſtand, die Erleuchtung (illu- 
minatio). Diefe, die Erleuchtung ‚verhält ſich vers 
kehrt, wie das Quabdrar der Entfernung vom Lichte; 
Die gefehene Helligkeit aber nicht. Dieſer Unterſchied 
ift in der Folge wichtig. 3. B. die Erleuchtung, wel⸗ 
che die Erde von den Planeten erhaͤlt, iſt ganz unbes 
srächtlih ; ihre Glanz oder die gefebene Helligkeit iſt 
betraͤchtlich. Wolf verwirrt beyde, wenn er in feis; 
ner Optik fagt, daß -Gegenftände in der Entfernung : 
deßwegen nicht fo helle fcheinen, wie in der Mähe, weil 
das Licht umgefehrtwie das Quadrat der Entfernung 
abnimmt. Auch von Andern find dieſe beyden Bes. 
griffe verwechſelt. Wie die gefehene Helligkeit zu mefien 
fey, träge Lambert hier noch nicht ver; in der Fol⸗ 

ge bemerfe er aber, daß die Einheit hiebey willführlich . 

fey, daß man bey ſehr fiarfem Lichte die Helligkeit dee 
Sonne, bey ſchwaͤcherm die Helligkeit des: Mondes, 
oder noch befjer, die Helligkeit einer Ebene, welche 
alle Strahlen unverminderr zuräckwirft , dazu nehmen 
fönne, Auch unterſcheidet Lambert weiter unten: die 
wahre Helligkeit von der gefehenen, wie fie dem Aus: 
ge vorkoͤmmt, und feßt hinzu, daß Die gefehene Hel⸗ 
afkie von der Deffuung des Sterns im ‚Auge abbande. 


Hierauf ſetzt nun Lambert vier Grundfäge ſeſt, 
ſowohl durch Schluͤſſe als durch Erfahrung, naͤmlich 
1. die Erleuchtung verhaͤlt ſich wie die Menge der 
Lichter, d. i. wie die Oberflaͤche des erleuchtenden Koͤr⸗ 
pers, bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, als Entfer⸗ 
nung und Intenſitaͤt des Lichts oder Dichtigkeit der 
Strahlen; 2. fie verhält ſich verkehrt, wie das Quas 
drat der Entfernung der erleuchteten Ebene von dem 
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lichte; 3. fe verhaͤlt ſich verkehrt wie der Sinus des 
Neigungswinkels der Strahlen gegen die erleuchtete 
Ebene; dieſe drey erſten find ſchon von andern ge⸗ 
braucht. Der vierte aber iſt zuerſt von Lambert ein⸗ 
gefuͤhrt, und enthält: Daß die Erleuchtung dem Si⸗ 
nus des Winkels, weichen die Straßlen mic der leuch⸗ 
eenden Fläche machen -(anguli emanationis) propors 
tional if. Diefen Sag’ beweifee er erfilich daher, 
daß die Sonnenfcheibe an allen ihren Stellen: gleich 
belle ſcheint, daß alſo dieſe Stellen eine Erleuchtung, 
‚nicht nach dem Maaße ihrer Größe, fondern nach dem 
Maaße: ihrer ſenkrechten Projektion auf bie Sonnens 
ſcheibe verurfahen. Diefen wichtigen Sag erweiſet 
ee in dee Folge durch mehrere Erfahrungen, fo wie er 
ihn auch durch Schlüffe beſtaͤrkt. Euler ) hat in 
feiner Abhandlung von den verfchiedenen Graden des 
Sonnenlichts und:anderer Himmelskoͤrper auf den Uns 
terfchied wegen der Lage der erleuchtenden Fläche ges 
gen die Straplen nicht geachtet. Munmehr beweiſet 
Lambert einige Säge, die man fonft nur als beys 
nahe wahr angenommen hatte, in völliger Schärfe, 
als: wenn der leuchtende Körper fphärifch ift, ſo vers 
haͤlt fich ‚die fenfrechte Erleuchtung verkehrt wie das 
Auadrat der Entfeenung der. leuchtenden Ebene, ohne 
daß man · noͤthig hat, den fcheinbaren Halbmefjer| der 
leuchtenden Kugel als unbeträchtlich Plein anzunehmen; 
und, wenn ein fphärifcher Körper eine gegebene Ebe— 
ne, bey gleicher Entfernung -des Mittelpunkts eins 
mahl ſenkrecht, das anderemahl fchief befcheint, fo 
verhaͤlt ſich die ſenkrechte Erleuchtung zu der ſchieſen, 
wie der Sinus torus zum Sinus der Hoͤbe des Mit⸗ 
telpunkts bey der ſchiefen Erleuchtung. Auch die 


0) Memoir. de PAtad. roy. des feiene, de Berlin, an. 1750. 
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bletauf. folgende Unterſuchung von Lambert neu in 


denjenigen Faͤllen, wo das Licht nicht ſophaͤriſch iſt, 


dergleichen vorkommen, wenn das Tageslicht durch 


die Fenſter, über einer Maner, einem Dache einfällt. 


Er berechnet zu dem Ende die Erleuchtung, - welche 


fohärifche Dreyecke und Vierecke in dem Mittelpunkte ü 
der Kugel hervorbringen. Die übtigen ebenfalls feße 
merkwürdigen Unterfuchungeh diefes Theils laſſen ſich 


nicht im Auszuge anfuͤhren. 


Der zweyte Theil beſchaͤftigt ſich pr den Veraͤn⸗ 


derungen, welche das Licht beym Durchgange durch 


durchſichtige Körper, beſonders durch Glas, leider, 


und zuerſt mit dem Falle, wenn der durchſichtige Körs 


per aus einer oder mehreren ebenen: Glastafein beſteht. 


Völlig durchfichtige Körper wären folche, die gar fein 


Licht weder zurückwerfen noch zerftreuen, Wahrfcheins 


lich; giebt es eine, die gar kein Licht zerftreuen, wenn 


fie gleich einen Theil des auffalenden Lichts unter dem 


Winkel, unter welchem es aufgefallen war, zuruͤck⸗ 


Pe 


werfen. Die Menge des zurückgemorfenen tichts 


baͤngt von der Dichtigkeit des durchſichtigen Körpers, 


‚and des Daran grenzenden Mittels ab. Licht, wen ’ 


ches aus Waſſer in Glas gebt, wird weniger zurüchs Er 
geworfen, als wenn es aus Luft in Glas geht. Bey 

- dem Durchgange aus dem dichten Mistel ins duͤnnere 
wird mehr zurückgeworfen, als in dem entgegengefeßs - 


sen Falle. Völlig klares Waſſer und fehr ſchwarze 
Dinte in irdene inwendig ſchwarz glaſurte Gefäße ges 
than, ſtellten das Bild des heitern Himmels gleich 
helle dar. Der kleine Unterſchied der Dichtigkeit der 
Dinte und des Waſſers war dabey wenigſtens nicht 


merklich. Es koͤmmt alſo auf. die größere und gering. - 


gere Undurchſichtigkeit nicht an. Das von den 353 E 
A | tafeln 


* 
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taſeln durchgelaſſene, zuruͤckgeworfene und zerſtreuete 
Ucht mit einander zu vergleichen, bedient ſich La m⸗ 
bert eines außerordentlich ſinnreichen Verfahrens, 
das auch bey andern nicht optiſchen Unterſuchungen 
zum Muſter dienen kann. Die Rechnung ſtellt ee 
fuͤr ſolche Glaͤſer an, die vollkommen durchſichtig ſind; Die 
Verſuche konnten aber nicht anders als mit Glas, das 
etwas Licht zerſtreuet, amngeftellt werden. Mun ent 
ſtand die Schwierigkeit, mittelſt Gläfer, die nicht 
vollfommen durchjichtig find, zu finden, was bey volls 
kommen durchſichtigen ſtatt finden würde, um daraus 
zu beftimmen, was vom tichte durch das Glas zer— 
ſtreuet und zu nichte gemacht wird. Lambert s Me 
thode ift dieſe: Zuerft nimme er an, daß gar fein 
Licht zerftceuer oder verfchlungen werde, und unterfucht, 
wie bey einer Glastafel das zuruͤckgeworfene und Durchs 
Helafjene Licht fich gegen einander verhalte, wenn das 
Verbhaͤltniß des einfallenden und zurückgeworfenen Lichts 
an der Vorderfläche 1:q, und das ander Hinterfläs 
che einfallenden und uräcfgeworfenen 12p iſt. Es 
iſt nämlich die Menge des unmittelbar zuruͤckgehenden 
und des nach allen Zurückwerfungen von der Hinters 
fläche wieder Durch Die VBorderfläche — tichte, 
M= at, und des durchgehenden N = = » 
deren Eumme = 1 die Menge des einfallenden Uchts 
iſt. Ferner berechnet er, unter derſelben Vorausſe—⸗ 
tzung, die Menge des von mehteren hinter einander 
geſtellten Glastafeln zuruͤckgeworfenen Lichts bey dem⸗ 
ſelben Einfallswinkel auf die erſte derſelben, und fins 
det, noch immer in unbeſtimmten Ausdruͤcken, wie 
ben einen einzigen Glaſe das Verhaͤltniß des zuruͤck⸗ 
gemworfenen und durchgelaffenen Lichts befchaffen iſt, 


wenn bey demſelben Einfallswinkel mehrere hinter ein⸗ 
ander 





\ 


\ FR] 
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ander : geftellte Gläfer das zurückgeworfene Licht dem ' 
einfallenden gleich machen. Er fucht auch die Örens 
zen, zwiſchen welche p und q unabhängig von den 
Verſuchen fallen müffen, nach einer fonft eben: niche 
. gebrauchten Methode, außer daß Newton ſich eis 
nes Ähnlichen Verfahrens bey Beftimmung der Grens 
. zen für bie Derter eines Kometen bedient hat. Das 
Mittel -diefer Grenzen fieht er als den Werth an, wel⸗ 
cher von dem wahren nicht viel verfchieden feyn wird. 
Mas feine Berfuche berriffe, fo find fie diefe. Auf 
einer gewiſſen Tafel zog er einen ſchwarzen Strich von 
ı tinie Breite, ftellte darüber eine Ölastafel, und 
fuchte den Dre feines Auges, wo ihm das durd) die 
Zurüdwerfung gefebene Bild des einen Theils des 
Strichs gleich afchfarbige mie dem durch die Brechung 
gefebenen fchien. Er fand, daß alsdenn der Meis 
gungswinkel der einfallenden Strahlen 144 Grad bes 
trug. Diefen Verſuch ftellte er. mit mehreren hinter 
einander geftellten Slastafeln an, und fand die Nei— 
gungswinfel folgender Maaßen: 

BGlaͤſer | Neigungswinkel || Gläfer | Neigungswinkel 


144 Grad 6 39 Grad 
2 22 7 43 
3 27 8 47 
4 31 9 jo 
5 35 


Aus den vorher angeſtellten Rechnungen folgte, 
daß, ben vollig durchſichtigen Glaͤſern, das: von dem 
erſten dieſer Glaͤſer, ohne die uͤbrigen, zuruͤckgewor⸗ 
fene Licht nach der Folge der Winkel, 3, 4, 4, 5 4 
u. ſ. w. des einfallenden iſt, z. B. unter dem Meis 
gungsmwinfel 27 Grad, 4 des auffallenden, daher das 

gebrochene und durchgegangene bie übrigen ———— 
| an 
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Man wird aber nun fragen, ob nicht die eben ange 
führten Winfel ziemlich ahders würden ausgefallen 
ſeyn, wenn völlig durchſichtige Glaͤſer hätten genoms 
men werden koͤnnen? Allein Lambert zeigt aus 
noch andern Verſuchen und der daruͤber angeſtellten s 
Rechnung, daß der Unterfchied der Winkel in begden 
Fällen fo. Plein feyn muͤſſe, daß er gegen die Fehler, 
welchen die Verſuche ſelbſt unterworfen ſind, nicht zu 
rechnen iſt, und daß die Winkel ſelbſt mit den durch⸗ 
ſichtigſten Gtäfern nicht genauer hätten beftinimt mers 
den fünnen. Der Verluſt des Lichte wegen der Um 
Durchfichtigkeit veränderte das Verhaͤltniß M:N, wor 
auf es hier eigentlich anfomme, nicht merklich, wenn 
gleich die Größen M und N: felbft fehr dadurch leiden. 
Er verbeffert die Winfel auch durch eine graphiſche 
Dperation, wodurch er die Pleinen Anomalten in der 
Fortſchreitung diefer Winkel wegnimmt. Dieſe find 
aber bey den meiften unberrächtlich 5 nur bey dem Ießse 
‚ten, der nothwendig größer ſeyn mußte, beträgt die 
Verbefferung fo viel als ıı Minuten. Nun ift aber 
noch das fchwerfte zurück, nämlich zu beſtimmen, wie 
die Größen p und q von den Einfallswinfeln abhäns 
gen. Hier ift alle Theorie vom Lichte jo unzulänglid), 
wie nur irgend eine, und Lambert fonnte nichts 
weiter thun, ‚als die feinige nach den Erfahrungen ein⸗ 
zueichten , ohne fie a priori beweifen zu koͤnnen. Gie 
enchäle folgende Stücke. . Das Licht wird durch die 
Drehung nicht plöglich von feinem Wege abgelenfe, 
fondern es wird allmäplig gekraͤmmt, bis es die Nichs 
tung erhält, mie welcher es in dem zmenten Mittel 
fortgeht. Man muß fich demnach auf beyden Seiten 
der brechenden Fläche einen Raum vorftellen, der von 
den parallelen Flächen (fig. 59.) CL, AB eingefchlofs 
ſen ft, wwiſchen welchen die Drehung und Bun 


“ 


werfung heſchteht. „Der Strahl EF befchreibt inner 
„halb Derfelben die krumme Linie FMA, und gebt dar⸗ 
"auf in A nach der Richtung AI, der Tangente in-'Ay 
| fort. Man nehme eine, unendlich duͤnne Schicht bie 
fes Raums, MQgm,. nach den mit. AB .parallefen 
MQ, mq, ziebe das Einfallsloth HF, und damit 
die Parallele Ma, fo wird zuerft angenommen, daß 
in einer und derfelben Schicht MQgm das Ver haͤlt⸗ 
niß ſin. HFE: fin. mM unvetaͤuderlich ſey, was 
auch der Winkel HFE ſeyn mag. Zweytens, wenn 
die Menge des in F auffallenden Lichis = 1, und die 
Menge des in M noch übrigen. v ift, fo iſt der Verluſt, 
den man, wie eine Differenziaigröße, dv bezeichnen 
kann, proportional der Menge des Lichts: v; der zu2 
tückwerfenden Kraft; den Raume Min; und umge— 
kehrt dem Gun. Mm. Go findet Lambert mit Hub | 
-fe der — ſolgende Reihe: 


log. — — fec. y? (& — ß. tang. yr+o. tang y* - de); 


wo Y den Einfallswinkel HFE bezeichnet, und %, ß; 
d, ſolche Groͤßen find, die von dem Winkel Y iviche 
abhangen. Von diefec Reihe nimmt er nur das ee 
Glied, uud fegt alſo: 
log. v=afey=- log. 129). 
Eine aͤhnliche Formel nimmt er auch fuͤr das von der 
Hinterflaͤche zutuͤckgewotfene Licht an, wo das Ber 
haͤltniß der Mengen des einfallenden und A 
den 17 p ift, und ſetzt: 
a! lcy = — log. (i -p) 
Hier müffen &" und & aus Erfahrungen beſtimmt wer⸗ 
den. Dergleichen hat Lambert angeſtellt, aus wel— 
chen durch die Kombination mit den oben befchriebes 
nen, und mit Zuziehung der vorher entworfenen Tbeo⸗ 
Siſchers Geſch d. Phyſik. IV N. PP rrie 
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rie p und q.nebft Y befannt wu den. So harte er nums 
mehr die Größen & und «', und die Formeln werde 
demnach diefe | 

log. (1 = q)=— 0,0087241 . ſec. y? 

log. (1 — pP) = — 0,0199966 . ſec. y? 
Da nun aus den Verfuchen mit Ofastafeln gefunden 
war, mie viel Licht unter den dabey vorkommenden 
Winkeln von einer einzigen Glastafel zurückgemorfen 
wird, fo berechnet er für dieſe Winkel, deren Com⸗ 
plemente zu 90 Graden in jenen Formein Y heißen, 
die Groͤßen q und pz und da die Menge des geſamm⸗ 
‚ten zurüchgeworfenen Lichts, menn ı das auffallende 
iſt, durch die Formel M= — 
ſo konnte er nun ſeine Theorie von der Menge des zu⸗ 
ruͤckgeworfenen Lichts mir der Erfahrung vergleichen. 
Folgende Tabelle encpält die Reſultate aller obigen Uns 
terſuchungen. 





beſtimmt wird, 








Aus Beob. Aus | | 
— Aus Rechnung | Beot. Unperjpien 
winfel ae Er a N... M 











—— — —— — — — 





144 0,2741j0,5136j0,520$ 0,5000:-+ 0,0205 
ı2  |0,1333|0,2753j0,3204|0,3333|— 0,0130 
207  |0,0928|0,1968|0,2421|0,2500/— 0,0079 
31 0,0729 0, 1 566 0,1985 o 2000 ⸗ 0,001 $ 
35 0, 059210, 1238 0, 1063 0, 1667| 0,0004 




















39 0,0494|10,1078 0,142810,1429 = 0,0008 
43 0,043 2.0,092$|0,1234 0,12$0|= 0,0016 
47 0.0368!0,0810l0,1091,0,1111|= 0.0029 
sc 10,0332'0,0731 0,0991 0,1000! 0,0009 


Aus diefer Tafel zog er darauf folgende für alle Nei⸗ 
gungswinkel von 10 zu 10 Graden: 


Nei⸗ 
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Neigungs: 
‚ winter | 


_ ‚ 4 p | M N 
10° |0,4862'0,7766:0,7108 0,2892 
20 . 10,1578.0,3204 0,3622 0,6378 
30° 0,0772|9,1653j0,2070,0,7930 | 
409 0,0474'0,1046,0,1376.0,8624. 
‚50 _ 10,0337|0,0705[0,0973|0,9027 
60 [0,0264,0,058:|0,0802'0,9198 
70  1|0,0225|0,0499]0,0690|0,93 10 
80 [0,0203|0,90450|0,0624|0,9376 
90 10,019910,044810,0619,0,9381 . 
Es ift merkwürdig, daß die Menge des zuruͤck⸗ 
eworfenen Lichts gegen das einfallende an der Hincers 
äche des Glaſes weit größer ift, als an der Vorder⸗ 
fläche. Diefes ließen auch die Grenzen, melche für 








p und q nach der bloßen Theorie abgeftet waren, 
ſchon vorher ſehen. Bouguer fand au, daß die’ 


innere Zurüchwerfung flärker fey, als die äußere z es iſt 
aber fo gut wie nichts, was er von dem Verhäaͤltniſſe 
bender, berausbringt.. Lambert hingegen, har diefe 
Sache genau unterfucht, Allem Mißverſtaͤndniſſe bey 
"der Bergleichung diefer und der Bouguer’fchen Tafelız 
vorzubeugen, ift zu bemerken, daß in den vorſtehenden 
Tafeln das Verbaͤltniß M:N von dem zurückgeworz 
fernen und gebrochenen Lichte nur zu verfiehen iſt, 
wenn man fie auf die Brehung und Zuruͤckwerfung, 
wie fie wirklich in der Natur gefchieht, anwenden will, 
Denn alle. Berfuche über die Helligkeit des Lichte gas 


ben nur Verbäleniffe, und zwar dee Gleichheit, zu 


erfenuen. Wenn man alfo das zerfircuere tınd vers 
ſchluckte Licht von dem einfallenden abzoͤge, und dem 
Reſt durch 10000 bezeichnete, jo würde man bepaups 
ten koͤnnen, daß von diefen 10009, wenn fie z. E. 
ſenkrecht auffallen, 619 theils von der Vorderflaͤche, 
r | | Pr theils 


— 
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theils von der Hinterfläche zuruͤckgeworfen terden; daß 
von den übrigen 9801 die KHinterfläche 439, naͤm⸗ 
lich in dem Verhaͤltniſſe von 1 zu 0,0448 zürückfender, 
von weichen 439 die Vorderfläche in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe 19 zuruͤckwirſt, und die übrigen 420 
Durchläße, welche mit jenen 199 zufammen 619’ auss 
machen. Die übrigen Zurückwerfungen von der Hins 
terfläche werden nämlich ganz unberrächtlid.. Denn 
daß der Verluft des Lichts fehr anfepnlich ift, kann 
man aus dem folgenden abnehmen. Lambert berechnes 
te das Verhaͤltniß des zurüchgeworfenen und Durchgelafs 
fenen Lichts, wenn es fenfrecht durch eine Anzahl pas 
ralleler Tafeln geht, allen Verluſt bey Seite geſetzt; 
wenn die Anzahl der Glaͤſer x heißt, fo ift das zus 
* _ — | 
ruͤckgeworfene — ————— zu, worunter außer 
dem vo der erften Tafel unmittelbar zurückgeworfenen 
noch das mit zu verftehen iſt, was fie von dem Lichte, 
das die hinteren zurüchwerfen, durchgehen läßt., Es 
würden alfo 15 Glastafeln das durchgehende Licht 
noch nicht ‚völlig auf die Hälfte des einfallenden brins 
gen; und doch find in Der That zwey mittelmäßig 
durchſichtige Glaͤſer dieſes zu thun im Stande. 


Hierauf ſtellt Lambert Unterfuchungen uͤber 
den Verluſt des Lichts in durchſichtigen Mitteln an. 
Er ließ auf eine weiße Flaͤche Licht durch eine Glasta⸗ 
fei, und von einer andern Glastafel Auf dieſelbe Stel— 
fe durch die Zuruͤckwerfung fallen, fo daß diefe Stels 
fe vom beyderſeitigen Lichte fo helle fehlen, mie Das 
Übrige von dem gerade auffaltenden. Mit Huͤlfe der 
vorigen Theorie berechnete er, mie viel die Erleuch⸗ 
sung betragen müßte; der Unterſchied von der wirk⸗ 
lichen gab ihm den Verluſt an. Diefen braucht er in 

F N | | einer 


Ä 
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ner neuen Rechnung, die unbekannte Größe zu beſtim⸗ 

en, und findet nun für ſenkrecht auffallendes Licht, 
as durch mehrere Glaͤſer geht, folgende Reſultate: 
_Stäfer_| Zurhätjeworf. Gebrochenes 
a | 90516 | 0,8117 
0,0856 | 0,6596. 


Verlohrnes 
1 0,1373 
2 0,2548 
3 0,1081 |. 0,5368 0,38558511 
4 0,1228 4 0,4377. ‚9,4498 I 
8.5 91467 1..0,1945 |. 0,6588 

6 
% | 





3 0,0387 en 0,8089 
Q,m16 | 0,848 u 


Von den ebenen Flächen geht Lambert zu den. 
rummen über, und unterfücht die Stärke des durch ein 
der mehrere Linfengläfer gebrochenen fies. Wenn 
ie Oeffnung eines Linfenglafes fo Plein gemacht wird, 
aß die Helligkeit des Bildes der Erleuchtung von dem 
erade auffallenden Lichte gleich iſt, fo verhäte fich das - 
uf die Deffuung des Glaſes fallende Liche zu dem 
urch das Glas wirklich gehenden, mie die Fläche der 
Yeffnung des Glaſes zu der Fläche des Bildes. Ein 
Berfuch, da er das Licht des Himmels durch ein Lins 
englas geben ließ, zeigte ihm, daß diefes Glas etwa 
en fechften Theil des Lichts zuruͤckwarf und zerſtreuete. 
Saft eben diefes fand er Aus andern Sägen feiner Tiheos 
ie, die fi .alfo fehr wohl beſtaͤrkte. Von der Ers 
euchtung durch Linfengläfer,, die in der Übrigen Optik 
ehr riüglich- angewendet werden kann, findet man ſchon 
ieles in Gmich’s und Käftner’s Optik, und 
u Euler's Abhandlungen in den Petersburger und 
Berliner Sammlungen , wiewohl fie das zurückgewors 
ene und zerftreuete Licht nicht mit in Betrachtung ges 
ogen haben, worauf aber Lambert feine Unterfus 

Pp3 . Qu 
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chungen erweitert, und auch die aa 2. un 
rere Glaͤſer berechnen, Ä 


Der dritte Theil enthält die — des 
Yon den undurchſichtigen Körpern, bejonders von Spies 
gein zurückgeworfenen Lichts. Bon dem auf folhe 
Körper fallenden Lichte wird nur ein Theil fo zuruͤck⸗ 
gefandt, als wenn fie eine völlig glatte Oberfläche haͤt⸗ 
ten; ein Theil wird. wegen Der Ungleich heiten nach als: 
Ien Seiten hin zerſtreuet; ein Tpeil, der in die Blaͤtt⸗ 
eu an der Oberfläche des Körpers bringt, gebt in 
ben Körper ſelbſt verloren. : Mach den theoretifcyen 
Unterfuchungen erzähle re feine Verfuche, wors 
in er noch mehr in’s Detail geht, wie Bouguer. 
Er erleuchtete durch eine Lichtflamme eine weiße Wand 
ſenkrecht, . befchartere einen Theil derfeiben, und ließ 
auf diefen Theil das Licht von 4 mit: Queckſi Iber fo⸗ 
liitten Spiegeln fallen, fo daß der beſchattete Theil 
fo helle von den Spiegeln ausſahe, mie der von dem 
Lichte unmittelbar erleuchtet. Das Licht fiel auf die 
Epiegel, und von da auf die Wand. fat ſenktecht. 
Er fand, daß von 10000 auffallenden Strahlen 4648 . 
verloren gingen, und nur 5352 jurticfgeworfen wurs 
den, Dabey fand er, daß das Queckſilber Z des ſenk⸗ 
recht einfallenden verfchluckt, wiewohl es etwas mehr 
zuruͤckſenden mag, wenn die Strahlen unmittelbar aus 
‚der Luft darauf fallen. Ferner vergleicht Lambert 
die Helligkeit des erleuchtenden und des erleuchteten 
andurchlichtigen Körpers, deſſen Oberfläche rauh iſt, 
und beftärkt zuerft den Anfangs feftgejegten Sag, Daß 
Die direkte Erleuchtung wie der Sinus des Emanas 
tionswinkels abnimmt, durch einen Verſuch: da ee 
nämlich die Bilder von zwey gleichmäßig erleuchteten, 
aber gegen die Axe eines Linfengiafes. ungleich, geftel- 
4 ten 
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ten Flächen, im gleichen Entfernungen von def Are, 
gleich belle fand. Kin undurdplichtiger Körper kann 
in zweyerley Abſichten weiß genannt werden, einmabl, 
wenn ee das auffallende Licht fo zurückwirft, daß die 
gefärbten Strahlen darin in der zue Weiße gehörigen 
Miſchung vorhanden find, es mag nun fo viel von 
dem auffallenden feyn, als es wolle; zweytens, und 
dieß wäre der höchfte Grad der Weiße, wenn er alles 
auffallende weiße Licht wieder zurückfender, dergleichen 
es aber wohl nicht giebt. Man kann aber diefe Weis 
Be zue Einheit brauchen, um die wirkliche Weiße tu 
dieſem Verſtande dadurch auszudrucken. Hier giebt 
Lambert einen ſehr merkwuͤrdigen Lehrſatz: Wenn 
naͤmlich die Ebene (fig. 60.) G von einer Lichtflamme 
L ſenkrecht erleuchtet wird, und vermittelſt eines Lins 


ſenglaſes AB das Bild derfelben F auf dee Ebene DF- 


in einee folchen Entfernung aufgefangen wird, daß 
die Helligkeit in der Mitte des Bildes F der Helligs 


keit eben der Ebene in D von dem gerade aufjallenden 


Lichte gleich ift, fo erhäle man die Weife der Ebene 
G, wenn das Produkt aus den Quadrate der Ents 
fernung LG und dem Quadrate der Gefante des Win⸗ 
kels AGC burch das Produkt aus der Undurchjichrigs 
keit des Linfenglafes, dem Quadrate der Entfernung 


LD und dem Produfte der Tangente des Winkels AFC 


dividirt wird. Weiße bedeuter hier die Menge der zus 
. züchgeworfenen Lichtſtrahlen, die Menge der einfallens 


> den durch 1 ausgedruckt; Undurchfichtigkeit die Mens 


ge der durch die Linſe wirklich nad F zuſammenkom⸗ 


menden Strahlen, wenn die Menge der auf die kinfe 


fallenden 1 Heiße. Diefes muß durch die Erfah— 
rung vorher ausgemacht werden. Go fand er mit: 
telſt des obengedachten Linfenglafes, daß die Weiße eis 
nes Buchs Papier "von der weißeſten Gattung nur 

Pp 4 — 


— 
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0,4102, oder if. Ein einzelner Bogen hatte nur“ 
eine Weiße von etwa „z. Er beſtrich ganz weißes 
Kezalpapier mit Cremjer Weiß, und fand die Weiße 
deffeiben nicht viel größer als’ vorher, nämlich 0,4230; 
Auch nahm er zwey mit Mennige beftrichene Bogen, 
ftelite einen in G, den andern in F, und verfuhr wie 
vorher. Hier fand er den "Bruch 0,2532, melder 
die "Menge der rorhen zurückgeworfenen Strahlen ans 
zeige, die Menge der einfallenden Morhen ı gefeßt. 
Statt der Mennige nahm er Kreuzbeerenfaft,: auch 
Etuͤnſpan, und fand für jene Farbe den Bruch 0,2620, 
für diefe 0,1149. 


In dem vierten Theile handele Lambert die 
Lehre von der fcheinbaren Helligkeit ab, befonders wenn 
das Auge fich der Fernroͤhre bedient. Hievon finden 
fih ſchon ſchaͤtzbare Unterfuchungen in der Smithiſch⸗ 
Käftnerfchen Optik. F 


In dem fünften Theile redet Lambert von der 
Zerfireuung des tichts, und inebefondere beym Durchs 
gange durch die Armofphäre. Hiebey gebt er fehr von 
Bouguer ab, Diefer fand, daß die Dichtigfeit des _ 
fenfreche auf die Armofphäre falenden Lichts, wenn es 
die Erdflaͤche erreicht, 0,8123 ift, die Dichtigfeit des 
auffallenden Lichts außerhalb der Atmoſphaͤre = ge⸗ 
nommen. Lambert hat zu Chur, im Graubündner 
$ande, wo das Barometer 25 Par, Zoll hoch ftebt, 
die Verminderung des Lichts weit ftärker gefunden. 
Seine Verſuche felbft befchreibe er nicht; er führe aber. 
an, er habe aefunden, das Licht werde, wenn es ſenk⸗ 
recht durch die Atmoſphaͤre gebt, in dem Verhaͤltniſſe 
00:59 geſchwaͤcht. Hieraus und aus feinen Res 
nungen giebt er folgende Tabelle; | 


ae 


# 
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zdhe des.) Schwächung ſHohe des Ber]. Sawachung 











ſtirns des Lichts, vi flirns ldes Lichts, vo | 

90° ..| 0,5889, || 49: ei] -.0,4387 

80 = 0,5841 30. 13 0,3467 a 
79; . 0,5692 1 20 :# 92126. 

69 0,5425 « 10... 0,0476. 

fo 0,5009 hu i| 1,0000 _ 

. 3.00," Atmofphäre — 


Die Rechnung des Herrn Lambert iſt viel 
eichter, als Bouguer's. Er beweißt, daß der 
ogarithme der Schwächung des Lichts ſich wie die Sums 
ne aller Hinderniffe verhält, ohne daß es daben auf 
ie Krümmung des Weges, und die Art' der Verthei⸗ 
ung der Hinderniffe anfommt,. daher man die Ats 
nofpbäre fo viel niedriger machen kann , ais wenn fie 
zleichfoͤrmig dicht wäre. In dieſer Vorausfekung 
derechner er ben Logarithmen der Schwächung des tichts 
durch. eine Reihe, deren Eoefficienten durch die Erfah⸗ 
rung, nämlich durch die Vergleichung des Sonnens 
lichts in verfchiedenen Höhen, gefunden werden. Das 
erfte Glied diefer Reihe ift bey Höhen, welche nur 
über 10 Grad betragen, fchon hinreichend. Cs fey 
y die Entfernung vom Zenith, v die Schwädung, 
oder die noch Übrige Dichtigkeit des Lichts, nachdem es 
ducch die Atmoſphaͤre gegangen, fo ift log. - 2 
0,23 .fec.Y%. Nah Bouguer’s Erfahrungen wäs 


ven log. — = 0,089 .lec. y. 





Ferner unterfucht Lambert auch die Helligkeit 
ducchfichtiger Mittel, befonders der Armofohäre, von 
dem darin zerfireueten Lichte. Die größte Helligkeit 

Pps | der 
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der buft iſt theils im Horlzonte, theils in der Gegend 
der Sonne ſelbſt. Er gebt hier viel weiter, als Bous 
guer, und giebt fehr geichmeidige Formeln, die Hel⸗ 
ligkeit der tufe für jede Stelle des Himmels und der 
Sonne zu berechnen. Die Refultate derfelben find 
in diefer Tafel enthalten: N — 





Hoͤhe der | Helligkeit im Helligkeit neben Helligkeit im 
Sonne. Horizonte | der Sonne _ Scheitel 

900 0,6310 0,2906 0,2906 
839 0,626$ 0,2923 | 0,2897 
70 0,6126. 0,3002 0,2364 
60 0,5876 | 0,3123 0,2805 
go 0,1482. | 0,3248 ‘0,2710 
49 0,4885 0,3500 0,2562 
309 0,3972 0,3666 0,2338, 
20 0,2602 0,3503 |. 0,1927 
Io 0,0795, 0,1870 0,1178 


Die Einheit zu diefen Zahlen iſt die Helligkeit 
einer von der Sonne befchienenen, außerhalb der At⸗ 
mofphäre befindlichen Paztifel, die man außerhalb 
derſelben fieht. Fuͤr eine jede Stelle des Himmels die 
Helligkeit der Luft zu erhalten, muß man aus der 
zweyten Columne den Unterfchied der Horizontalhellige 
keiten nehmen, welche neben der Sonnenhoͤhe und der 
"gegebenen Stelle ſtehen, dieſe mie dee Cofecante der 
Hoͤhe der gegebenen Stelle niultipliciren, und mit dem 
Unterfchiede der Eofecanten der Höhe der Sonne um 
dieſer Stelle dividiren. Bey biefer Berechnung find 
freylich noch einige Umftände, die in der Natur eins 
treten, aus der Acht gelaffen, weßwegen die Stellen 
. neben der Sonne heller, als nach der Tafel, ausfals 
len werden; gleichwohl mag die Berechnung für die 
Suftperfpektive von großem Mugen ſeyn. Auch * 

| —— * 
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rechnet Lambert eine Tafel, worin für verfchiedene 
Höhen der Sonne die Helligkeit einer horizontalen 
Ebene, die entweder von der Sonne allein, oder von 
dem beiten vınmel allein erleuchtet wird, angeges 
ben ift. 

Der ſechſte Theil handelt von ber Erleuchtung 
unfers Sonnenſyſtems. Hieran haben fchon vor Lams 
bert. mehrere gearbeitet, als Thbümmig ) 
Smith ), Kies’), Euler“) und Bouguer?’). 
Thümmig betrachter bloß die Dichtigfeit des ſenk⸗ 
recht auf die Hauptplaneten fallenden Sonnenlichts, 
welches er nach dem verkehrten Verpältniffe der Qua⸗ 
drate der Entfernuugen berechnet, fo daß feine Rech⸗ 
nung unrichtig iſt, wenn alle Planeten einerley Weiße 
haben. Kies unterfuche die Fälle, im welchen der 
Glanz der Venus am ftärkften ift, nimmt aber auf den 
‚Unterfchied der Erleuchtung und ber gefehenen Klarheit 
feine Rückfiht. Bouguer beftimme durch Verſu⸗ 
che das Verhaͤltniß zwifchen der Helligfeit der Sonne 
und derjenigen des Mondes wie 300000 zu 1. SGmitß 
ſucht es durch Schlüffe auf zweyerley Art, und finder 
es 90900 zu 1, wenn der Mond völlig weiß if, oder 
alle auffallende Strahlen zurückwirft. Das Licht dee 
Mondsbrüce läßt er in gleichem Verhaͤltniſſe mie der 
Breite des Bruchs abnehmen. ‚Euler feßt das Vers 
haͤltniß wie 374000 zu ı, macht aber, wie Smith, 
feinen Unterſchied zwifchen der gefehenen Klarheit und 
der Erleuchtung, und zieht den Tuanstiongwinte 
siche in Detrahumng, \ 


Lam⸗ 


s) Diſſert. de ——— — per ſyſtema Planeta- 
rium. Halae 1721, 

t) Lehrbegriff der Optik, duch Kaͤ finer. ©. 382. f. 
u) Memeir. de l’Acad. de Berlin, all, 1750 P- 218. 
2) Ibid. p.280.. 
un ” Traite —— p. 85. 


- 
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Lambert hingegen ſucht bieſen Gegenſtand ger 
nauer zu entwickein, und macht mit der Unterſuchung 
des Mondenlichts den Anfang. Vorausgeſetzt, daß 


der Mond den vierten Theil des auffallenden. Lichts zus 


rückwirft, oder daß feine Weiße Z ift, fo ift Die Sons 
ne 277000 mal heller,‘ als der Diond. Diefes weicht 
von der Bouguer'ſchen Beſtimmung nicht viel: ab, 
fommt auch von einer andern Seite mit der Smith'⸗ 
fchen überein, welcher die Helligkeit des Mondes der 
Helligkeit des heitern Himmels gleich Hält, die Lam⸗ 


bert genau auch 277000 mal fo Plein findet, als die 


Klarheit der Sonne, Indeſſen ſcheint diefe Helligkeit 
Lambert'en zu groß. Denn das. mweißefte Bleyweiß 
bat nur eine Weiße, die * if. Kr läge aljo dieſen 
Punkt unausgemacht, berechnet aber dagegen auf. eine 
neue Are die gefehene Klarheit des Mondes nach allen 
feinen Geftalten. Zur Einheit nimmt er die Hellig: 
feit derjenigen Theile an, die mitten auf dem Monde 
liegen, wenn fie ſenkrecht, wie in dem Vollmonde ers 
leuchtet werden, und zwar, da ſi e nicht immet gleich 
iſt, nach einem Mittel. 

Entfernung des Mittlere Klar: Entfern. des; Mittlere alar⸗ 


Mondes von der heit d. Monds⸗-Mondes vonhheit d. Monds⸗ 


onne geſtalt der Sonne geftale 
o° ..0,0000 | 900 .| 0,4244 
Io 0,0494 100 . | 0,4657 
. 20 ; 0,0986 110 ‚0,5048 
©: 30 0,1475 | ı20 | 0,5413 
40 0,1959 130 0,5747 
so 0,2437 140 | 0,6043 
60... | 0,2907 150 ‚0,6294 
70 0,3366 167 06490 
80 0,3814 | 178 | 0,6619 

90 0,4244 180 0,6666 . 


Auch 
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Auch giebt Lambert eine Berechnung der Er⸗ 
leuchtung einer Ebene von dem Monde außerhalb der 
Atmoſphaͤre, auf welche Art auch die Klarheit diefer 
Tafel gzu nehmen ift. Darauf unterfucht er, wie fehr 
der Mond durch das von der Erde zurückgeworfene 
Licht ‚welches man-an dem Neumonde deutlich wahrs 
nimm, erleuchter werde, .. Die Weiße der Erde. rübte 
nicht ſowohl von ihrer "Oberfläche, »als. von ihrer. A 
mofphäre, her. Das, Waſſer wirft wenig Licht zu 
rück, das fefte Land auch nicht viel, Außer wag mit 
Schuee bedeckt iſt. Hingegen verhält fich die Hellig⸗ 
keit der Atinoſphaͤre zu der Helligkeit des Bleyweißeg, 
‚bey einer Sorinenpöhe von 60 Grad und bey fenkredyt 
auffallendem’ Lichte, wie 2 zu 5. Da nun die Weihe 
des Bleyweißes 0,4 iſt, "und die Sonnenſtrablen bey 
einer Höhe von 6o° in dem Verhaͤltniſſe 5:3 geſchwaͤcht 
werden; fo ift die Helligkeic einer vollfoiiimen weißer 
Ebene zu der mittleren Helligkeit der Memofphäre wie 
4 FE Nr STofrr. Würde alfo weis 
ter Bein Licht von der Erde auf den Mond zurückgewors 
fen, fo wäre die Weiße der Erde. Wird diefe 
noch durch das Licht von dem Körper-der Erde um J 
oder F vermebre, fo wird Die Weiße der Erde + oder J. 
Größer: mag auch die Weiße: des Mondes ſchwerlich 
ſehn, obgleich Bouguer's Verſuch fie größer zwi 

machen ſcheint. | Zr —— a 


Von dem Monde gebt Lambert zu den Planer 
ten über, deren Helligkeit zu meſſen er die Helligkeit des, 
Mittels der erleuichteren Erpfläche zur Einheit annimmt, 
und diefe Helligkeiten umgefepre: den Quadraten der 
Entfernungen von der Sonne proportional macht. 


Pla⸗ 


Sonne ift das 
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Planeten Tentvatbeligteit in der Oppofition ' m 
NEE größte mittlere | kleinſte — 
Jupiter 0,0120 |. 0,0110 00099: 
Saturn 0,0408 0,0370 | 0,0338 
Mars + 0,5234 |: 0,4307 0,3608 _ 
Erde 1,0134 1,0000 , | 0,9672: 


Venus 1,9396 , 1,9113 |. 1,8876 
Merkur 10,760 | 6,6735 : 4.5560 — 


Die Zahlen dieſer Tafel brauche man nur durch 
die ‚Zahlen für die Mondsgeftalten zu multipliciren, 
um die mitslere. Helligkeit jeden. Phafe zu erhalten, 
Mat muß wifjen, daß die Helligkeit der ganzen erleuche _ 
teten Scheibe allemal 3 der Centralhelligkeit iſt. Die 
obern Planeten zeigen wicht alle Phaſen, wie die. uns. 
tern, und verändern ſich daher in der Helligkeit wenig; 
denn ben arg Urin des Planeten von Der 
erhaͤltniß zwifchen der Helligfeit der 
voͤllig erleuchteten und der am meiſten verminderten 
Scheibe fü  . .. ee Be ea 
F Saturn — 1:0,998 
Jupiter — 130,990. ,.,. 
: Mars — 1:0,862 Pe? 
Bon diefer Erleuchtung ift die Helligkeit der Dianeten, 
in fo fern fie ins Auge fälle, noch verfchieden, als 
welche ſich wie die Menge des tiches, das ins Auge: 
kommt, dividire Durch Die Oeffnung des Bildes auf 
der Netzhaut verhält. Diefe verhält ſich demnach ums 
gekehrt wie das Quadrat der Entfernung von der Sons 
ne, direkt wie das Quadrat des Sinus des ſcheinbaren 
Durchmeffers des Planeren von der Erde gefehen; und 
muß dabey im Verhaͤltniſſe der Centralpelligfeit des 
Planeten, wenn er in der Oppoſition üft, zu der mittles 
gen Helligkeit feiner Phaſe, wie auch im Berpnifk. 
er 


+ 
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der ſcheinbaren ganzen Scheibe zu der ſcheinbaren Groͤ⸗ 
Be der Phaſe vermindert werden; wobey es endlich noch 
auf die Weiße des Planeten anfommt. Gebe man 
Die Weiße bey allen gleich, fo verhält ſich die Erleuch⸗ 
zung ben den obern Planeten in der Oppofition, und - 
bey den unsern in der Dichotomie folgender Maaßen 
Saturn — — 1 

Jupiter — = 22 

Mars — — 108 

Venus — — 307 

Merkur — — 97 


Dieſe Verhaͤltnißzahlen muͤſſen noch durch die En 
des Bildes jedes Planeten auf der Netzhaut dividirk 
werben, um die wahre Helligkeit mit bloßen Augen zus 
erhalten, Diefes Bild ift größer, als es mathematiſch 
ſeyn muͤßte, nicht allein wegen der kleinen Ausbreitung 
der Lichtkegel auf der Netzhaut, fondern auch, weil 
die naͤchſt dem "Bilde gelegenen Fiber mit gereizt ters 
den, und bay Bild. niche ruhig an einer Stelle bleibt, 
weßwegen die Stellen, auf welchen es herumirre, den Eins 
druck eine kurze Zeitbehalten, und das Bild vergrößern. 
Diefes fo vergrößerte Bild nennt Lambert imaginemi 

- fenfibilem. Es ift für jeden Planeten ein anderes, 
und daher werden die KHelligfeiten fich der Gleichheit 
mehr nähern, als die angeführten Zahlen. Den Bes 
ſchluß diefes Theils machen Unterfuchungen über das 
Licht der Firfterne und ae über ihre Ent 
fernungen. 


Der legte Theil enthält ie und Ders 
ſuche über die Stärke des gefärbten Lichts und des 
Schattens. Der Unterfchied verichiedentlich gefärbter 
Strahlen, in Abficht auf die Helligkeit, ift fo ger 
ein, dag man aus demfelben die jo verfchiedene Ber 


a 


608. IV. Bon Newton bie Prieſtley. 


ſchaffenheit der Farben, die den Augen fo ſichtbar iſt, 
ſchwerlich herleiten kann. Es koͤmmt die Helligkeit 
theits auf die Stärke jeder Gattung von Strablen, 
theils auf ihre Dichtigkeit ‘an. Ueber dieſen ſehr ſchwe⸗ 
ren Gegenſtand hat Lambert verſchiedene Verſuche, 
und einen Entwuͤrf zu einer Berechnung mitgetheilt, 
welche daruͤber einiges Licht geben. | 
Beugung des Lichts. 

Nach Maraldi haben ſich Mehrere mit der 
Beugung des Lichts beſchaͤftigt, und ſie verſchiedentlich 
y,erflären gefucht. Der Herr von Mairan. bes 
din fich bloß damit, die bereits befannten Erfcheinuns 
en’zu erklären, ohne neue hinzuzufügen. Er nahm 
nämlich an, daß um alle Körper Atmoſphaͤren ſich bils 
den, wodutch zwey Zuruͤckwerfungen und zwey Bre⸗ 
ungen entſtehen, eine an der Oberfläche der Armofphäs 
re, die andere an dem Körper ſelbſt. Die Dichtigkeit 
und die brechende Kraft der Armofphäre hiele er für 

veränderlich, wie man fie au der Luft wahrnimmt. 


Auch du Tour”) nahm eine ſolche Atmoſphaͤ⸗ 
re an, hielt aber nicht fuͤr noͤthig, ſie ungleich dicht 
zu machen. Ihre brechende Kraft ſollte geringer, als 
die der fuft ſehn. Uebrigens ſtellte er Verſuche unter 


wancherley Abaͤnderungen an, welche angeführt zu wers 


den verdienen. 


Senft harte man am dem gebogenen Lichte nur 
drey farbige Säume bemerft; allein du Tour be 
merkte zufällig weit mehr, und erdachte folgende finn: 
reiche Methode, fie alle deutlich darzuftellen. Er 
nahm ein freisrundes Bret (fig. 61.) ABCD, 13 
Zoll im Durchmeffer, welches ſchwarz beftrichen er 

außer 


2) Mewoir. prefeutes. Vol. V. p. 636% 
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außer am Rande, wo ein Ring von weißem Papier 
ſich befand, der von A auf jeder Seite nach E bin in 
380 Grade eingerbeilt war. Um das Best war ein 
Streifen Pergament, mie ein Reif, befeftigt , mit 
einem vierechten, 4 oder % .Linfen breiten Loche bey E, 
um einen Sonnenſtrahl hindurch fallen zu laſſen. In 
dem Mittelpunkte wurde ſenkrecht auf das Bret eine 
Dadel, etwa % Linie dic, geſteckt. Der Lichtſtraht 
ward durch einen ſenkrechten Einſchnitt, 2% Linien (ang, 
und etwa ſo weit, als bie Mabel dick war, ins Zim⸗ 
mer gelaſſen, gieng durch das Loch bey E parallel mit 
der Flaͤche des Brets, und warf das Bild der Sonne 
nebſt dem Schatten der Nadel, bey A auf den pers 
gamentnen Reif. .. ” EN 


Seine hiebey gemachten Beobachrungen find bies 
ſe: rt. rings auf der ganzen vertieften Oberfläche des \ 
Reifs zeigten ſich viele farbige Streifen, aber dee 
Kaum mAn, etwa 18 Grad groß, in deffen Mute 
"das Bild der Sonne lag, war bloß mit einen ſchwa⸗ 
chen Licht erfuͤlltz 2. die Ordnung der Farben an dies 
fen Streifen war meiſtentheils fo, baß die brechbar⸗ z 
fien Strapleä dem einfallenden ECA am nächften las 
gen; oder daB, von A augerechnet, das Wioler in den 
Streifen den Anfang, und Roth den Beſchluß mach⸗ 
te, einige ausgenommen, in welchen diefe Folge vers 
kehrt war. 3; Der Schätten der Nadel tar init’ zweh 
Lichtitreifen begrenzt, 4. die farbigen Streifen waren 
‚an einigen Stellen des Reifs ſchmaͤler, als ‘an an 
bern, und wurden uͤberhaupt fchmäler, je weiter ſie 
von A ablagen; 5. zwifchen diefen farbigen Streifen 
befanden ſich bisweilen einige. weiße,‘ eine oder 18 Lie 
nie breit, die allemal auf beyden Seiten von- einem 
orangefarbigen Striche begrenzt - waren, wenipfiehs 
Siſcher's Geſch. d. Phyſtt. vs Qq dan, 
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| | | | 
dann, wenn das Sonnenlicht flarf genug und: das Zime 
mer hinlänglih dunfel war. 


Aus diefem Verſuche, glaubt er, abell Plar; 
daß die Strahlen, welche bey der Nadel _vorbengeben, 
nicht die einzigen find, die ſich in Farben zercbeilen, 
weil auch die surüctgeworfenen in Farben zerfpaltet 
werden, und daher eine Brechung erlitten haben müfs 
fen. Auch ift er der Meynung, daß die vorbenfaßs 
renden eine Zuruͤckwerfung leiden, und daß alfo alle 
Strahlen gleichmäßige Veränderungen erfahren. Def: 
wegen nimmt er eine kleine Atmoſphaͤre von gleichtörs 
miger Dichtigfeit und geringer brechender Kraft, als 
die Luſt, am Die farbigen Streifen nächft dem 
Schatten der Nadel werden, wie er glaubt, von dens 
jenigen Strahlen hervorgebracht, die zwar in die Pleine 
Atmoſphaͤre des Körpers fommen, aber auf die Nas 
del nicht fallen; und daher, ohne Zuruͤckwerfung, 
nur beym Eingange und Yusgange gebrochen werden. 
Er zeige, daß .folchergeftale die farbigen Streifen nach 
dem Schatten hin breiter, und weiter von demfelben 
fchmäler werden müffen; denn diejenigen, welche hie⸗ 
Son eine Ausnahme — veraͤnderten durchs Um⸗ 
drehen der Nadel ihre Stelle, zum Beweiſe, daß die⸗ 
fe Abweichungen von gewiſſen zufälligen Umſtaͤnden an 
der Oberfläche der Nadel herruͤhren mußten. Derglei⸗ 
chen Umſtaͤnden fchreibt er auch die lichten Striche zwi⸗ 
fchen dein gefärbten zu, weil fü ie bey Umdrehung der 
Nadel ihre Stellen veränderten. 


Du. Tour bemerkt, daß feine Knpotbefe 
mit eine Newton'ſchen Wahrnehmung nicht 
übereinftimme, nach. welcher die an dem Körper zus 
naͤchſt vorbenfabrenden Straßlen am meiften gebogen 


wirden; sa glaubt aber, * Newton's Beobach⸗ 
tung 


h Ss 
! 
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ing unrichtig feyn möge ‚ befonders da er felbft ſagt: 
> fen Abm fo vorgekommen, und es folglich nicht zus, 
erlaͤſſig behauptet. | 


Als er in einen. Lichtſtrahl zwey Stücke Papier 


ergeftalt hielt, daß ein Theil des Strabls zwiſchen 
pre Ebenen durchgieng,. nahm er an. dem. Rande des 


urchgegangenen tichts, das er auf einem Papiere aufe 


eng, zwey orangefarbige Streifen wahr, - derem 
dewton in feinen Werfuchen nicht erwähnt. Tr ers 


aͤrt dieß daher, daß die brechbarften Strablen beyum - 


inteitte in. die Atmoſphaͤre des Papiers fo gebrochen 
erden, daß fie neben dem Rande deffelben vorbenger 
en, dagegen - die am wwenigften brechbaren auf dem 
tand fallen, und von da zur Seite über jene brechbars 
en Strahlen hinaus zurückgeworfen werden, Auf 
sen diefe Urt erkläre er auch die orangefarbigen Saͤu⸗ 
'e an den lichten Streichen in dem obigen Verſuche 
it dem pergamentnen Reife, 


Zur Erklärung einer andern Beobachtung, wel⸗ 
ye mit einer von Newton gemachten übereinftinmt, 
aß nämlich) das an, der Ecke eines Körpers vorbenges 
ende Licht in zwey Ströme getheilt wird, nimmt er 
n, daß ein Theil des Lichts von der Ecke ſelbſt, der 
ndere von der inwendigen Fläche der Atmoſphaͤte deſe 
Iben zurückgeworfen wird, daher fich die Strahler 
nander kreuzen müffen, wie es in fig.62. abgebildee 
Er fand au, wie er außerhalb feines verfinfters 
n Zimmers Körper hinftellte, daß die Strahlen pe, 
d an der Seite ap des einfallenden Lichts, fo wie 
e Straplen rf, 2.g von der Seite br deſſeiben pers 
men. | — 

Endlich bemerkte er auch noch, daß, wenn er 
uch) ein Stuͤck Papier die Oeffnung in den Zenfters 

EP NEE > VE VE ER '\ 7 


V 


* 


orz IV. Bon Newton His Prieſtley. 

laden ſehr ſchmal machte, das Bild der Sonne von 
dem durchfallenden Lichte ſich ſehr in die Laͤnge aus⸗ 
dehnte, und zuerſt von einen orangefarbigen Strei⸗ 
fen, darauf von bunten Streifen, wie fie ſich ſonſt 
zu zeigen pflegen, und endlich von einem [wachen licht⸗ 
ſcheine begraͤnzt war, der immer ſchwaͤcher ward, je 
weiter er ſich von dem Bilde entfernte. Dieſe Erſchei⸗ 
nung erfläre er daher, daß die Atmoſphaͤren des Das 
piers und des Holzes; wenn fie an einander rucken, 
zufammengedrucft „ und dadurch flacher werden , weßr 
.. wegen die Straßen, die alsdenn fehiefer als vorher 
> auffallen, von ihrem Wege mehr abgelenkt werden, 

alb es fonft- gefchehen feyn würde, J 


Auch le Ear*) hat ſich, mit der Beugung des 
UÜUchts bejchäftige, und einige artige Phaͤnomene mits 
detheilt. Er betrachtete einmal einen entfernten Thurm, 
— und zugleich einen Drath,, der nicht fo dick, als 


. > der Durchmeffer der Pupille war, in einer Fleinen Ent: 


fernung vom Auge: Hier fand er, daß, fo oft der 
Drath, welchen er zwifchen dem Auge ımd dem Gegens 


ftande pin und her bewegte, vor die Pupille fam, der Thutm 
+ feine Stelle zu verändern ſchien, und daß einige. His 


gel jenſeits des Thurms eben fo fich zu bewegen fhienen, 
nicht anders, als wenn er ein Linfenglas zwiſchen feis 
nem Auge und ihnen hin und-her geführt hätte. Bey 
näherer Unterfuchung diefer Sache fand er, daß es eis 


ne gewiffe Entfernung des Draths vom Auge gab, die 
aber fehwer zu bepalten war, bey welcher der Thum 


: ‚ keine Bewegung zu haben fchien, wenn er den Drath 
vor fein Auge vorbegführte,; - und im. diefem Falle 
fhien der Thurm weniger deutlich und daben vergroͤ⸗ 
Gere. Weil dieſe Umftände eben fo wie bey einem Linſen⸗ 


ra Arne her Gla 


) Trair& des fens,-4 Rouen, 1742. 8. p. 299 ſqq. 
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fein Yuge in Abſi ht auf den Thurm jo, daß die Lichte 
firaplen, weiche von ihm ins Auge kamen, ſehr nabe 
an dem Rande eines. Fenſters, am, welches er ſich ben 
Diefer Beobachtung geftelle hatte, vorbeygehen mußs 


‚ zen.. Als er den Drath noch einmal vor fein Auge 


vorbenführte, bemerkte en, bag, wenn er in der SH 


beaxe war, der Thurm dem Fenfter näher fchien, von 


In 
J 
x 
r 


gung des Lichts auf folgende Art: In der fig. 63. ſtellt 
b das Auge, a den Turm und c den Durchfchnite. des 


— 


welcher Seite er auch den Drath hergeſuͤhrt hatte. Er 


wiederholte den Verſuch immer mit demſelben Erſolge: 


daß der Thurm vergroͤßert und doppelt ſo groß ſchien. 


Dieß Phaͤnomen erklaͤtt le Cat aus der Beu⸗— 


Draths vor. Die ausgezogenen kinten bedeuten 


Lichtſtrahlen, durch welche das Bild des Thurmes 
ohne den Drath im Auge entworfen wird, welchez 


viel kleiner als der Durchmeſſer des Draths iſt; die 
punktirten kinien aber fchließen nicht allein den Lichts 


Drathe gebogen, und mehr gonvergirend ins Auge * | 
geſchickt werden, eben fo, als wenn eine Linſe zwiſchen re 
. dem Auge und dem Gegenſtande gepalsen würde, ze 


leitete ihn auf die Entdeckung verſchiedener anderer von ° 


Pegel ein, der durch. den Drath aufgefangen wird, 
fondern auch die entfernten Strahlen, die von. dem 


Diefe Wahrnehmung von der Beugung des. uͤchts 
eben dieſer Urſache abhangender Erſcheinungen. So 


vergroͤßerte er kleine Dinge, z. B. einen Madelknopf, u 
wenn er fie durch ein Pleines in ein. Kartenblatt geflos. 


chenes Loch betrachtete, und die Strahlen von dieſen 
Gegenſtaͤnden fo nahe an dem Umfange des fochs vor: 
benaiehgen, daß fie davon angezogen wurden. Dess 


gleichen — er auch, an er feinen Finger nahe 


a3 | an 


/ S 


2. Before Pf; a. vom echte. „612 
glafe find, fogab er — Acht auf fe, und ſtellte 
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an den Lihtkegel brachte, der in fein Auge von einem 
Gegenſtande fiel, welcher ſich von den umliegenden 
ſo wohl unterſchied, wie eine gluͤhende Kohle mit⸗ 
gen in der Aſche, oder wie eine todte Kohle mitten 
im Feuer, daß alsdenn der Gegenſtand nach ſeinem 
Finger hin ſich auszuſtrecken ſchien, wenn diefer hin⸗ 
zugeführt. ward, und ihm bis auf eine gewiſſe Weite 
zu folgen, wenn eu weggezogen ward. Derſelben Ur⸗ 
fache ſchrieb er es auch zu, daß, wenn Wolken vor dee 
Sonne voruͤbergehen, die Schatten der Körper fich auf 
allerhand Art bewegen, und zu tanzen fiheinen, wert 
Die Wolfen an. mehreren Stellen durchbrochen find, 
wie man dieß befonders an dem Schatten des Fenfters 

blehes wahrnehmen kann. ben diefer Beugung des 
Lichts fehrieb ex auch zum Teil die prismatifchen Far⸗ 
ben zu, welche er:vermittelft einer feinen, hart ans 
Ange gehaltenen Nadel erblickte, wenn er die Strah⸗ 
den einer Licheflamme ſchief darauf fallen ließ. 


Auch führe. Ktügel’) einen Verſuͤch an, wo 
Beugung mit Brechung verbunden iſt. Man halte, 
fagt er, ein Bret, worauf ein Paar Stecknadeln be⸗ 
feſtigt find, ſenkrecht in ein Gefäß mie Waffer, ders 
Hefialt, daß die obere Nadel die Oberfläche des 
Waſſers berüßre.. Darauf bringe man das Auge mit 
Diefer Diadel und dem Bilde der untern in eine gerade 
Linie, fo wird diefes Bild gefpalten erfeheinen. Haͤlt 
man das Auge etwas von dem Brete abwärts, fo ers 
ſcheint das Bild, mie eine Gabel, deren Zacken weit 
feiner find, als der Stiel oder der ungefpaltene Theil des 
Bildes. Wo die Zacen fi frümmen und mit dem 

Stiel zufammenfaufen, weiches neben dem Kopfe. der, 
Ä | obern 


| b) Prieſtley's Gefhichte der Optik durch Kluͤgel. 
S. 3993.. | | 
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‚bern Mädel geſchieht, erfcheint ein feiner hellrother 


Strich auswaͤrts. Bewegt man das Auge nach dem 
Brete bin, daß der Kopf der untern Nadel dem Kopfe 
der obern ſich naͤhert, ſo verliert ſich der Stiel der 
Gabel, und die beyden Zacken laufen oben in. einen 


Halbkreis zufammen, ber Farben fpielt. Sobald man 


Die obere Nadel das Waſſer nicht berühren läßt, fals 


len ‚alle diefe.-Erfcheinungen weg, und. das Bild wird, 


wie eine wirkliche Nadel, von der. obern bedeckt. 
Re Vergleichung der Stärke des Lichts. 


| Seit Newton's Zeiten find von den Natur⸗ 


forfchern ‚mehrere finnreiche Merhoden , die Lichiſtaͤrke 


der verfchiedenen Körper zu vergleichen, erdacht, wel⸗ 
che angeführt zw werden verdienen. Der Herr von. 


Mairan 9 führe eine Merhode vom Prof. Cel⸗ 
fius zu Stodholm an. Diefer betrachtete nämlich 


ein Papier, auf welchem er drey Kleine concenteifche 


Kreife gezeichnet hatte, in verfchiedenen Entfernungen, 
und maaß dabey jedesmal Die Weiten einer Lichtkerze, 
welche das Papier erleuchten mußte, wenn er die Kreis 
fe deutlich fah. Er fand, daß die Entfernungen ber 


Kerze von dem Papiere fich umgekehrt wie die vierten 


Potenzen der Entfernungen des Auges von dem Ge⸗ 
genflande verhalten müßten; bag man aljo, um ein 
Meines Objekt in der zwenfachen Entfernung eben fo 
Dentlich zu fehen, wie in ber einfachen, es 256 mal 
ſtaͤrker erleuchten müßte Allein Bouguer be 
merkt dagegen, - daß die Deutlichkeit des Sehens 


uͤberhaupt nicht von der Stärke. des Lichts abhängt. 


inn ein Gegenſtand fi außerhalb den Örenzen des 
deutlichen Sehens befindet, fo helfe die Vermehrung 


oder 


‚€) Hiftoir. de VAcad, de Paris. an. 1735. 
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oder Verminderung der Erleuchtung gar nicht dazu, 

denſelben deutlicher zu machen. Es ſey ein pöhft ums 
gefaͤhrer Zufall, daß die angefuͤhrte Proportion der 
Entfernungen für des Celſius Augen eingetroffen iſt. 


Bouquer ) erdachte fich folgende Borrichtuns 
a das Verhaͤltniß der Licheftärfe zu beftimmen: 

enabm zwen Stücke Holz oder Pappe (fig.64-) ee 
und cd, mit zweh gleich großen Loͤchern p nd’q, 
welche er mit geöltem oder weißem Papier überjog, 
Auf: diefe Löcher ließ er. das Licht derjenigen Körper, 
weiche er mit einander vergleichen wollte, fallen, ſtell⸗ 
te aber noch ein drittes Stuͤck Holz oder fc dazwi⸗ 
ſchen, um zu verhindern, daß bende Lichter fich- nicht 
mit einander vermifchen follten. Hierauf ſtellte er ſich 
auf der einen oder der andern Seite feiner Vorrichtung, 
gewöhnlich aber auf derjenigeri, welche dem Lichte ents 
g8Segeugeſetzt war, und veränderte die Stellung Der 
leuchtenden Körper fo lange, bis die Papiere in bey⸗ 
den Löchern‘ gleich helle erleuchtet fehienen, Darauf 
berechnete er aus dem Verhaͤltniſſe der Quadrate ihrer 

Entfernungen von dem Papiere das Verhaͤltniß der 
Stärke War das Licht eines Körpers zu ſchwach, 
- fo bediente er ſich auch Linfengläfer, es zu verflärfen, 


und ſchloß dieje in Röhren ein, oder nicht, nachdem es 


feine jedesmalige Abfiche erfordern |, 
Die Staͤrke des Lichts zu meſſen, welches ung 
die himmliſchen Körper, oder eine gemiffe Stelle des 
Luftbimmels zufenden, erdachte er eine Art von tragbas 
rer Camera obſcura. Zwey inwendig angefchwärgte- 
Köpren (fig. 67.) ac und eo Maren zu unterſt bey e 
durch-ein Gewinde verbunden, Unten an dieſen Roͤh⸗ 
‚ ven waren zwen Löcher 5 und ſ, drey big vier Linien 
a ae | — hreit, 
d) Traité d’optique, 
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breit, welche mit zwey Stücken feinen weißen Papiere 
bedesft waren. Un dem andern Eude jeder, Roͤhre 
war ‚eine Freisrunde Oeffuung, einen Zol weit, und 
eine der Röhren beftand aus zwey Stuͤcken, wovog . 
Das eine herausgezogen werben konnte, welches eben 
den Dienft thar, als. wenn. die Weite der Deffnung 
wäre verändert worden. ‚Bey. dem Gebrauche: diefes 
erfzeuges hat der Beobachter feinen Kopfund das 
Ende ben c fo bedeckt,. daß fein Licht in fein Auge, als 
mir durch die Nöbre ben r und S kommen kann, wobey 
ein. Gehülfe das Werkzeug richtet, und die Röhre de 
nach der Angabe des Beobachters perlängert oder. vers 
kuͤrzt. Sind beyde Löcher dem Augenmaaße nach 
gleich helle, fo verhaͤlt ſich die Staͤrke des darauf fal—⸗ 
lenden Lichts umgekehrt wie die Quadrarg der Längen 
der Röhren, - — — 


Wenn man dieſes Werkzeug brauchen will,‘ ſo 
muß jeder der Gegenſtaͤnde, deren Licht in die Roͤhren 
fälle, unter einem berrächrlich groͤßern Winkel, als 
die Deffnungen a und d, bey c gefeben werden; fonft 
hilft das Ausziehen nichts.‘ Damit er in diefem Falle, 
- wenn die Gegenftände zur Mein waren, nicht noͤthig haͤt⸗ 
te, das Werkzeug gar zu groß, oder die Oeffnung d 
zu. klein zu machen, fo bediente er fich eines andern 
MWerkzeuges, welches aus zwey Möhren befteht, die 
fehs, zumeilen 10 bis ı2 Fuß lang find, und an 
den Enden zwey völlig gleiche Objektivglaͤſer führen, 
deren Brennpunfte auf das andere Ende jeder Röhre 
fallen, Hier. find zwey Löcher, jedes drey oder vier 
Linien weit, Die mie weißem Papier oder mit einem 
matt gefchliffenen Glaſe bedeckt find. Uebrigens wird 
dieſes Werkzeug völlig fo, wie das vorige, gebraucht, 
Sind die beyden zu vergleichenden Lichter nicht von 

| DS einer⸗ 
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öinerlen Staͤrke, ſo muß das Licht, welches von ihnen 
auf das Papier in der Oeffnung faͤllt, durch die Vers 
Iminderung der Deffnung an dem einen Objektivglaſe 


einander gleich gemacht werden. | 


Wenn die zu beobachtenden: Gegenftände faft in 
derſelben geraden Linie liegen, fo kann man, wie Bow 
Quer anmerkt, ftatt der beyden Möhren eine einzis 
ge gebrauchen, in welcher man die Objeftivgläfer neben 
einander ftelle, und an der untern auch nur ein eins 
ziges Ofularglas befeſtigt. Das Werkzeug hat alss 
Denn eine Arhnlichkeit mir dem Heliomerer, oder Aſtro⸗ 
meter, welches er im Jahre 1748 bekannt machte. 


Hieben ift aber zu merken, daß man dutch diefe 
beyden Werkzeuge nicht die abfolute Menge der Strah⸗ 
Ten, fondern die Dichtigkeit oder Intenſitaͤt des Lichts 
mißt. Jene iſt das Produkt aus der Intenſitaͤt in 
die Flaͤche des leuchtenden Körpers. Die Intenſitaͤt 
des Lichts kann ſehr groß ſeyn, und die Erleuchtung, 
welche andere Körper davon erhalten, fehr gering,“ weil 
Die leuchtende Oberfläche ſeht Plein iſt; fo wie binges 
gen, ‚wenn diefe fehr groß iſt, bey geringer Intenſi⸗ 

taͤt dennoch eine ſtarke Erleuchtung ſeyn kann. 


Da Bouguer's wichtigſten Verſuche bereits 
angefuͤhrt find, fo wird es nur noͤthig ſeyn, einige 
Beyſpiele beyzufügen, wie er feine eben: beſchriebenen 
Werkzeuge zur Meffung des Lichts gebraucht bat. 


Es ift befannt, daß irgend jemand, der an ek 
nem ſtark erleuchteten Orte ſteht, im Schatten liegens 
de Gegenftände nicht unterfcheiden kann, fo wie er auch 
nichts zu erkennen im Stande iſt, wenn er aus dem 
Uchte unmittelbar an einen Ort geht, wo nur ſehr 

| wenig 
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“wenig licht iſt. Hieraus folge, daß der Eindruck 
von einem flarfen Lichte auf Das Auge, und die nach— 
bleibende Empfindung beffelben, die Wirkung eines 
ſchwachen Lichts verdrängen, - Dab Verhaͤltniß der 
Intenſitaͤten in dieſem Falle zu beſtimmen, ſieß er daß 
Licht zweyer Kerzen auf eine fehe weiße Fläche fällen‘ 
fing das Licht der einen mit einem Lineale auf, und 
entfernte fie fo weit, bis der Schatten, weicher 
don der andern erleuchtet ward, nicht mehr zu erken⸗ 
nen war. Dieß geichabe, wie er jene achtmahl fo 
. weit als diefe von der Fläche entfernt hatte. Hieraus 
ſchließt er, daß ein Licht, wenn es 64 — 82 mahl 
ſchwaͤcher iſt, als ein anderes, gegen dieſes nicht meht 
zu merken iſt. Uebrigens wird dieß fuͤr verfchiedeng 
Augen ſehr verſchieden ausfallen; doch glaubt 
guer, ‚daß die Grenzen zwiſchen 60 und go Iiks 
‚gen mögen... .. .. | j 


Vermittelft des zweyten der befchriebenen Werks 
zeuge verglich er die Stärke des von verſchiedenen Stek 
Ten des Luſthimmels zuruͤckgeworfenen Lichte, und 
fand, daß wenn die Soime 25 Grad hoch fland, das 
Ucht in einer Entfernung von 8 bis 9 Grad von der 
Sonne viermapi ftärker war, als in einer Entfernung 
von 31 bis 32 Grad. Sehr merkwuͤrdig ift es auch, 
daß, bey einer Höhe der Sonne von 15 oder 20 Grad, 

das Licht des Himmels Jängft einem Parallelkreife. mit 
dem Horizonte in diefer Höhe, bis auf eine gemiffe 
Weite von der Sonne, etwa 110 bis 120 Grad, 
immer abnimmt, hernach aber wieder zunimmt, und. 


an dem der Sonne entgegengefeßten Punfte am größs 
ten wird. 


Das Licht der Sonne, fage Bouguer, ifl 
zu ſtark, und das Licht der Sterne zu fhmach, als. 
Fe 2 dag 
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Daß man die Veränderungen deſſelben in — 
Hoͤben bemerken koͤnnte. Da beydes Aber, unter ei⸗ 
netley Umſtaͤnden, mit dem Lichte des Mondes ſich 
auf einerley Art veraͤndern muß, ſo beobachtete er den 
Mond in verſchiedenen Hoͤhen, und fand, daß die 
Erleuchtung deſſelben in der Hoͤbe von 199 160 ſich zu 
ber. in der Höhe von 66° ri’ wie / 1681 zu 2500, 
d. is faft wie 2 zu 3 verhalte. Diefe Höhen hatte er 
deßwegen gewählt, weil fie die Höhen der Sonne zur 
Zeit ihres Stillſtandes für Croifie find, wo er fi 
damals aufpiel. Wenn der Rand des "Mondes den 
Horizont der See berübrte,, war fein ticht 20009 mahl 

hmwächer, als in der: Höhe 669 11’; wiewopl dieß 

erbältniß ,. wie. ee auch: eingeſteht, wegen der vielen 
Abwechſelungen in der Dichtigkeit dey untern Aumo⸗ 
fppäre ſich auf mancherley Art verändern muß, 


Endlich beobachtete Bouguer auch die vers 
ſchiedenen Theile der Sonnenfeheibe, und fand, daß 
ſie um den Mittelpunkt beträchtlich ‚heller, als nad) 
den Rande pin, ift. Es war in dem Verbaͤltniſſe von 
48 zu 35, daß der Mittelpunkt heller ſchien, als eis 
ne um des Halbmeſſers davon entfernte Stelle. Die 
Planeten hingegen, ſowohl die Haupt: als Nebenpla⸗ 
neten, fand er am Rande heller, als in der Mitte. 


Die Vergleichung des Sonnenlichts mit dem 
Mondenlicht hat man oft anzuſtellen verſucht; allein 
es blieb bey ungefähren Muthmaßungen, bis daß 
Bouguer Diefe Sache genauer zu ertorfchen unters 
nahm." Er fand durch ein Mittel aus mehreren Ver— 
ſuchen, daß das Mondenlicht 300000 mahl ſchwaͤcher 
ift,; als das Sonnenlicht. Diefes brachte er dadurch 
herans, daß er ſowohl das Sonnen; als das Mons 


denlicht in «ein ——— Zimmer durch ein Hohl⸗ 


glas 


— 
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glas fallen ließ, und das fich zerfireuende Licht in eis 
ner jolchen Entfernung auffing, daß es der Erleuchtung 
. von einer in einer gemiffen Entfernung geftellten Kerze, 
gleich Fam. Aus der Größe der Kreife, in welche 
fi) das Soimen; und Mondenlicht Ausbreitere, und 
der jedeemaligen Entfernung der Kerze ward das obis 
ge Verhaͤltniß gefchloffen, welches freylich fo unges 
heuer groß ift, daß es nicht zu verwundern iſt, wen 
man mie dem Mondenlichte durch  Brennfpiegel Peine 


Waͤrme hervorbringen konnte. Die größeften Brenn⸗ 


fpiegel verdichten das Licht nicht 1000 mahl, alfe 


bleibt das Mondenlicht. in dem Brennraume eince Spies . 


gels noch soo mapl ſchwaͤcher, als das gewöhnliche, 


Sonnenlicht. | 3 


NMun entſteht aber die Frage, wie groß die licht⸗ 
menge ſeyn würde, welche uns der Mond durch Zus 


rüchwerfung 'zufenden mürde, ivenn von den auffals 


den:tichte gar nichts verloren ginge? D. Smith *) 
. glaubte, auf zweherley Are erwiefen zu haben, daß 


das Licht des Vollmondes fich zu unferm Tagesfichte - 
‚wie 1 zu 90900 verbalte, wenn alle Strahlen zurücls 


geworfen würden. Zuerft nimmt er an, Daß der von 
der Sonne erleuchtere Mond fo helle fcheint, als die 
Wolken im Mittel genommen; woraus. er ferner fols 
gert, daß das Sonnenlicht fo groß ift, als das Licht. 
aller Wolfen auf der ganzen Halbfugel zufammen , 


oder. dem Lichte von fo vielen Monden, als die ganze - 


KHimmelsfläche bedecken koͤnnten. Allein Smith hat 


fi geirrt. Es würde zwar feine Richtigkeit haben, 


daß das Sonnenlicht, welches fenfrecht auf eine Flaͤ⸗ 
che füllt, dem von der ganzen Halbkugel zuruͤckgewor⸗ 


fenen Licht‘ gleich feyn wurde, wenn jeder Tpeil ders 
i " | ſelben 


) Optik durch Kaͤſtuer. S. 28. 
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felben alles darauf fallende Licht zuruͤckwuͤrfe; aber 
das von der ganzen Halbkugel wirklich erhaltene Licht 
wird zum Theil fchief aufgefangen, und beträgt nur - 
die Hälfte desyenigen , welches von der ganzen Halbs 
kugel berfommen würbe, wenn jeder Theil verjelben 
ſenkrecht auf die zu erleuchtende Släche ſchiene. 


In den Anmerkungen zu ſeinem Werke bringt er 
durch ein anderes Verfahren dieſelbe Folge heraus, be⸗ 
geht aber dabey wieder den Fehlſchluß, daß er die ganze 
erleuchtete Halbflaͤche des Mondes die Strahlen der 
Sonne ſenkrecht erhalten laͤßt, da doch nicht mehr 
Strahlen darauf fallen koͤnnen, als auf der Flaͤche 
eines größten Kreifes der Mondskugel ſenkrecht euthal⸗ 
en find, welche genau die Hälfte von der halben Ober⸗ | 
fläche des Mondes ift. 


Weit richtiger und genauer hat gambert Pho⸗ 
tometrie. F. 1039. ff.) durch Rechnung gefunden, daß 
der Mond, wenn er alles Licht wieder zuruͤckwuͤrfe, 
nur den ER Theil fo * als die Sonne waͤre. 


Einige Erförnungen, weite. duch die Zuruckwerfung des 
Lichts verurſacht werden. | 


Das das zurüchgeworfene Licht auch Hitze her⸗ 
vorbringen koͤnne, befonders wenn es dicht iſt, wie 
das Sonnenlicht, iſt eine bekannte Sache. Mel—⸗ 

ville ) bar hieruͤber einige Bemerkungen "gemacht. 
Seiner Meynung nach muß ein jedes färbendes Teils 
hen eines undurchficheigen Körpers durch die Zurück 
werfung der Lichteheilchen, welche zwifchen denjelben 
Theilchen des Körpers bin und her geworfen werden, 
auch eine ſchwingende Bewegung annehmen, — 

eit 


[3) xdiub. effays. Vol. Il. p. 20. fgq. 
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Zeit einer Schwingung muß fo groß ſeyn, als diejes 
nige, ‚welche das Licht braucht, von einem Theilchen 
eines Körpers zu dem nächfllirgenden zu fommen, Nun 
kann, jelbfi in dem dichteſten unducchfichtigen Körs 
pern, die. Entfernung zweyer ſolcher Theilchen nicht 
über yz3a5 eines Zolles betragen, melden Raum das 
Licht in 7775000558000555 einer Sekunde befchreibt. 
Es vermag alſo das’ Licht den innern Theilen der Körs 
per eine fo fchnelle Bewegung mitzurheilen, daß fie 
125000000000000 und mehr Schwingungen in eis 
ner Zeit von einer Sekunde verrichten. Wenn meh: 
rere Lichttheilchen, es fey in demſelben Lichtftraßle oder 
in verfchiedenen, an der Oberfläche deſſelben färbens 
den Theilchens anlangen, fo mag wohl die Regelmäs 
ßigkeit der Schwingungen geflört werden, dadurch 
aber erfolgen fie defto häufiger, oder es entfiehen da: 
durch noch Pleinere Schwingungen an den Theilen, 
welche jenes Theilchen ausmachen. Auf folhe Ark 
wird alſo die innere Bewegung noch feiner, und innis 
ger verbreitet; fo daß, wenn die Menge des in den 
Körper dringenden Lichts zunimmt, die Schwinguns 
gen der Theilchen ebenfalls an Größe und Gejchwins 
Digfeie zunehmen muͤſſen; bis fie zuleße fo heftig wer⸗ 
den mögen, daß alle Beftandepeile durch den Zufams 
menſtoß in Stücke zerfpringen, welches eine Veraͤn⸗ 
derung der Farbe und bes Gewebes des Körpers zue 
Folge haben muß. — Inndeſſen fcheine fh Mel⸗ 

ville bier geiver zu haben; denn es ift keinesweges ale 
nothwendige Bedingung vorauszufeßen, daß die Ges 
ſchwindigkeit der Theilchen des Körpers fo groß fen, 
als diejenige des Lichts, welche fie in Bewegung jet. 


Da keine Zuruͤckwerfung des Lichts anders, als 
an der Oberflaͤche eines Mittels ſtatt finden kann, ſo 
— as | if 


x 


— 
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RR es unmöglich, wie Melville bemerkt, daß eine 


noch fo große Menge zufammengedrängter Strablen 


für, fich in einen noch fo kleinen Raum eine Hitze her⸗ 
vorzubringen im Stande ifl. Daraus folgt, daß ders 
jenige Theil der Luft, welcher in dem Brennraume des 
ſtaͤrkſten Brenuſpiegels liegt, von den dafelbft durchs 


gehenden Strahlen nichts ieidet, fondern mie der umz- 


gebenden Luft in einem gleichfoͤtmigen Zuflande bieibt; 
obgleich ein jeder. undurchfichtiger, ja auch jeder durch: 


fichtige Körper, welcher in diefe Stelle gehalten wuͤr⸗ 


de, ‚augenblicklich in die ftärkfte Hitze gerathen müßte: 


Maelvitlle bat diefen Satz etwas zu erlaͤutern 
geſucht. Er fuͤhrt an, der leichteſte Weg, ſich durch 
die Erfahrung von der Sache zu verſichern, ſey, ein 


Haar oder ein Stuͤck von einer Pflaumfeder unmittel 


bar über den Brennpunkt eines Brennglafes oder eis 


nes Brennfpiegels zu halten, oder Rauch aus einek - 


Roͤhre nach horizontaler Richtung darüber hin zu bias 
fen; weil, wenn die Luft in dem Brennraume beißee 
als die andere Luft wäre, fie wegen ihrer, Verduͤn⸗ 
nung beſtaͤndig aufwärts ſteigen, und folglich die feiche 
gen Körperchen in Bewegung fegen müßte. Oder man 
ftelle ein Brennglas jo, Daß der Brennraum defiels 
ben in Waffer, oder in einen andern durchfichtigen Koͤr⸗ 
per falle, davon man die Hitze mittelſt eines Thermos 
meters von Zeit zu Zeit unterfuchen Pant. ur wird 
man bey biefem Verſuche das Brennglas fo nahe als 
möglich an den durchfichtigen Körper halten inuͤſe 


ſen, damit nicht die Strahlen, wenn fie Dichter als 


gewöhnlich auf deſſen Oberfläche fallen, den Körper 
mehr erwärmen , als die Sounenftraplen zu thun 
pflegen. | | 


1 Diefe 


— — —————[—— 
j 
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Dieſe Bemerfuhgen auf die Erflärung natuͤrli⸗ 
Her; Erfrheinungen anzumenden,  bemerft er, daß die 
Atmoſphaͤre nicht ſowohl "von den. Durch fie gehenden. 
Sonnenſtrahlen, als vielmehr von der; Berührung des 
erhigten., Erdfläche erwärmt wird... Daraus, glaube 
en; laſſe ſich auf eittesfeichte und in Die Augen fallens 
de. Urt erflären, warum es, in alleu-Erdftrichen auf 
den Spigen ſehr hoher “Berge kalt ift, weil dieſe näms 
lich von.der eigentlichen Oberfläche der. Erde am weis 
geften entfernt find. : Denn es ift-ganz befannt, daß . 
die Wärme eines. durch Berührung mit einem dich⸗ 
ten Körper erbißten. Fluidum in ‚einem. gewiffen ums 
gekebhrten Verhaͤltniſſe der Entfernung von dieſem 
Koͤrper abnimmt. Er ſelbſt fand durch wiederholte 
Verſuche, daß die Wärme des Waſſers in tiefen Seen 
von der. Oberfläche herunterwaͤrts ordentlich abnimmt, 

Um aber dieſe Frage völlig zu entfcheiden, müßte man 
Die Befchaffenheit der Luft im Thale und aufdes Bers 
ges Spige jede Stunde bey Tage und bey Macht bes 
obachten, und forgfältig mit einander vergleichen. 


Dieſen Bemerkungen zu Folge glaube er anneh⸗ 
men zu dürfen, daß die Hitze, welche von einer gege⸗ 
benen Anzahl: Strahlen in einem undürchfichtigen 
Körper von:gegebener Größe hervorgebracht wird, bey 
einer. größern "Meigung der Strahlen gegen einander 
größer ſey, als bey einer geringern. Denn theils wers 
den die Richtungen der Schwingungen, melde die 
Einwirkung des Lichts’ entweder ‚den färbenden Theils. 
chen felbft, oder den von einer unteren Gattung ertheilt, 
mehr in einander laufen, folglich merben die. innern 
Unprellungen und Stoͤße ftärfer werden; theils wer⸗ 
den auch Die Lichtſtrahlen, da die färbenden Theilchen 
der Körper mancherley tagen haben, im Ganzen auf , 

giſchers Geſch. d. Phyſit. V. 2. Rr— jede 
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jede ſenkrechter fallen, je mehr fie’ ſelbſt gegen einans 
der geneige find. Liegt hierin nicht der Grund, fräge 


| er, daß, wie man beobachtet hat, die Hitze des in: eis 


sen Kegel zufammenlaufenden Sonnenlichts , je näher 
man den Brennpunkt kommt, weit:mebe, als nach dem 
Verhaͤltniß der Dichtigkeit des tichts zunimmt? Daß 
der Unterſchied der Winkel, unter welchen die Straps. 
len auf ein Theilchen von gegebener Größe in verfchier 
denen Entfernungen vom Brennpunkte fallen: nur 
Plein ift, bemeife nicht, daß man die Erſcheinung nicht 
daraus herleiten koͤnne, weil wir nicht wiſſen, wie 
groß der Einfluß des einen und des andern der beyden 
erwaͤhnten Umſtaͤnde ſeyn mag. Daß es uͤbrigens von 
keiner unbekannten Gegenwirkung der Strahlen auf 
einander herruͤhre, wie man bat fagen wollen, ers 
helle daraus, daß jeder einzelne Strapl, nachdem er 
durch den Brennpunkt gegangen, feine Farbe und Rich 
tung fo gut behält, als wenn er ganz für ſich allein 
vorhanden geweſen waͤre. | 


Ungeachtet aber die Hitze des ——— durch 
Verdichtung fo groß werden kann, daß daraus faft uns 
glaubliche Wirkungen an Körpern entfiehen,. fo war 
Doch der Abe Molterer 8) nicht im Stande, mancher 
len brennbare Körper in einen Brennpunfe vereinigter 
Sonnenſtrablen anzuzuͤnden. Go war er nicht vers 
mögend,. Weingeift, Olivenöl, Terpentinöl’oder Aether 
in dem Brennpunkte anzuziinden, und ob er- gleich 
Schwefel in Brand feßen konnte, ſo mißlang es doch 
mit Siegellad, Harz, Pech und Talg. Er ließ. den 

Brennpunkt ſowohl auf diefe- Körper ſelbſt, als auch 
auf den von ihnen auffteigenden Dampf fallen; allein 
es —— ah als * die ana * in's 

„Kochen 


9 Memeoir, de "Acad, roy. det fciens, Pr Paris , 1757. 


. us 


2. Beföndere Phyſik. 2. vom Lichte. 627 | 


\ 


Kochen gerieth, und als Dünfe oder ſehr Bleine 
Trcopfen verflog, ohne fich entzünden zu wollen. Lin⸗ 


nene Sachen oder andere dichte Körper, welche mit, 


einer der genannten Flüffigfeiten benegt waren, geries 


then nicht eher in Brand, als bis die Flüäffigfeis in’ 


einen ftarfen Danıpfe verflogen war, ſo daß die fol 


chergeſtalt zubereiteten Sachen ſpaͤter Feuer fingen, als 


wenn ſie trocken waren. 
Beaumé, welcher bey einigen dieſer Verſuche 


dem Abte Nollet behuͤlflich war, bemerkte ferner, 


daß eben die Subſtanzen, welche durch die Flamme 


eines brennenden Körpers leicht Feuer fingen, ſich nicht 
entzünden wollten, wenn fie von einem noch fo febe 


erbigten Körper, der aber keine Flamme von fich gab, 
berührt wurden. . Meder Aether, noch Weingeiſt 
konnten mie einer gluͤhenden Kohle oder ſelbſt mit: roth 
gluͤhendem Eiſen angezuͤndet werden, wenn dieſe nicht 
eine weiße Gluth zeigten. Aus dieſen Verſuchen 
ſchliett Beaumẽ, daß, wofern die elektriſche Dias 


terie mit dem Feuer oder Lichte einerley ſeyn ſoll, ſie 


noch ein anderes Princip enthalten muͤſſe, wodurch ſie 
Weingeiſt entzuͤnden koͤnne. 


Ferner entdeckte Melville durch Anwendung” 


der Patoptrifchen Lehren, daß Körper, . welche fich zu 
berühren fcheinen, ſich niche immer wirklich berühren. 
Man pflege oft, ſagt er, die große Beweglichkeit und 
den fchönen Glanz der Regentropfen, die auf den Blaͤt— 


tern des Kohls und einiger andern Pflanzen Iiegen, 
zu bewundern: aber fein Phyſiker habe ſich, fo viel er. 


wife, die Mühe gegeben, diefe artigex Erſcheinung 


‚zu. erfläten. Wie er fie genauer anſah, fander, 


dag der Stan; des Tropfens von dem häufigen Lichte 
becruͤhre , welchen die etwas — —52 — 
| dem 


* 


— 
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dem Vlatte zuruückſendet. Er bemerkte ferner daß; 
wenn der Tropfen länaft einem Theile, der beneße ift, 
hinrollet, er fogleich feinen Glanz verliert, fo dag man 


das Gruͤn des Blatts deuglich-durch den, Tropfen ſehen 


faun; da hingegen ın dem ‚andern Bere daſſelbe faſt 
gar nicht zu erkennen iſt. 


Aus dieſen beyden Beobachtungen — 


nommen ſchloß er, daß der Tropfen die Pflanze 
wirklich nicht berühre, wenn er wie ein Queckſilber⸗ 
Lügelchen ausfieht, fondern daß er, im einiger Ent 
fernung von: dem Blatte, von einer gewiſſen zus 
rückfioßenden Kraft frey in der Luft erhalten wird, 
Denn das weiße Licht Fönnte von der Unterflaͤche feis 
nesweges fo häufig zurückgefendet werden, wenn nicht 


zwiſchen derfelben und dem Blatte wirkicch ein. Zwis . 
ſchenraum vorhanden wäre. 


Wenn die Fläche des Blattes vollfommen glatt wäre, 
fo würde es die Unterfläche des Tropfens auch ſeyn, und 
folglich ein Bild des erleuchtenden Körpers durch die 
Zurüdftraplung, mie ein Stüd polirtes Silber zei⸗ 
gen; weil jene aber merklich rauh und ungleich ift, 
ſo wird es diefe auch, und ſieht daher, da es das 
Licht nach allen Richtungen häufig zurückfender, ® 
glänzend weiß, wie unpolirtes Silber, aus. 


Da es alfo auf foldhe Art aus katoptriſchen Leh⸗ 
ren bewieſen iſt, daß der Tropfen die Pflanze, wors 
auf er liegt, nicht beruͤhrt, fo ift es nun leicht zu bei 


= greifen, warum er auf dem Blatte fo beweglich) iſt. 
Eine andere merkwürdige Erſcheinung beobachtes 


ge der Baron Alexander Funk ) bey bem Bes 
| ſuch 


h) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaft. B. III. 
der deutſch. Ueberſ. S. 129. NE. 
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füch einiger Silbergruben in Schweden, da es naͤm⸗ 
li) an einem heitern Tage unten im Schachte in 
einer Tiefe von 60 bis 70 Klaftern ftockfinfter war, 


hingegen an einem Aruͤben oder regnichten Tage war: 


es iin einer Tiefe vom 106 Fuß noch ſo helle, daß ee 
leſen konnte. Die Bergleute, welche er über dieſen 
Umftaud befragte, berichteten ihm, daß fich dieß bes 
Dig: jo verhielte. Dieſe Erſcheinung erklaͤrt er das 
daß bey einem bewoͤllten Himmel nach allen 
Richtungen Ltht Inden Schade von den Wolken, ges 
ſandt wird, und darunter auch vieles nach ſenkrechter 
ichtung; da hingegen bey heiterm Himmel keine dun⸗ 
keln Körper vorhanden ſind, welche dag Licht auf die 
feßtere Urt, wenigſtens in —— —— aim 
| xuͤckſenden koͤnnten. | 


ae und Oman, wihe das em 1 
treffen. 

Ha bewundernowuͤrbige Werkzeug bes Sehens; 

das * iſt beſonders von Derit ') mit vorzüglis 


— 


chem Fleiße zergliedert worden. Daß die Adethaut 


im menſchlichen Auge ſchwarz ſey, war laͤngſt bekannt; 
allein die Veraͤnderungen der Farbe, die ſie erleidet, 
hatte man vor Petit nicht. wahrgenommen. Die⸗ 


fer fand, daß ſie an Kindern, auf der Seite der Netze⸗ 
haut, vollkommen braun erſcheint⸗ aber mit den deb⸗ | 


‚sen heller wird, 

‚Alle Anstomiker nad. Gaͤlen; Vefalins 
Amegenoismen., hatten geglaubt, daß die -Traubens 
baut bey dem Menfchen erpaben . wäre; allein .Pes 
sie *) folgerte aus vielen fehr ſorgfaͤltig angeſtellten 
Unterfurhungen, daß fie völlig flach fey. | * 

u 


2 ;) Mämoir, de Acad. roy. des feienc, de Paris, -1726. - 
x) Ibid, 3728. | 
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Auch -über die kryſtallene Feuchtigkeit, ſowohl 
ben Menſchen als bey Thieren, hat Petit) eine Men; 
‚ ge fhäßbarer Unterfuhungen gemadt. Bey Schlans 
‚gen und Fiſchen fand er fie faft Lugelrund; linfeuförs 
mig aber bey allen andern Thieren, die er unterſucht 
harte. Die Vorderfläche war nie fo erhaben, als Die 
KHinterflähe ir. 
Bey allen Thieren wird, wie Perit bemerkte, 
die kryſtallene Feuchtigkeit mie den Jahren feſtet. In 
- neugebornen Kindern iſt fie wie eine kalte Gallerte. 
- Sm funfjehnten oder zwanzigſten Jahre ift fie von € 
nem gleichförmig dichten Gewebe, nimmt in der Folge 
zwar an Feftigfeit zu, wird aber doc) in der Mitte 
hoͤher als nach dem LUmfange hin. Beym Menfchen , 
iſt fie nicht fo dicht, wie bey den Vögeln, vierfüßigen 
Tieren und, Fifchen, welche der Ordnung nach. eine 
feftere kryſtallene Feuchtigkeit beſitzen. In den Fifchen 
iſt der innere Theil. fat fo hart wie Horn; dagegen 
ift aber der aͤußere Theil weicher, als in jedem aus 
dern Tpiere, und nur eine ſchleimige Subftan;. 


Die Urſache, warum die Proftallene Feuchtigkeit 
der der Mitte am dichteften ift, bat D. Portcerfield”) 
auf folgende Art angegeben. Die lichtſtrahlen, ſagt 
er, welche zunaͤchſt dem Rande derſelben auffallen, 
werden wegen der groͤßern Schiefe ſtaͤrker gebrochen, 
als diejenigen, welche um die Mitte näher bey dee 
Axe eintreffen. Darum wird der Vereinigungspunkt 
der letztern entfernter fenn, als der erftern, fo daß fie 
unmöglich alle auf einem Punkte der Meghaut, mie 
es zum deutlichen Sehen erfordert wird, zufammen 
kommen koͤnnen. Die daraus entfiehende Undeutlich⸗ 
| | I feit 


⸗ 


— 
I). Hiftoire de PAead. roy. de Paris, 1730. 
m) On the eye. Vol. I. 9.439: 
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keit zu vermeiden, iſt die Linſe in der Mitte dichter 


und feſter angeordnet, damit die nahe bey der Axe quf⸗ 


fallenden Strahlen, wegen der. ſtaͤrkern Brechung in 
dieſein Kerie, nach einem nähern Punkte binter der 
tinfe pin gebrochen ‚werden, und fich. mit. den ander 
Strahlen welche um den Rand herum auffallen, vers 
einigen hrögen. Die Zifche haben in ihrer, fenftalles 
‚nen Feuchtigkeit einen, weit dichtern Kern, als die Sands 
thiere, meil fie ben ihnen faſt Fugelrund iſt, und die 
Dereinigungspunfte der nahe bey der Are und am 
Rande auffallenden Strahlen weit mehe von: einander 
abweichen: wuͤrden, als bey den Landthieren, die eine 
linfenförmige Eroftallene Feuchtigkeit haben, 


Daß bey zunehmendem Alter die Rroftalllinfe im 
Menfchen flacher wird; war fchon fonft befannt; aber 
Perit ")- beobachtete, daß ſie alsdenn auch ihre Fark 
be aͤndert. Won der Geburt bis in's 26ſte Jahr fand 
er ſie volllommen durchſichtig; nach diefer Zeit befomme 
fie in der Mitte eine -gelblichte Farbe, : Diesimmer dunk⸗ 


ler wird, und fich je länger, je mehr nach dem-Umd - 


fange verbreitet, Er befam die beyden Linſen von es 
ner 81 Jahr alt gewordenen Perfon zu fehen, die dem 
ſchoͤnſten Agatſteine glichen. Auch benierfte er, daß 


die gelbe Farbe der Ken Eine. mit ißrer Härte: 


junimme.0. > 


„geenmenpoet * "fand auch, wie thon — 
—“ war, an einer trocken gewor denen Kryſtall lin⸗ 
ſe eine Menge uͤber einander. liegender duͤnuer concens 
triſcher Blattchen oder Schuppen, deren er don der 
| Mitte 

'n) M&moir, de Paris. an, "1730, : | 
©) Arcana naturae. eteela. Lusd. Batay. 1722. * 66. * 
| Rr4 
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Mitte bis zum Umfauge * 2000 in einer einzigen 
Linſe ‚rechnet. 


An Ofen, Schafen, Shonen, undeg und 
Kagen vollendet der Faden, aus welchen jede dieſer 
Schuppen beſteht, drey Umlaͤufe, jeden mit einem 
Mittelpunkte; an Wallfiſchen fuͤnf; an Haſen und 
Kaninchen nut zweh. Auf der ganzen Oberfläche der, 
Binden eine aenenge ah. er me I 3909 
äferhen. ie 


:Metit?) Geftätigte 16 a die Zufommenfes 
ung. der Linſe aus concentrifchen Blaͤtichen, beſon⸗ 
Ders durch die — dẽer ſelben in ſauren · Fluͤſſig⸗ 
keiten. | — 


Die Kapſel der Linſe fand Petit =) — durch⸗ 
fihtig, felbft an. folchen Perſonen, welche den Staar 
gehabt hatten. Auch wird ſie in keinen Salzaufloͤſun⸗ 
gen undurchſt ig; mie.die Linſe. - Er: glaubte; entdeckt 
zu haben, daß die ginfe mit ihrer Kapfel Peine Vers 


vbindung haͤtte, fondern in der darin enthaltenen Feuch⸗ 


tigkeit fhwänme, Allein dieß hat Albinus durch 
genauere Unterſuchungen widerlegt. Dieſer ‚nahm 
wahr, daß die kinfe allerdings; mit. ihrer Kapſel durch 
einige Gefäße verbunden iſt, die durch kleine Oeffe 
nungen der Kapfel gehen, und in den Rand ;per: Lins 
fe eintreten, von da fie fich über deu Hintertheil ders 
felbei verbreiten. - Dabey ‚bemerkt er noch, daß die 
Eentralpulsader, welche durch die A Feuch⸗ 
tigkeit seht, , fi) an. der ee: der Kapſel in 

' 3 wviele 


ns. Hiftoire de l'Acad, de Paris, „an, 1730 

9» Ibid.. | 

y Müffchenbrock introd, ad philof, natur, Valeu. p. 
754. 
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elite Zweige theilt, und einige derſelben in die innern 
Theile der Linſe fendee. Durch diefe Gefäße wird fie 
füwopt:Hkfeftigt. als ernaͤhrt. Auch hatvon Hab 
ler: Y gegen Werte die Kapſel bey einem Staare an 
Menſchen und Tieren mehrmals undurchſichtig ge⸗ 
funden. sh: 4 j “ > . ER 
\n. Mebrigens.‚glebe, Perie ') folgende Abmeſſungen 
des menschlichen „Yuges an: Des Augapfels. Durchs 
‚ mefjer;(fig, 66.) rl iſt 10,bis 117 kinien lang, am _ 
emöhnlichften. 205 bis, 103 Linien, ,, Die Hotuhant 
oi ift ein Kugelſtuͤck, wovon dee Durchmefier fo 
gewöhnlidy 73 Linien, zumeilen 7, auch wohl 8 Lis 
nien beträgt, der Durchmeſſer hi der Grundfläche die; 
ſes Kugelſtuͤcks, der zugleich den Durchmeſſer der 
Traubenbaut oder des Regenbogens abgiebt, iſt 4%) 
bit 53 Linien die Hoͤhe eben dieſes Kugelſegments 
bis Linien. Aiſo iſt die Axe des Auges um 
Jbis Linie länger, als der Durchmeſſer rl. Ehen 
dieſes Kugelſtuͤck macht die vordere Kammer fir, die 
waͤſſerige Feuchtigleit aus. «Die Dicke der hintern 
Kammer vom: Umfange des Sterns, bis an die Linſe 
in a, fälle zwiſchen Fund Linie, und iſt am gewoͤhn⸗ 
Aichften JLinie, gegen b’und d zu wird die Dicke der 
Kryſtalllinſe noch einmal fo groß, Insgemein beträgt der 
Abftand ao ‚der Hornhauit von der Kryſtalllinſe nicht 
‚ Aber 13 Linie, nn wu 
Era de Pe dog 
ie Dep Kryſtalllinſe Umfang hat 35 bis 43 Linien 
im Durchmeffer bd,,, am gewoͤhnlichſten 4. Linien, ihre 
Diekeiagibeträgtiz bis 25, gewöhnlich 2 finien. Ihre 
120. nn OO 
at s) Phyfiologia. Tom. V. p. 404. 
t) Hifoire de l’Acad, roy. des fciens, de Paris, an, 1725, 
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Vorderflaͤche bad if, nicht ſo viel erbaben, als die 
hintere bad... Des Vorderflaͤche Durchmeſſer 2. ⸗ 


heriägt, nad, Mesit id Zoll bis; 14 Zol.i An einem 


andern Orte, (Hifleire de l’Acad. de Paris. ‚an. #7 30.) 
giebt, er dieſen Durchmeſſer zu 64; ‚63 bis 9 Linien aflız 
zumeilen ı2 tinien. Dem D Durchmeffer 268, Det 
bintern Fläche, giebt er s., 12 Di® © ginien „Länges 
Nach einem Mittel aus 26 "ergliebepen Augen genom⸗ 
men, findet ſich der Durchweſſet der —R— der 

Worderfläce, des Kryſtalls 7708. 'tinien, d er’ Dutch 


mæieſſer der Krümmung — bintern — * rl, 


443 FR 


ipre Dicke ag = rt A 
Eine umftändtiche FERN dis Yuges und 
des Durchganges der Achtſtroblen durch die. Augen⸗ 


| —— findet man ben Muf ſche abroee 


Der beruͤhmte Streit tiber" deir eigentlichen Sitz 
ges Sehens, deſſen Urpeber Martottt wat? wur⸗ 
dein dieſem Zeitraume bengelegt: ei te car 9 kat 
Mariortens Meynung bey/ weit fie feinen \ —— 
ſatz beftärkte, daß die dünne Hienpaut ade RP 
dabon’die Aderhaut Kine‘ Berefegung it, u et die 
Merven ſelbſt, das an Bet eu. vs Sehens 


fen. 
Mariotte 8 Verſuch 6. ul. ©. 143.) 
gerfolgte fe Cat noch etwas weiter. Anſtatt des 
weyten Papiers nahm er ein großes weißes Bret, 
und fand, daß fu eitier gewiſſen Eutfernung cin kreis⸗ 
runder Raum darauf fi verlobt: Er beobachtete 
auch die tage und’ Größe des unter: dieſen Umftänden 
verſchwindenden Papiers, und die Eurem) won 


*49 Bde 
Ben 


> a) Traite des fens. P. — qa— 
x) Hiftoire de TAcad, des feiene. de Paris. 7 
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in er verſchwand, und feßte dadurch verfchiedenes, die 
Einrichtung, des Auges in dieſem Stücke betreffend; 

in meßreres ficht. Go fand er , daß der Eintritt des 
Merven in feinem». Auge der Augenare um 1 näher 
mar, als in Mariorte’s Auge... Daͤher berechnet 
er auch die Größe der unempfindfichen Stelle im Auge,, 
und finder fie nicht größer, als einen. Nadelknopf, ndms 
lich Joder einer inie. Ber 
Einen ‚andern Grund für feinen Sag nahm Le 
E at von der Veränderung, der, Farbe der Aderhaur bey 
alten Leuten ber, welche nicht -fo deutlich ‚wie jungs 
geute ſehen. Er, verglich die Netzhaut mit dem. Obers 
haͤutchen, »welches die pyramidenſoͤrmigen Wärzchen, 
die unmittelbaren Werkzeuge. des‘ Gefühls, bedeckt; 
ober mit. der poroͤſen Membran;, welche die druͤſigten 
Waͤrzchen der Zunge uͤberzieht. Die. Netzhaut, be— 
hauptet er, empfaͤngt den Eindruck des Lichts, maͤßigt 
ihn, und bereitet ihn zu fuͤr das Werkzeug, welches 
er eigentlich ruͤhren ſoll, hat aber ſelbſt keine Empfin⸗ 


dungen davon. 


Le Cat hatte naͤmlich entdeckt, daß bie diinne 
Hirnhaut, nachdem fie. den Seheuerven bey ſeinem 
Eintritte in's Auge dicht umſchlungen und zufammens 
gepreßt hat, ſich in zwey Lamellen heilt, deren eine 
ſich an die Hornhaut inwendig genau, anlegt, und ſich 
zuletzt mit ihr vereinigt, und die andere die Aderhaut 
ausmacht. Auch zeigte er, daß die.barte Haut deg 
Auges eine Ausbreitung der harten Hirxnhaut if, und 
überfandte an die Parifer, Akademie im Jahre 1739 
jergliederte Augen, um diefe und einige andere feiner 
Süße zu beweifen, welche den, Mepnungen des ber 
ruͤhmten. Winslow entgegen waren, | 


. Einen - 


- 
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Einen fehe genauen Verſuch zur Beſtimmung der 
röße und ‚tage des unempfindlichen Flecks im Auge 
machte Daniel Bernoulli ”). Er legte eine fil 
berne Minze auf. den Boden: eines Zimmers, : nahm 
ein Pendel, davon er das eine Ende an das. rechte 
Auge hielt ; und das anbere faſt den Boden berüßren 
ließ. Bey verfchloffenem linken Auge fahe er mit dem 
rechten längft dem Pendel herunter, und beobachtete, 
indem er fich von dem Geldftücke linker Hand entferns 
te, mehrere Stellen auf dem Boden, wo ihm das 
Einf unſichtbar, und andere, wo es wieder ſichtbar 
ward. Dieß gab eine faſt elliptiſche Figur von der 
Beſchaffenheit, daß, wenn die Seheaxe innerhalb ders 
felben fiel, die Münze aus dem Gefichte ſich verlor. 
Aus den Abmeffungen derfelben, und den andern hie⸗ 
ben vorkommenden Größen, folgerte Bernoulli⸗ 
daß der unempfindliche Fleck im Auge: ein Kreis ſey, 
deſſen "Dutchmeffer der ſiebente Theil des Durchmefs 
fers des Augapfels ift, und deffen Mittelpunkt, von 
dem bei Oeffnung des Auges entgegengefeßten Puntte, 
um 77 diefes Durchmefjers entfernt, und ein wenig 
über der. Mitte des Auges erpaben liegt. _ 


Da diefe Stelle mit dem Eintritte des Sehene 

den —— ſo, folgert er, durfte dieſer nicht 
— auf dem Boden-des Auges, der Pupille gera⸗ 
e gegen über, eintreten, weil ung fonft alle Gegen: 
—7 durchloͤchert erftheinen miürden. Jetzt verlieren 
wir nur die zur Seite unter einem gewiffen Winkel; 

gelegenen. Gegenftände aus dem Gefichte, aber nur 


‚mit einem Auge, nie mit beyden ‘zugleich. Ferner, 


fagt er, mußte der Sehenerve fetifrecht eintreten, das 
init er durch: feinen Eintritt fo wenig Raum, als mögs 


lich, 


Day) — Petrop. vet, 1: p. 314 
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lich, unnuͤtz machte. Gingen die — von 
ihrem Urſprunge gecade nach dem Auge zu, fo wäre 
eines dieſer benden erforderlichen Stücke nothwendig 
verabfäumt, die jegt, da fich die Merven vor dem 
Eintritte kreujen, beyde erhalten werden. 


Die gewoͤhnlichſte Art, dieſen Verſuch zu ma⸗ 
chen, iſt dieſe: Man befeſtigt an der Wand eines 
Zimmers drey Stuͤcke Papier etwa zwey Fuß von 
einander, ſtellt ſich gerade vor das mittlere, und 
geht allmaͤhlig zuruͤck, das eine Auge geſchloſſen, und 
das andere ſeitwaͤrts nach dem einen Papiere gerichtet, 
das dem geſchloſſenen Auge gegen uͤber iſt. Alsdenn 
wird man eine Stelle treffen, die mehrentheils fünfe 
mahi ſo weit von der Waud eutfernt iſt, ale die Par 
piere von einander find, wo das mittlere Panier ganz 
— und die beyden gußerhz ‚völlig ſichibor 
bleiben | 


Michelt *) führe noch einige Gründe an, — 
che beweiſen ſollen, daß der eigentliche Sitz des Su 
Hens die Aderhaut ſey. Damit. das Sehen deutlich 
werde, ſagt er, müffen die Strahlenkegel, welche, von 
jedem Punkte des Gegenſtandes herkommen, entweder 
voͤllig oder faft genau wieder in übersinftimmenden Pauk⸗ 
gen im Auge fi endigen. Diefes kann nur auf eis 
ner gleichförmig ausgedehnten Dberfläche geſchehen, 
wofür man die Netzhaut gar nicht gelten laffen kann, 


weil fie eine beträchtliche Dicke hat, durchgehende aus 


einem gleichförmigen Nervengewebe beſteht, und, wo 
nicht vollfommen, doch im hohen Grade durchfichtig 
if. Wo man aud) in ihr den Vereinigungspunkt der 
. Strahlen binbringt ‚ fo werden ſich die Strahlen von 
Abe. 
2) ———— Geſchichte der Optit durch Kluͤgel. ©. 


638 IV.“ Bon Newton bls Peieftled. 9 


ihr dieſſeits oder jenſeits ausbteiten. Das Sehen 
wird mit einem Worte undeutlich ſehn. F 


Iſt der Sitz des Sehens auf der innern Seite 
der Netzhaut, and werden: die Wilder der Gegenfläus 
de von den Strahlen fogleich, wie fie auffallen, bers 
vorgebracht, fo müßte wohl eine große Undeurlichfeit 
durch das zurüchgeworfene Licht von der Aderhaut in. 
denjenigen Thieren ensftehen, in welchen diefe Haut 
weiß oder farbig if. Auf der andern Seite ann abet 
durch zurüichzeworfenes Licht von der Aderhaut das 
Gehen auch nicht bewirkt werden, weil bey manchen 
Tpieren diefe Hant völlig ſchwarz ift, und gar fein 
Licht zuruͤckſendet. Und diefe Thiere fehen noch ſchaͤr⸗ 
fer als andere: Das Sehen, es gehe damir zu, mie 
es wolle, wird aber doch bey allen Thieren auf, dies . 
feibe Urt eingerichter zu feyn angenommen werben 
muͤſſen. a 


Wuaͤre der Giß des Sehens auf der äußern Seite 
der Netzhaut zu fuchen, fo wiirde eine weiße Aderhaut 
nichts helfen, wenn die Seheftrahlen gerade auffaltende 
feyn follten; und eine ſchwarze wäre untauglich, wenn 
es zuruͤckgeworfene ſeyn follten. Ze I 


Noch ein Grund für die Aderhaut iſt der, daß fie 
unter allen Membranen in dem ganzen thierifchen Sys 
ſtem, die weiße Haut unter den Schüppen der Fifche 
- spielleicht ausgenommen, den Eindruck der Lichtſtrah⸗ 
- fen am reinften empfängt; die Netzhaut hingegen em⸗ 
pfinder die Wirfung des Lichts entweder gar nicht, oder 
nur ſchwach. Denn das Licht leider beym Liebergange 
Aus einem Mittel in das zunächft daran liegende feine 
Brehung oder Zurücdwerfung, und verliert nichts‘ 
durch eine Verſchluckung der Strahlen, wenn nicht 
| die 
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die beyden Mittel eine verſchiedentlich brechende Kraft 
haben. Und dieß iſt vermuthlich hier, zwiſchen der 
Metzhaut und der glasartigen Feuchtigkeit" der Fall 
nicht. Aeußert aber ein Mittel auf das durchgehende 
Licht Feine Wirkung, fo erhält es wahrſcheinlich auch 
Peinen Eindruck von den Lichte, weil beyder Wirkuni 
gen ohne Zweifel enrgegengefege find, 

Dazu fommit, daß die Netzbaut fo liege, daß 
fie noch manchen andern Strahlen, außer denen, die 
fib auf ihr vereinigen ſollen, ausgeſeht ift, Mozu 
biefe, wenn das Gehen auf der Netzhaut gefchiehe ? 
Das ift aber nicht der Fall mit der Aderhaur, dienie 
durchſichtig ift, und Feine zurückiwerfende Haut hinter 
A höäͤr.. 6— ee 

Iſt die Aderbaut das Werkzeug des Sehens, fo 
koͤnnen wir gar ſchoͤn ten Grund von der Verfchtedens _ 
beit ihrer Farbe bey verjchiedenen Thieren, nachdem 
fie ipr Geſicht zu brauchen haben, angeben. Ju als 
len tand:pieren, weiche bey Nacht ibe Geſicht nörhig 
haben, tft die Aderhaut entweder ganz helle weiß, oder 
fonft lebhaft gefärbte, fo daß das Licht dadurch flarf 
zurüchgewerfen wird,  Deßmwegen brauchen fie zum 
Sehen weniger Licht; koͤnnen aber unmöglich deutlich 
feben, weil die Zurückwerfung der Straplen ihre Wirs 
Pung doppelt. macht. Denn. fie muß einen gewiffen 
Raum einnehmen, . da die Zuruͤckſtrablung in einer 
zemiffen Entfernung von dem zurückwerfenden Koͤrper 
zeſchieht. Dazu kommt, daß die Aderhaut an Thies 
‚en überhaupt nicht vollfonımen weiß, fondern bläus 
ich iſt, und alfo geſchickter zum Sehen bey dem blaß⸗ 
arbigen Lichte des Nachts ſeyn mag. Fr 

An den Vögeln hingegen, befonders an Adlern, 
Falten und andern Raubodgeln, iſt die Aderhaut mets 

- fiens 


/ 
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fieneheils — daß fie alſo, aber nur bey — | 
Tageslichte, mit der größten Deurlichkeit zu ſehen im 
Stande find. : Die Eule hingegen, welche ihren Raub 
bey Nacht fuchen. muß, beſitzt eine weiße Aderhant, 
wie eine Kae. Endlich har der Menſch, weicher feis 
ne Augen unser mancherlen Umfländen brauche, weder . 
eine fo ſchwarze Aderhaut, wie die Voͤgel, noch, eine 
ſo weiße, wie die Thiere, Pr im. Dunkeln muͤſſ en 
11 koͤnnen. 


In Anſeh⸗ng der de. la Hirefäen Meynung. Be | 
merkt Michell, daß der Eindruck des Lichts wohf 
ſchwerlich empfindbar genug feyn möchte, wenn die 
Merven, das Hauptwerkjeug des Sehens, ihn nicht 
unmittelbar, fondern aus der zweyten Hand befons 
men. Biel natuͤrlicher fey es ja, die Aderhaut, men 
‚fie den Haupteindruch erhalten bar, denfelben durch 
ihre eigenen Nerven, deren dazu genug vorhanden fi ind, 
nach dem Gehirne fortpflanzen zu laſſen. 


| Zur Beſtaͤtigung ‚einer der angefuͤhrten Bemers 

Fungen des Herrn Michell, von dem Gebrauche.der 
Aderhaut zum Sehen, dient der von Fabricius ab 
 Aquapendente erzählte Fall einer Perfon, melche 
bey Nacht recht gut, bey Tage garnicht fehen konnte. 
So folt es ſich auch mit den freidefarbigen Menfchen uns 
ter den Schwarzen:in Afrika und unter den Einwohnern 
der Sänder von  Darien verhalten, die deßwegen 
Mondaugen genannt werden. Su 


Die gemeine Meynung, daß nänifidh * Sitz des 
Sehens die Netzhaut ſey, ſchienen die anatomiſchen 
Beſchreibungen zu beſtaͤtigen, welche einige Mitglieder 
der franzöfifchen Akademie von verſchiedenen Thieren/ 
" befonders vom Seekalbe und dem Starhelfchweine, her⸗ 
ausgaben; als in ‚welchen beyden der Sehenerve in 

der 


2. Befondere Phyſik. a; vom Lichte. ‘6gt 


Dee Are des Auges eintritt. Man hielt es alſo fie 
ausgemacht, daß in diefen Thieren’ die Netzhaut Auf 
Der Eintritte des Nerven vollkommen empfindlich 
ſeyn maſſe *), Allein der Herr von Haller sweireft 
‚an. der. Nichtigkeit dieſer Wahrnehmung. — 


Einen fuͤr die Netzhaut nicht unwichtigen Grund 
fuͤhrt Zinn?) an, Dieſer Anatomiker bemerkt, daß 
Martotte’s u. bauprjächlich darauf beruhe, 
daß die Aderhaut eine orrpflanzung der duͤnneren Haut 
des Sehenervens ſeyn ſoll. Iſt die Adet haut dieß 
nicht, fo falle jene Hypotheſe von ſeibſt weg. Er be⸗ 
weißt aber, daß die Aderhaut nicht von der duͤnnen 
Hienhaue herkomme; er ſagt naͤmlich: "die Aderhaut 
bange mir der Hirnhaut, wo fie ins Ange tritt, ver— 
mittelſt eines celluläfen Gewebes zufanıment. Dem 
bey :dem durchſchnittenen Nerven zeige fich ein wei⸗ 
Ber Halbkreis, ver beyde von einander ſichtbar abs 
fondere. : Durch die Maceration laſſe fich die Aderhaut _ 
ohne alle Verlegung ablöfen; woraus die telluläfe Vers - 
Bindungsart erhelle, und bewieſen werde, daß die Ader⸗ 
haut, eine eigene für ſich abgefonderse Haut und fein 
Zweis der duͤnnen Hirnhaut ſey. 


D. Porterfietd ) bemerkt, daß das S· hin 
uf dem Orte des Eintritts des Nerven vielleicht deß⸗ 
wegen nicht ftatt finde , weil er daſelbſt nicht ſo weich 
und zart iſt, wie er es iſt, wenn er ſich uͤber die Ader⸗ 
haut ausbreitet; und daß er in den Thieren, beh wel⸗ 
u er in der Mittellinie des Auges eintritt, eben fo 

k eo 
8). Porserfield an the eye. Vol.It. p. 252. 
b) Deferiptio"anaton. oguli humani. Gotting. 17551 = 
+P-37. | 
9 On the eye. voĩ.il. p· 254 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. IV B. | &$ 


642 IV. Vor Newton bis Prieſtley. 
zart, und alſo vermuchfich eben ſo empfindlich, ‚wie 
‚an andern Stellen, ‚gefunden werde. 


Der Herr don Haller 9) bemerkt, daß die 
Aderhaut nicht das “allgemeine Werkzeug des Sehens 
ſeyn koͤune, weil ſie bey Menſchen und Voͤgeln, beſon⸗ 
Ders aber bey Fiſchen, inwendig mit einem ſchwarzen 
Schleime bedeckt. ift, wodurch die Strahlen nicht, drins 

ı gen können. . Der ganze Verſuch von Mariotte, 
fagt Haller, bemeißt nichts. ; Denn an der unem⸗ 
"pfindlichen Stelle ift eigentlich. Feine Meghpaut vorhau⸗ 
den, ſondern eine weiße, celluloͤſe und poröfe Haut, 
die zum Sehen untauglich ſeyn kann, ohne daß es die 
Megpaut auch iſt. Wenn and die Strablen durch 
den ſchwarzen Schleim auf der Aderhaut dringen ſollten, 
ſo wuͤrden ſie doch auf die dunkelbraune, zottige, und 
liederartige Oberfläche der Ruyſchiſchen damell der Ader⸗ 
baut treffen, uud Darunter. eine unzählige Menge klei— 
‚ner Gefäße, aber feine oder wenig Merven finden, fo 
daß nirgends ein vollſtaͤndiges zuſa mmenhangendes Bild 
‚entworfen ‚werden kann. ee 


VUeberhaupt ſcheint es auch der Analogie der au⸗ 
dern Sinneswerkzeuge angemeſſener zu ſeyn, den el⸗ 
gentlichen Sitz der Empfindungen in die Nerven zu 
fetzen, welche. die Netzbaut, die Doch dem unmittelbas 
zen Eindrucke des Lichts. ausgefegt ift, in unendlichet 
Menge enthält. , Es ſcheint daher ausgemacht zu ſeyn, 
den eigentlichen Sitz des Sehens auf: der Netz haut 
anzunehmen. er ee N 


7 Einige artige Beobachtungen, welche das Sehen 

betreffen, machte der Herr von Buf fon atı den fos 

genannten zufälligen Karben. Er unterſcheidet 
d) Phyſiologia. Vol. V. p. 474. u | ig 
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nämlich diejenigen Farben, welche dem $ichte eigens 
thuͤmlich find, von denjenigen, welche auf die bejons 
dern Umfländen des Auges anfommen, und deren Zus 
ſammenhang mit den natürlichen er ju entwickeln ſich 

bemuͤht. N 


Als er eine lange Zeit ein rothes Viereck ) auf 
einem weißen Grunde ſtarr angefehen harte, enrftand 
sum dafjelbe ein blaßgrüner Rand, und wie er die Aus 
gen von dem rothen Vierecfe weg auf den weißen Grund 
wandte, zeigte ſich darauf ein fanft grünes, etwas 
ins blaue fallende Viereck. Auf eben die Art brachte 
Geld auf weißem Grunde ein blaffes Blau; Grün auf 
weißem Grunde ein blafjes Purpur; Blau auf Weiß 
ein blaſſes Roth; Schwarz auf Weiß ein belleres Weiß 
als der Grund ſelbſt, worauf das Schwarze lag; und 
Weiß auf Schwarz ein dunkleres Schwarz bervor. 
Diefe Verfuche wurden mit: matten Farben angeftellt, 
mit glänzenden Farben nahmen fie fid) aber‘ weit bes 


fer aus. 


Als er feine Augen fange Zeit auf ein lebhaftes 
rothes Viereck auf weißem Grunde gerichtet hielt, fahe 
er erfllich den vorher erwähnten blaßgrünen Rand um 
daſſelbe; und als er es anzufehen fortfuhr, verfärbte 
fih das Viereck in der Mitte, ward aber an den Sets 
ten noch tiefer Rottz. Er zog fich ein wenig zurück, 
beftändig mit unverwandtem Blick auf das Vierer, 
und nun theilte fich der tief gefärbte rorhbe Rand 
des Vierecks am jeder Seite in zwey Theile, daß 
dadurch über baffelbe ein eben fo tiefroches Kreuz ge⸗ 
zogen zu werden ſchien. Er fuhr noch immer fore 
| | j darauf 


'e) Mein. de l’Acad. roy. des feiene, de Paris, an. 1743. ” 
| Ss 2 
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darauf zu feben, und das Ganze verwandelte fich in 
ein Rechteck, von aleicher Höhe mit dem Viereck, 


aber nur den fechften Tpeit fo breit, und fo lebhaft roth, 
daß es die Augen verbiendete. J— | 

Als er feine Augen von da weg auf eine andere 
Stelle des weißen Grundes wandte, fabe er daſelbſt 
das Bild diefes Rechtecks genau abgezeichnet, und 
lebhaft gruͤn gefärbt. Diefer Eindruck dauerte lange 
Zeit, nahm nur allmählig ab, und blieb noch im 
Auge zurück, wenn es gefchleffen war. Dergleichen 
Erfhpeinungen nahm er auch wahr, wenn er auf Dies 
felbe Are auf ein gelbes, ſchwarzes oder fonft gefärbs 
jes Viereck ſahe; der legte Eindruck von einem gelben 
Vierecke war ein blaues Rechteck, und von einem 
ſchwarzen Vierecke ein weißes Rechteck. Dieſe Ver⸗ 


ſuche ließ er von einigen Freunden nachmachen, und ſie 


ſahen alle mit ihm dieſelben Erſcheinungen. 

Er fand auch, daß die zufälligen Farben ſich 
anderten, ſo wie ſie ſich mit den natuͤtlichen vermiſch⸗ 
ten, und zwar nach deuſelben Regeln, welche Die legs 
gern beobachten, Denn wenn eine zufällige grüne Far⸗ 
be, weiche von einer natürlichen rothen hervorgebracht 


war, auf einen hellen rorhen Grund fiel, fo verrdandelte 


ſich das grüne in gelb; desgleichen wenn ein zufälliges 
blau, welches von einem lebhaften gelb entflanden war, 
auf einen gelben Grund fiel, ward es grün. 

Uebrigens bemerfe Buffon ned, daß ſchon 
D. Jurin einige bieher gehörige Beobachtungen aufs 
gezeichnet babe. . u | 
Aeoinus c) hat ebenfalls einige genaue Beobachs 
tungen Aber die zufälligen Farben angeftelle, woraus 
y Obfervationes quaedam ad opticam pertinegtes ih Com-«: 

ment, ‚Petrop, nov. T.X, P. 282. 5 
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er folgende Saͤtze zieht. Der lebhafte Eindruck, wel⸗ 

chen das Auge durch das Anſchauen der Sonne oder 
eines andern leuchtenden Körpers erhält, fo lebhaft 

als es ihn nur vertragen kann, ftelle zuerft ein gelbes, 

alsdann ein grünes, und darauf ein blaues Bild darz 

d. i. die Nerven kommen, nachdem die weißen Strahs - 
len darauf zu wirken aufgehört haben, in-eben den Zus 
ftand, in welchen die Strahlen , welche die Emipfius 
Dung der gelben, grünen, blauen Farbe erregen, fie 

verfegen würden. Als er einen weißen Gegenftand bes 
srachtete, mährend der von der Sonne in feinem, 
Auge gemachte Eindruck noch fortdaurrte, fchien er 
ibm bräunlich zu werden, und mehr oder weniger ins 
Rothe zu fallen. Ueberdem bemierfte er auch, daß dies 
ſes Bild der Sonne fih auf der Netzhaut etwas ers 
weiterte, weil ein Raum jenfeits der Grenze des Bils 
des auf eben die Urt gerührt ward, als es durch die 
Wirkung der rothen Straplen gefchehen feyn wiirde; 
wenn er aber das Bild der Sonne auf einen weißen 
Gegenftand fallen ließ, ward die Einfaffung blau. 


Während diefer Beobachtung nahm er wahr, daß 
‚ein weißer Gegenſtand, den er aufmerkfam betrachtete, 
während der Eindruck des Sonnenbildes in feinem 
Auge noch fortdauerte, plößlich verfeh wand, aber wies 
der ſichtbar ward, alser ihn niche mehr fo ſtarr anſahe; 
eine Erfeheinung,, die von dem Zuftande, in welchen 
. die Nerven verfegt waren, herrühren mußte, die er aber 
nicht völlig erklären zu können eingeſteht. — 


Dieſe Beobachtungen ſind ſehr uͤbereinſtimmend 
mit dem, was de la Hire *) onführt, Be | 
ild 


5) Sur les diff. accidens de la vue. Mem. de Paris 1694. 
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Bild der Sonne oder eines andern: leuchtenden Kde⸗ 


pers, den man eine Zeitlang beobachtet hat, wenn 


man die Augen verſchließt, zuerſt roth, dann gelb, 


gruͤn und zuletzt blau werde. Man ſieht hieraus, daß 


der Eindruck des Lichts, wenn ihn der Gegenftand 
ſelbſt niche mehr unterhält, allmaͤhlig ſchwaͤcher wird, 
und erfennt- zugleich die Ordnung, in welcher die Far⸗ 
ben in Abſicht auf die Stärke ihrer ne im Auge 
abnehmen. / 


Prieſtley ») fuͤhrt an, Hey babe ihm erzaͤhlt, 
daß eine Patientiun, welche von einem vollfommen 
fhwarzen Staare geheilt war , das Feuer, wie fie es 


. zum erjtenmale erblickte, blau gefehen habe; er habe 


aber feine Gelegenheit gehabt, fich zu erkundigen, ob 
Dieß Ereigniß etwas gewöhnliches wäre oder nicht, 
Darin flimme es aber mit de la Hire’s und Anderer 
Mahrnehmungen überein, daß der legte und ſchwaͤchſte 


Eindruck von den Bildern fehr heller Sachen auf das 


Auge die Empfindung des Blauen verurfacht. 


» Die Eindrücke des Lichts auf das Auge find, ‚wie 
fich jeber ſehr leicht überzeugen kann, von einer gemwifs 
fen Zeitdauer. D’Arcy ') hielt es der Mühe werth, 
genauer zu beftimmen, wie lange der Eindruck unter. 
verſchiedenen Umſtaͤnden Dauert. Zu diefer Abficht ers 
Dachte er fich eine Mafchine, welche aus einem Kreuz 
beftand „ das fich vermittelft eines Rades und eines 
Gewichts um feine Are drehte, mit einer Geſchwindig⸗ 
keit, die er nach Belieben verändern, und aufs genaues 
fte meffen konnte. Die Bewegung diefer Mafchine su 
becpobachten, ftellte er Jemanden 28 Toifen weit davon 
in ein Zimmer, in welches fein &icht, als von eis 
| ner 
h) Geſchichte der Optik durch SI * 8. 452. 
i) Mémoir. de l’Acad, rox. des fcienc, de Paris. an. 1265. 
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ner auf dem Kreuze befefligten glübenden Kohle Poms 
mien Ponnte, und der Verfuch ward bey Macht ans 
geſtellt, mie aller Votſicht, die ſich nur erdenken 
lieg. Er fand, daß die Kohle einen ununterbroches 
nen Kreis zu befchreiben fchien, wenn fie ihren Ums 
lauf in 40 oder 41 Gefunden vollendete, und daß 
bey einer geringern Gefchwindigfeit der Kreis nicht. 
voll ward. Es war gleichgültig, in welcher Entfers 
nung von dem Mittelpunfte des Kreuzes bie Kohle bes 
feftige war, od die Machine durch ein Teleffop, oder 
auf eine andere Urt betrachtet. wurde, Auch war esi _ 

einerley, in welcher Weite fich der Beobachter von ie. 
ftellte. Aus diefem DBerfuche folgere d' Urcy, daß der 
Eindruck des Lichts auf das Auge etwa 36 Sefuns 

den daure, | % 


Uebrigens giebt d’ Arey noch — an, wels 
des durch Verſuche weiter auszumachen wäre: 1. ob 
die verfchiedene Stärke des Lichts nicht einen merklis 
chen Unterfchied in der Dauer des Eindrucks verurfas: 
chen würde; 2. ob die verfchiedenen Entfernungen des. 
Beobachters hieben etwas thun mögen. Denn es hatte 
zwar bey der Beobachtung bes ganzen Kreifes derjenige, 
den er 28 Toifen weit entfernt hatte, und er felbft in 
einer Entfernung von 3 Fuß feinen Unterſchied in der 
nöthigen Geſchwindigkeit bemerfe; allein, wenn er bloß 
auf einen Teil des Kreifes acht gab, fo fand er für 
ſich eine geriiäge Geſchwindigkeit nörhig, als für jes 
nen erfordert ward; 3. 0b die verfchiedene Farbe des 
Vichts einen Einfluß auf die Dauer des Eindrucks häts 
ge. Das fchlechte Werter hinderte ihn, feine Verfuhe - 
fortzufegen. Aus den wenigen Proben, die er mas 
. hen konnte, erhbellte fo viel, daß weiße Körper eine 
——— Erſcheinung bey derfelben Winkelgeſchwin⸗ 
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digkeit, wie eine gluͤhende Kohle, hervorbtachten. 
Auch ſchlaͤgt er vor, den Verſuch durch mehrere Pers 
fonen anftellen zu laſſen, wiewohl dieß nicht ohne 
Schwierigkeit ſeyn werde, und wuͤnſcht, daß andere 
feine Beobachtungen wiederholen, und eine, weitern 
Pruͤfung unterwerfen moͤchten. 


Die Bemerkung, daß ſich der Augenſtern bey 
einfaliendem ſtarken Lichte zuſammenziehe, iſt ſchon 
fruͤh gemacht worden. Hartley *) ſchreibt dem in dag’ 
Auge fallenden Licht ein Vermoͤgen zu, ſowohl den groͤ⸗ 
ern als kleinern King der Regenbogenhaut zuſammen 
uu ziehen, und beruft ſich deßwegen auf die Unbeweg⸗ 
AUichkeit des Sterns bey dem ſchwarzen Staare; führt 

auch an, daß folchergeftale das Licht, wenn es den 
kleinern Ring zufammenzieht, ſich ſelbſt Maas und 
Schranken fegt, um nicht zu ftarf für das Auge zu 
werden, welches mie dem Verfahren der Natur in 
ähnlichen Fällen uͤbereinſtimmt. Die Netzhaut, fagter, 
erftrecfe fich bisweilen bis zu dem größern Ringe, und 
einige Neroenäfte mögen wohl bis dahin, und ſelbſt 
bis in die Regenhogenhaut fortlaufen, 


| Auch Wihtth iſt der Meynung, daß die Zus 
ſammenziehung des Sterns nicht aus einer Wirfung des 
Sichts auf die Regenbogenhaut felbft, fondern auf die 
Netzhaut entſteht, weil man finde, daß-alles, was 
die tichtfirablen verhindert, auf die Netzhaut zu kom⸗ 
mien, auch eine ungewöhnliche Erweiterung des Sterns 
verurſache. So verliere bey dem grayen Staare, 
wenn die kryſtallene finfe nicht. undurchfichtig geworden 
und einen großen, Theil der Strahlen auffängt, der 
- . Gtern fehr viel von feinem Vermögen ſich uam), 
zu 
k) Obfervations of Man, Vol. I. p. 219, | 
2, * on vital and iavoluntary mations, p. 112. | 


* 
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zu ziehen. Auch fiehe er die in Obumachten , bey eis 
nem Schlage und einem verhärteten ſchwarzen Staare 
bemerkte größere Deffnung ‘des Sterns als einen ‘Bes 
weis an, daß zu der ftärfften Erweiterung deffelben 
der Einfluß der. Seele nicht erfordert wird, fondern 
daß hiezu das Zufammenziehungsvermögen der der Läns 
ge nach hinlaufenden Fibern auf der Traubenhaur hing 
länglich ift, oßne daß die Preisförmigen Muskeln durch; 
die Wirkung des Lichts auf die Netzhaut gereizt werden. 


Da man aber nicht beweifen kann, daß die Far 
fern und Ringe der Regenbogenhaut aus Muskeln bes 
ftehen, fondern die beften Anatomiker fie nur für Ges 
fäße halten, fo hat Weitbrecht ”) eine andere Urs 
ſache der Ermeiterung und Verengerung der Pupille, 
um mehr oder weniger Licht ins Auge zu laſſen, aufs 
gefucht, und giebt als folche die Bewegung .der Res 
genbogenhaut vorwärts oder rückwärts an, als wo⸗ 
durch die Oeffnung Pleiner wird, wenn diefe Haut nas 
be an der Keyftalllinfe hängt , fo wie fie durch deren . 
Ausſpannung nach der Hornhaut Bin fich erweitert, 
Dieß erfordert eine bloß mechanifche Ausdehnung. des 
Ringes, ohne daß die Kraft gewiffer Muskeln Dabey 
nöchig ift, und die Bewegung der Regenbogenpaut 
fanır, wie Weitbrecht meint, von einer Bewe— 
gung dee wäfferichten Feuchtigkeit entſtehen, wenn ſie 
aus einer der beyden Kammern in die andere tritt. 
Dazu möge fie etwa von einer Wirkung des Lichts auf 
die glasartige Feuchtigkeit, oder auf die Gefäße, welche 
dieſe enthalten, veranlagt werden, fo daß diefe erſt—⸗ 
Lich die Kryſtalllinſe, und vermittelft derſelben die mäfs 
ferige Seuchtigfeit vorwärts drucken. Die phyſikali⸗ 

ſche 


* Comment, Petrop. Vol XUI. p. 349. 
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fche Urſache dieſer Vorgänge, geſteht er ſelbſt, wiſſe 
er nicht hinlaͤnglich zu erklaͤren. | 


| ; | Er. 

Der Herr von Haller") erklärt die Ermeites‘ 
eung und Verengerung ‚der Pupille ben dem ſtaͤrker 
und ſchwaͤcher einfallenden Licht auf dieſe Art. Er ſagt, 
der Reiz des Lichts auf der Netzhaut erregt einen ploͤtze 


lichen Zuſammenfluß der Feuchtigkeiten in die Gefaͤße 


und'Fäferchen der Regenbogenbaut; dadurch wird dies 
fe einwärts getrieben, indem ſich die gefchlängelten Fal⸗ 


ten der Gefäße und die zellenſoͤrmigen Streifen. aus⸗ 


dehnen und gerader machen; die Negenbogenhaut wird 
Breiter und die Oeffnung enger. Auf folche Art läßt 
fi) zugleich auch die Bewegung der Jris an den Katzen 
und andern Thieren, in deren Augen die Definung eis, 


ne länglichte Spalte ift, erklären. Der natürliche 


Zuftand der Regenbogenhaut und ber Deffnung des 
Auges würde alfo ſeyn, daß jene fehmal, diefe weit 
wäre, und würde nicht ohne eine gewiſſe Gewalt durch 
reizende Kräfte geändert werden. Cs fcheint hier ets 
was Ähnliches, wie bey den Entzündungen vorzugehen, 
da eine Entzundung die Arterien und dag zellenförmige 
Gewebe anſchwellt, und gleichfalls von einem Reize 
entſteht, fo wie das Licht einen Reiz verurfacht „ weil 
48, wenn es zu flat wird, das ganze Werkzeug des 
Sehens zerſtoͤren kann. Iſt das Licht etwas. zu ſtark, 
fo ift die Veränderung bes Zuftandes der Regenbogens 
haut mit einem fehmerzhaften Gefühle verbunden, ders 
gleichen man empfindet, wenn man in die Sonne ſieht. 
Zur Erläuterung. führe Haller. eine von ihm gemach⸗ 
ge merfwürdige Wahrnehmung an. An einer erſaͤuf⸗ 
gen jungen Katze war 23 Stunden nach ihrem Tode die 
Deffnung des Auges fehe groß, und man fahe _ 

| 2% 


| n) Pbyfiologia, Vel. V. p. 367 {gg 
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ſie die faſt undurchſichtige Linſe. Er wollte nach Pe⸗ 
tit's Art dieſe Undurchſichtigkeit durch die gelinde 

Waͤrme eines Ofens vertreiben, als er ſchon nach einer 
Minute fand, daß die Deffnung des Auges feſt ges 
fehloffen war, fo wie fie es bey diefem Tpiere zu ſeyn 
pflegt; dageges die Regenbogenhäut fehr groß, und 
der fägenfchneidige Bogen der gelben Streifen auf ihe 
aufs fchönfte zu feben war. Alſo hatte noch lange nach 
. dem Tode der Reiz der Wärme die Kräfte, welche die 
Iris erweitern, in Bewegung gefegt. Ä 


Die einförmigen Fibern, fährt er fort, welche 
die Meiften an dem innern Ringe der Negenbogenpaut 
und der Traubenhaut haben finden wollen, habe er mit 
feinen Eurzfichtigen aber guten Yugen, und mit ftarfen 
Vergrößerungsgläfern vergebens geſucht; auch die 
geraden Fibern, welche nach manchen zur Ermeiterung 
bes Sterns dienen follen, trage er Bedenfen anzunehs . 
wien. Mac) feinen eigenen forgfältig angefiellten Vers 
fuchen fey die Regenbogenhaut an einem lebenden Thie« 
re obne alle Reizbarkeit, und werde felbft von den Lichts , 
ſtrahlen, die vermittelft eines papiernen Kegels bloß 
auf diefe Haut geleitet werden, nicht bewegt, da doch 
die Meizbarkeie einem Muskel weſentlich zukomme. 
Auch führt er ein Beyſpiel an, da die Regenbogenpaut 
ohne alle. Schmerzen zerfchnitten iſt. 

Uebrigens erinnert Haller, daß diefe von ihm 
angefuͤhrte Meynung gewiſſer Maaßen ſchon — 

und Schrebbeare vorgetragen haben. 
| Daß die Zufammenziehung der Pupille nicht von 
dem auf die Regenbogenhaut fallenden Lichte, ſondern 
von demjenigen entſteht, das durch die Deffnung auf 
die Mate Lommt, beweißt Lambert ) durch ei⸗ 
nen 
0) — p. 3712 
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nen Berfuh. Er ließ nämlich. durch ein Linfenglas 
das “Bild einer Lichtflamme bloß auf die Kegenbogens _ 
haut eines feiner Augen fallen, und betrachtete diefes 
ſowohl als das andere in einem Spiegel; bender Deffs 
nungen waren ohne alle mierfliche Verfchiedenheit gleich 
groß. Sobald aber noch fo wenig von dem Lichte”des 
Bildes auf die Deffnung felbft fiel, ward die Deffz 
nung den Augenblick kleiner, und mehr als dreymahl 
fo klein als des andern Auges Oeffnung, wenn das 
Hanze Bild der Flamme darauf fiel. 


Ueber die Fähigkeit des Auges, Gegenftände auch 

‚ In ungleichen Entfernungen deutlich zu fehen, bat'le Rot 
die von allen längft verworfene Meynung des be la Hire 
( Th. I. S. 15 1. ) wieder zu vertheidigen gefucht. 
Die Kryſtalllinſe, ſagt er, koͤnne ſich vermittelſt der 
ligamenta ciliaria nicht verruͤcken, weil dieſe viel zu 
ſchwach dazu ſeyen. Auch ſeyen fie nicht, wie man ges 
roöhnlich angenommen babe, an die Kapfel der Linfe 
befeſtigt, fondern lägen noch ein gutes Theil über der 
MB orderfläche Hin, ohne fich dichte daran zu fehließen. 
Auch ſeyen dieſe Fibern nicht musknloͤs, fondern beftäus 
den nur aus Namificationen von Gefäßen, welche als 
fem Anſcheine nach zu nichts anderm dienen, als eine 
waͤſſerichte Feuchtigkeit abzufondern, und die Obers 
fläche der Kryſtalllinſe fchlüpfrich zu erhalten. Daß 
ferner nichts als eine Verminderung der Oeffnung des 
Auges erfordert werde, ſehr nahe Gegenftände deuts 
Tich zu fehen, erhelle aus der Erfahrung. Dem um 
einen Gegenftand deutlich zu erfennen, Brauche man 
nur eine Fünftliche Augenöffuung, ein Loch in einem 
Kartenblatte, zu nehmen, fo koͤnne man eine folche 
Sache vollfommen bequem und deutlich erfennen. 
Wenn in einem Fünflichen Auge das Bild des Ge 
gen⸗ 
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— undeutlich ſeh, fo dürfe man nur die Oeff⸗ 
nung —— um es deutlich ur gut begrenzt zu 
erhalten P), | — 


Allein Te Rot fiel nicht darauf, daß bey einer 
kleinen Augenoͤffnung die Grundflaͤchen der von jedem 
Punkte des Gegenſtandes herkommenden Lichikegel 
kleiner werden, daß mithin der Zerſtreuungskreis, 
oder der Raum, in welchem fie ſich ausbreiten, . 
auf der Netzhaut Peiner werde. Es diene alfo übers 
haupt die Verkleinerung der Augenoͤffnung wider: die 
Undeutlichfeit, der Gegenfiand mag entweder zu nahe, 
oder zu entferne vom Auge liegen. : Bey der Berrachs 
tung ſehr entfernter Gegenftände aber wird. der Augen⸗ 


fteen nicht zufammengezogen, fondern vielmehr ermeis 


tert, weil fonft feine hinreichende Menge Licht megen der 
nöthigen Helligkeit in’s Arge kommt. Sind die Ob; 
jefte nahe und helle genug, fo mag wohl die Berenges 
eung-der Pupille zur Deutlichfeit dienen; allein vie 
Undeutlichkeit fehr entfernter Gegenftände zu heben, 
dazu müffen noch andere Hilfsmittel —— werden. 


Porterfield 9) zeigte dagegen durch eine e Reis 
he von Verſuchen, daß. unfer Auge wirklich das Vers 
mögen befiße, fih zu verändern, und fich zum deutlis 
chen Schen in verfchiedenen Entfernungen gefchickt zu 
machen; wie auch, daß fich diefe Veränderung nach 


einer gewiffen Bewegung der Uugenaren richtet, mit 


der fie durch Hebung und Gewobnbeit verfnüpft ift. 
Zur nähern Unterſuchung dieſes a fegt er 
folgende ———— feft: 


ı. Wenn 


p) Mewoir. & PAad. roy. des feiene, de Paris, an, 1755. i — 


q) On the eye. Vol. I. p. 408 faq, 
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1. Wenn ein Gegenſtand, welchen man mie bes 

den Augen ſieht, doppelt erfcheint, weil feine Entfer⸗ 
nung kleiner iſt, als diejenige des Punkts, worauf 
die Augenaxen gerichtet ſind, ſo wird, wenn eins von 
den Augen geſchloſſen wird, die Erſcheinung auf der 
Seite des andern Auges verſchwinden; erſcheint er 
aber doppelt deßwegen, weil ſeine Entfernung groͤßer 
iſt, als diejenige des Punkts, auf welchen bie Au⸗ 
— gerichtet ſind, ſo wird, wenn eins von den 
Augen geſchloſſen wird, die Erſcheinung auf derſelben 
Seite mit dieſem Auge verſchwinden. | 
2. Wenn ein Gegenftand mit einem Auge gefes 
Gen doppelt erſcheint, weil er durch zwey kleine töcher, 
in einem Kartenblatte oder fonft in einem dünnen 
undurchlichtigen Körper, betrachtet wird, und es iſt ei⸗ 
ne Entfernung größer, als diejenige, auf welche das 
Auge eingerichtet ift, fo wird, wenn eines von den Loͤ⸗ 
chern bedeckt wird, die Erfcheinung auf derfelben Geis 
ge verfchwinden; ift aber die. Entfernung kleiner al® 
diejenige, worauf das Auge eingerichtet ift, fo wird, 
wenn eins der Löcher bedeckt wird, die Erfcheinung auf. 
der andern Seite verfehwinden. | 


Den Beweis bes erften dieſer beyden Säge kann 
man leicht finden, wenn man bedenft, daß das Bild 
einer Sache auf der geraden Linie von derfelben 
nach dem Auge, welches es betrachtet, liegt, uns 

daß diefe Linien fich durchfreugen, wenn das Auge nach 
einer Stelle jenfeits dee Sache, meldye doppelt ers 
ſcheint, gerichtet if. Der andere Gag wird aus der 
Anführung der von D. Motte zu Danzig angeftells 
ten Verſuche erhellen. 2 
Das Vermögen des Auges, fich felbft zum deuts 
tichen Sehen. der Gegenftände in verſchiedenen Entfers 
| Br nungen 
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ungen. einzurichten, ohne die Zufammenziehung deg 
Sietus zu Hülfe zu nehmen, erwies Porterfielb 
auf folgende Ur: er nahm eine kleine zinnerne Platte 


Cfig. 67.) ik, in welche er zwey parallele enge. Eins‘ 


ſchnitte machte," deren Entfernung nicht größer, alg 
die Weite des Augenfterns war. Diefe Einfchnitte 
Liegen mehr Licht Durch, als durch Pleine Löcher ges 
gangen wäre, und. waren daher zu feiner Abſicht gefchichs 
ter als. diefe, weil es nöthig war, daß der Gegens 
ftänd- Hilizfeit genug batte. Dieſe Platte hielt er 
mahe vor feinem vechren Auge b, die Einfchnitre its 
ſenkrechter Lage, und ſahe durch fie, bey verfchleffes 
inem linfen Auge-b,'nach einem Bleinen Gegenftanvde 
0,’ der ebenfalls ſenkrecht ftand, und alfo parallel mit 
den Einfchnitten war. Ben diefem Verſuche war der 
Gegenſtand o in einer folchen‘ Eutfernung von dem 
Yuge b, daß er durch die Einfchnitte betrachtet eitis 
fach. erfchien ; allein wie beyde Augen offen, und nach 
einem 'entferntern Punkte -p gerichtet waren, zeigten 
fih drey Erjcheinungen a, d und c, die näher, 


Oder weiter von einander waren, nachdem der Punkt 


p näher bey o oder weiter davon entfernt war; und 
von diefen verſchwand die zu dem Auge h gehörige Er⸗ 
ſcheinung auf der andern Seite von’ demfelben, wenn 
Diefes Auge gefchloffen ward. Schloß er das rechte 
Auge b, fo verfchwanden die Erſcheinungen linker Hand 
d und c, die zu dem rechten Auge gehörten; welches 
ihm vermöge des erften Satzes bewies, daß die. Ente 


fernung des Gegenftandes o. fleiner als diejenige des 


Punkts war, nach welchem die Augen gerichtet was 
ren. Nun mußte er auch unterfuchen, ob die doppel⸗ 
te Erſcheinung d und c, die et durch die Einſchnitte 
- be auch von einem Gegenſtande berfäme, der näher 

ey dem Auge we). als der Punkt, de deſſen Ent⸗ 
fer⸗ 


— 


656° IV.- Von Newlon bis Prieftfey. °° 


fernung das Auge eingerichtet war; er fand bie 
‚ auch richtig, weil die Erfpeinung immer auf der ı 
gegengeſetzten Seite desjenigen Einfchnittes verſchwand, 
welchen er bekckte, wie es nach dem zweyten Sage 
erfolgen muß. 


Hierauf veränderte « er die Nichtung ſeiner Augen 
fo, daß fie nunmehr nach einem nähern Punkte x, 
‚als der Gegenftand o, gekehrt waren, und ſahe um 
‚ter. diefen Umſtaͤnden den Gegenſtand dreyfach, bep 
8, Hund f. Diefe-idrey Bilder ruckten zufammen,, 
‚oder entfernten fih von einander, fo wie der Punktex 
näher. an 0 oder. weiter davon ruckte, lagen aber in 
einer. Ordnung, die der im vorigen Falle entgegenges 
fegt war. Denn die Erfcheinung: f, welche das. linke 
Auge-f beobachtete, lag an der ‚tinfen Geite , und- die 
beyden g und e, welche er durch die Einſchnitte ſah, 
lagen: auf. der rechten Seite; zum Beweiſe, daß .die 
Entfernung des Gegenflandes o größer war, als dies 
jenige, worquf das Auge fich eingerichtet hatte, ‚Ge 
Bedeckte einen der Einfchnitte mit feinem Finger , -und 
fand, daß die auf derfelben Seite mit dem Einſchnit⸗ 
te liegende Erſcheinung allemahl verfhwand, woraus 
nach dem zwenten Saße folgte, daß der Gegenſtand 
o: in einer größern Entfernung fich befand, als dieje⸗ 
nige war, worauf fi) das Auge eingerichtet harte, 


Beny dieſem, ſo wie bey allen uͤbrigen Verfuchen, 
war es nothwendig, daß der Gegenftand fo helle alg 
möglich war. Den beften Dienft that eine enge Spaß 
‚ tein einer undurchfichtigen Laterne, in welche ein breu⸗ 
nend Licht geſetzt war. 


Aus dieſen Verſuchen ergab ſi ch die — 
desjenigen, was er darthun wollte. Denn wenn die 
r Augen 
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Huren nach p gerichtet waren, fo ſchien der Gegenſtand 
> ‚durch die Einſchnitte doppelt; und die Bedeckung 
ines derſelben gab zu erkennen, daß das Auge auf 
ine zu. große Entfernung eingerichtet war. Go mie 
» näher nach o ruckte, naͤherten fich die Erſcheinun⸗ 
zen einander immer mehr und. mehr, bis fie zulegt;; 
da p fehr nahe an o kam, bey o zufammenfielen, zum 
Beweiſe, daß das Auge auf diefe Entfernung einges - 
richtet war. Wurde aber p auf der andern Seite von 
o nach ox hin bewegt, fo ſchien © durch die Einſchnit⸗ 
te wieder doppelt, und ‚weil die Ordnung diefer Er⸗ 
ſcheinungen derjenigen’ entgegengeſeht war, die ſie hat⸗ 
ten, wie p jenſeits o lag, fo folgte, daß das Auge 
auf eine zu kurze Entfernung eingerichtet war. Das 
bey entfernten fich diefe Erfcheinungen immer mehr und 
mehr voll einander ‚je weiter p von o nad x hin fic 

bewegte. Aus allen diefen ift klar, daß diefe Berwes 
Hungen, wodurch die Einrichtung des Auͤges geändert 
wird, eine nothwendige Verbindung mit: gewiſſen uͤber⸗ 
einſtimmenden Bewegungen der Yugenaren haben; daß 
es uns daher unmoͤglich wird, unſere Augen auf ei— 
nen innerhalb der Grenzen des deutlichen Sehens 
befindlichen Gegenſtand zu richten, ohne ihnen zugleich 
die Einrichtung zu ertheilen, welche zum deutlichen 
Sehen in diefer Entfernung erfordert wird. F 


Hieben,'ift aber zu bemerken, dag aus andern 
ähnlichen Verfuchen “ fich “ergab, das Auge irre fich 
oft in Anſehung der Entfernung der Gegenftände, 
wenn fie durch die Einfchnitte gefehen werden. XGenn 
fie gleich. innerhalb den Grenzen’ des deutlichen Sehens 
ſich befauden, fo fchienen.fie doch: oft doppelt. Hirte 
Die Seele in Abficht der: Entfernung nicht geirrt, fo 
wuͤrde das Auge ſich nach der Entfernung. eingerichtet 

giſcher's Geſch. d. Phyſik. IY. B. Tt haben, 
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"haben, und die Sache einfach erfchienen ſeyn. Dar⸗ 
um, ſagt Porterfield, ſieht man einen innerhalb 
der Grenzen des deutlichen Sehens befindlichen Ger 
genftand immer nur einfach mit. beyden Augen; weil 
Diefe fich nach der Entfernung einrichten, die man vers 
mittelft des Winfels der Sehearen mißt. | 


Auch bemerkte Porterfield noch, daß, wenn 
er den Gegenftand bloß mit einem Auge durch die Eins 
fhnitte ſah, und diefer nicht weit über die mächfle 
Grenze des deutlichen Sehens hinauslag, er- ihn 
entfernter fchäßte, als er wirklich war, wenn er fich 

indem Maaße der Entfernung irrt. War aber der 
Gecgenſtand nicht viel näher, als die entferntefte Gren⸗ 
je des deutlichen Sehens, und er betrog fich alsdenn 
in dee Schäßung der Entfernung, fo hielt er * für. 
näher, als er wirklich war, . _ 


Auch führe er noch an, daß nach dem, was die⸗ 
ſe Verſuche ergeben, ein Werkzeug ſich ausarbeiten 
ließe, womit die Grenzen des deutlichen Sehens, und 

die Staͤrke oder Schwaͤche des Geſichtsvermoͤgens ſehr 
genau beſtimmt werden koͤnnten, und das daher ein 
Optometer genannt werden moͤchte. 


Durch dieſe Verſuche ſcheint alſo erwieſen zu PR 
daß das Auge ein Vermögen befi ißt, fich auf verfchies 
dene Entfernungen einzurichten. Wie aber Diefes bes 
werkſtelligt werde, darüber find diejenigen uneinig, 
welche dem Auge diefe Fähigkeit zufchreiben ’ eine 
Veränderung der Definung anzunehmen. Ä 


Einige haben behauptet, die Kryſtalllinfe werde 
durch die Wirkung gewiſſer muskuloͤſer Fibern, wor⸗ 
aus ſie unter andern mit beſtehe, flacher oder erhabe⸗ 
ner. Allein dagesen bemerkt Porterfield, — 


\ 
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die Kroftalllinfe zwar aus vielen dünnen concentrifchen 
Blaͤttchen oder Schuppen zufammengefegt fey, ‚aber 
die Einrichtung derſelben möge nicht ſehr gefchiche 
ſeyn, eine veränderte Figur der Linfe hervorzubringen, 
und wenn dieß ja ſtatt finden follte, fo fen es noch 
nicht bewiefen, daß dieſe Fibern musfulös und einer 
Zufammenziehung fähig wären. 


Mach feiner Meynung erhält bie Kryſtalllinfe ve 


mittelſt des ligamentum ciliare. eine Bewegung, und 
wird der Netzhaut näher geruckt, oder von ihr entfernt. 


Diefes kigament, ſagt er, ift ein. Werkzeug, deſſen 
Bau und Aulage es fehr gefchicke machen, die Linſe 
zu verfchieben, und fie von der: Netzhaut zu entfernen, 
wenn die Gegenftände ung zu nahe liegen. Denn, 
indem es fich zuſammenzieht, fchiebt es nicht allein 


die Unſe ſelbſt vorwärts, fondern druckt auch die das 


F 


hinter liegende glasartige Feuchtigkeit zuſammen, ſo daß 
dieſe wiederum gegen die Linſe draͤngt, und ſie von der 
Netzhaut abwaͤrts treibt. Auch bemerkt er, daß die 
Fibern, woraus dieß Ligament beſteht, nicht nach dee 
geraden Linie ausgeſpannt ſind, ſondern eine krumme 
Linie bilden, weßwegen fie, wenn fie ſich zufammens 
ziehen, ſich den geraden Linien mehr nähern muͤſſen, 
fo dag die Höhlung vermindert,. die glasartige Feuch⸗ 
sigfeit zufammengedruckt, und folglich die Linſe mehr 


vorwaͤrts geſchoben wird. Hiezu koͤmmt noch, daß 


die tinfe, wenn fie vorwärts getrieben wird, die waͤſ⸗ 


ferichte Feuchtigfeit gegen die Hornhaut druckt, wor 
durch diefe Haut, megen ihrer Biegſamkeit, erhabes 
ner gemacht wird, und bie Deutlichkeit naber Gegen 


ſtaͤnde befördert. 


Zum Beweiſe, daß eine Veränderung; in der Lage der 
Linſe das Mittel iſt, wodurch re des Sehens 
5. — Tt Fr | 
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in —— Entfernungen erhalten wird, fuͤhrt 
Porterfield die. Erfahrungen an ſoichen Perſo⸗ 
nen an, welchen der Staar geſtochen iſt. Dieſe 
koͤnnen nicht mit ein und derſelben Staarbrille in 
verſchiedenen Entfernungen. deutlich ſehen, ſondern 
muͤſſen ſich verſchiedentlich erhabener Glaͤſer * 
Maasgabe der ——— der Gegenſtaͤnde bes 
dienen. 


Gegen den Einwurf— des de la Hire und ans 
derer, unter welchen befonders die berühmten: Anato⸗ 
miker von Haller und Ziun find, dag naͤmlich 
das ligamentum ciliare nicht musfulös ſey, und mits 
bin fein Vermögen zum Zufammienziehen: befige, arts 
swortet Porterfield, daß diefe Männer fich durch 
einen irrigen Begriff von der Farbe der Muſkeln, als 
wenn fie nothwendig roch ſeyn müßte, hätten verleiten 
laſſen. Dieß ſey aber. keinesweges norpwendig, ins 
dem die muſkuloͤſen Fibern der Eingeweide und des 
Magens ſchwerlich das geringſte Roth bey ihrer Farbe 
beygemiſcht haͤtten. Auch ſey es ausgemacht, daß 
Die Regenbogenhaut ſich nach Maasgabe der Helliga 
keit der Gegenſtaͤnde erweitere und verengere, ohne 
daß die Fibern, vermittelſt welcher dieß geſchehe, — 
geringſten roth waͤren. 


Auch hat man die Behauptung, daß das beut⸗ 
liche Sehen in verſchiedenen Entfernungen durch eine 
Verruͤckung der Kryſtalllinſe erfolgen ſollte, dadurch 
widerlegen wollen, daß dieſe Verruckung zu der zu 
erhaltenden Abſicht doch noch unzulaͤnglich bleibe, 
Dagegen erinnert aber Porterfield, daß alle ſolche 
Rechnungen ſich auf die Ausmeſſungen der verſchie⸗ 
denen Theile des Auges, ihrer Entfernungen von eins 
ander, und Der — Kraͤfte der Feuchtigkeiten 
gruͤn⸗ 


- 


/ 
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‚geönden, wovon feine mie gehöriger Genauigkeit ber . 
Ntimmt werden koͤnne, daher alfo-diefer Einwurf nicht 
von Wichtigkeit ſey. Geſetzt aber auch, die Linſe koͤn⸗ 
ne ſich von der Netzhaut nicht ſo weit entfernen, um 
in der moͤglichſt kleinſten Entfernung noch deutlich zu 
Feben , fo: werde doch das Fehlende durch die groͤßere 
Rundung der Hornhaut erſetzt werden. Denn durch 
Das Vorrucken der Linſe werde nicht allein ihre Ent⸗ 
feruung von der Netzhaut groͤßer, fondern die Horn⸗ 
haut werde auch erhabener; ein Umſtand, worauf mar 
bey Borbringung diefes Ginwurfs nicht gedacht habe, 
Eine andere Hypotheſe, wie man entfernte Ob⸗ 
jekte noch deutlich ſehen koͤnne, hat D. Jurin' Neut⸗ 
worfen. Wenn das Auge auf größere Entfernungen 
als 15 bis 16 Zoll. eingerichtet werden fol, fo behaups 
teter, daß das ligamentum eiliare fich zuſannnenzie⸗ 
he, und den Theil der Vorderflaͤche der Kapſel, in 
welchen ihre Fibern hineingehen, ein wenig: vorwaͤrts 
und: auswaͤrts bringe. Dadurch fließe das unter der 
Kapſel enthaltene Waſſer unten von der Mitte nach 
dem erhabenen Theile bin, und die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit oben von dem erhabenen Theile der Kapſel nach: 
ber. Mitte Hin; alfo'werde die ganze Vorderflaͤche Ab 
nerhalb der Stelle, wo das Ligament hineingeht, we 
niger erhaben. Sobald dieſe Zuſammenziehung nach⸗ 
laſſe, werde die Kapſel vermoͤge ihrer Elafticität ſich 
wieder in ihren vorigen Stand verſetzen. Die Kapfel, 
ein ſehr dünnes Haͤutchen,  zwifchen deren inneru Flär 
che und der Linfe Waſſer enthalten iſt, koͤnne der Bir 

Fung des; tigaments, fo ſchwach auch deffen Muſkeln 
ind, willig gehorchen. 2 | J 
| ie 


) Effay.on difin&t and indifin& vifion. p. 143. fq, 
st 3 R | 


» 
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Ä Wie man Objekte in einer eleinern Entfernung 
als 15 Zoll deutlich ſehen Fönne, erkläre Jurin durch 
die Wirkung eines Muſkelringes des Traubenhaͤut⸗ 
chens, welcher die Hornhaut erhabener machen ſoll. 
Sobald dieſer Muſkelring aufhoͤre zu wirken, . fege ſich 
Die Hornhaut durch ihre natuͤrliche Elaſticitaͤt wieder 
in die Krümmung für:ız Zol. Der Raum, um 
welchen fih Hornhaut der Deffnung des- Auges zu när 
bern brauche, fey nur za Zoll, wenn man bis auf 
5 Zoll deutlich fehen will. Dagegen bemerft aber von 
Haller *), daß man einen folhen Mufkelring niche 
ohne Beweis annehmen dürfe, und daß die Hornhaut 
eine viel zu große — beſitze, als daß ſie ſi ſ ch bie⸗ 
gen laſſen ſollte. 


Nach von Haller’s Deymung iſt die Betr 
änderung der Deffnung des Auges zum deutlichen Se⸗ 
ben auf verfchiedene Entfernungen hinreichend. ‘Denn, 
fagt er, man habe ſich nur deßwegen fo viele Mühe 
gegeben, fo mancherley Hypotheſen zu erdenfen, weil 
man geglaubt habe, "der Menſch Fönne in fehr verfchiedes . 
nen Entfernungen Deutlich fehen. Aber man pflege 

fih dem Gegenftande zu nähern, und ſich davon zu 
grfernen, um den wahren Geſichtspunkt zu fuchen, 
wenn man deutlich fehen wolle; man würde fich aber 
> der Veränderung des Auges bedienen, wenn Diefe 
in unſerer Gewalt wäre. Ferner ſey es gewiß, Daß 
man durch ein Kartenblatt, in welches zweh Löcher ges 
bort find, einen Gegenſtand in der zum deutlichen Ges 
ben gehörigen ‚Entfernung einfach , in jeder andern 
doppelt febe; woraus deutlich erhelle, daß das Auge‘ 
eine gewifle beftimmte Einrichtung befige, um auf eine 
gewifle — deutlich zu feben, weiche Einrichs 

. Img 


9 Phyfiologi. Tom. V. p. 507. —9— 
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. tung fich nicht ändern laffe, um auch auf eine andere 
Entfernung Deutlichkeie zu erhalten. Wenn man ein 
mit kleiner Schrift gebrucktes Buch lefe, fo werde man 
finden, daß die Entfernung, in der, man fie deutlich. 
erkennen koͤnne, nur geringer Veränderungen bedarf. Er 
felbft könne fie niche um einen, Zoll verändern , ohne 
der Deutlichkeit Schaden zu thun. Es feyen auch 

Feine Kräfte vorhanden, welche die Geſtalt der tinfe 

“ ändern. Pönnten, und man wiſſe mit Gewißheit von 
Peiner andern Bervegung im Auge, als der Veraͤnde⸗ 
zung der Pupille. Auch in der dunfeln Kammer bes 

‚ fe die Verengerung der Oeffnung zur Deuslichkeit na 
ber Objekte. — — 


Um von dieſer Streitfrage gehörig urtheilen zu 
Fönnen, muß man notwendig von dem Wege der 
Strahlen durch das Auge deutliche Vorſtellungen has 
ben. Stellt man fi vor, das Auge habe wirklich 

Bein Vermögen, fi nach den verfchledenen Entfers 
nungen einzurichten, fo kommt es vorzüglich darauf an, 
die Zerfireuung der Straßlen und die daher entſtehende | 
Undeutlichkeit gehörig zu beftimmen. Eine ſehr finns 
zeiche und einfache Merhode hiezu hat D. Jurin '), 
angegeben. | | e 

Es ſey nämlich die Vorderfläche der Hornhaut 
in o (fig. 68.), die Straßlen, welche von a herfoms 
men, follen in d, die von b.in c, die von einem unendlich 
weit entlegenen Punfte p in e vereinigt werden. Es 
ſey 0a = 26% Zoll, od= 95 Lin., die Tiefe des Aus 
ges bis an die Netzhaut d. Man denfe fich in a die 
Spitze eines Strahlenkegels, deſſen eg > 
ns A % 00 Aus. 


f 


496. fr 


9 Smich’s Lehrbegriff der Optit durch Kaͤſtner. S. | 
— ut gg. | 
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Augenoͤffnung iſt; dieſen Kegel verlaͤngere man nach p 
bin in's Unendliche fort, ſo werden alle in demſelben 
enthaltenen Strahlen in d zuſammenkommen. Iſt 
der Durchmeſſer der Augenöffnung 2 tinien, oder 7% 
Boll, fo ift der Winkel, welchen zwey Geitenlinien 
bes Kegels in dee Ebene durch feine Are mit einander 
machen, etwa 26 Minuten. Wenn man alfo- mit 
einem auf die Entfernung oa eingerichteten Auge zwey 
Sterne betrachtete; die um 26 Minuten von einander 
ftänden, fo würden die aͤußerſten Strahlen, welche 
von ihnen durch die Augenöffuung geben, nachdem fie - 
ſich in a gefreuzt haben, in d zufammenfommen;, de h. 
die Zerftreuungsfeeife ihrer Strahlen auf der Meghaue 
würden fo groß ſeyn, Daß fie ſich auf der Are beruͤhr⸗ 
ten. Hieraus folgte zwar noch niche, wie Jurin 
meint, daß die Sterne 26 Minuten groß, fcheinen müßs 
ten, weil Das tiche nach dem Rande des Zerfireuungss 
kreiſes hin zu ſchwach ſeyn koͤnnte, um empfunden’ zu 
werden. Immer bliebe aber die Undeutlichkeit ſehr 
groß, wenn man die wirklich empfundene Zerſtreu— 
ung als die Hälfte und noch geringer ſchaͤtzen woll— 
‚te, und eine DBerengerung der Augenöffnung Lönnte 
hier nicht belfen, weil es fonft an Helligkeit mangelt 
möchte. 


| Die Tiefe des Auges od Feiner, ale 9 ih, und 
die Entfernung. oa, welche: vielleicht (don für die 
meiften Augen zu groß ift, größer als 265 Zoll ans 
zunehmen, hindert am deutlichen Sehen in kleinern 
Entfernungen. Es fy ob=38Z0l, Durch :b ges 
denke man fich einen Strahlenkegel, deſſen Grund⸗ 
flaͤche in o auf der Augenoͤffnung, und der auf = 

andern Seite bis a hin verlängert wird. In a fey ei 

Gegenfiand von der en der Grund flaͤche des Segeis 
in 


\ 
i - 
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im dieſem Punkte. Jeder Punkt deſſelben malt ſich 
auf der Netzhaut vollkommen dentlich ab in: dem 
Punkte, wo ein Strahl von ihm die Netzhaut trifft, 
alfo in einem Strahle durch b, und daper iſt des 
Punkts b Bild genau ſo groß, als das Bild des Kreis 
fes in a.. Es verhalten fich Aber die Durchmeffer Dies 
ſes Kreiſes und der Augenoͤffnung, wie ab zu.ob, 
d. i. bier wie 37:16 ,: alfo iſt der Kreis ina, wenn 
der Durchmeffer des Auges 2 Linien gefeßt wird, 4% 
Linien im Durchmeſſer. Oder es läßt ſich auch auf 
Diefe Art die Undeutlichfeit eines Bildes in b, begreifs 
lich machen. Die Augenöffnung fege man 2 $inien, 
und in b den Mittelpunkt eines Kreiſes 1,4 tin. int 
Durchniffer, fo werden die aͤußerſten Strahlen, die 
von dem Umfange defjelben in’s Auge fommen, durch 
a geben, folglich in dizuſammenkommen. Das ift, 
Die Zerfireuungsfreife zweyer diametral entgegenges 
fegter: Punkte diefes in b befindlichen: Kreifes. werden 
fih im Auge berüßren, oder deutlich zu erfennende 
Sachen müffen in b bald. 12 tin. von einander entferne 
ſeyn, wenn ihre Bilder nicht in einander: fließen fols 
len. Eine folche Undeutlichkeit, die man beym 
Sehen doch niche anteiffe, zu heben, wird: ohne eine 
Veränderung der Einrichtung‘ des Auges nicht mögs 
lie feyn. Wenn man auch andere Abmeffungenbey 
der Berechnung annimmt, fo wird dieß nicht belfenz 
die Undeutlichkeit wird auf der einen Seite defto grös 
Ger, wenn man fie auf der andern verinindere. Die 
Punkte e und c werden auch, einer faſt fo viel als der 


= Bun nad) o hin oder davon abrucken. 


Alſo kommt es nur barauf an, die Art der Va— 
änderung im Auge, und die Mittel, wodurch fie bes 
werkſtelligt — Be zu machen. Da unfere 


es 00 größs 


666 IV. Bon Newton Bis Prieiep 


größten Zergliederer, ein von Hakter oder Zinn, 
die proceflus ciliares für. ganz unfähig dazu erklaͤren, 


ſo darf man tophl mit -Porterfield' nicht voran. | 


beftehen. 


Muffhendeoek ”) nimmt mit Albinus an, | 
daß die Veränderung im ber Einrichtung des Auges 


vermittelt. der corona ciliaris verurfacht werde, und 


zwar auf folgende Art. Wenn man einen ſehr nahen 


Gegenftand berrachter, woben die Vereinigungspunfte 
der Strahlen über die Netzhaut hinausfallen, fo wers 
den die corona ciliaris und bie vordere Haut der Kaps 
fel fchlaffer , fo daß die glasartige Feuchtigkeit, weiche 
“von den fie umgebenden Häuten des Auges gepreßt iſt, 
vorwärts getrieben wird, und die kinfe baburch von der 
Netzhaut entfernt. Die kinfe treibt die wäfferichte 
Feuchtigkeit vorwärts nach der Hornhaut bin, und 
mache diefe runder. Vielleicht, fagt er, mag auch die 
Kenftalllinfe runder gemacht werden, fo daß drey Mit⸗ 
tel da find, weßwegen ſich die Strahlen eher als fonft 
vereinigen müffen. Iſt dagegen das Objekt ſo weit 

entlegen, daß die Strafen fich zu bald vereinigen, 
ebe fie die Netzhaut erreichen, fo wird die corona ci» 
liaris und Dis Kapfel der kinfe angezogen ; fiedrucken die 
Linſe gegen die glasartige Feuchtigkeit an, und nähern 
fie der Netzhaut. Daben wird die Linſe felbft flacher, 
und bricht die Strahlen nicht fo ftarf, fo daß aus als 


len diefen Urfachen die Strahlen erft an einer entfern⸗ 


teen Stelle fich vereinigen, . Die proceflus ciliares, 
fährt er fort, murden fonft für das Werkzeug gehal⸗ 


ten, das die Linfe vom der Netzhaut entfernte, oder 


fie ihr näherte; weil diefe aber niche muskuloͤs find, 

und auch niche mit der Linfe zufammenhängen, fo bat 
man diefe Meynung ſabeen laſſen. 

Die 


Fi Introduß, ad philofoph, mätur, Vol, II. p.759 fyg. 
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Die zona ciliaris und bit vordere Haut der Kapſel 
Fönnen die Kinftalllinfe nur um die Hälfte ihrer Dicke 
in Die glasartige Feuchtigkeit hineintreiben, welches lan⸗ 
ge nicht fo viel berräge, als noͤthig ift, kleine Gegens 
ftände in fo ungleichen Entfernungen, als 6 Zoll, und 
14Fuß 5 Zoll deutlich erfcheinen zu machen. Deßwe⸗ 
gen, ſagt Muſſchenbroek, muß die Linfe ihre Fis 
gur verändern Pönnen, wie dieß Pemberton: wohl 
bewiefen habe, weil wir Gegenftände mitrelft divergen⸗ 
ser Straplen zu feben pflegen, aber auch dur Mis 
kroſtope mitteiſt parallele, ja wohl convergirender 
Strapien fehen können. Am wahrfcheinlichfien werde 
die Figur der Linfe durch die Wirkung der vordern 
Haut ihrer Kapfel geändert, nicht durch die proceflus 
ciliares, welche über den Rand der Linſe frey und loß 
hängen, und fo fchief liegen, daß fie auf die Kryftalls . 
linſe niche gerade zu wirken koͤnnen. 


Weil die harte Haut bey manchen Thieren fo hart 
ift, daß fie fich gewiß nicht zuſammendrucken läßt, 
die Augen aller Thiere aber fih in den Haupteheilen 
ähnlich ſeyn werden, fo hält es daher Muffchens 
broek für wahrſcheinlich, daß die Veranftaltungen, 
Bas Auge auf verfchtedene Entfernungen einzurichten, bey 
allen diefelben feyn werden, und daß daher eine Vers 
Anderung. der harten Haut dazu nicht gebraucht werde, 


Die Erfahrung lehrt, daß fi das Auge durch 


Gewohnheit und Alter verändert, fo daß davon eine 


Veränderung des deutlichen Sehens Auf eine gewiſſe 

Entfernung abhängt. D. Jurin *) har hierüber 

ſchoͤne Bemerkungen gemacht, welche angeführt zu wers 

den verdienen. Die Muskeln des Auges werden, fo 
* wie 
2) Eifäy on difiin& and indikio® vißon p. 146 faq. 


u 
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wie an andern Theilen des Körpers, "durch. Hebung 
ftärfer und gefchmeidiger, und durch Unthärigkeit fchlafs. 
fer. Auch. die Theile des Auges verlieren von ihrer 
elaſtiſchen Kraft, wenn fie oft und lange gefpannt ers 
balten werden; r ie werden, wenn fe felten geſpanut 
werden, ſteif. 


Hieraus, * er, laſſen ſich die —— 
des Auges begreifen, die durch Uebung und Gewohn⸗ 
beit entſtehen. Leute, welche fehr oft entlegene Ges 
genjtände zu betrachten haben, als Reifende, Geeleus 
te, Jaͤger ſehen beſſer in die Ferne, als andere. Das 
gegen ſehen Leute, melche fich viel mit fehr nahen Dinz 
gen beichäftigen, als Gelehrte (meiftentheils), Uhrma— 
cher, Kupferſtecher, Miniaturmaßler in Pleinen Ends 
fernungen beffer, in großen Eurfernungen ſchlechter, 
als andere. 


Bey Kindern iſt gewoͤbnlich die Deffnung des 
Auges weiter, als bey Erwachfenen. Zur Urſache 
giebt er an, daß bey Kindern die Hornhaut fehr biegs 
ſam ift, fo daß fie durch den Muskelring der Trauben— 
baut die zur Deutlichkeit beym Leſen nörhige Kruͤm⸗ 
mung leicht annimmt, weßwegen fie die Deffnung des 
Auges, der Deutlichkeit wegen, nicht fo ſehr zu vers 
engeren brauchen. Bey erwachfenen Perfonen ift die 
Hornhaut fteifer ; und deßwegen find fie genoͤthigt, Die 
Deffnung des Auges mehr zu vermindern. Alte feute 
haben, eine noch fleifere Hornhaut, und fönnen deßwe⸗ 
gen nicht ohne Brille leſen, wenn nicht der Druck 
groß und die Erleuchtung ftatt ift, wodurch die Defis 
nung ſich betraͤchtlich zuſammenziehen muß. Darum 
muͤſſen ſie das Licht zwiſchen dem Auge und dem Papier 
halten; ein’ gewiſſes Zeichen, daß fie bald Brillen 


brauchen. 
Kins 
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Kinder leſen viel näher als Erwächfene, weil fi 
ihre biegſame Hornhaut leicht auf eine Fleinere Entfers 
nung einrichter, und die'nähere Schrift größer auss 
fiebe und beffer zu leſen iſt, aud weil ihre Augen 
Pleiner find, und die Pleinfte Entfernung, wotauf ein 
Auge deutlich ſieht, fich wie feine Länge verhält. 


| Are Leute ſeben im die Ferne beffer als junge 

Dieb hält unfer Verfaffer für ziemlich ausgemacht, 
und wenn, ſagt er, jemand daran zweifeln wollte, 
fo ließe es fich fo uuterfuchen. Man laffe einen, dem 
Alters wegen das Geſi cht zu nahen Sachen abgeht; 
den drey⸗ oder viertägigen Mond betrachten, und Acht 
geben, ob der erleuchtete Theil ihm von einem groͤßern 
Durchmeſſer, als der dunkle, ſcheine, und wie viel 
das betrage: darauf muß er ſich, wenn er kann, be 
finnen,, wie ihm dieß in jüngern Jahren vorgeformen 
if. Jurin glaube, daß er den hellen Theil entweder 
garnicht größer, oder doch lange nicht ſo viel größe® 
als fonft finden werde. Wenigſtens war das bey ihm 
der Fall. Er erinnerte fich ſehr wohl, daß er ehemals 
den hellen Theil für viel größer als den dunkeln gehals 
ten, ‚Dagegen zu der Zeit, wie er diefes fehrieb, die 
Raͤnder diefer beyden Tpeile ihm faft in denſelben Kreis 
fi zu. verringern ſchienen. 


Beil die Hornhaut aus einem locferern Gewebe, 
als die harte Haut, beſteht, und der Luft mehr ansge⸗ 
ſetzt ift, fo wird fie mit der Zeit mehr zufammenfchrums 

pfen, und daher flacher werden, weßwegen auch alte 
Leute in der Mähe nicht fo gut fehen wie junge. Weil 
num hiezu noch die Steifigkeit der Hornhaut kommt, 
fo wird dadurch die nächfte Grenze des deutlichen Ses 
hens, von 3 bis 4 Zoll, wie fie bey Kindern ift, and 
von 5 bis sa, wie fie u min erwachſenen Per⸗ 
ſonen 
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fonen ift, auf 20, 30, 40 Zoll und noch weiter forts 
rutken. In diefem. Falle fann das Auge fich nicht aus 
Ders als durch Die Zufammenziehung des Sterns hels 
fen, welches aber zum deutlichen Sehen nicht hinreis 
chend ift, es müßte denn die Erleuchtung feht ſtark feyn. 


Weil die Säfte erwachfener Thiere überpaupt 
ſtaͤrker und reicher an falzigen und ölichten Theilen wer⸗ 
den, fo wird auch vermuthlich Die brechende Kraft der 
Feuchtigkeiten des Auges mit den Jahren größer, Denn 
alle brechende Subftanzen brechen, bey fonft gleichen 

Umftänden, das Licht ſtaͤrker, als andere; und-Pes 
tie bemerkt, daß der Kıyftall im Auge, welcher Ans 
fangs ohne alle Farbe ift, mir den Japren immer gels 
ber wird. Dieß mag eine allmäßlige Zunahme der 
brechenden Kraft, wie Jurin glaube, mit fich fühs 
ren, .und ein Gegenmittel für die allzuflach und ſteiſ wer⸗ 
dende Hornhaut abgeben, da wir fonft. zu bald weit⸗ 
fichtig werden, und eher Brillen gebrauchen möchten. 


Daß man mit beyden Augen die Genenftände nur 
einfach ſieht, rühre nah Briggs’) Mennung von 
der gleich ſtarken Spannung der übereinjtimmenden 
Theile der Sepenerven her , weßwegen fie gleichzeitige 
Schwingungen befämen. D. Porterfieid aber 
zeigt, daß dieß ſchon zum Theil für ſich unwahrſchein⸗ 
üch ſey, und mir den Erfahrungen nicht. zufammens 
ſtimme. | Br 

Porterfield felbft glaubt, mir fähen bie Ge 
genſtaͤnde vermittelft einer urfprünglichen Einrihtung 
unſerer Augen irgendwo in der geraden Linie, welche 
fenfreche auf die Netzhaut an der Stelle, wohin das 
Bild falle, gezogen werde. Weil daher ein einziger 
Geſgenſtand beyder Augen auf derfelben Stelle "= 

en " fcheis 


y) Nova vifionis theoria p. 28. 
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ſcheine, fo koͤnne die Seele nicht zwey daraus machen, 
Wenn aber das eine Auge verdreht werde, fo irre fich 
die Seele in Abficht auf die age des Auges, und bilde 
fi) ein, das Auge habe ſich mit dem andern gleichförs 
mig bewegt, als in.welchem Falle ihr Unterfchied von 
einem doppelten Gegenſtande bey einem doppelten Bil 
de richtig ſeyn würde. 


Allein diefe Erflärung ift für fich betrachtet us 
nicht ganz richtig, man muß vielmehr dabey noch vors 
ausſetzen, Daß unfere Seele ein Vermögen befiße, 
von der Entfernung der Gegenftände zu urtheilen, das 
mit fie den Dre der Sache gerade in den Durchfchnitt 
der beyden Linien fegen koͤnne, und nicht in verfchiedere 
Punkte. Ueberhaupe feheine ſich diefe Frage hinrei⸗ 


chend beantworten zu laffen, wenn man nur darauf 


Ruͤckſicht nimmt, auf welche Are man das Gehen 
duch Erfahrung erlernt habe. Man kann annehmen, 
daß uns in der früheften Jugend ein jeder Gegenftand 
doppelt vorgefommen ift; allein nach und nach empfan⸗ 
den wir durchs Gefühl, indem wir unfere Hände dars 


nach ausftrecften, daß, wenn zwey übereinftimmende ' 


Theile der Netzhaut gerüpre wurden, _ er nur einfach 
war, Auf folche Art erhielten wir eine Fertigkeit, von 
dem fo gefehenen Gegenftande, beym ordentlichen Ges 


brauche der Augen, als von einem einzelnen zu ur 


theilen. Dadurch find unfere Augen gleichfam fo an 
‚ einander gewöhnt worden, daß die refpondirenden Stels 
Ien der Meghäute, auf deren jedes ein ‘Bild des bes 
trachteten Gegenftandes fälle, gleichwohl denfelben nue 
als einfach darftellen. Wenn dagegen die Bilder nicht 
auf foiche übereinftimmende Stellen der Meghäute fals 
len , fo erfcheine auch wirklich ber Gegenftand doppelt. 
Dieß fcheine durch eine Nachricht beſtaͤtigt zu werden, 

wel⸗ 
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welche Ehefelden von einem Manne erzaͤhlt, dem 
Dutch einen Schlag auf dem. Kopfe das eine Auge vers 
Drebt ward, und der deßwegen alles doppelt fab „bis 
daß allmählich die gewoͤhnlichen Öegenftände wieder. eins 
fah, und zuleßt alle und jede.fo erfchienen, ohne bag 
Das verfehrre Auge feine gehörige Lage wieder erhielt, 
Einen ähulihen Zall erzäple D. Smith ?). Ä 


Dagegen meint. D. Neid *), daß die. Ueberein— 
ftimmung der Mierelpunfte bender Augen, worauf das 
einfache Sehen beruhet, nicht von der Öewehnpeit, -füns 
dern von einer angebohrnen Einrichtung des Auges 
und der Seele herrüßre. Er. macht verfchiedene Ein 
wendungen gegen den Fall des Herrn Fofter, den 
Smith und andere anführen. Auch fand er, daß 
drey junge Perfonen , denen er das Schielen zu beneßs 
men gefucht hatte, die Gegenftände einfach fahen, für 
bald fie vermögend. geworden waren, die Mittel 
punfte bender Augen auf denfelben Gegenftand zu rich: 
gen , ob fie gleich von ihrer Kindheit an dieß niche zu 
thun gewohnt geweſen waren. Dabey führt er nad 
an, daß es Fälle giebt, in welchen ein Gegenftand, 
fo ſehr man auch gewiß ift, er fey nur einfach, dennoch 
auf Leine Weife anders einfach erfcheinen wird, als 
wenn man ihn durch ein vielfeitiges Glas betrachtet. 


Uebrigens ift aber der von zweyen Mugen betradhs 
tete Gegenſtand viel lebhafter, als. wenn er bloß durch 
ein Auge gefehen wird. D. Jurin ?) flellte deßwe⸗ 
gen einige Verſuche an: Er legte einen Streifen reines 
weißes Papier gerade vor fih auf.den Tifch, und hielt 
Ze | die 

2) Lehrbegriff der Optik duch Käftner ©. 397. 

a) Inquiry into the human mind, p.257. 

b) a Lchrbegriff. der Optik durch Kaͤſtner ©, 
4791. | 
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die Seite eines Buchs hatt an ſeinen rechten Schlaf, 
ſo daß das Buch merklich vor feinem Geſichte hervor: 
ragte, und feinem rechten Auge die zur Rechten liegens 
de Hälfte des Papiers verdeckte, die linke Haͤlfte des 
Papiers aber von beyden Augen ohne Hinderniß -gefes 
ben werden konnte. Nun fahe er mit beyden Augen 
das Papier an, und bemerkte, daß es von oben her⸗ 
unter durch einen dunfeln Strich getheilt war, und 
daß die nur mie einem Auge gefehene Hälfte rechter 
Hand diefes Strichs merflich dunkler ausſah, als Die 
mit beyden Augen geſehene Iinfe Hälfte Darauf 
hielt er auch das Buch an ben linken Schlaf, und. 
verficherte fih aus dem Erfolge des Verfuhs, daß 
feine beyden Augen von gleicher Güte waren, 


Hierauf unternahm er es zu heſtimmen, „wie viel 
Die Helligkeit des einen Theils größer, als die des aus 
dern wäre, und ließ zu dem Ende die Hälfte des Par 
piers, welche er mit beyden Augen betrachtete, von 
einem einzigen Lichte, diejenige Hälfte aber, die er 
mit einem einzigen Auge-fab, von zwey Lichtern ers 
leuchten, in dee Erwartung, es wuͤrden ibm. beye 
de Häiften gleich hell ausfehen; er fand ſich aber 
getäufche , weil ihm die leßtere Hälfte viel weißer und 
heller: ſchien. Mithin zeige fich eine Sache beyden Aus _ 
gen nicht noch ein mal jo Kelle, als einem allein, Nach 
mehreren Verfuchen, in welchen er-das Verhältniß der 
Erleuchtung immer kleiner mächte,. fand er, daß ein 
Papier, welches von einem 3 uf entfernten Lichte 
erleuchtet war, und ein Anderes Papier, welches fs 
wohl von diefem Lichte in eben dee Entfernung und 
noch dazu von.einen ı s Fuß entfernten Lichte befchienent 
wurde, jenes mir beyden Augen zugleich, und dieſes 
mit einem Auge allein betrachtet, gleich helle ſchlenen; 


Fiſcher o Geſch. 8 vbynt. vd Uu | daß 


— = Pr 
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daß folglich ein Gegenftand mit beyden Augen zugleich 


geſehen um ein Dreyzehntheil heller ausſieht, als mit 


einem Auge allein. Allein er geſteht ſelbſt, daß «es 
ſchwer iſt, dieſen Verſuch mit gehoͤriger Genauigkeit 


anzuſtellen. | | i — 
Auch unterſucht er, ob ein Gegenſtand mit bey⸗ 


den Augen zugleich geſehen groͤßer als mit einem allein 


Empfindung hat. Dr 


€) Memeir, pröfent&es. VoLEIL.IV.V. 


ausfieht; er fand aber, daß er es nicht ehut, es fen | 
Denn unter befondern Umftänden, wie bey dem Gebraus 
che eines Binoeularteleffops und eimes Hohlfpiegels. 


Du Tone‘) glaubt mit Gaffendi, daß die 


‚Seele jedesmal nicht mehr als das eine Bild in einem 


Auge beobachtet, und ſucht diefe feine Meynung durch 


verſchiedene Verſuche zu beftärigen. Unter andern 


Jeimte er auf einer Seite eines Stücks Pappe einen 
Kreis von blauem Taffene, einen Zoll groß, nnd auf 
Der andern Seite gerade gegen über einen «Kreis von 
gelben Taffent und derfelben Größe. Die Pappe bielt 


er fenfrecht vor feiner Naſe, fo dag er mit dem rechten 


Auge bloß den blauen Kreis, und mit dem linken nur“ 


den gelben fehen fonnte. In diefer Lage, beyde Augen 


offen, fehien ihm das Stuͤck Taffene nie grün, wie «6 
haͤtte ausfehen müffen, wenn ſich die beyden Farben 
mit einander vermifcht hätten, fondern entweder blau 
oder gelb, nachdem der Eindruck von diefer oder jener 
Farbe in feinem Auge am lebhafteften war. Biswei⸗ 
len fchien der Kreis halb blau, halb gelb, vermuth⸗ 
fich weil ein Theil des Kreifes ‘gegen das eine feiner 
Augen bequemer lag, als gegen das andere. Hieraus 
folgerte er, daß die Seele nicht‘ zugleich von den beys 
den übereinftimmenden Punkten zweyer Bilder eine 


Weil 
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Weil dieſer Verſuch er etwas unangenehme 
Stellung der Augen erfordert, ſo erzaͤhlt er noch fol⸗ 
genden merkwuͤrdigern. Er nahm zwey Glasſcheiben, 

einen Zoll im Durchmeffer, wovon eine blau, die ans 
dere gelb war, und durch weiche zufammen die Gegen⸗ 
ftände grün ausfahen. Diefe Glaͤſer befeſtigte er jedes 
in einer pappenen,. inwendig angefchwärzten, drey 
‚oder. vier ZoU langen Röhre, und hielt eine derfelben 
vor fein rechtes , die andere vor fein linkes Auge, wor⸗ 
auf er durch fie nach einem weißen, 4 bis 5 Fuß ents 
legenen Papiere fah. ‚Diefes fhien immer entweder, 
blau oder gelb, nie grün. Auch führe er an, daß, 
wenn man ein, Prisma fenfrecht bloß vor dem einen 
Auge hält, und mit beyden Augen nach einer Sache 
hinſieht, die Farben des gebrochenen Lichts, welche. 
auf das eine Uuge fallen, fich mit dem ungebrochenen 
Uicchte, welches das andere Auge erhält, nie vermifchen, 
fondern daß die Gegenitände fo ausfehen, wie fir mie 
einem Auge allein betrachte ausjehen würden. Biss 
weilen fehe man zwar den Gegenftand vermittelft gebros 
chenen und ungebrochenen Lichts zugleich, es entſtaͤnde 
daraus aber keine der Farben. 


Endlich führt er noch in einem Anhange zu einen 
andern Auffage einen ganz leichten Verfuch an, der 
feine Meynung völlig beftätigen ‚fol. Zwey runde 
Loͤcher nämlih, 12 bis ı5 kinien im Durchmeſſer, 
werden 4 bis 5 kinien von einander in einem Blatte 
weißes Papier gemacht, und das eine mit einer rothen, 
das andere aber mit einer weißen Einfaffung verfehen ; 
mit dieſem Blatte ftellt fih jemand 4 bis s Fuß von 
einem Gegenftande von mittlerer Größe, und hält es 
fo, daß diefer dem einen Auge in der Mitte des Rothen, 
dem andern in der Mitte des Weißen erſcheint. Als⸗ 

Uu2 denn 
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denn wird ee in beyden Kreifen niemals zugleich er⸗ 


feinen, wenn gleich beyde ſehr kenntlich find; auch 
wird er nicht ‚hinter dem Zwifchenraume, der fie. abs 
fondert, fich verbergen, fondern er wird allemal bloß 
in der Mitte eines Kreifes allein fich erblicken laſſen. 
Allein diefe Megnung des du Tour widerlegt fich 
ſchon hinlänglich dadurch, daß wir mit beyden Augen 
deutlicher als mit einem fehen, und daß wir von: einee 
ennden Sache in jeriem Falle mehr, ats in diefem erbliks 
ten; anderer Erfahrungen nicht zu gedenfen, weiche du 
Sours Mehnung offenbar zumider find‘). - 
Was das einfache Sehen mit beyden Augen bes 
trife, fo bemerft Harley °) als merfwürdig, daß 
"die Schenerven bey den Menjchen und Thieren, wel⸗ 
che mit beyden Augen nach derfelben Richtung hinfes 
ben, in der fella turcica, in einen Mervenknoten oder 
gleichfam einem kleinen , ihnen befonders zugegebenen 
Gehitne fich vereinigen, und daß dieſerhalb die Vers 
gefelljchaftung gleichzeitiger Eindrücke auf jeder Netz⸗ 
haut defto eher und inniger bewirkt werde; weßwegen 
auch die Sehenerven weit mehr gegenfeitig auf einan⸗ 
der wirfen, als es fonft in irgend einem andern Theile 
des Körpers geſchieht. Auf folche Art mag ein Eins 
druck, der von einem einfachen Gegenftande in einem, 
Auge allein gemacht ift, ſich in das linke fortpflanzen, 
und daſelbſt ein faſt eben ſo deutliches Bild, als in 
jenem iſt, erwecken, ſo daß wir, wenn wir bloß mit 
einem Auge ſehen, doch in jedem Auge ein Bild haben. 
D. Smith) beobachtete einen Geſichtsbetrug, 
welcher von dem Gebrauche beyder Augen entſteht, 
ii . —* und 
d) Mẽéẽmoir. de l’Acad. roy. des ſeiene. de Paris. an, 1743. 
e) Obfervation of Man Vol.I. p.:207. —— £ 
£), Lehrbegriff des Optik durch Käftner. S. 345. °: 


5 
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' und bemühte ſich zugleich, die Urſache davon anıgebnr 
Es: ift bekannt, ſagt er, daß man mic beyden Augen . 
Die Sachen heller und lebhafter ſieht, als mie einem, 
befonders wenn beyde- gleich gut find, wie jeder, def 
nicht Purzfichtig iſt, ſich leicht überzeugen fann, wenn 
er nad) ziemlich entiegenen Gegenftänden aufmerkſam, 
erſtlich mie einem Ange, und dann mit beyden hin⸗ 
ſieht. Diefe Bemerkung gab zur Erfindung des Bino⸗ 
eularteleffops Veranlaſſung, bey deffen Gebrauch der, 
Unterſchied ſich noch weit deutlicher zeigt. Außerdem 
aber giebt diefe Are von Fernrohr zu einer befonderm 
Bemerkung Gelegenheit. : In jedes Ferntoprs Brenns 
punfte ift gewöhnlich ein Ring, indem einen fo groß als, 
in den andern, um die Bilder, die daſelbſt entſtehen, zu 
begrenzen. Betrachtet man dieſe Ringe, jeden allein 
mit einem Auge, ſo ſcheinen ſie, wegen der gleichen 
Augenglaͤſer, gleich groß und gleich weit vom Auge; 
allein mit beyden Augen zugleich erſcheinen ſie groͤßer 
und weiter entfernt, ſo wie auch die Gegenſtaͤnde, die 
man durch fie ſieht, alsdenn groͤßer ausſehen, ob fie 
gleich durch dieſelben Ringe, wie N da man fie 
Bl ſab, begtenzt werden. I 


Als er dieſe ſonderbare —— zu efläreh 
fuchte,; bemerkte er. eine noch feltfamere, Er hielt: mit. 
einem ausgejtrecften Arme einen Eifel, den ex fo weit‘ 
geöffnet hatte, als: die Entfernung feiner Augen von’ 
einander betrug ‚ - in. gleicher Entfernung von feinen: 
Augen, den Kopf des Eirkels in der Hand, und die 
Spigen deſſelben binauswärts und ein’ wenig höher 
als den Kopf. Hierauf richtete er feine Augen auf 
einen entfernten Gegenſtand, der in der kinie lag, 
welche den Zwifchenraum der Spitzen halbirte, 
ww nahm zuerft zwey ag wi, indem "eh 
| u3 en⸗ 
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Schenkel ſich verdoppelt hatte, wovon die beyden ins 
nern einander Preuzten. So wie er aber mit feiner 
Hand die beyden Schenkel zufammendeucte, kamen 
Die beyden Spigen einander immer näher, und, fo 
wie fie zufammenftießen, fielen Die beyden innern Scens 
gel auch in eins, und halbirten den Winfel der beyden 

- äußern, erfchienen dabey lebhafter, dicker und länger, . 
fo daß fie von feiner Hand nad; dem entfernteften Ger 
genftande, den er nur im Gefichte haben mochte, ja 

nach den? Horizonte felbft fich erſtreckten. Diefe Er⸗ 

fcheinung blieb unverändert, nach welchen Gegenſtaͤn⸗ 

ben zur Seite er feine Augen richtete, und verſchwand 

nicht, unter welchem Winkel er auch die Ebene ber 

Schenkel gegen den Horizont neigte, ober auf welche 

Are er fie anfehen mochte. Eben dieß erfolgte, 

wenn zwey gleiche Schnitte vom Kork oder fonft zwey 

gleiche Flächen auf die Spigen des Zirkels gefteckt 

wurden. In der fig. 69. find a, b, die Spitzen 

des Zirfels, c der Kopf, d, e die Augen des Beob⸗ 

achters, cf der fcheindbare Schenkel, welcher dem 

Winkel ach Hai. 


Diefe Erfcheinung erfläct Smith auf folgende 

Her. Wenn man. die Augen d, e wechſelsweiſe vers 
fchließe, fo wird man finden, daß die Punkte d, =, £ 
in einer geraben &inie, die Punkte e, b, fin einer ans 
dern find, daß alfo die Punkte a und b fich deßwegen 
bey dem Gegenſtande f zu vereinigen feheinen, weil 
ihre Bilder auf diefelben Punkte der Netzbaut mit dem 
Gegenftande FE falten. Eben darum wird auch dee 
ſcheinbare Vereinigungspunkt der beyden . Echenkel, 
wenn das Auge, während daß die Schenkel des Zir⸗ 
‚tele allmaͤhlig zufammengebruckt ‚werden, beftändig 
darauf gerichtet erhalten wird, ſich allmählig = 
2 u F ern 
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bern ſcheinen; woraus auch erheflet, warum zwey 
Punkte der Schenkel, z. B. g und h, die von den aͤuf⸗ 
ſerſten gleich weit abſtehen, dem Auge defto näher zu 
ſeyn fcheinen, je naͤher fie * dem Kopfe des Zins 
kels hin liegen. & | 
Jurin hielt einft ein Buch, welches von einer 


Uchtflamme erfeuchter ward, ziemlich nahe an fein Aus 
ge, und richtete daben feine Augen nach der jenfeite 


darüber liegenden Decke des Zimmers hin, wovon e 


einen Theil mir einem Auge, einen Theil mit dem ans 
dern, und einen Theil mit beyden Augen fehen konn⸗ 
ge. Indem er fi an den verfchiedenen Schatten, 
welche fich bildeten, vergnügte, fahe er mit Bewun⸗ 
derung den mittleren und dunfelften Theil des Schats 
tens in Geftale einer Pyramide ſich von felbft nach, 
jeden Gegenſtand, motauf er feine Augen richtete, 
erſtrecken. Er befchreibt diefe Erſcheinung umfländs 
lich, und fucht fie. zu erfläcen. Sie fcheine mit 
der von Smith beobachteten einige Aehnlichkeit zu 
haben. | 


Eine befondere Erfeheinung, bey — ſich sie 
Wirkung des. einen Auges auf das andere zeigt, .ers 
zäple Mepinus ©). Als durch ein Loch in einer 
metallenen Platte, welches etwa „, tinie groß war, 
mit feinem linken Auge ſah, fo ſchien fowohl das Buch 
ſelbſt "größer, als auch Bas Gefichtsfeld weiter, wenn 
er fein rechted Ange gefchloflen hielt, noch mehr aber, 
wenn er es mit der Hand bedeckte, Kr: fand viele 
Schwierigkeit, die Vergrößerung des fcheinbaren Durchs 
meffers des Lochs und des Gefichtsfeldes zu meſſen. 
Endlich aber ſand er, daß bey einer einen halben Zoll 

weiten 
&) Nov. comment. ae Vol. VII. 9.303, 
Mu4 
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weiten Oeffnung, da die Tafel, nach weicher er ſah⸗ 
- 3 Fuß von jeinem Auge entferut war, der Durchmefs 
fer des Gefichtsfeldes anderthalbmahl größer ward, 
- wenn ersein Auge verfchloß,, als wenn er beyde offen 
harte, und zwegmapl größer, wenn er ‚feine Hand 
auf dem Ange hielt. ee Da 


Dieſe Erfcheinung erklärt er Daher, daß die Oeff⸗ 
nung des einen Auges fich erweitert, wenn das andes 
ze gefchloffen ift, wiewohl er dem: phufifchen oder anas 
tomijchen Grund bievon anzugeben fich nicht getrauete. 

Er betrachtet es als eine weije Einrichtung der Vor⸗ 
fehung, damit, wenn ein Auge abgebt, das Geſichts⸗ 
feld des andern erweitert werde, Daß diefe Ermweires 

zung noch merflicher wird‘, wenn das eine Auge mie 
der Hand zugebalten wird, ruͤhrt, feiner Mennung 
nach, daher, daß die Augenlieder wicht ganz unducchs 
ſichtig find, 2 ö | | 

Was die Schre des deutlichen und undentlichen 
Sehens berriffe, fo bat diefelbe in diefem Zeitraume 
vorzuͤglich D. Jur in in einer. eigenen Abhandlung 
ſorgfaͤltig unterſucht ꝛ). Er zeigt, daß man Gegen⸗ 
ſtaͤnde hintänglich deutlich ſehen kann, wenn gleich die 
Strahlenkegel, die von den einzelnen Punkten derſel— 
ben herkommen ‚ nicht nach einzelnen Punkten auf der 
Metzhaut hin, gebrochen werden, -Alsdenn aber werde 

das Bild eines jeden Punkts, weil die Strahlen von 

demſelben fich entweder fchon vor der RNetzbaut verels 
nigen, oder nach einem Punkte hinter derſelben zuges 
bhen, norbwendig einen Ereisförmigen Raum auf ‚der 
Metzhaut einnehmen, und folglich größer fenu, als es 
zum vollfommen deutlich Sehen eigentlich ſeyn follte, 

- Daher wird eine jede Sache, welche entweder zu weit 

Zu — ee 11 | 


H Smith? Lefrbegrif der Optik, dutch Räfnen. 
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oder zu nahe ift, um volllommen deutlich gefehen zu wers 
Den, größer, als fie wirklich ift, erjcheinen, weil aus als 
len den Fleinen Preisförmigen Räumen, welche die Straße. 
lenkegel von dem Umfange der Sache auf der Netz⸗ 
dom einnehmen, ein Lichtrand um ihr Bild entſteht. 


Darum fieht an dem dreys oder viertägigen Mons 
de der erleuchtete Theil verglichen mit dem dunfeln zu 
breit aus, Sein Bild nimmt auf beyden Seiten eis 
hen größern Raum ein, als es beym völlig deutlichen 
Sehen einnehmen würde, wobey der dunkele Theil 
hoch um den Lichtrand der innern Seite des hellen vers 
- mindert wird, Aus demfelben Grunde erfcheine auch 
bey einer Sonnen; oder Mondfinfterniß der helle Theil 
gegen den Dunkeln zu breit. Daß aber diefe Erjcheis 
nungen von der bier angegebenen Urſache, und nicht, 
wie man wohl behaupte hat, daher entſtehen, daß 
eine belle Sache die Netzhaut in einem größern 
Raume rühre, als eine dunkele, erweiſt Jurin 
durch folgenden Verſuch. Man zeichne in einen Kreis 
eine Sichel, wie ſie der drey⸗ oder viertaͤgige Mond vor⸗ 


ſtellt, und laſſe ſolche weiß, das übrige, Das den dum 


feln Theil des Mondes vorftellen:: fol, färbe man 
ſchwarz; oder man mache eine Scheibe halb weiß, 
halb ſchwarz; fo wird eine folche Figur in der gehoͤ⸗ 
rigen Entfernung für das vollfommene Sehen das 
richtige Verpäleniß ihrer Theile zeigen; wenn man fie 
aber zu nahe vor fich bat, fo wird der helle Theil in 
den dunkeln hineingehen, und ſich auch auswärts über 
Ihn zu erfirecken fcheinen; eben das mird fich zeis 
gen, wenn ein Kurzfichtiger fie zu weit von fich ents 
fernt, oder ein Weitſichtiger fie durch ein erhabenes 
Glas betrachtet. Der Verſuch gelinge am beſten, 
wenn der ganze Kreis aus weißem Papiere ausger 
Uns. ſchnit⸗ 
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ſchnitten, der dunkele Theil mit Dinte geſchwaͤrzt, und 
das Papier auf einen dunkeln Grund gelegt wird. 


Die andern Planeten , welche weit! kleiner als 
der Mond ausfehen, erſcheinen, nah Jurin's Be— 
mietkung, matter, aber viel größer beym undentlichen, 

als beym deutlichen Sehen, und ihre Durchmeſſer 
werden in einem viel ftärfern Verhältniffe, als der des 
Mondes vergrößert. Hieraus laffen fich die radii ad- 
ventitii erflären, welche, wie Horroccius fagt, 
alle Aſtronomen vor ihm verleitet haben, die fcheinbas 
ren Durchmeffer dee Planeten neun: bis zehnmahl zu 
groß zu machen. 


Wegen dieſer Lichtraͤnder, die von der Ausbrei 
gung der Lichtkegel von entfernten Gegenftänden auf 
der Netzhaut entſtehen, müfjen zwey Sterne näher bey 
einander zu ſtehen fcheinen, als fie wirklich fi nd, und 
zwen fehe nahe Sterne werden nur einen einzigen aus 
zumachen fcheinen müffen, der aber heller als jeder 
für ſich allein ift, weil ein Theil iprer matten Bilder 
in eins. fällt, und da, wo dieß geſchiebt, Faft zwey⸗ 
mabl fo viel Licht als in den übrigen Theilen vorhaw 
den fenn wird, fo daß fie zufammen das Anfehen eis 
nes hellern, in der Mitte des von. ihren Bildern eins 
genommenen - Raumes befindlichen Sterns haben. 
. Eben daher ann auch ein Stern, wenn er fehr nahe, 
an den Rand eines Planeten kommt ,. innerhalb des 
Planeten feibft zu ſtehen fcheinen , gleich als wenn dies 
fer durchfichtig wäre, und der Stern durch ihn gefehen 
würde. Ein Stern kann auch, wenn man ihn mit eis 
nen Teleſkope Beobachter, in die Mondefcheibe zu tre 
sen fcheinen, wenn das Teleffop nicht recht gut iſt, 
oder das Auge des Beobachters nicht genan zum vol 
Bommenen Sehen. eingerichtet * * 
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Größere Gegenſtaͤnde erfcheinen noch ziemlich deuts 
lich in einer Entfernung, iin welcher Bleinere Gegen 
fände fchon ſehr undeutlich find, weil die Lichtraͤnder 
jener nicht fo fehr in einander laufen, Daher: kann 
man große Schrift viel näher beym Auge leſen, als 
eine Beine, ‚weil bey jener die Buchſtaben weiter von 
einander ſtehen, und ihre Uchtraͤuder nicht fo nahe im. 
einander treten. 


Diie kleinſte Entfernung zum vollfommenen Su 
ben, oder diejenige, bey welcher fi die von einen 
Punkte ausfahrenden Straplen wieder in einen phofe - 
fhen Punkt auf der Netzhaut vereinigen, feßt Jurin 
aus vielen Beobachtungen. insgemein auf 5, 6 oder 7 _ 
Zol. Die größte Entfernung für das deutliche & 
ben zu beftimmen, ward ihm fihmerer; inzwiſchen feßt 
er fie vermittelft einer Berechnung, die er auf die Figue 
der brechenden Flächen im Auge und auf die Größe der 
brechenden Kräfte der Feuchtigkeiten in demfelben gruͤn⸗ 
det, nebſt Zuziehung der Entfernung, in welcher ſich 
zwey Sterne, deren Lage gegen einander bekannt ift, 
noch unterſcheiden laſſen, in einigen Faͤllen auf 14 
Fuß 56 Zoll, wiewohl Porterfield fie für fein Au⸗ 
ge nur zu 27 Zoll annimmt. 


Dem undeutlichen Sehen wird, nach Zurin’s 
Meynung, auf. zweyertey Art abgeholfen, entweber 
daß das Auge fein Vermögen, welches es bat, fich 
felbft zum Sehen auf verfchiedene Entfernungen. eins: 
zurichten, anmender, oder daß die Oeffnung des Aus 
ges fich verengert, welches letztere haunefächlich bey 
ftarkem Lichte ftart finder, und bisweilen alle. andere 
Huͤlfsmittel unnötig macht. Bey einem fchwachen 
Lichte ziehe Jich der Augenftern fo wenig zufammen, 
* er vielmehr ſich erweitern Er um MO E 

inein 
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hinein zu laffen. D. Whytt !) aber bemerfe, daß 
bey gleicher oder gar geringerer Erleuchtung: der Au 
genftern ſich jufammenziepen wird, um eine nähere 
oder kleinere Sache zu betrachten. Man laſſe jemans 
den, fagter, mir dem Rücken gegen das Licht gewande, 
zuerft eine lebhaft ‘getärbte Sache in einer Entfernung 
von 3 bis 4 Fuß betrachten; und bernach in einer 
Weite von ı Fuß eine dunfele Sache, fo wird man 
feben, ‚daß bey der legtern der Augenftern fich merk 
ih zufammenzieht, ungeachtet das Auge in dieſem 
Halle weniger Licht zugeſchickt beſommt, os, in dem 
erſten. 

Jurin unterſucht in dem letzten Tbeil⸗ feiner 
Abhandlung die Streitfrage zwifchen D. Hoofe und 
Hevel über den Pleinften empfindbaren Winkel. Yes 
ver behauptete, daß ein Gegenftand wohl nicht fichtbar 
waͤre, wenn er unter einem Bleinern Winkel als einer 
Minute in’s Auge fällt, und ein Verſuch von. Smith 
beftätige dieß in den Falle, da der Gegenfland ein runs 
der ſchwarzer Flecken auf weißem Grunde, oder ein 
weißer auf ſchwarzem Grunde if. Daraus berechnet 
feßterer, Daß der Durchmeſſer des Bildes eines fols 
chen Pleinften fihtbaren Punkts auf der Netzhaut der 

goootte Theil eines Zolls ift, und nenne daher ein 
ſolches Theilchen einen empfindlichen Punkt auf der 
Meghaut. Dagegen folgert Courtivron k) aus feis 
nen Verſuchen, daß der Fleinfte empfindbare Sue 
winkel 40 Sefunden betraͤgt. 


Jurin erinnert, daß ‘es Hiebey auch auf. bie 
Stärke des Lichts anfomme, da man einen Stern, 
welcher duch ein Fernrohr bloß wie ein heller Punkt 
Ä erſcheint, 


i) On vital and involuntary — p- 133. 
k) Hiftoir. de PAcad. roy. de Paris, an, 1752. 
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erfcheint, und feinen Winfel von einer Sekunde am 
Auge made, ganz wohl fieht, ungeachtet ein weißer 
oder fchwarzer Fleck von 25 bis 30 Sekunden nicht 
empfunden werden fann. Auch kann man eine 
Strich von gleicher Breite mie einem Breisrunden Tuͤp⸗ 
feichen noch.feben, wenn in eben der Entfernung das 
Tuͤpfelchen unempfindbar iſt, weil die Stärke des Eins , 
Drucks von jenem größer, als von dieſem ift, weßwe⸗ 
gen auch ein längerer Strich auf eine größere Weite 
ſichtbar bleibt, als ein Fürzerer-von derſelben Breite, 
Durch Erfahrung fand. er; daß. ein Silberdrarh uns 
ter. einem Gefishtswinfel von 34 Sekunden, und ein 
feidener Faden unter einem. von-23 Sekunden noch ger 
ſehen merden fonnte.. - _ 

Daß ein Strich auf eine größere Entfernung fi cht⸗ 
bar iſt, als ein Tuͤpfelchen von derſelben Breite, dieß 
ſcheint/ fo lange man innerhalb der Grenzen des deuts 
lihen Sehens bleibt, bloß von der mehreren GStärfe 
des Eindrucks von jenem herzurüßren; allein außers 
bald diefer Grenzen, ſagt Jurin, fomme noch ein 
Umftand hinzu, der den Linterfchied der Empfindbarz 
feic ſehr vergroͤßert. Denn das marte Bild jedes _ 
Punkts des Striche fällt alsdenn zum Theil in das 
marte Bild des nächften Punfts, und vermehrt folge 
lich. deſſen Erleuchtung berrächtiich. 

In einigen Fällen liege, wie Jurin bemerkt, 
die Urfache des undeutlichen Sehens in der Unftands 


baftigeeit des Auges. Wir find z.B. wohlim Stans ⸗ 


d, einen einzelnen ſchwarzen Strich auf. weißem 
runde, oder einen einzelnen weißen Strich auf ſchwar⸗ 
jem Grunde, aber nicht einen weißen Strich zwifchen 
zwey fchwarzen auf weißem runde ju erfennen, 
Denn wenn in den beyden erfien Fällen fi das Aus 
ge ein klein wenig bewege, fo wird darans nichts am 

ders 
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ders entſtehen, als daß das Bild des Gegenſtandes 
auf einen andern Theil der Netzhaut faͤllt; wohin es 


aber auch fälle, da wird doch nur ein einziges, mit keinem 


Andern vermiſchtes Bild vorhanden feyn. _ Betrachtet 


‘man aber den weißen Raum zwifchen zwey parallelen 


* 
— 


2 


Strichen, ſo wird bey einer noch ſo kleinen Bewegung 
des Auges das Bild des einen oder des andern dieſer 
Striche auf die Stelle der Netzhaut rucken, auf wels 
cher vorher das Bild des weißen Strichs lag; mits 
bin wird dieß eine folche Verwirrung im Sehen ma; 
chen, daß der weiße Strich nicht. deutlich erfannt, 
und von dem fchwarzen unterfchieden wird, indem Dies 
fe. wechfelsweife die Stelle des Bildes des weißen 
Strichs einnehmen, woraus der Unfchein eines eins 
zigen breiten ſchwarzen Striche entfieht, ohne daß 
man einen weißen Zwiſchenraum wahrnehmen koͤnnte. 


Da er eben dieſen Verſuch mit zwey Stecknadeln 
machte, deren Dicke er gemeſſen hatte, und die er in 
einem Fenſter gegen das Tageslicht, ſo weit von ein⸗ 
ander aufſtellte, als die Breite einer von ihnen bes 
trug, fo fand.er, daß der Zwifchenraum beyder ſich 
nicht mehr erkennen ließ, wenn. er unter einem Pleis 
nern Winfel als 40 Sek. in’s Ange fiel, wiewohl je 
de der benden Stecfnadeln allein unter einem viel Pleis 


nern Winfel noch zu erfennen war. Hieraus folge 


aber nicht, daß. das Auge einem Fehler von 40 Se— 
Funden bey Schäßung der Weite zweyer Stifte unters 
mworfen fen, menn fie viel weiter von einander flehen. 
Denn wenn ihre Entfernung eine Minute beträgt, 
und.jeder am Auge den wohl erkennbaren Winkel von 
4 Sefund. macht, fo kann das Auge die Stelle jedes 
Stifts hoͤchſtens auf 2 Sefunden, und alfo den Wins 
kel zwiſchen beyden Stiften boͤchſtens auf 4 Sekund. 
irrig 


2. Beſondere Phyſik. a. vom Lichte. 6897 


irrig ſchaͤhen, wofern ſonſt das Werkzeug genau genug 
iſt. Und doch gruͤndete ſich auf einen ſolchen Fehl 
ſchluß Hooke's vornehmſter Einwurf gegen die Rich⸗ 
tigkeit der Hevel'ſchen Beobachtungen. 


Ein ſchwatzes Tuͤpfelchen auf einem weißen 
runde life fi gewöhnlich nicht wohl erkennen, 
wenn es einen Pleinern Winkel als den von ı Minute 
am Auge macht. Zeichnet man auf einem weißen 
Papiere zwey ſchwarze Tüpfelchen fo weit von einander, 
als die Breite des einen beträge, fo laͤßt fich diefee 
Zwifchenraum, felbft innerhalb der Grenzen des Deuts 
lichen Sehens, nicht erfeunen, wenn der Sehemins 
Bel fo klein ift, als derjenige, unter welchem ein eins 
ziges Tüpfelchen von derfeiben Größe fich noch erfens 
nen läßt. Er muß größer als eine Minute ſeyn. Ce 
naue Verſuche lafjen fich hierüber, innerhalb der Gren⸗ 
zen des deutlichen Sehens, nicht anftellen, ‚weil de 
Gegenftände gar zu Elein fen müßten; aus groben 
Verfuchen, die Jur in mit vierecfigen Stücken weißes 
Papier auf fhwarzem Grunde machte, erbellte inzwis 
fhen fo viel, daß der Fleinfte Winkel, unter welchen 
der Zwifchenraum der beyden Gegenftände zu erkennen 
ſteht, wenigftens um den vierten Theil größer ift, als 
der kleinſte Winkel, unter welchem die Gegenſtaͤnde, 
jeder einzeln, zu empfinden wären. Ein Auge, das 
eine einzelne Sache unter feinem Pleinern Winfel, als’ 
einer Minute, erfennen kann, wird den Zwiſchenraum 
von zwey ſolchen Sachen nicht erkennen koͤnnen wenn 
er weniger als 75 Gef. ausmacht. 


Außerhalb der Grenzen des deutlichen Sehens 
wird die Entfernung, auf welche eine einzelne Sache 
empfindbar bleibt, vic! größer gegen diejenige werden, 
in welcher ein gleich großer Zwiſchenraum von zwey 

| | | ſolchen 
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foihen Sachen erkennbar ift. Denn alsdenn werben 
die Zerſtreuungsraͤume von zwey nahen Sachen in Den 
Raum zwifchen ihnen rucken, und diefen undeutlich 
machen ; ‚aber einer einzelnen Sache Bild wird durch 
den Zerſtreuungsraum größer werden, und die Sache 
daher erkennbar machen, wenn es anders niche Zu 
mare if, Ä 

Auch erklaͤrt er aus diefen Gründen das Blin⸗ 
fern. der Sterne, modurch ihr. Licht nach verfchiedenen 
Gegenden hin zu gleicher. Zeit zu [hießen ſcheint. 


Tobias Maper !) machte mancherley Verſu— 
che, den Fleinften Sebewtnkel unter allerhand Umſtaͤn⸗ 
den zu befiimmen. Zuerſt beobachtete er die Entfer⸗ 
nung, in der ein ſchwarzer Fleck auf ſehr weißem 
Papiere unkenntlich zu werden anfing, und ſchloß, aus 
mehreren Verfuchen ein Mittel genommen, daß bet 
Eidufte Sehewinfel 34 Sekund. betrage, Schwarze 
Siriche mir Zwiſchentaͤumen von größerer Breite ale 
“ fie ſelbſt hatten, waren auf größere Weiten kenntlich, 
als wenn die Zwifchenräume fo breit,“ als die Stride 

felbft waren. Uebrigens blieb der kleinſte Sehewlu—⸗ 
kel einerley, er mochte die Sachen an einem ſchat⸗ 
tigen Orte oder in dem-ftärkften Sonnenlichte berrachs 
gen. Wenn aber die Erleuchtung ſchwach war, ſo 
ereignete ſich zwar mehrere Lingleichheit in den Sehe 
winkeln, aber doch lange nicht nach dem Verhaͤltniſſe 
der Erleuchtungen. Denn wenn eine Sache bey eis 
nem gewiſſen Grade von Erleuchtung in einer Entfet— 
mung von 9 Fuß unkenntlich ward, fo kounte eben 
dieſe Sache bey einer 169 mahl kleinern Erleuchtung 
von 4 Fuß eben fo gut gejehen werden. Aus fernen 

nn | Ders 
) Experim. circa vilus aciem in Comment, Goctting, 

Tom, IV. p. 97. | | } 
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D. Jürin auf folgende leichtere Arc unternahm, 
Haͤlt man nämlich ein Paraͤllellineal nicht weit aröffs 


durch, die Oberfläche ungleich gefpanne und tunzelicht 
werde. Wenn Jurin“s Exrklaͤrung des Verfuchs 


er 
Tr 
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dern mit coneenttiſhen Uchtkreiſen umgeben ju ſeijn 
ſcheinen muͤßten, wie der helle Strich mie parallelen 
Linien. Ein ſehr kleines Madelloch in einem Stücke 
Papiere, das man gegen das Licht, zuerſt in einer 
Entfernung vom Auge, in det man es deutlich fieht, 
und darauf immer näher hält, wird, fagt er, fobald 
es feine Deutlichkeit verliere/ Strahlen wie ein Stern 
zu fchießen, aber nicht mie heilen Kreifen umgeben zu 
feyn fcheinen. Wenn man, fährt er. fort, auf alle 
Umftände bey diefem VBerfuche wohl Acht hat, fo wird 
man daraus die hellen Striche an dem andern Vers 
ſuche erflären koͤnnen; indem in den meiften diefer 
Strafen, wo nicht in allen, ein lichter Fleck fi 
zeigen wird, fo daß, wenn man in bas Papier durch 
das Loch einen Einfchnitt, von der Breite des Loch, 
macht, jeder diefer Flecken ein ‚lichtee mie dem Eins 
ſchnitte paralleler Strich werden wird. | 


Endlich erzähle Jurin am Ende feiner Abhand⸗ 
lung, mas erfolge, wenn man eine helle von einer 
dunfeln umgebene Fläche aufmerffam betrachtet; fies 
bey erſcheint nämlich bisweilen ein heller Rand inner 
- halb des dunfeln, und ein dunkeler Rand innerhalb 
des hellen. Er erklärt dieß daher, daß der Eindrück 
des Lichts auf der Netzhaut noch einige Zeit, nachbem 
er ſchon vorben ift, foridauert, wie man z. B. erfaͤhtt, 
wenn man in die Sonne gefehen hat. Denn bey dem 
. geringften unvermeidlichen Wanken des Kopfes wird 
die Stelle der Netzhaut, auf welche vorher die duns 
keln und matten Striche außerhalb des Bildes fielen, 
- von dem Lichte des hellen Teils einen Eindruck ber 
fommen, und diefer plößliche Lebergang vom Dums 
fein zum Hellen wird darauf eine lebhaftere Empfiu⸗ 
dung des lichte verurſachen, * der — — * | 
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Nekbaut hat, der die ganze Zeit zuvor von dem Fichte 
des weißen Papiers gerührt geweſen iſt; d. i. die helle 
Flaͤche wird mit einem noch hellen Rande umgeben 
zu ſeyn fcheinen. Wenn ſich nun das Auge ein es 
nig zur Seite dreht, um dieſen hellen. Raud beffer zu 
Betrachten, fo wird eine Stelle der Netzbaut, auf 
welche vorher das Bild eines Theils der ſchwarzen 
Fläche fiel; nunmehr von dem tichte der weißen Flaͤ⸗ 
ehe geruͤhrt, und weil fie noch dunfeler als jene erfiere 
gemefen war, fo ift die Empfindung des Lichts date 
Auf noch flärker als dort, d. i. der heile Rand wird 
noch breiter und heller aig zuvor. 


J. de la Motte") hat einige Erſcheinungen, 
welche das deutliche ynd undenrliche Sehen betreffen, 
wohl erklärt, und zwar bey der Gelegenheit, da er eis 
hen nach Scheiner'n angeführten Verſuch nachma⸗ 
chen wollte, wobey er fand, daß ein entfernter Ges 
genftand vielfach erfcheint, wenn man ihn durch zwey 
oder mehrere. Löcher betrachtet, die mit: einer Nadel 
in ein: Kartenblart nicht weiter von einander, als die 
Weite der Augenoͤffnung beträgt, geftochen find. - Es 
wollte ihm / aller Bemühungen ungeachtet, dee Vers 
ſuch nicht gelingen, als ein Freund, der ibn lie. 
auf fein Verlangen die Probe. machte, und fie. dieſem 
vollflommen gelang. - Sein Freund war kurzſichtig, 
er, aber nicht. Als er demfelben ein Hohlglas gab, 
bas er hart an das Kartenblare haften mußte, erſchien 
der Gegenfiand nur einfach, Durch diefe Bemerkung 
fand- ſich de la Motte im Stande, die Sache vol⸗ 
ug in's Licht zu ſetzen. 

Ben 


.) Berfuche und Asbänblihigen bi der Gefellſchaft in Dany Ä 
. v. u * 290. f. 
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. Wenn die Sade fo weit entfernt, und das. Yu 
ge fo beſchaffen ift, daß es ohne alle Anftrengung bie 
zufammengebörenden Strahlen auf einem Punkte Der 


. Methaut vereinigt, fo wird die Sache nie anders als 


einfach erfcheinen,, durch wie viele Löcher man fie auch 


betrachtet. Die Theile des Rartenblartes, welche das 


Ucht auffangen, werden Die Menge der in jedem Lichts 


- Pegel enthaltenen Straplen nur vermindern, und Die 
. Sache wird meniger belle ſcheinen. Iſt aber das 


*. 


Auge genoͤthigt, ſeine Geſtalt zu ändern, um Deuts 
fichfeir zu erhalten, fo giebt das Dazwifchenfommen 
des Kartenblarttes, indem man dadurch zu einer ans 
dern Idee oder einer andern Schäkung der Entfers 
nung verleitet wird, dem Auge feine ihm natürliche 
Einrichtung mieder, und alsdenn werden Die von’ eis 
nem Punfte herfommenden Lichtſtrahlen, welche durch 
Vie verſchiedenen Löcher fallen, eutweder erſt hinter der 
Metzhaut fich vereinigen wollen, oder ſie thun dieß ſchon, 


noaoch ehe fie die Netzhaut erreichen. In beyden Faͤl⸗ 


len wird 
geben, als Löcher in dem Blatte find, mit dem Uns 
erſchiede, daß in dem erflen Salle die Bedeckung eis 


es ſo viel von einander verfchiedene Eindrücke 


vies Lochs rechter Hand ein zur rechten liegendes Bild 
derſchwinden machen wird; Dagegen in dem andern 
Faile auf die Bedeckung eines Lochs rechter Hand ein 
Juͤr linken liegendes Bild wegfallen wird, weil die 
Strahlen ſich, ehe ſie die Netzhaut erreichten, kteuzen. 


we Hoch eine andere Urfache der undeutlichkeit des 
Sehens liegt in der zu großen Duͤnne der Lichtkegel, 


welche das Bild einer Sache machen. Einiges hie⸗ 


nem Freunde Michell mitgetheilt worden iſt. Um 


von fuͤhrt Prieſtley °) an, welches ibm von fes 


| ER beſten 
0) Geſchichte der Optik dutch Kluͤgel. S. 490. 


— 
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eſten ſcheint der Verſuch zu gerathen, wenn man die 
Jeffnung eines Fernrohrs nimmt, weil dadurch die 
Ztrahlenkegel fehr dünne gemacht werden Fönnen, ohne 
aß man zu befürchten hat, megen der Anziehung der 
Seiten des Lochs, als wodurch die Strahienkegel zus 
ımmen gezogen werden möchten, in Irrthum zu ge— 
itben. Michell fand aus feinen damaligen Vers 
ıhen, daß das Bild ziemlich merklich undeutlich 
ar, wenn der Strahlenfegel nur 7ð eines Zolls im 
urchmeſſer hielt; daß es.aber, wenn diefer Durchs 
'effer..nuc zo'so eines Zolls betrug, fo ſehr undeut⸗ 


ch ward, daß er nicht mit Sicherheit ein Pleines dr 


kigtes Loch von einem kreisrunden zu unterfcheiden 
n Stande war. War der Strahlenfegel ohne die 
arte, 2do eines Zols ſtark, fo konnte er mir aller 
nfirengung von der ganzen, Geftalt der. Lichtflamme 
ir einige ſchwache Spuren unterfcheide.. .; :. , 


Als er die Sonne betrachtete, und ber Strah⸗ 
nfegel etwa nur zooz eines. Zolls im Durchmefler 
elt, ſo fchien fie ipm eben fo undentlich, als die - 
hiflamme es gemwefen war. Er Fonnte zwar 
terfcheiden, wo das Sonnenbild war,’ es war aber 
nz außerordentlich 'undeuttich "und uͤbel adgefehnies 
I, wiewohl bey alle dem die: Helligkeit der Sons: 
noch größer, als die Helligkeit des Mondes mit 
‚Ken Augen gefehen, war, und dieß erma in dem 
erhäfeniffe von 2 ju 1‘, wenn man die Deffnung des 
iges beym Anfehen des Mondes auf + Zoll (et, 
ch immer wenigſtens hundertmahl größer blieb, 
' die Helligkeit ihres Bildes, wenn man fie durch 

Helioſkop beträchter, wo fie doch ſehr ſchoͤn und 
HM abgeſchnitten erfcheint. | | 
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Auch verfuchte er es mit einer dreyeckigen Straßs 
lenphramide, deren Durchfchnitt etwa noch einmal fo 
groß, als der des Straplenfegels vorher war. Auf 
ſolche Art erfchien die Sonne wenig oder garnicht deutli⸗ 

ber; er bemerkte aber nichts von dem Strablenfchies 
Gen, das er vorher an den Punkten des Lochs wabhrge⸗ 
nommen hatte, ſondern die Winfel waren vielmehr 
abgeftumpft. = 


Diefe Art von Undeutlichkeit mard bey dieſen 
Werfuchen zwar nicht eher merklich, als bis der Straß 
lenkegel nur etwa noch 78ð Zoll im Durchmefier hielt, 
allein fie möchte wohl nach der Murkmaßung des 
Herrn Michelt fehon einzutreten anfangen, wenn 
der Strahlenkegel Fleiner, als Zu Zoll iſt. Er 
glaubt, daß man bey der Verftärkung der Vergroͤße⸗ 
Tungsfraft der Fernröhre, wenn gleich die Helligkeit 
noch hinlänglich groß gelaffen wird, wenig oder gar 

. nichts gewinne, wofern der Strahlenfegel unter der 
eberr erwähnten Dicke vermindert mwird. Doch war 
Das von ihm gebrauchte Fernrohr, keines der deutlich 
ſten, wenn ihm auch die volle Deffnung gelaffen war. 


| Was die fcheinbare Stelle der Gegenftände betrifft, 
welche Barrom nad) einer ihm eigenen, Hypotheſe 
zu beſtimmen -gefucht hatte, ſo fand er felbft einige 
Schwierigkeiten, welche Berkley P) zu heben ſuch⸗ 

ge. Diefer bemerkt, daß die durch den Zerflreuunge 
kreis der Strahlen auf der Netzhaut verurfachte Uns 
deutlichkeit diefeibe ift, es mögen die Strahlen ſich 

dieſſeits der Netzhaut ſchon vereinigt haben, ‘oder ſich 
erſt jenfeits derfeiben vereinigen wollen; deßwegen wers 
‚de in beyden Fällen das Urtheil von: der Entfernung 
ZZ Be ——— einer 


ä « 


P) Bflay towards a new theory of viſlon. Dublin 1709. 8. 
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einerken ſeyn, ohne daß die Stelle, woher die Straßr 
len urfprünglih kommen, daben in Betrachtung gezos. 
gen würde; und da in diefem Falle, fo wie man fich 
von dem Linfenglafe entfernt, die Undentlichkeit, die 
‚allemal bey einem zu nahen Gegenftande fich äußert, 
größer werde, fo werde man unpeiln, daß der Ger 
genfiand näher rucke. 


Dagegen erinnert D. Smith , daß ſolcher⸗ 
geftalt die Sache immer in einer geringern Entfernung‘ 
vom Auge zu ſeyn fcheinen müßte, ale diejenige ift, in. 


weicher man Gegenftände deutlich ſieht, welches aber es 


nesweges ber Fallfey. Er nimmt zur Erklärung fowmohl 
diefes Falles, als aller anderer, wobey eine Schägung 
der Entfernung vorfommt, an, daß wir von der Ents 
fernung bloß, oder haupefächlich nach der fcheinbareg 
Größe der Sache urtheilen, weßwegen in diefem Falle, 
da das Bild größer wird je weiter man fih von dem 
Glaſe entfernt, durch weiches man die Sache betrachs 
tet, dieſe uns näher zu Pommen ſcheine. Er bemühe 
fih auch zu erweifen, daß man allemal, wenn man 
ein Glas gebraucht, nach dieſer einfachen Regel die 
Entfernung ſchaͤtze, und folgere daraus. überhaupt, 
dag die fcheinbare Entfernung einer durch ein Glas 
gefehenen Sache ſich zu ihrer feheinbaren Entfernung 
für das bloße Auge verhalte, wie ihre fcheinbare Grös 
be für das bloße m zu der ſcheinbaren Größe durch 
das Glas, 


Daß wir aber von der Entfernung nicht bloß nach | 
dem Sehewinkel uͤrtheilen, ift eine ſchon von dem Aras 
ber eh ae gemachte Bemerkung ‚ welcher 2. 

en 


S ses der oput durch si ſtner e. ‚gu u. 404. 
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Beyſpiele anführe, im welchen: zwar! die Sehtewintkel 
verſchieden find, und die fcheinbaren Groͤßen dennoch 
von Jedem und augenblicklich fuͤr nicht unterſchieden 
erklaͤrt werden.‘ Auch zeigt Robins ), dag 
Smith's Hypotheſe der Erfahrung in den gemeins 
ſten und einfachiten Fällen widerfprehe- Bey Mis 
kroſkopen, fagt er, kann das Auge unmöglich die Sa— 
he ſo vielmal über fchäßen, als fie vergrößert witd, 
weil bey ftarkeit Vergrößerungen die Entfernung .fo groß 
usfalfen müßte; daß man gar feinen Begriff. Davon 
aben koͤnnte, da man die Sache nie fo nahe ans 
Auge bringen kann, Ueberhaupt meint er, werde ein 
jeder ,. der eine Sache erit durch ein erhabenes Glas, 
und darauf ohne Glas betrachte, fie in dem legtern 
Zalle für näher. halten, ob fie gleich durch das Glas 
vergrößert wird; und wenn man eben diefes mit einem 
Hohlglaſe verfuche,. werde die Sache zwar durch das 
Glas Pleiner,- aber zugleich naͤher, als ohne bag, Glas, 
zu ſeyn ſcheinen, u 


Der ftärffte Beweis aber, daß die ſcheinbare 
Eutfernung des Bildes ſich nicht nach deſſen ſcheinba⸗ 
rer Groͤße richtet, iſt folgender Verſuch. Man halte 
vor einem auf beyden Seiten erhabenen Glaſe ein 
leuchtendes Objekt, z. B. eine Lichtflamme, ſo wird 
man zwey Bilder, ein auftechtes und ein umgekehrtes 
ſehen, das erſte durch die Zuruͤckſtrahlung von der 
Vorderflaͤche, und das zweyte durch die Zuruͤckſtrah⸗ 
lung von der Hinterfläche, wor und nah welcher die 
Strahlen von der VBorderflähe ‚gebrochen, werden, 
Hat diefes Glas eine nicht garızu kurze Brennweite, 
fo wird das umgekehrte Bild, wenn das Glas nahe 
an den Segeußond gehalten mid, — und auch 

nuaͤher, 


Trads. Vo}. UI. p.247. : 
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naͤher, als daß aufrechte, ſcheinen; "wird aber das 
Glas von dem. Gegenjtande entferne, und das Auge 
bleibt dem. Glaſe fo nahe, wie vorher, ſo wird das 
umgekehrte Bild fo viel fchneller, ale das andere, 
abnehmen, daß es zuleße viel Fleiner, aber doch näher 
als dieſes erfcheinen. wird, . Hier werben, ſagt Ros 
bins, zwen Bilder einer und derfelben- Sache zu gleis 
cher Zeit gefehen und ihre ſcheinbaren Entfernungen 
werden unmittelbar mit einander verglichen; und man 
fieht dabey offenbar ein, daß diefe Entfernungen mit 
ihrer ſcheinbaren Größe. gar nichts zu thun haben, 
Dabey zeigt er noch, wie man diefen Verſuch auf eine 
noch überzeugendere Art anftellen fönne, wenn man. naͤm⸗ 
lich ein Stuͤck Papier mitten auf dem Ölafe befefigt, 
und es. durch eine kurze Roͤhre betrachtet. 


Auch Montücle °) erfläre fich gegen $ 
Smith’s Hypotheſe von der feheinbaren, Größe der 
Entfernung. . Er glaubt gegen Smith und andere 
Optiker beweifen zu koͤnnen, daß, wie fchon nach Ros 
bins angefuͤhrt iſt, eine Sache durch ein erhabenes Glas 
betrachtet: weiter entferne zu ſeyn ſcheint, als mit bloßen 
Augen... Man lege ein ſolches Glas auf befchriebenem 
Papiere oder fonft einer Sache, fü wird diefe, wenn 
man das Glas davon: iwegruckt, ſich weiter zu ents 
fernen fcheinen, je größer fie wird... Genuͤgt dieß nicht, 
fo fchlägt er. folgenden Berfuch vor, wodurch er mans 
chen. auf feine. Meynung gebracht zu haben verficherr; 
Er; ließ ſie durch ein. Convexglas auf ‘den Rand eines 
Tifches herunter fehen, und ſagte, fie möchten mit dem 
Finger den Rand zur beruͤhren ſuchen; es mar ‚aber 
Peiner, der nicht zu weit: en gefabten waͤre, da 

BIT" sh. ſie 
) Hiſt. des mathemat. Vol.II. p. 602, 
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ſie doch zu hoch getroffen baben wuͤrden, wenn ſie den 


Wand näher als vorher gehalten haͤtten. 


An der Erfaprung, welche Barrom anfuͤhrt, 
um die Unrichtigkeit der Meynung zu bemweifen, daß der 
fcheinbare Ort des ‘Bildes eines Punftes in dem Durchs 
ſchnitte des gebrochenen Strahls mit dem Perpendikel 
von dem Punfte auf die brechende Fläche feyn follte, 
glaube Mont uͤe la aud einen Grund wider Smith’ 6 


Hypotheſe zu finden. Denn nad) derfelben müßte jeder 


- 


men. Bisweilen ift es das eine, bisweilen das an 


Theil eines ſenkrecht in’s Waſſer gehaltenen Stabes, 
den man ſchief anfieht, deſto kleiner ſcheinen, je tiefer er 


* Siege. Am Ende geſteht doch Montuͤcla mit Ban 


rom ein, daß bey der Erklärung der undeutlichen 
Erfcheinung durch ein Linfenglas noch Schwierigkeiten 
übrig bleiben, welche wegzuräumen er die Optifer auf⸗ 
fordert. er J a 
Srläuterungen hierüber hat Bouguer *) ge 
macht, welcher: Barrom’s. allgemeine Regel ans 
nimmt, daß wir den Dre eines Punktes dapin feßen, 


‚woher die Strahlen dem Unfehen nach auseinanderfaßs 
rend in’s Auge fommen.. Kommen die Strahlen von 
einem Punfte unterhalb der Oberfläche des Waſſers 


oder eines andern. brechenden Mittels, fo finder.er, 
Daß es zwey folcher Vereinigungspunkte giebt, _ von 


“welchen die. Strahlen aus, und in’s Auge fahren; 


einen nämlich für diejenigen. Strahlen, welche in ders 
felben fenfrechten Fläche befindlich find ,. und alfo ges 
gen die brechende Fläche ſich verfchiedentlich neigen, 
und einen andern. für Diejenigen, welche auf die bres 
chende Fläche mit demfelben Grade der: Schiefe fallen, 
und. einer neben dem. andern zur Seite in's Auge foms 


dere 
t) Teaite d’optique, p. IO4. 
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dere dieſer Bilder, worän die Seele fich hält, und 


verfchiedene Perfonen E können ganz wohl yon | 


Bilder fehen. 


Es ſey (fig..70.) baß ein Theil der Oberfläche | 
des Waflers, und der Gegenfland in o, von welchem 


diekinie oa fenkrecht auf Die brechende Fläche if. Won 
dieſem Punkte o eutſtehen zwey Bilder, eines in g, 
einem Punkte dee Brennlinie durch Die Brechung, das 


andere in e auf der fenkrechten oa, die ebenfalls als. 


eine Brennlinie anzufeben: ift. Das erſte Bild wird 
durch Straplen, wie odm, oda empfunden, deren 
einer nach dem Auge bin böher liegt, als der andere; 
dagegen das Bild in e- von; Strahlen, wie odım, 
ar gemacht wird, welche einer. neben. den andern 


in's "Auge kommen.  Diefes kann, - fagt er, zur Er⸗ 


Märung dee Schwierigfeit dienen, welche Tacquet, 


Barrow, Gmith. und viele andere ſich gemacht 


baden, und’ die Newton ſelbſt für ſehr groß erklärt. 


bat, wiewohl fie nicht ganz unauflößlich feyn mag. 
G. W. Kraft”) verrpeidigt Barrow's 


Geunſet von dem Orte eines durch Zuruͤckſtrablung 


oder Brechung geſehenen Bildes. Was den Fall bes 
‚trifft, da ein entfernter Gegenftand in einem Hohlſpie⸗ 


gel von einem nahe: vor. demſelben ‚befindlichen Auge 
gefeben wird, als woben Barrom’s Regel nicht ges . 


braucht werden kann, weil das Bild zwifchen das Au; 
ge und die Sache fäle, fo erinnert er, daß man in 
dieſem Falle den Spiegel als eine Menge ebener Spie⸗ 
gel betrachten koͤnne, „wiewohl das Bild etwas un⸗ 
deutlich fen. - 


In Unfehung unfers Urtheils aber die ER 


gm. der Gegenftände bar Porterfield *) fehr gute 


| PR, — Petrop. vol XII, p.252, 
2 On the eye. Vol.il. pP: 387. 
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Ideen vorgetragen. Zirallen denjenigen Mitteln, wel⸗ 
che ſchon de la Hire (Th. III. S. 148.) angeführe 
hat, rechnet er noch das Vermögen des Auges, ſich 
felbſt auf verfchiedene Entfernungen einzurichten. Das 
erfte Mittel, deſſen fich die Seele bedient, die Eines 
fernung. einer Sache zu ſchaͤtzen, ift die Einrichtung, 
welche dem Auge nöthig iſt, auf verfchiedene Entfers 
nungen deutlich zu fehen. Die Seele ift fich der dazıy 
nörhigen Bemühungen bewußt, und fann dadurch ges 
wiffer Maagen felbft mie einem Auge alle Entfers 
nungen ſchaͤtzen. Diefes Mittel aber ift außer ders 
Grenzen des deutlichen Sehens nicht mehr brauchbar, 
wiewohl alsdenn der größere oder geringere Grad von 

Umdeutlichkeit, nachdem die Sache mehr oder weniger 

über die Grenzen hinaus liegt, zur Schägung der 
Entfernung behuͤlflich iſt. Diefer Gebrauch der Uns 

deutlichkeit ift aber aud) eingefcheänfe. Denn: wenn 
die Eutfernung der Sache fo groß ift, daß die Weite 
der Oeffnnng des Auges. dagegen. wicht mehr in Ver—⸗ 
gleichung fommt, fo wird man Die von ‚einem Punkte 

der Sache herkommenden Strahlen fire parallel hal⸗ 

ten koͤnnen, und ihr ‘Bild auf der. Netzhaut wird deß⸗ 

wegen nicht: merflich undeutlicher: werden, wenn fie 
auch beträchtlich weiter entferne wird, ou 


Ein Hauptmittel, um bie Entfernung zu beurthei⸗ 
en, fagt er, liegt in dem Winkel ‚der Seheaxen. 
Unſere beyden Augen ſind gleichſam zwey Standpunk⸗— 
te, von welchen man die Entfernungen der Gegenftäns 
de aufnimmt; "und darum fehlen fo oft Eindugige, 
wenn ſie Getraͤnke in ein Glas gießen, ein Licht fchneus 
zen, oder fonft etivas thun wollen, wovon die Entfers 
nungen genau adgemeffen werden müffen. Dieſes über: 
zengend einzuſehen, fagt er, hänge man einen) Ring 

| | — RT 
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an einem Faden auf, ſtelle fich zwey oder drey Schrits 
ze von. ihm, mit dem. Gefichte.gegen die ſchmale Flaͤ⸗ 
he deflelben fo gekehrt, daß Die Deffuung nach der rechs 
sen und Tinfen Hand hin liege, und verfuche bey ges 
ſchloſſenem einen Auge mic einem am Ende gekruͤmm⸗ 
sen Stabe durch den Ring zu treffen. So leicht dieß 
zu ſeyn fcheine, fo wird man doch finden, daß es 
vielleicht unter hundertmalen nur einmal geraͤth, bes 
ſonders wenn man den Stab etwas geſchwinde be 
west, | 


Noch fuͤhrt er an, dab es Ge, die mit dineik 
Auge blind geworden find, ohne zu mwiffen, wie lange 
fie es find, wohl möglich ift, dieſes angeben zu Fön 
nen, wenn ſie fich befinnen, um welche Zeit fie ange 
- fangen haben, die vorher bemerften Fehler zu begehen. 
Diefes ift ein Umſtand, der einem Arzte zur Hebung _ 
Des Uebels nüglich feyn kann, und defien fih Por⸗ 
terfield - feibft einmal zur Heilung des fhwarzen 
GStaars. bediente, weil er daraus ſchloß, daß dieſes 
Gebrechen noch nicht alt wäre, Uebrigens hilft, der 
Winkel der Seheaxen zur Schäßung der Entfernun⸗ 
gen. nur auf eine gemwiffe Weite, welche Dechales 
zu: 120 Fuß auſetzt, weil — der Winkel ſich 
nicht merklich veraͤndert. | 


Das dritte Hilfsmittel zur Saahene ber 
- Entfernungen befteht in der fcheinbaren Groͤße der Sas 
hen, welhes Smith für fo wichtig hiel. Won 
der Veränderung des Bildes auf ber Netzhaut fchließen 
wir leicht auf die Entfernung der Sache, mwofern ung 
anders die wahre Größe der Sache befannt iſt; denn 
fonft koͤnnen wir aus der ſcheinbaren Größe allein gar 
nicht auf die Entfernung ſchließen. 


Hieraus | 


* ar 
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Hieraus begreife. man, warum man inter Schaͤt⸗ 
zung der Entfernungen ſo oft irrt, wenn man einen 
Gegenſtand von ungewöhnlicher Groͤße vor ſich fieht, 
z. B. wenn man auf eine große Stadt, eine Domkirche 
oder einen Berg von’ außerordentlicher Größe zureifet, 
da man dergleichen Gegenftände immer- für näher. haͤlt, 
als fie mwirkiich find. Darum fehen auch Tpiere und 
alle Meine Sachen, die man von unten aus dem Thale 
an einem hoben Berge ſieht, außerordentlich klein aͤus 
: Denn wir halten den hohen Berg für niedriger, als 
eräft, und würden ung nicht wundern, daß die Thiere 
“auf demfelben fo Plein ausfehen, wenn wir. wäßten, 


daß fie fo weit von uns find. 


Jurin?) erfläre deutlich, warum Gegenftände, 
welche man von einem hohen Gebäude herab betrachtet, 
kleiner ausfepen, als fie find, und kleiner, als fie uns 
vorfommen , wenn man fich mir ihnen auf derſelben 
horizontalen Ebene befindet. Unter diefen Umftänden, 
fagt er, haben mir: feinen deutlichen Begriff von 
' Entfernungen, und urtheilen alfo bloß nach der Größe 
des Bildes im Auge; allein Durch Gewohnheit werden 
wir in diefen Falle eine Fertigkeit erhalten, richtig zu 
urtheilen. Man laffe einen Knaben, der nie oben auf 
einem hoben Gebäude gewefen, die Spige eines hohen 
Gegenftandes befteigen, und von da auf die Gaſſe 
‚herunter feben, fo werden ihm Menfchen und Pferde 
unten an der Erde fo Plein vorkommen, daß er ſich 
ſehr darüber wundern wird. Uber nach zehn oder 
zwanzig Jahren, wenn er in der Zeit manchyal von 
fo großen Höhen herunter zu fehen ſich gemöhne hat, 
werden ihm Diefeiben Gegenftände nicht mehr fo Plein 


vorkommen. Und wenn er fie von folchen Höhen herab 
/ ı. ſo 
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fo oft fähe, als er fie mit ſich auf derfelben Ebene | 
auf den Gaſſen ſieht, fo würden fie ihin, wie er glaubt; 
oben von det Spitze des Gegenſtaudes herab niche 
Bleiner vorfommen, als weun er fie aus einem Fenſter 
im erflen Stecke betrachtet. Darum müfjen auch die 
Bildfäulen, die auf hoben Gebäuden zu fteben Poms 
men follen, größer als diejenigen gemacht werden, die 
man in der Mähe ſehen foll, weil alle teure, Baumeis 
fter ausgenommen, bobe Gebäude für niedriger hal⸗ 
ten, als fie wirflich find. 


Als das vierte Mittel, — zu ſchaͤtzen, 
giebt Porterfield die Lebhaftigkeit der Farbe an, 
mit welcher die Gegenſtaͤnde erſcheinen. Wenn wie 
wiſſen, daß zwey Sachen einerley und gleich ſtarke 
Farbe haben, und eine derſelben erſcheint uns heller 
und lebhafter als die andere, ſo werden wir die hellere 
für näher halten. | 


| Das fünfte Mittel, die Eurferhunge zu ſchaͤtzen, 
beftehbt in dem verfchiedenen Ausſehn der kleinen 
Theile der Gegenſtaͤnde. Erkennt man dieſe deutlich, 
fo halten wir den Gegenftand fir nahe; Fünnen wir fie 
nicht anders als undentlich oder gar nicht feben, fo 
balten wir ihn -für entfernt. Denn das Bild einer 
Sache oder eines ihrer Theile wird Eleiner in dem Vers 
baͤltniſſe, als die Sache ſortruckt. | 


Das fehlte Mittel eudlich liegt darin, daß man 
nicht eine Sache allein, ſondern alle umliegende um 
den Hauptgegenſtand, deſſen Entfernung man ſchaͤtzt, 
zugleich mit betrachtet. Je mehr der Zwifchenraum 
von den Auge bis an denfelben in Fleinere und deutlich 
erkannte Theile getheilt ift, deſto größer wird er uns 
vorkommen. Darum fcheinen Entfernungen auf uns 
ebenen Flaͤchen Eleiner, als auf einer ebenen. Denn 

| | | die 
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die Ungfeichbeiten des Bodens, als Hügel, Vertier 


fungen und Flüffe, die niedrig uud außer dem Gefichte 


find., fallen theils nicht in Die Augen, theils entziehen 
fie das dahinter tiegende dem Anblicfe; daher der ganze 
Zwifchenraum um die nicht zu Öefichte fommenden Theis 
le verminderte wird. Darum erfcheinen die Ufer eines 
entfernten Fluſſes zufammen zu fioßen, wenn das Wafs 
ſer niedrig fließt und nicht geſehen wird. | 


Porterfield erklaͤrt einige Geſichtsbetruͤge, 
welche von einer irrigen Schäßung der Entfernung hers 
rühren. So fcheinen uns parallele Reihen von Bäus 
men immer mehr und mehr fich einander zu naͤhern, 
je weiter fie fortlaufen, weil die fcheinbare Größe ibs 
ser ſenkrechten Zwiſcheuweiten beſtaͤndig abnimmt, und 
wir uns zugleich in dee Schaͤtzung der Entfernung its 
zen. Hingegen, wenn bie parallel laufenden Reiben 
längft einer Anhöhe hingepflange find, fo daß nunmehr 
die entferntern Theile weiter ſcheinen als fie wirklich 
find / weil dee Sehewinkel größer wird, als wenn fie 
botizonral wären, fo. werden“Die Reihen nicht fo febe 
als in jenem Falle zufammenlaufend, ja wohl gar n. 
einander laufend fcheinen. 


Aus eben dem Grunde, aus — eine lange Kl 
fih zufammenzuziehen fcheint , werden auch die entferns 
ten Theile eines. horizontalen Bodens allmählich fich 
zu erheben fcheinen, und mit ihnen zugleich die darauf 
ftehenden Gegenftiände; da hingegen die Decke einer 
langen Gallerie nach der horizontalen Ebene durch das 
Auge des Beobachters. fih herab zu fenfen fcheint, 
Darunı erhebt fich die Fläche der See, wenn man jie 
von. einer Anhöhe Betrachter, deſto mebr, ‚je weiter, 
man feine Blicke richtet; und die obern Theile eines 
vom Gebäudes haben das Anſehen, als ob ſie ſich 
vorwaͤrts 
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rwaͤrts neigten, teil fie ſich der fenfrechten Linie 
ıcch das Auge des Beobachters zu nähern ſcheinen; 
eßwegen auch Statuen auf der Spitze folcher hoher 
ebäude ein wenig rückwärts gelehnt werden mälfen, 
enn fie aufrecht ſtehend ausfepen follen. 


Eine Windmüpfe, fährt er fort, die man in eis 
e großen Entfernung fiebt, kann ſich nach einer der 
irflichen Richtung ‚entgegengefegten zu bewegen fcheis 
n, wenn wie das nähere Ende eines Flügels für 
‚6 entferntere halte. Daher kommt es auch, daß 
ie bisweilen ungewiß find, nach welcher Gegend fich 
ı Kronleuchter dreht; daß wir eine vertiefte Fläche 
ıd eine erhabene mit einander verwechſeln, befonders 
enn wir Siegel und Abdrücke mie einem Converglafe 
er mit einem zufammengefegten Mifrofkop betrach⸗ 
n 5 daß wir des Machts, wenn wir in eine Su 
mnien, welche nur von einer Reihe Laternen —— 
iſt, diefe an die unrechte Seite fegen. | 


Noch meit mehr ward dieſer Gegenftand von 
ouguer ?) aus einander gefeßt. Die wahre Dies 
ode, zwey fcheinbar parallel laufende Reihen von 
‚aumen zu ziehen, ift eine Aufgabe, welche das Mach: _ 
nfen mehr als eines Maturforfchers und Mathema— 
sers befchäftige hat. Daß die fcheinbare Größe’ eis 
e Sache mit dem Winfel, unter welchem fie geſehen 
ird, abnimmt, ift von jeher als ausgemacht angenons 
en worden; desgleichen ift von allen eingeftanden, daß 
te nicht anders, als durch Gewohnheit und Erfah⸗ 
ng ſowohl von der Größe, als von der Entfernung urs 
eilen lernen; aber bey der r Anwendung diefer "a 

| e 
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füge zur Auflöfung jener Aufgabe ift von Allen, vor 
Bouguer, die wahre Entfernung ſtatt der fcheinbas 
ren gebraucht worden, da doch die Seele fih in ihrer 
Schaͤtzung bloß nad) der legtern. richtet. Denn es 
ift kiar, daß wenn: durch gewiffe Umflände die ſchein⸗ 
bare Entfernung mit der wahren nicht uͤbereinſtimmt, 
Die fcheinbare Größe der Sache dadurch verändert wer⸗ 
den muß; eben ſo wie nach einem Fehlſchluß in Abfiche 
auf die feheinbare Größe die Schäßung der Entfernung 
anders ausfallen wird. | Ä 


Tacquet, welcher an diefen Unterſchied nicht 
dachte, ‚glaubte daber bewiefen zu haben, daß zwey 
Linien, z.B. zwey Reihen Bäume, welche dem Anfchei: 
ne nach parallel find, ‚feine andere, als zwey mit ihren 
erhabenen Seiten gegen einander gefehrte Hyperbeln 
ſeyn koͤnnten; und Barignon behauptete, daß ei: 
te Allee, welche immer gleiche feheinbare Breite bes 

halten follte, fich in der Entfernung immer mehr vers 


engern müßte. © | 

Bouguer bemerkt, daß die Vorftellung von 
ſehr großen Entfernungen mit den um ein beträchtliz, 
ches geringern beynahe einerley if. Darum ftellen 
wir uns große Entfernungen immer zu Plein vor, und 
deßwegen fcheint uns der Boden einer Allee fich ims 
mer etwas zu erheben. | 


Weir halten nämlich die Seheftraßfen für kürzer, 
als fie find, und glauben alſo, daß die Stellen, wor 
von fie-berfommen, höher liegen, als fie wirklich find. 
Jede große Ebene, wie AB (fig. 71.) ſcheint demnach 
dem Auge in o fich nach einer Richtung wie Ab pin 
zu erftrecken, und folglich muß man, um fiheinbar 
parallele Linien auf der Ebene AB zu ziehen, ders 
* | glei⸗ 
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Hleichen erft auf. der Ebene Ab verzeichnen, und fie ie von 
* auf die Ebene AB uͤbertragen. 


Die Neigung ber ſcheinbaren — Ab 
gen die wahre AB zu erfahren,. muß man, nad) 
ouguer, zwen Linien von hinteichender känge, wos 

zu Schnüre an kleine Stäbe befeſtigt ‚recht gut find, 
unter einem Winkel von 3.bis 4 Grad auf dem “Dos 
den ziehen. Darauf. ftellt.fih Jemand innerhalb; des 
Winkels diefer, beyden Linien, den Mücken nach dem 
Winkelpunkt bin gefehre, und. fuche die Stelle, in 
welcher ibm die Linien parallel vorfommen. Die Li— 
"nie ,. welche alsdenn vom Winkelpunkte durch fein Aus 
ge gebt, wird mit. der wahren Grundflaͤche den ges 
fuchten Winfel diefer Grundfläche mit der fAttnbateh 
‚machen. - Ä 


' Hierauf giebt Bouguer noch andere gerne 
ſche Methoden zur Beſtimmung dieſes Neigungswin— 
kels an, und ſagt, daß er ihn vermittelſt derſelben bis— 
weilen 4 bis s Grad, bisweilen nur 2 oder 2 Grad 
groß gefunden habe. Der Winfel hänge naͤmlich von 
der Art, wie der Grund erleuchter ift, umd von dee 
Stärke der Helligkeit. ab; ſelbſt die Farbe har hie— 
Bey: einen Einfluß, und außerdem koͤmmt es noch auf 
die befondere Einrichtung des. Auges an, ob es bey 
einerley Grade des Lichts mehr oder weniger davon ges 
ruͤhrt wird, fo wie auch auf die Stelle der Meghaut, 
wohin das Bild fälle. Denn wenn er durch eine Pleis 
ne Bewegung des Kopfes machte, daß das Bild von 
gewiſſen Theilen deg Bodens, das vorher nach unten 
zu binfiel,. nunmekr nach oben bin auf der Netzbaut 

u fiegen Fam, fo fchien ihm dieſe ſchiinbare Neigung 
immer etwas ‚größer zu werden. | Fr 
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Das merfwürdigfte aber, was er als: zuverlaͤſ⸗ 


fig behauptet, iſt dieſes, daß bey einem bergan laus 
fenden Grunde der Unterſchied zwiſchen der ſcheinba⸗ 
ten und wahren Grundfläche viel beträchtlicher wird, 
fo daß. beyde bisweilen einen Winkel von 25 bis 30 
‚Grad mit einander machen: koͤnnen. Dieſes hat er 
ſehr oft: beobachtet. Berge, fagt er, werden fehon 
unerfteiglich, wenn ihre Seitenflächen mir dem Hori⸗ 
gone einen Winkel zwifchen 35 und 37 Otad machen, 
weil man alsdenn nicht anders als mit Hülfe von 
Steinen und Gefträuchen, die man ſtatt Stufen ge 
braucht, die Füße darauf zu fegen, daran hinauf 
klettern kann. In ſolchen Faͤllen ſchaͤtzten ſowohl ee 
als ſeine Reiſegefaͤhrten die ſcheinbare Neigung der 
Seitenflaͤchen auf 60 bis 70 Grad. | 


Ben einem abhangenden Grunde Hingegen wird 
der Winkel der wahren und fcheinbaren Grundfläche 
zuerft immer Pleiner, bis auf einen gewiſſen Grad des 
Abhanges, da beyde in einander fallen, fo daß pa 
rallele Linien, die man auf einer Fläche in Diefer Lage 
zöge, immer. parallel zu bleiben fcheinen würden. Senkt 
ſich aber dee. Grund noch tiefer herunter, ſo wird Die 
Abweichung. der fcheinbaren Grundfläche von der wah⸗ 
ren wieder zu wachfen anfangen, und zwar wird, wels 
ches merfwürdig ift, die ſcheinbare jegt unter der wahren 
liegen, fo daß: die ſcheinbar parallelen Linien auf le 
serer zufammenlaufend werden. = Ä 
Hieraus zieht er auch Folgen für den Fall, da 
mehr als eine Ebene zugleich in’s Auge fallen. Wenn 
(fig. 72.) BH die Fronte eines Gebäudes ift, vor 


welcher das Auge o in der Entfernung AB ſteht, 10 . 


witd fie dem Anfcheine nach die Entfernung Ab, und 
die tage bh befommen, fo daß fie ein wenig * 
— I Ben de 


FE 
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Der Zuſchauer geneigt liegt, es müßte denn die Ent⸗ 
fer nung gering ſeyn. er 
Aus vielen Betrachtungen über dieſe Materie zieht 
Bouguer den Schluß, daß eine horizontale Ebene 
Desmjenigen, der auf ihr ſteht, fich nicht eher, als in 
einer gewiffen Entfernung zu erheben fcheint. Die 
ſcheinbare Fläche hat alfo daſelbſt eine Krümmung, 
deren Geſtalt nicht leicht zu beſtimmen ift, fo daß eis ' 
ner, der auf einer unendlich weit ausgedehnten Ebene 
ſtaͤnde, in der Mitte eines Becken zu ſtehen glauben 
würde. Go geht es gewiffer Maapen auch einem, 
der fich auf gleichem Grunde mit der Fläche der Ste 
befindet, J | 
Er fchließe mie. der Anmerkung, daß es nicht 
ſchwer fen, ach diefen Regeln Linien zu ziehen, wel— 
che ſo in’s Auge fallen, wie man fie verlangt, außer 
‚wenn einige Tpeile der Ausficht dem Zufchauer nahe, 
andere ſehr weit von ihm find. ine gerade Linie, 
Die nahe vor ihm vorbey, unterhalb der Horizontals 
fläche durch das Auge gebt, ſcheint in diefem Falle in 
einer gewiflen Entfernung vom Ange faft immer merks 
(ich gekruͤmmt, und alfe Figuren werden alsdenn fehe 
verworrenen optifchen Verzerrungen unterworfen ſeyn, 
"worauf man bisher die Regeln der Perfpeftive noch nicht 
angewandt hat. Zieht man einen Kreis nahe bey uns 
fern Zügen auf denjenigen Theife der Grundfläche, 
der uns gang. horizontal zu bleiben ſcheint, fo wird 
‚er uns immer wie ein Kreis erfcheinen, und in einer 
weiten Entfernung die Geſtalt einer Efipfe haben; 
allein zwifchen diefen beyden Lagen wird er weder wie 
ein Kreis, noch wie eine Ellipfe, fondern ohngefaͤhr 
wie eine der : Dvallinien des Cartefius ausfehen, 
die an dem einen Ende gefrümmter, als. an dem ans 


dern iſt. ' 
oo Yy3 Daper 
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» Daher Lomnit es, ‚daß ein Parterre, welches - 
von einem niedrigen. Standpunkte verzogen. ausfiebt,, 
Son einem Balcon oder fonft einer Anhöhe betrachtet 
vollkommen regelmäßig erfcheint. Die fheinbare Uns 
zegelmäßigkeit nimmt nämlich erſt in einer größeren Ents 
fernuug ihren Anfang, und die Theile des Grundes 
in der Naͤhe des Zufchauers find davon befreyer: Wenn 
(fig. 73.) AB die Grundfläche vorfiellt, und Aa die 
unter dem Auge darauf fenfrecht gezogene Linie ift, fo wird 
die Stelle T, wo die Grundfläche nah Tb hin ſich 
zu erheben ſcheint, defto weiter von dem Auge: weg⸗ 
ruͤcken, je höber das Auge o fleht. | 

D. Porterfield *) har alles, was bey der 
scheinbaren Bewegung betrachtet werden fann, in fols 
- gende Säge zufammengefaßt: — 

1. Ein ſehr geſchwind bewegter Körper wird nicht 
geſehen, wenn er nicht ſehr helle if. So ſieht man 
eine Ranonenfugel nicht, wenn man ihrer Bahn zur 
Seite ſteht; ſieht man ihr aber in ihrem Fluge nach, 
fo wird fle ſichtbar, meil alsdenn ihe Bild lange auf 
derfelben Stelle der Netzhaut bleibt, und folglich eis 
nen lebhaftern Eindruck macht. | | 


2. Eine glüpende Kople, welche geſchwind genug 
im Kreife herun geſchwungen wird, verutfacht das 
Anfepen eines Feuerrades, meil die. Eindrücke des 
UÜchts, „welche in einer zitternden. und folglid) einige 
Zeit dauernden Bewegung beſtehen, nicht. augenblic: 
lich wieder verfchwinden, fondern fo lange anhalten, 
bis die Kohle ihren Umlauf. vollendet hat und an der 


‘ 


erften Stelle wirder angelangt il. . | 


5.3. Wenn zwey ungleich vom Auge entfernte Koͤr⸗ 
per ſich gleich geſchwind bewegen, fo wird der entfern⸗ 
* tere 
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re langſamer zu gehen ſcheinen; verhalten ſich aber 
‚ve Geſchwindigkeiten wie ihte Entfernungen, fo fi f nd 
‚re fcheinbaren Geſchwindigkeiten gleich. 


4. Wenn zwey ungleich vom Auge entfernte Koͤr⸗ 


er ſich ungleich geſchwind nach derſelben Richtung bes 
egen, fo iſt das Verhaͤltniß ihrer ſcheinbaren Ger 


hwindigkeiten zuſammengeſetzt aus dem ordentlichen 


zerhaͤltniſſe ihrer wahren Geſchwindigkeit und dem 
mgekehrten ihrer Entfernungen vom Auge. 


5. Ein Körper, wie groß auch feine Geſchwin⸗ 
igkeit ſey, ſcheint ſtille zu ſtehen, wenn der von ihm 
ı einer Sekunde beſchriebene Raum in der Entfernung 
az Flein if. Daher kommt es, daß ein na⸗ 
er Körper, welcher fich ſehr Sangfam bewegt, wie der 
‚eiger einer Uhr, oder ein entfernter. geſchwind fort 


ehender Körper, wie die Planeten, file zu Regen * 


heinen. 


6. Ein Koͤrper, der ſich mit — einer Se 
Hwindigfeit bewegt, ſcheint zu ruhen, wenn der von 
ym in einer Sekunde befchriebene Raum ſich zu feis 
ec Entfernung von Auge verhält wie ı zu 1400. 


7. Wenn das Auge fich in gerader Linie forcbes 
vegt, fo werden ſeitwaͤrts nicht zu weit entfernte Ges 
enftände nach einer ensgegengefeßten Richtung fi N zu 
ewegen ſcheinen. 


8. Wenn das Auge ſich gerade fortbewegt, und 
nan ſich der Bewegung bewußt iſt, ſo werden ent⸗ 
ernte Körper ſich nach derſelben Richtung mit ders 
elben Geſchwindigkeit zu bewegen ſcheinen. So ſcheint 
Jemanden, der nach Oſten hin laͤuft, der Mond zur 
echten Hand eben dahin mit gleicher Geſchwindigkeit 
ie ba wegen der Entfernung des Mondes 

| Ya . fin 
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fein Bild immer auf derfelben Stelle der Nehan | 
bleibt, weswegen wir uns einbilden, der Mond gehe 
mit uns fort. | 


| 9. Wenn das Auge und der Gegenfland na der⸗ 
ſelben Richtung ſich bewegen, jenes aber geſchwinder als 
dieſer, ſo wird dieſer ſich ruͤckwaͤrts zu bewegen ſcheinen. 

10. Wenn zwey oder mehrere Gegenſtaͤnde ſich 
mit gleicher Geſchwindigkeit bewegen, und ein atıs 
derer ruhet, fo werden jene zu rufen, und dieſer 
fih zu bewegen ſcheinen. So fcheinen, wenn Wols 
Een gefchwind laufen, ihre Theile in derfelben Lage zu 
bleiben, und der Mond nach entgegengefegter Richtung 
zu geben. ' 

11. Wenn das Auge fehr gefchwind fich fortbe⸗ 
wegt, fo werden zur Seite liegende unbewegte Gegens 
ftände den entgegengefegten Weg zu nehmen fcheinen. 
So feinen Jemanden, der geſchwind durch einen 
Wald reiter oder fähre, die Bäume ſich rücfwärts zu 
bewegen, fo wie das Ufer Jemanden , der in einem 


| Schiffe ſitzt. 


Zum Schluſſe dieſer Bemerkungen ſucht Por⸗ 
terfield noch eine Erſcheinung zu erklaͤren, welche 
zwar befannt genug, aber doch, fo viel er wußte, nicht 
vollkommen in’s Licht geſetzt iſt. Wenn ſich naͤmlich 

Jemand geſchwind umdreht, ohne von der Stelle zu 
gehen, ſo werden alle Gegenſtaͤnde um ihn herum ſich 
im Kreiſe gegenſeitig zu drehen ſcheinen, und zwar, 
welches eben das ſonderbare iſt, auch noch einige Zeit 
nachher, wenn er fchon wieder ftille ſteht. 


Wenn wir das Auge für ruhend halten, : fo wer⸗ 
den wir den Gegenftänden die ganze Bewegung zufchreis 
ben, welche das Auge hat, ob fie gleich unbewegt 

find; 
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ſindz und wenn wir gleich wiſſen, daß ſich das Auge 
bewegt, aber nicht glauben, daß es ſich bewegt, wie 
es wirklich ehur, fo werben wir bloß einen Theil der 
"Bewegung dem Auge, den andern aber den unbewegs 
ten Gegenftänden zufchreiben. Es bleibt aber noch die 
Schwierigkeit, warum, wenn das Auge fchon wieder 


rubet, die Gegenftände dennoch in Bewegung zu‘ 


bleiben fcheinen ;' da doch die Bilder auf der Netz haut 
ihre Gegenſtaͤnde nicht verändern. Dieſes leiter er 
von einem Irrthume her, den man in Abficht auf das 
Auge begeht, von welchem man, ungeachtet es völlig 
zur Ruhe gefommen ift, dennoch glaubt, daß es fich 


nod nad) einer feiner vorigen entgegengefegten Rich⸗ | 


tung bewege; darum fcheinen die unbemwegten Gegens 
ftände fich nach derfelben Richtung, welche man dem 
Auge zufchreibt, zu bewegen, ungeachtet fchon das Aus 
ge ruhet. / Ä i 


Molineur ®) fegte eine Stage, das Sehen be⸗ 


treffend, vor, welche viel Aufſehen unter den Opti⸗ 


kern und Metaphyſikern erregt hat. Sie iſt dieſe: 
ob ein. Blindgebohrner, der durch das Gefühl einen 


Würfel und eine Kugel von einander unterfcheider 
gelernt bat, beyde durch den bloßen Anblick unterfcheis 
den würde, wenn er fein Geficht erhielte? Molis 


neux beantwortet diefe Frage mit Mein, und &ocke 
eritt diefee Meynung bey, aus dem Grunde ‚ weil die 
durch das Gefihe und Gefuͤhl erhaltenen Borftelluns 
gen feine natürliche Verbindung mit einander baben, 
fondern Bloß durch eine willkaͤhrliche Vergeſellſchaf⸗ 
tung der Begriffe, wie Worte mit den bezeichneten 

Saden, 


b) Effai soncerning human uuderftanding. T. II. ch, 9 
« 8. 
Vy 


l 
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Sachen, verknüpft find. Allen dagegen erinnert D. 
Jurin ), daß der Blindgemwefene, - Dem man beyde 
. Körper zeigt, und fagt, daß einer der Würfel und 
ber andere die Kugel fen, wofern er anders um fie 
zund herum geben darf, bey genauer Betrachtung. fins 
den muß, daß die Kugel das Geficht von allen Seitens 
auf einerley Are ruͤhrt, wie fie es beym Anfuͤhlen 
that; dagegen ber Würfel von. verfchiedenen Seite 
befühlt oder gefehen fich ſehr verfchieden zeigen muß; 
daher er alfo im Stande feyn müffe, zu enrjcheiden, 
. welches der Würfel, und welches die Kugel fen. 


Dieſe Streitfrage zu entfcheiden, hat man "oft 
einen blindgebornen jungen Menfchen, dem Chefels 
den?) den Staar geftochen hatte, angeführt. So 
Yange diefer junge Menfch blind war, fo Fonnte er, 
wie alle alte Leute, die reife Staare haben, die Fars 
ben bey ftarfem Lichte unterfcheiden. Nachdem ihm 
‚.aber der Staar geflochen war, reichten die fchwachen 
Begriffe, welche er zuvor von ihnen gehabt hatte, 
nicht zu, fie ihm noch kenntlich zu machen, und ee 
hielt fie daher nicht für dieſelben, welche er zuvor uns 
ter diefem Namen gefanne hatte. Scharlach fchien 
ihm unter allen Farben die fchönfte, und die lebhafte⸗ 
ſten unter den übrigen gefielen ihm am beften. Als.ee 
zum erſtenmale Schwarz jap, war esihm fehr zuwider; 
doch wurde er es bald gewohnt, wiewohl er, da er 
‚einige Monate darauf eine Mohrinu ſah, ſehr erfchrak. 


Anfänglich, nachdem er fein Geficht bekommen 
batte, wußte er ſo wenig von Entfernungen zu urthei⸗ 
Sen, 


| o, Sat 8 Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner S. 


9. 394. 
a). Philof Tranfad. n; 402. und Smith’ s Lehtbegriff 
der —— durch Käftner. ©. m 
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m, daß er fich vielmehr einbildete, alle Sachen, die 
e jähe, berühreen feine Augen, mie das, was er 
ihlte, feine Haut. Keine Sachen waren ihm fo ans 
enehm, als glatte und prdentliche, ob er wohl von 
zrer Geſtalt nicht urtheilen und nicht errachen konnte, 
as ihm an einer Sache gefiel. Er: machte fich feinen 
degriff von der Geſtalt einer Sache, unterſchied auch 
eine Sache von andern, fo verfchieden fie auch an 
zeſtalt und Größe waren; wenn man ihm: aber fagte, 
‚as das für Dinge wären, die er zuvor Durchs Ges 
ıpl erfannt hatte, fo betrachtete er fie ſehr aufmerks 
im, um fie wieder zu fennen; weil er aber auf eins 
tal zu viele Sachen zu lernen hatte, fo vergaß er immer 
rieder viel davon, und lernte, wie er fagte, im einem 
‚age taufend Dinge fennen, die er wieder vergeſſe. 
‘e verrounderte fich fehr, daß die Sachen, die ibm 
nittelſt des Gefuͤhls am. beften gefallen hatten, nicht 
uch feinem Gefichte am angenehmften waren; er hatte 
wartet, die Perfonen, welchen er am meiften gemwos 
en wat, follten am fchönften ausfehen, und was 
ym am.beften fchmeckte, würde ihm auch am beften in 
ie Augen fallen. Man glaubte, er würde batd verfter 
en lernen, was Gemählde wären, es zeigte fich aber 
as Gegentheil. Denn zwey Monate, nachdem ihm der 
Staar geftochen war, machte er plöglich die Entdek⸗ 
ung, daß fie Körper, Erhöhungen und Vertiefungen 
orftellten; bis dahin hatte er fie bloß als. buntjchecfige 
jlecfen angeſehen. Dabey aber erflaunte er nicht wer 
iger, daß fich die Gemaͤhlde nicht fo anfühlen ließen, 
yie die Dinge, welche fie vorftellten, und daß die Theis 
ꝛ, welche durch ihr Licht und ihren Schatten rund und 
neben ausfahen, flach, wie die übrigen, anzufüplen 
baren. Er fragte, welcher von feinen Sinnen ihm 
äufche, das Gefühl oder das Gefiher x 

| An⸗ 
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Anfaͤnglich konnte er wenig &icht vertragen, und 
hielt alles, was er ſah, für ungemein groß; als er 
aber größere Sachen fahe, hielt er jene für kleiner, 
weil er fich gar feine Linien gußerhalb des Limfanges, 
den er ſab, vorſtellen konnte. Daß das Zimmer, 
worin er war, ein Theil des Haufes fey, wußte er 
wohl, er fonnte aber nicht fagen, wie das ganze Haus 
größer als das Zimmer ausſehe. Ehe ibm der Staat 
geſtochen wurde, verfprach er fich wenig Vortheil von 
Sehen, welcher ihn zu diefer Operation hätte reizen 
fönnen, ausgenommen Leſen und Schreiben; deun, 
fagt er, er glaubte doch nicht mehr Vergnügen vom 
Evagierengehen im Garten haben zu können, wels 
ches er ben feiner Blindheit. opne Anſtoß verrichten 
konnte. Ja die Blindheit harte ihm auch den Bortheil 
verfchaft,. daß er nachher im Finftern viel befjer allent: 
halben herumgehen fonnte, als irgend einer, der fein 
Geſicht beftändiy gehabt harte. Er behielt diefen Vor⸗ 
theil noch einige Zeit, und verlangte nicht leicht eim 
Licht, um im Haufe-bey Mache herum zu geben. Jede 
neue Sache, fagteer, wäre eine neue Ergoͤtzung für 
ihn, und fein Vergnügen wäre fo groß, daß er es nicht 
‚auszudrucken vermoͤchte. Seine Dankbarkeit gegen 
feinen Arzt war außerordentlih. Kin Fahr nachdem 
er feine Augen erhalten hatte, brachte man ihn auf 
die Dünen zu Epfom, mo er eine weite Ausficht hatte; 
biefe ergößte ihn fehr, und war ihm, mie er fagte, 

eine neue Art vom Sehen. Als ihm der Staar an 
dem andern Auge geftochen ward, kamen ihm, wie er 
fagte, die Sachen mit diefem Auge größer vor, doch 
nicht fo groß , als fie ihm Anfangs mit dem. erften ers 
Schienen. Wenn :er einerley Sache mit beyden Augen 
anfahe, fo fam fie ihm etwa * einmal ſo. groß vor, 


als 
Ä 
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als mit dem zuerſt erhaltenen allein; aber doppelt, faße 
er nichts, fo viel man entdecken konnte. 


Cheſelden Hat noch verſchiedene andere zu 
ihrem Geſichte verholfen, die ſich nicht erinnerten, je 
geſe hen zu haben. Sie gaben alle von der Art, wie 
ſie ſehen lernten, denſelben Bericht, wie jener junge 
Meunſch, nur nicht fo umfländlih; und harten alle 
Das gemein, daß fie ihre Augen nicht zu beivegen wußs 
ten, weil fie nie Öelegenheit dazu gehabt hatten. Ends 
lich lernten fie es, doch langſam. | J 


Eine merkwuͤrdige Erſcheinung, welche Einige von 
der Beugung des Lichts abgeleitet haben, Melvil⸗ 
le ©) aber auf eine ‘ganz andere Art erklaͤrt, iſt fols 
gende: Man halte einen undurchfichtigen Körper drey 
oder vier Zoll vom Auge, ſo daß man einen Theil 
eines entferntern hellen Gegenſtandes, z. B. eines Fen⸗ 
ſters, einer Lichtflamme, durch Strahlen ſieht, wel⸗ 
he nahe bey dem Rande jenes Körpers vorbeygehen, 
und führe nun von der andern Geite, näher bey dem 
Auge, einen andern Körper auf jenen zu, fo wird der 
Rand des erften fih ausdehnen und dem andern ents 
gegen zu. fommen fcheinen; dabey wird ein Theil 
des hellen Körpers, den man vorher fahe, dem Auge 
entzogen werden. ie ar, 

Melville’s Erklärung ift diefe: Es ſey ab 
(fig. 74.) der belle Gegeuftand, auf welchen man die 
Augen gerichter hat, cd der entferntere undurchfichtige, 
‚gh der nähere Körper, und ef die Weite der Oeff⸗ 
nung des Yuges. Man ziehe ed, fd, eg, fg, und 
verlängere fie an ab in k,n, mund l. Die Theile 
an, mb des hellen Öegenftandes koͤnnen alſo nicht. 

€) -Edinb, eflays. Vol, IE p. 55. 
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geſehen werden. . Aber ein Punft æ zwiſchen n und k 
wird geſehen, da er, wenn man add zieht, den 
Theil IE der Augenoͤffnung mir Licht erfüllt. Am 
hellſten erfcheinen die Punfte von k bis I, ‚weil die 
Straplenfegel von ihnen wie ekf, elf das ganze Au 
ge einnehmen. Auf der Seite von I nah m nimmt bie 
Helligkeit eines jeden Punkts eben fo allmäplig ab, 
wie von k nach. n; d. h. die Räume kn, Im werden 
Als rrübe, ſchattige Säume zunaͤchſt an den Rändern 
der undurchfichtigen Körper cd, gh erfcheinen, 


Wird nun der Rand g bis an die Linie_kf ges 
bracht, fo fallen die beyden Halbſchatten in eins, und 
fobald er die Linie df berüßre, faͤngt fich die vorbet 
beſchtiebene Erjcheinung zu zeigen an, weil et nicht 
daruͤber hingehen kann, ohne eine Linie, wie add, 
von einem Punkte zwiſchen n und k zu treffen, and 
Daher diefen Punfe zu verdecken. Auf folhe Ark 


wird’ bey weiterm Fortrucken ein Punkt nach dem 
"andern, wie B’u.f. von n nach k zu allmäplig verdeckt 
werden, und daber mwird Der Rand des unbewegten 
Körpers cd fih nah außen hin auszudehnen und 


* ‘ 


-den ganzen Raum nk zu verdecken fcheinen , während 
dag gh durch fein Fortrucken den Raum mk verdeckt. 
Wird gh etwas weiter vom Auge gehalten , ohne den 
Ort von.cd zu ändern, fo ift der Raum op, durch 
den gh gehen muß, um nk zu verdecken, Pleiner als 
vorher, und daher muß, ben einerley Bewegung von 
sh, die fcheinbare Ausdehnung von cd gefhwinder 
erfolgen, welches auch mit der Erfahrung übereinflimmt, 


Iſt ml ein Tenchtender Körper , und röfg' eine 
davon erteuchtere Fläche, fo wird der Raum fg ganz 
im Schatten liegen, und der Raum fe wird von ek 
nem Halbjehatten eingenommen ſehn, Der von © ur f 
j er aa BEER EEE | 


— 
* 
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- Hin allmaͤhlig dunkler wird: Man laſſe nun gh uns 
bewegt feyn, aber cd ſich parallel mit der Ebene ef 


bewegen; fo muß, fobald cd über-die Linie If gefoms - 


men iſt, der: Schatten. gf fich auszudeßnen fcheinen, 
und wenn cd die Linie me erreicht hat, daß durch 
deſſen Schasten der Raum re bedeckt wird, fo wird 
der Schatten qf fich fo. weit ausgedehnt baben, daß 
er fe bedenkt. Alles dieß wird don der Erfahrung bei 
ſtaͤtigt. Erna 2 


Wenn man ein’ Geldftäck „Petſchaft, Siegel 


u. d. gl. durch Glaͤſer betrachtet, ſo giaubt man ſehr 


oft, das erhabene Gepraͤge vertieft „ oder Die vertieften 
Figuten des Petſchafts erhaben zu ſehen. Joblot9 
fuͤhrt dieß ſchon an, und bemerkt, daß bey fortgeſeh⸗ 
ter Beobachtung die Erſcheinungen des Erhabenen und 
Vertieften immer abwechſeln. P. FGumeinn 8) 
bat bievon ebenfalls. Nachricht ertheilt. Nach vielem, 


Verſuchen fand er folgende Ereigniſſe als unveränderz 


ih. So oft er irgend eine Sache, die ſich uͤber einer 
Flaͤche erhob, von welcher Farbe fie. auch ſeyn mochte, 
. nur nicht weiß und glänzend, durch das Seherohr fo 
betrachtete, daß fein Auge nebft der Ure des Rohres 
gerade darauf gerichtet waren, fo erfchienen die erhas 


benen Theile vertieft, und die vertieften erhbaben. So 


verhielt es fih, wenn er ein Siegel betrachtete und 
dabey das Rohr fenfrecht hielt, auch das Siegel fo 
ſtellte, daß es mir feiner Fläche das legte Glas des 
Fernrohrs faft ganz einnahm; fo verhielt es fih auch 
mit dem zufammengefegten Mikroſkope. Go oft er 


aber andere fenfrechr herabhängende Gegenſtaͤnde ſo 


betrachtete, daß das Seherohr horizontal, und ſenk— 
| recht 


) Defeription des plufieurs nouveaux microfcopes, 1712. 
8) Philoſ. Tranſact. 174, 
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recht darauf gerichtet war, fo ereignete fich dieſes 


nicht immer; und die Geſtalt der Sache aͤnderte ſich 
nicht, wenn ſie ſchief, ja ſelbſt horizontal gehalten 
ward. Endplich entdeckte er ein Mittel, die Sachen 
immer mit. der natürlichen tage ihrer heile erfcheinen 
zu machen, diefes nämlich, daß er feinen Blick nicht 
gleich auf deu Mittelpunkt der Vertiefung, fondern 
zuerft auf ipren Rand richtete, und darauf nach und 
nach das Ganze uͤberſah. Deu Grund diefer Erſchei⸗ 
nungen wußte er nicht anzugeben. Er liegt darin, daß 
man das einfallende Licht von der unrechten Seite her 
annimmt. Denn unfer Urtheil vom Erhabenen und 
Vertieften richtet ſich nach der Wahrnehmung des 
Lichts und Schattens; der Schatten auf der Lichtſeite 


deutet Vertiefung, der auf der Schattenfeite Erhös 


bung an. Soll alfo der Verſuch gelingen, fo muß 
. man nicht zugleich fehen, mo das Licht wirklich hers 
kommt, d. h. man muß den Gegenftand nicht mit 
fregem Auge, fondern durch ein Mikroſkop, oder durch 
die Röhre mit drey Ofularen aus einem Erdrohre u. d. 
gl. betrachten. Man bat es nicht ganz in feiner Ges 


walt, das ticht auf der Seite, wo man es haben will, 


anzunehmen; wenn man aber den Blick erft auf den 
Rand richtet, und nur allmählig nach der Mitte führt, 
fo kann man allezeit bewirken, "daß der Gegenftand 


wirklich fo, mie er ift, erſcheint; vielleicht darum, 


weil alsdenn das Dafeyn oder der Mangel der Schlag: 
Schatten deutlicher bemerkt, und aus jenem auf Erhabens 
beit, aus dieſem auf Vertiefung richtig gefchloffen wirb. 


Einen andern Gefichesbetrug führt der P. Abar") 
an. Menu man nämlich eine zum Theil mie Waſſer 
da Slafche vor einem i bält, dag fi f . 


h) Amulemene pilot, p. 249. — *4 
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von ihr ein verkehrtes Bild zeigt, ſo ſcheint im Bilde 
ber volle Theil leer, und der leere voll, Er erklaͤrt 
dieß daraus, daß wir nicht gewohnt ſind, Waſſer in 
einem Gefaͤße oben, und Luft unten zu ſeben, daher 
unſer Urtheil fo ausfälle, als. ob das Wafler unten 
wäre, wo fi im Öpiegel der leere Theil abbilder, 
Kehrt man die Flaſche um, und laͤßt das Waſſer aus⸗ 
laufen, ſo ſcheint ſich das Bild zu fuͤllen, ſobald ſie 
aber leer iſt, ſieht man auch ihr Bild been, . 0... 
Einen befondern Geſichtsbetrug, . durch welchen 
Schwar; ſich in Scharlach zu verwandeln ſcheint, er⸗ 
klaͤrt Beguelin '). . Durch eine ſolche Wahrneh⸗ 
mung ſind einmahl einige in der Geſchichte beruͤhmte 
Perſonen in eine große Beſtuͤrzung gerathen. Hein⸗ 
rich IV, König von Frankreich, iſt es, dem fie begeg⸗ 
net iſt, und der, nach des de Thou Bericht, ſie bers 
nach in einer Anrede an das. Parlament feıbft erzaͤhlt 
hat. Er hatte ſich mit dem Herzoge von Guiſe au 
ben Tiſch geſetzt, um in Würfel zu (Dielen, als fich 
darauf Blutstropfen zeigten, ‚Die, ungeachtet fie ei 
paarmapi abgewifche wurden, doch wieder erfchienen, 
ohne daß man ausfindig machen konnte, ‚woher; fig. 
entftanden wären. .Boltaire, welcher Diefe Bege⸗ 
benpeit nach dem P. Daniel erzaͤblt, iſt mit der 
Erklärung bald fertiig. Der P. Daniel ‚ ſagt er, 
hätte wohl fo viel Phyſik wiſſen koͤnnen, daß ſchwarze 
Punkte roth ausſehen, wenn ſie mit den Sonnenſtrah⸗ 
len einen gewiſſen Winkel machen; davon Fönne ſich 
ein jeder beym Leſen uͤberzeugen, und ſo gehe es mit 
allen Wunderzeichen. | ee 
Allein Beguelin hat es auf alle mögliche Are 
verſucht, und es nicht fo, wie Voltaire angiebe, 
i) Nouy, Memoir, de Berlin, an! 1771. p: 8. 
Giſcher's Geſch. d. Phyfik. I. 84 
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finden koͤnnen. Zufälliger Weiſe aber fand er eins 
mabl, daß fich die ſchwarzen Buchftaben in hellrothe 
verwandelten, und da hatte er die Sonne, welche 
niedrig ftand, im Geſichte, und die Schrift mar im 
Schatten. Er erfläre diefe Erfcheinung jo. “Die 
Sonnenſtrahlen, welche durch die faft geſchloſſenen 
Augenlieder fallen, erwecken auf. der Netzhaut die Eis 
pfindung der rorhen Farbe; der weiße Raum des Pas 
piers erfcheint inzwifchen weiß, weil der Eindruck ſtark 
genug iſt, um die Empfindung der rothen Farbe zw 
verdrängen;  dabingegen die jchwarzen Buchſtaben, 
welche fehr wenig oder gar fein Licht in's Auge ſenden, 
den Stellen der Netzhaut, wohin ihre Bilder fallen 
follten, die Empfindung der rochen Farbe laffen. Auf‘ 
eine folche Art mag auch wohl die erft angeführte Ers 
ſcheinung eurftanden ſeyn, wiewohl man, aus Mans 
gel nmitändlicher Nachrichten, eine ganz befriedigens 
de Erklärung zu gebenniche im Stande iſt. 


Die Erklärung, welche Hobbes über die fcheins 
" baren - Geftalten des Mondes in verfchiedenen Höhen 
gab, und die fo lange von den angefehenften Phyſi⸗ 
kern als wahr angenommen war, murde von einigen 
Phyſikern befteitten. Man glaubte durchgehends, daß 
es nothwendig fey, die Gegenſtaͤnde, welche den Raum 
zwiſchen dem Horizonte und dem Auge eintheilen, 
wirklich durch's Geſicht zu empfinden, wenn man ſich 
“ihn fo febr weit ausgedehnt vorjtellen folte, und dies 
fes Mißverfiändniß erzeugte verfchiedene Einwuͤrfe. 
So glaubt der Pater Goupne die alte Meynung das 
‚ mit umzuftoßen *), weil der Mond längft der Ober: 


. fläche der See bin eben. fo groß am Horizonte erfcheing, 


da Doch hier Feine Gegenftände find, welche die Vor⸗ 
ET ftels 


k) Mömoir, de Paris. 1700, 
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tellung.der größern Entfernung erregen könnten. Auch 
Molineur!) ſagt, wenn die gemößnliche Erklaͤrung 
ichtig wäre, fo koͤnnte man ja zu jeder’ Zeit, auch 
venn der Mond im Meridian wäre, feine ſcheinbare 
Fröße vermehren: man dürfte ihn nur, um den 
kaum zwifchen ihm und dem Auge einzutheilen, über 
ner’ Reihe von. Schornfteinen,- dem Ruͤcken eines 
yügels, oder dem Forfle eines Hauſes betrachten. 
:r bringt auch den eben angeführten Einwurf des- P; 
zouye vor, und fügt dieſem noch bey ‚daß feldft 
lsdenn, wenn alle zwifchenliegende Gegenflände dem 
sefichte. entzogen werden, z. B. wenn: man Durch. eine 
töhre den Mond anſieht, der. Betrug. der. Einbils 
ing nicht gehoben. wird, weil man fich demungeach⸗ 
t den, Mond fo groß wie vorher vorſtellt. Darauf 
ıcht er des Hobbes und Gaffendi ‚Erflärungen 
widerlegen ‚ giebt aber felbft dafür feine andere am. 


Dagegen zeigt Defaguliere, wie ſich die 
rage von der Geſtalt des Mondes i im Horizonte febe 
opt beantworten laffe, wenn man annimmt, det 
immel komme ung wie ein Pleines Stüc einer Küs 
(fläche vor, weswegen wir den Mond im Horizonte 
iter von uns entfernt halten, als wenn er dem Scheis 
punkte nahe ift; er macht auch durd) einige fiunreis 

» Verſuche begreiflih, wie leicht wir uns in folchen 
‚lien taͤuſchen. Er fegte z. B. in Gegenwart einigen 


efonen zwey gleich große Lichter beträchtlich weit - 


n einander, melche, da die Eutfernung deutlich in 
Augen fiel, ihnen allen gleich geoß ausfahen. Waͤh⸗ 
id daß er die Zujchauer mir etwas anderm befchäfs 
te, ließ er das entferntere Licht Weegaeamen; und 
ſehte 

) Philof. — u, 187. 
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feßte dagegen ar eben der tinie, auf welcher. fie es | 
geſeben harten, ein anderes viel Fleineres, aber den 
Zuſchauern naͤher. Dieſe, welche zwar wußten, daß 
man ein anderes Licht genommen hatte, aber glaubten, 
dad es auf derfelben Stelle Hände, wo das erſte ges 
ftanden hatte, thaten immer: den. Ausfpruch, daß «6 
fo groß wäre, als das andere, Mit demfelben Er⸗ 
folge machte er dieſen Verſuch, wenn er gain 
Kugeln flatt der tichter. nahm. 


Berkeley *) glaubt, der Mond fehe im Ho 
rizonte größer und entfernter aus, weil er wegen der 
Dünfte matter leuchte. “Auch Euler 2) nimme diefe 
Meynung an, und erklaͤrt daraus zugleich die platt 
Edruckte Geſtalt des Himmels. Dieſe Erklärung des 
Berkeley hat aber Smith °) widerlegt, und ſei⸗ 
ne Gedanken uͤber dieſe Sache etwas ausfuͤhrlich mit⸗ 
getheilt. Waͤre die Oberflaͤche der Erde, ſagt er, eine 
vollkommene Ebene, fo würde der ſichtbare Theil ders 
elben ſich nicht viel weiter, als erwa.sooomal die HL 
I des Auges über dem Erdboden erſtrecken das iſt 
etwa auf 5 engliſche Meilen weit, wenn man die Hör 
be des Auges zwifchen 5 und 6 Fuß feßt, und alles, 
was darüber hinaus läge, wuͤrde in dem fichtbas 
ren Horizonte zu liegen fcheinen. . Wenn man fid 
alſo jenfeits der Graͤnze der fi chibaren Entfernung eine 
große Mauer aufgefuͤhrt vorſtellt, fo wird dieſe nicht 
gerade, fondern freisrund erfcheinen, als wenn fie auf 
dem Umfange des Horizonts Hände, und wird, wenn 
fie bne Ende ſortzebt/ vollfommen. die Geftalt 
| eines 





m) Eſſay towards a new — of viſ ion, Puhlin. 1709. 
8. ſect. 68. 


N) Briefe an eine deutfche Prinzeffin. Th. UI. S. 317 f. | 
9). Lehrbegriff der Optik. S. 418 
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eines Halbfreifes befommen. Wenn nun diefe Kreide 
fläche mir der Mauct daranf in Gedanken in die Höhe‘ 
gerichtet wird, daß fie fenfrecht auf. die Horizontalebene 
zu ſtehen koͤmmt, fo wird die Mauer wie die Woͤl⸗ 
‚bung der Wolfen über unferm Haupte ausſehen. Wies 
wohl nun die Mauer, wenn fie auf dem Horizonte 
ſteht, einem Halbkreiſe gleiche, ſo wird ‚fie dennoch 
als Gewölbe über unferm Kepfe nicht fo, fondern flar 
her erfcheinen, weil die horizontale Ebene eine fichts 
bare Fläche war, welche die Vorſtellung von einerley 
Entfernung rings herum erregte; da hingegen in der 
fenfrechten Ebene zwifchen dem Auge und dem Gewoͤl⸗ 
be nichts vorhanden ift, was die Vorſtellung von ges 
wiſſen Theilen erwecken koͤnnte. Darum werden die 
ſcheinbaren Entfernungen der Theile:des Gemwölbes in 
die Höhe hinauf allmäplicy abnehmen: Iſt nun der 
Himmel ganz mit Wolken von gleicher Schwere ber 
deckt, fo werden fie alle in’der Luft in gleichen Höhen 
über der Erde ſchweben, und alfe eine Fläche wie ein 
großes Gewölbe bilden, die fo flach ift, wie die fichts 
bare Erdfläche. Ihre Hoͤhlung ift alfo nicht wirklich, 
fondern nur fcheinbar; und wenn die Höhen der Wol⸗ 
Pen ungleich find, fo ann das Auge, da man von ißs 
zer wahren Geſtalt und Größe nichts weiß, felten die 
ungleihen Entfernungen der Wolken bemerken, die 
nach derfelben Gegend hin erfcheinen, fie müßten ung 
denn fehr nahe feyn, und von entgegengefeßten Winden 
getrieben werden. In beyden Fällen bleibt alfo die 
Geſtalt der fcheinbaren Fläche des Himmels dieſelbe. 
Iſt der Himmel nur zum Theil‘ mit Wolken bedeckt, 
oder ganz frey daven, fo lehrt die Erfahrung, daß 
wir von der Höhlung deffelben noch eben den Begriff 
haben, als da er völlig bezogen war. Hält jemand 
die Zurüchwerfung des Lichts von der bloßen Luft dazu 
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für hinreichend, ſo will er ihm dieß nicht ſtreitig 
machen. 


Die Hoͤhlung des Himmels ſcheint dem Auge, 
Das allein die ſcheinbare Geſtalt beurtheilt, ein kleine—⸗ 
res Stuͤck einer Kugelflaͤche, als eine Halbkugel, oder 
welches daſſelbe iſt: der Mittelpunkt dieſer Woͤlbung 
liegt weit unter dem Auge, ſo daß, wie er durch ein 
Mittel aus mehreren Beobachtungen fand, die ſchein— 
bare Entfernung der Theile nahe am Horizonte ohn⸗ 
gefähr drey bis viermal-größer ift, als die Entfernung _ 
der Theile, die fich über dem Scheitel befinden. Das 
Mittel, wie er diefes herausbrachte, war, daß er die 
wahre Höhe einiger Himmelsförper maaß, wenn fie 
ihm in dee Mitte zwifchen dem Horizonte und dem 
Sceitelpunfte zu ſtehen ſchienen. Alsdenn war ihre 
Höhe nur 23 Grad. War die Sonne 30 Grad hoch, 
fo fchien der obere Bogen immer kleiner, als ‚der uns 
tere, und größer, wenn die Sonne 18 bis 20 Grad 
hoch ftand. 5 | | 

Hieraus ziehe Smith eine Erflärung der Ey 
feheinung des Mondes am Horizonte und anderer aͤhn⸗ 
licher Ereigniffe am Himmel. Denn es ftelle der Bor 
gen (fig. 75.) abc bie Hälfte der fcheinbaren Hoͤhlung 
des Himmels vor, und der Mond befinde-fich auf dem 
in o befchriebenen Biertelskreife in einer der abgezeichnes 
ten Stellen, immer von derfelben Größe. Die uns 
gleichen Monde auf der Höhlung abc werden von 
den Sehelinien begrenzt, die von dem Umfange des 
wahren Mondes in diefen Höhen -in das Ange bey 0 
Fonımen, Die Durchmeffer diefer ungleichen Monde 
bey a und b verhalten fich alfe wie: die, feheinbaren 
‘ Entfernungen oa, ob, und müffen uns vorkommen, 
als haͤtten fie wirklich das Verhaͤltniß der Stuͤcke, 

! wel 
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welche fie auf der fcheinbaren Höblung des Himmels 
‚einnehmen, weil wir alle Gegeuftände am Himmel an _ 
Peine andere Stelle, als an diefe Höhlung fegen. Es 
Dünfe dem Auge voltommen fo, als wenn verfchiedeme 
Monde auf einer wirklichen Fläche abc in den aus 
gegebenen Berbältniffen. gemalt wären, in welchem 
Falle es ficherlich die mwirflichen Größen der. größer 
gemakten Monde an den niedrigerır Theilen dee Fläche 
für größer halten wiirde, obgleich die fichrbaren Groͤ⸗ 


gen aller einerley ſeyn wuͤrden, weil ihre Bilder auf J 


der Netzbaut gleich find. Die Verhaͤltniſſe der ſchein⸗ 
baren Entfernungen oder Durchmiffer in verfchiebenen 
Hoͤben bat Smith in folgender Tafel angegeben. 

Sie ift ans der Vorausjegung berechnet, daß die beye 
den Theile der Höhlung ab, be gleich ſcheinen, wenn 
der Winfel aob 23 Grad ‚groß ift. 


Höhen der Sonne oder Scheinbare ET s 
bes Mondes in Öraden | oder Entfernungen i 


00 4100 
⸗ | I = | 68 i 
0... so 
4, * — 40 
60 34 
7: m 31 
20 . =" 30 


Ans eben dem ——— lahrt Smitb au, 5 
muͤſſen alle andere Gegenftände und Entfernungen der 
Sterne am Himmel, fo gut wie die Sonne und der 
Mond, in der Nähe des Horizonte größer fcheinen, als 
fie es hun, wenn fie höher ſtehen, wie es auch aus 
der Erfahrung ganz wohl befanne ſey. Daraus leitet 
er noch eine andere Probe her, fich von der Richtigfeit 
ſeiner Angabe, , wie die fheinbaren Größen des Mon: 
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des ſich verhalten, zu verſichern. Man ſoll zwey nahe 
Sterne ausfuchen, in einer fo großen Höhe als möglich, 
die fo weit von einander entferne fcheinen, als jene beys 
‚ de; darauf foll man ihre wahre Entfernung von eins 
ander, entweder auf der Sternkugel, auf der Karte, 
oder durch Mechnung ſuchen, fo werde man finden, 
Daß die Sterne nahe am Horizonte einander viel näher 
find, als man fie durch Vergleichung mit den hoͤher 
ſtehenden geſchaͤtzt hatte. 

Auch bemerkt er noch, daß wegen dieſer ſcheinba—⸗ 
ren Geftale der Wölbung des Himmels die farbigen 
Streifen bender Regenbogen und ihre Entfernungen 
von einander unten größer als oben ausfehen. Nach 
der Schägung der Breite des innern Regenbogens 
in zwey verſchiedenen Höhen, die ihm von einem Freuns 
de mirgerheile wurden, fand er die fcheinbare Geſtalt 
des Himmels faft eben fo, twie nach den obigen Merbos 
den. , Hieraus erflärte er auch, daß ein Hof um vie 
zn oder den Mond nicht Preisrund. und concentrifch 
mit diefen Körpern, ſondern länglicht und eccentrifch 
ausſieht, fo daß der länafte Durchmeffer auf dem Hos 
zizonte fenfreche ftebt und fich von dem Monde weis 
ger niederwaͤtts eiſtrect wie Newton einen ſolchen 
befchreibt. 


Diefe Theorie wird ferner durch die Erfcheis 
nungen der Komerenfchmeife beftätige, welche alles 
mal, was auch ihre wahre Figur, Größe und tage 
feyn mag, wie ein ‘Bogen an dem fcheinbaren Him⸗ 
nielsgewölbe ausfehen. Zu mehrerer Beftätigung . 
führe er noch des Cotes Erklärung eines von ihm 
gefehenen Mersors an. 

Zu diefer Erklärung der .Geftalt des Mondes im 


Hoeriente iſt noch — nid Erſcheinung bins 
zuzu⸗ 
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zufeßen, da die feheinbare Größe mit der fcheinbas 
n Entfernung fih verändert, und doch der Sehe⸗ 
infel immer derjeibe bleibt. Man Plebe eine Oblare 
af ein Kartenblart, das auf einem Bretchen befeftigt 
t, ober nehme dafür einen andern runden deutlichen 
lecken, deffen Durchmeſſer wenigftens drey bis viers 
al kleiner ift, ala der Durchineffer des Eonverglafes, 
odurch man es betrachten will. Dieſes Glas werde 
on dem Gegenftande genau um feine Brennweite ents 
rt. Man gebe fo weit zurück, bis die Oblate, 
ie man genau dahinter fieht, die Deffnung des Glas 
:6 völlig oder faft auszufüllen fcheint, Dun: ftelle 
nan fich unter diefer fcheinbaren Größe und Entfers 
ung der Oblate die feheinbare Größe und. Entfernung 
es Mondes im Horizonte vor; und man wird finden, 
aß die fcheinbare Größe der Oblate, fo wie man ſich 
Umäplich dem Glaſe wieder nähert, im gleichen Vers 
yäleniffe mit ihrer ‚fcheinbaren Entfernung abnimmt. 
Diefe beyden Erfcheinungen kommen, fagt er, in 
em Umftande überein, der einzig und allein die ganze 
Schwierigkeit bey der Erklärung der Geftalt des Mon⸗ 
‚es ausmacht, nämlich, daß die Sehewinkel, unter 
velhen die Oblate und der Mond gefehen werden, 
ınverändere bleiben. Er fonnte auch nicht finden, 
yaß beyde Erfcheinungen im irgend einem Umftande 
nicht übereinfämen, weil die durch das kinfenglas 
'ommenden Strahlen das Auge nicht anders rühren, 
ls wenn fie gerade durch ein ebenes Glas von einer 
zleih dahinter befindlichen zunehmenden oder abnehe⸗ | 
menden Oblate gekommen wären. 


Gegen die Smith'ſche Eerlarung kiehe ſq ein⸗ 
wenden, daß der Mond von der Spitze eines Berges 
betrachtet größer ausſehen — ‚ als auf der pe 
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weil man von oben mehr uͤberſieht, welches, wie 
Smith ſelbſt glaubt, der Erfahrung zuwider ſeyn 
möchte. Aber ‚.Tagt er, ein jeder Anblick des Mons 
des und des Horizonts zufammen ann nicht ſowohl 
für fich allein die Vorſtellung einer gemifjen beſtummten 
Größe ihrer Scheibe von neuem hervorbringen; _fons 
dern erweckt in ung vielmehr ‚eine alte cingewurzelte 
Vorſtellung, die aus einer vielfältigen Betrachtung 
mancheriey Monde und horizontaler Ausfichten ent⸗ 
ftanden ift. Unſer Begriff von der Groͤße des Mons 
des im Horizonte ift alſo ein Mittel aus allen unſern 
Beobachtungen genommen, und fie in unferer Seele 
ſo feſt, daß er durd) eine einzelne Beobachtung nicht 

verändert, fondern beftätige wird. Eben dieß läßt ſich 
von unſerer Vorſtellung des. Mondes in jeder befondern 
Höhe fagen. Dieſe alten Begriffe bleiben uns ‚gegens 
woaͤrtig, wenn. wir auch den Horizout, und. felbft den 
Himmel herum nicht feben, z. B. wenn man den Mond 
Durch ein Rohr betrachtet. Wenn es fich unter vielen 
Faͤllen einmal, wiewohl felten, zutraͤgt, daß das 
Bild des hoxizontalen Bodens: durch gewiſſe Urſachen 

merklich veraͤndert wird, ſo wird eine ſo ſtark wirken⸗ 
de Urſache unſern alten Begriff von der gewoͤhnlichen 
Groͤße des Mondes veraͤndern, wie man ſich begreiflich 
wachen kann, wenn man den Mond durch ein Bril⸗ 
lenglas betrachtet, das man etwas vom Auge bewegt. 
Folkes, welchem Smith feine Beſtimmung 
der fcheinbaren, Geſtalt des Himmels mittheilte, erin⸗ 
nerte dabey, Daß ihm der Himmel oft wie eine Mus 
ſchellinie ausgeſehen härte,. worin Smirh ihm auch 
Beyfall gab, wiewohl er glaube, daß das Verbhaͤlt⸗ 
niß der ſcheinbaren Entfernungen nach dem Scheitel— 
‚punkte und dem Horizonte hin, und die. Art, fie zu bes 
ſtimmen, dadurch nicht merklich verändert —— — 
oe a 
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Daß der Mond. dennoch zu verfchledenen Ziten 
in in dem Horizonte von ſehr verfchiedener Größe 
und bisweilen außerordentlich groß ausfieht, geſteht 
Smith ein, leitet es aber von einer flarfen: Ver⸗ 


größerung des Bildes auf der Netzhaut her, welches 


in der. obigen Theorie als unveränderlich angenommen 
ward. Am beften ließe fi dieß, mie er glaubt, auss 
machen, wenn man den Durchmeffer des Mondes mit⸗ 
telſt eines Mifromerers beobachtete, oder in deffen Er⸗ 
mangelung nur die Zeit mit dem Stande der Wetter⸗ 
glaͤſer bemerkte. Denn ſollte fich alsdenn zeigen, daß 
der Mond im Horizonte, am größten fcheine, wenn er 
in der Erdnähe ift,. in den wärmften Sommerabendey 
bey niedrigen Barometerftand, fo möchte man, da 
dieſe Urfachen nicht mit einander zufammenpingen, und- 
jede das ihrige beyträgt, das Bild zu vergrößern, ‚mit 
Grunde daraus fchliegen, daß das große Ausfehen des 
Mondes.baupefächlich der zufammenflinmenden Wuͤr⸗ 
fung diefer drey Urfachen zuzufchreiben if. 


Gegen diefe Erklärung wendet Kluͤgel P) ein, 
es erfcheine aber doch der Mond in andern Phafen, fo 
viel er wiffe, am Horizonte nicht vergrößert, wie er 
es nah Smith thun müßte. Zweytens werde zwar 
von allen angenommen, daß der Mond am Horizons 
ge entfernter feine, als in der Höhe; verfchtedene 
aber, die er um ihre Empfindung- befrage, verfichers 
ten das Gegentheil, und er möchte ihnen wohl ſelbſt 
beytreten. Denn wenn gleich der Wolfen: oder blaue ' 
Lufihimmel wie ein gedrucktes Kugelgewoͤlbe erſcheine, 
ſo folge doch nicht, daß wir die ſchein haren Groͤßen 
der —— am Hortzonte und im Meridiane 
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nach dem Berhälenifferder fcheinbaren Größe der Stellen, 
welche fie an dem Himmelsgewoͤlbe einnehmen, ſchaͤtzen, 
weil wir zwen Monde an,diefen Stellen nicht zugleich ſe⸗ 
hen, und weil es noch nicht ausgemacht fen, daß: wir 
Den Mond gerade an das jcheindare kuftgewölbe ſetzten. 
Wenn nicht der zuerft angeführte Grund im We⸗ 
ge ftände, ſo wäre er geneigter, der vom Herrn von 
Haller?) gegebenen Erklärung beyzutreten, die fidy 
darauf gründer, daß überhaupt Körper in der Höhe 
Pleiner fcheinen, als auf der Ebene. Denn er glaube 
wohl; daß ein Kirchthurmsknopf auf die Erde herunter 
gebracht größer erfcheinen möchte, als er in der Hoͤhe 
fchien. Man habe naͤmlich auf der Ebene oft Gelegen⸗ 
heit, denfelben Körper ſowobl nahe, als in der Ferne 
zu betrachten, und daher präge fich der Seele ein ges 
wiſſes finnliches Bild von feiner Größe ein, wie fie 
es in einer beguemen Entfernung gefaßt habe, fo daß wir 
deßwegen uͤberhaupt die Körper auf der Ebene für viel 
größer zu halten gewohnt fenn möchten, als fie uns 
in der Höhe in eben der Entfernung vorkommen wuͤr⸗ 
den. Mit der größern fcheinbaren Größe verbänden 
wir zugleich den Begriff der Pleinern Entfernung. 
Man muͤßte noch den Berfuch machen, fagter, eine 
brennende Fackel ſowohl in der Dämmerung als bey 
dunfelee Nacht zu betrachten, um zu fehen, wie ihre 
feheinbare Gtoͤße und Entfernung ſich in beyden Faͤl⸗ 
Jen verhielten. Wiewobhl, wenn es an der Dämmes 
rung läge, der Mond im jeder Phafe zur Zeit der 
Dämmerung größer erfcheinen müßte, | 
Diie verſchiedenen Meynungen der Naturkuͤndi⸗ 
ger uͤber das Schielen hat Jurin) zu widerlegen 
je . gefucht, 
q) Phyfiologia. Tom. V. p. 52T. 
BP). ron Lehrbegriff dee Optik durch Käftner ©. 
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geſucht, und es auf folgende Art erklaͤrt. Wenn mid 
gerade vor ung. nach. einer. entlegenen Sache fehen, fo 
“Jiege jeder Augapfel in der Mitte ‚der Oeffnung, welr 
ehe die Augenkieder machen. Sehen wir nach nahen 
Sachen, fo ift die Entfernung beyder Augapfel etwas 
kleiner; fie bleibt aber Doch unverändert, fowohl, wenn 


wir die Augen fchief dreßen, als auch wenn wir geras . 


de vor uns hinfehen, und dadurch. bleiben die beyden 
Augenaxen auf deufriben. Punkt gerichtet, man mag 
nach. einer: nahen oder entfernten Sache. fehen.: Bey 
Schielenden aber. bleibt der. Augapfel des umverbres 
beten Auges, in der Mitte der Deffnung, wie: wenn 
man gerade vor fich ‚fließt, aber, der Augapfel des. aus 
dern wird gewöhnlich nach. der Mafe hin gezogen; und 
in dieſer kleinern ‚Entfernung ‚bleiben beyde bey allen 


fchiefen Richtungen des Auges, ſo daß: die: beyden 


Axen niemals auf denfelben Punkt gerichtet find, wie⸗ 
wohl die Diuskeln in fo fern gleichſoͤrmig wirfen, daß 


ſie beyde Augen zu gleicher Zeit nach a Bar 


bewegen. 


Diefen Gefi chtsſebler kann ſich ein Kind fit 
angemöhnen, wenn man es oft in der Wiege fo legt, 
daß es Das Licht oder eine andere glaͤnzende Sache nut 
mit Einem Auge fehen kann, Iſt es auf diefe Art 


zum Schielen verleitet, und durch Gewohnheit darin " 


verſtaͤrkt, fo fuͤrchtet Jurin, es werde vergeblich 
ſeyn, den Fehler durch Roͤhren oder Schalen mit Loͤ⸗ 


chern, bie das Kind vor den Augen tragen muß, abs 


* zu wollen, wie man ſonſt verſucht hat. 


Fuͤr die wahre Art, das Schielen zu heben, haͤlt 
er feinn.. Wenn das Kind ſo alt iſt, daß es ſeinen 
Augen eine gewiſſe Richtung zu geben verſtebt, fo ſtelle 
mau Das Kind gerade vor ſich, laſſe es das unverdres 


er 
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hete Auge zuhalten, und fich mit dem andern von ihm 
anfehen. Finder man die Are des Auges gerade: auf 
ſich gerichtet, fo fage man ihm, es folle fich beſtreben, 
das Auge in diefer Lage; zu erhalten, und laffe es das 


“andere öffnen... Alsdenn wird man das unverdrehes 


R 


te zwar auf ſich gerichtet finden, das fehlerhafte aber 


wird ſich nad) der Naſe hin drehen. Doch durch Gedult 


und wiederholte Verſuche wird das Kind es allmaͤhlich 
dahin:bringen, auch das fehlerhafte Auge in unverwand⸗ 
ter Richtung , wenigſtens eine Purze Zeit, zu erhalten, 
nachdem das andere Auge geoͤffnet iſt. Hat man es 
ſo weit gebracht, daß es beyde Augenaxen auf einen 


richten kann, wenn: man gerade vor ihm ſteht, fo vers 


ändere man feine Stellung, und laſſe es erſt ein we⸗ 
nig.auf die eine Seite, dann auf die andere treten, 
und eben das wiederholen... Kann es in allen dieſen 
Stellungen beyde Augenaren vollfommen und leicht 
auf einen richten, fo iſt der Fehler gehoben. Einder⸗ 
wachſener Menſch kann alles dieß fuͤr ſich allein: vers 
mittelſt eines Spiegels bewerkſtelligen, doch nicht fo 
leicht, als wenn er Jemanden zu Huͤlfe nimmt; aber 
je aͤlter er iſt, deſto mehr Gedult wird er noͤthig haben, 
Jurin verſuchte einmahl einen Menſchen von neun 
Jahren auf dieſe Art vom Schielen zu befreyen, hats 
te auch Hoffnung eines guten en als N die 


Blattern befam, und daran flarb. 


Bon Buffon*), melder die Urfach des 
Schielens noch genauer zu entdecken fiichte, fand durch 


ſehr viele: darüber angeftellte Wahrnehmungen, daß 


fie in der Ungleichheit der ;Güre beyder Augen, oder 


der Örenzen des Drutlihen Sebens für beyde liegt. 
Wenn 


*) Memoir, de V’Acad, roy. * ſcieno. de Paris, an, 1743. 
‚ P: 329. | 


2. Befondere Phyſit a. vom Lichte. 733 


zenn ein Auge, fägt er, viel ſchwaͤcher als dar an⸗ 
re iſt, fo richtet man es nicht nach dem Gegenſtan⸗ 
‚ fondern braucht bloß das ftärfete Auge, fo wie 
ın ſich gewöhnlich des rechten Armes lieber als des 
fen bedient. * Sind beide Augen gleich gut , fo fieße 
in mir benden*deurlicher als mit einem allein, und 
ar etwa um eln Dreyzehntheil. Weun aber z.B. die 
tfernung, in welcher jemand eine kleine Schrift fer 

kann, für das fchärfere Auge von 8 bis zu zo Folk) 
d fir das fehmächere von 8 bie zu 15 Zoll geht, fo 
nen Die Grenzen des deutlichen Sebens für beyde 
gen-nur um 7 Zoll aus einander, nämlich von 8 
zu ı5 Zoll, und weil das Bild in dem ſchaͤrſern Am 

ſtaͤrker als in dem ſtumpfern Auge. ıfl, fo -wird ein 
her mit bepden Augen nicht fo deutlich als mit dem 
en Auge allein ſehen. Cs iſt daher fein Wunder, 
nn: ſolche Perſonen das, gute vorzüglich brauchen, 
» das andere zur Seite kehren. ua 


Indeſſen behaupte von Buffon keinesweges, 
die Ungleichheit der Güte beyder Augen die eins 
e Urfache des Schielens fen. Sie ift, fagtier, nur 

Haupturfache, fo dag man die andern als zufaͤl⸗ 
in Vergleichung mit ihr anſehen kann, aber doch ſo 
nein, daß bey allen Schielenden, an welchen er 
obachtungen gemacht hatte, der Fehler von der Uns 
ichbeit ihrer Augen hetruͤhrte. Die Folgen diefer 
ſache find fo norhwendig, fährt er fort, daß es 
leicht nicht moͤglich iſt, das Schielen ju heben, 
in die Ungleichbeit der Augen zu groß ft, man 
ßte fie, denn vermittelſt dazu, eingerichterer Glaͤſer 
inder gleicher machen. © ee, \ 


As von Buffon an verſchiedenen Kindern, 
he nicht ſchieleten, Die Grenzen des deutlichen Ses 
| bens 


* 
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hens unterſuchte, ſo fand er, daß fie ben weitem nicht 
fo nahe oder, jo weit wie erwachfene Perfonen feben 
konnten, daß alſo mir zunehmenden Jahren die rem 
zen des deutlichen Sehens nach beyden Seiten in ers 
weitert werden; und dieſes iſt, ſagt er, eine Urſache, 
warum Kinder mehr als erwachſene Perſonen ſchielen. 
Wenn die Ungleichheit der Augen nur 5 oder gerin- 
ger feyn darf, um bey einer Pleinen Entfernung der 
OÖrenzen des deutlichen Sehens das Schielen zu vers 
urſachen, fo muß fie 3 oder noch größer bey einer 
. größern Eutfernung der Grenzen feyn, um diefen 

—* hervorzubringen, der mn mit den Jabten 
abnehmen mag. 


Sind die Augen eines Säiefinden niche zu viel 
uunterfchieden, fo würde, nach feiner Mennung, die 
einfachite, natürlichfte und ficherfte Art zu helfen, ſeyn, 
Daß man das gute Auge einige Zeit bedeckt. balten lies 
fe. Dadurch würde das verdrehere Auge gezwungen, 
ſich anzuſtrengen, und ſich felbit gerade nach den Ges 
Henftänden zu richten, fo daß diefe Richtung ihm allmaͤh⸗ 
lich ganz natürlich fallen würde, Kinige Okuliſten fols 
len fih, wie er gehoͤrt hatte, dieſer Art mit gutem 
Erfolge bedient haben; doch räch er an, ehe man das 
zu Ifchreitee, fich wegen: des Grades der Ungleichheit 
Bender Augen wohl zu verfichern, weil die Heilart uns 
möglich gelingen kann, wenn die Ungleichheit zu groß 
iſt. Diefen Gedanken fand er auch zu feinem Ders 
gnuͤgen durch einen von Allen in defien ſynopſi uni« 
verfao medicinae angeführten Verſuch beftärigt. 


Die Urfache, daß Schielende gewoͤhnlich das 
fehlerhafte Auge nach der Naſe zu drehen, fucht er 
darin, daß in diefer Lage die. Richtung der Are defiels 
ben fich fo viel als möglich von der Richtung bes gu 

uges 
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Auges. entfernt, wozu komme; daß. aladenn die 
Maſe viele Gegenftände, verdeckt, die fonft mit dem 
fchlechten Auge würden gefehen werden, weßwegen Dies 
fe Richtung mit den wenigften ES ver⸗ 
knuͤpft iſt. 


Manche Petſonen, fügt er hinzu, find nicht ei⸗ 
gentlich Schielende, haben aber doch cine falſche Richs 
tung an einem ihrer Augen, die inzwiſchen nicht ſo 
ſehr in die Augen dälle, um einen Uebelſtand zu mas 
chen. Ihre Augäpfel bewegen ſich zuiammen, aber 
Die Augenaren bleiben, ftatt nah Maasgabe der Ent 
fernungen der Sachen gehörig gegen einander genetgt 
zu ſeyn, immer etwas zu viel oder zu wenig gegen eins 

ander geneigt, oder auch wohl fich immer parallel, 
Diefer Fehler hat, ſeiner Meynung nach, oft feinen 
Grund in der ungleichen Stärke der Augen, und kann, 
wenn er von einer andern Urſache, als etwa von einen 
Angewobnheit aus der Wiege her, entſteht, leicht ges 
hoben werden. Iſt das fchielende Auge nach dem 
Schlaf gekehrt, fo iſt, wie er fand, Die Ungleichheit . 
der Augen nicht fo groß, Als in dem Falle, wenn es fich 
nad der Naſe bin hält, und der Fehler rührt mehr 
von einer ſchon in det Wiege entfiandenen Gewohnheit 
ber; er kann alsdenn gehoben werden, wenn Man 
das gute Auge erwa vierzehn Tage gefchloffen häft. 


Endlih macht Buffon am Ende feines Auf— 
fages die Anmerfung, daß ein ſchwaches Auge duch 
Uebung flärfer wird, und erzähle, Daß verfchiedene 
Derjonen, deren Schielen er fuͤr unheilbar hielt, 
weil ihre Augen gar zu ſehr an Güte unterſchieden 
waren, dadurch, daß fie das gute Auge nur einige 
Minuten lang bedeckt hielten, und fich alſo zmwatts 
gen, das fchlechte die kurze Zeit über. anzuſtrengen, 

Sifces’s Geſch. d. Phyſit. vd Aaa die⸗ 
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dieſem eine ſolche Verbeſſerung verſchafft hätten; daff 

fie ſelbſt darüber erſtaunt wären, und daß er: dem: 
Fehler diefes Auges, nachdem er die Weite, worauf 
es nach diefer Uebung gerichtet wurde, unterfuchte,, 
für heilbar erklaͤrt haͤtte. Darum müffe man, ums j 
von der, Möglichkeit. der Heilung deſto zuverläffiger zı8 
urtheilen, den Schielenden. das gute Auge eine Zeitz 
laang bedecfen laffen, um dem ſchlechten dadurch meht 
Staͤrke zu verſchaffen. FW —— 


ET Reid ) bemerkt, daß er mehr als zwanzig 
Schielende unterfucht, und bey allen einen Fehler in 
deni Gefichtevermögen des einen Auges gefunden habe. 
Vier von ihnen waren noch mit dem ſchwachen Auge 
deurlich zu fehen im Stande, wenn das andere ges 
fchloffen war; die übrigen fahen mit dem einen Auge 
ganz und gar nicht deutlich. Seiner Meynung nad) 
ftiimmen die Mittelpunfte der Augenaxen der Schielen⸗ 
den eben fo gut mit einander überein, wie bey an 
dern Perfonen, fo daß, wenn fie fih nur angewoͤh⸗ 
nen koͤnnten, ihre Augen gerade auf eine Sache zu 
richten, fie nicht allein einen Uebelftand, fondern auch 
ie Geſichtsvermoͤgen verbeſſern würden. N 


Einige Erläuterungen über das Schielen findet 
man beym Hartley "). Die weißen flechfichten 
Ausbreitungen der vier gerade ziependen Muskeln reis 
- hen bis an die Hornhaut, und find folglich beym ofs 
fenen Auge der Wirkung des Lichts fehr ausgelegt, 
weil fie bloß von einer dünnen Haut bedeckt werden. 
Der berziehende und abriehende Muskel find beyde auf. 
diefe Art weit mehr bloß geftelle, ‚als der berauspies 

= BEE hende 


) Anquiry into the human mind, p. 257. 
u) Obfervatiois on Man, Vol, I. p. 215. ſaq. 
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Bende und der herunterziehende, auf welche das ih . 
nicht fallen Br. wenn das Auge nur ein wenig -ges 
"Öffnet if. 

Befindet fi nun — Hand ein heller Gegen⸗ 
ſtand, fo daß das Licht insbeſondere auf die flechſichte 


Ausbreitung des abziehenden Muskels des rechten Aus 


ges und des herziehenden Muskels des linken fälle, 
fo werden durch die Zufanımenziehung der Musfelz 
beyde Mugen ſich nach derfelben Seite bin,. dem Lichte 
zu, bewegen; und dieß fo lange, Bis der herziehende 
und abziehende Muskel in beyden Augen einer fo viel 
Licht empfängt, als der andere, d. i. bis Die, Augens 
aren nach dem hellen Gegenſtande hin gerichtet find. 


Hiemit ſtimmt überein, daß an neugebohrnem 
Kindern die Uugäpfel ſich nach derjeiben Seite hin zu 
bewegen pflegen , und daß diefes fajt immer nad der 
rechten oder linken Hand hin gefchieht, ſelten aufwärts 
oder perunserwärts, weil die Augen felten fo weit ofs 
fen find, daß die flech ſichten Ausbreitungen des her⸗ 
aufziehenden und des herunterziehenden Muskels bio 
lägen. Ihre Augen kehren fich immer nach hellen Ger , 
genfländen, z.B. einem brennenden uchie, einem Fen⸗ 


fer u.d.9. bin. 


Weil die ſchiefziehenden Muskeln feine flehſch— 
ge Ausbreitungen haben, die dem Lichte ausgeſetzt waͤ⸗ 
ren, und auch an der Augkugel weiter nicht hängen, 
als eben da, wo fie eintreten, fo koͤnnen fie auf die 
Art, wie hier von den geradeziehenden Musfeln anges 
nommen ift, von außen nichts leiden, fondern find 
bloß den vom Gehirne entfpringenden Einflüffen uns 
terworfen; die überhaupt, es fen denn bey außerorz 
denslichen Erſchuͤtterungen des ganzen Nervenſyſtems, 
a Aaa 2 faſt 
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faſt gleihförmig wirken. Dieſes flimmt auch mit Dee 
Erfahrung überein, und ſchickt ſich guet zu der Abfiche, 
die diefen Muskeln gewöhnlich jugefchrieben wird, daß 
fie nämlich: das Auge fanfe hängend erhalten und 

nur bey gewiffen befondern Gelegenheiten rn. 
follen, 


Auch die Ereigniſſe, wilde bey Kindern das 
Schielen verurſachen, beſtaͤtigen dieſe Theorie. Z. B. 
wenn ein Kind in der Wiege ſo liegt, daß Ein Au⸗ 
ge verdeckt iſt, ſo faͤllt die Wirkung des von außen 
herkommenden Einfluſſes des Lichts weg. Wird dieß 
oft wiederholt, beſonders ſo lange die Uebereinſtim⸗ 
mung der Bewegungen, vermoͤge deren Fine von dee 
andern erregt wird, noch ſchwach ift, fo wird das 
fo bedeckte Auge bloß von den Einflüffen aus dem Ges 
birne her regiert werden, und fi meiftentpeils aufs 
waͤrts und nieberwärts bewegen. 


Erfindungen und Verbeſſerung optifher Werkzeuge, 

| Die wichtigfte Verbefferung optifcher Werkzeuge 
in diefem Zeitraume, welche nach ganz neuen Grunds 
fäßen verferpigt worden find, bat man dem berühmten 
Dollond zu verdanken. Machdem er fich überzeugt 

hatte, daß die Farbenzerſtreuung nach der Brechung 
in verfchiedenen Mitten allerdings gehoben werden 
fönne, fo dachte er nun auf Mittel, durch eine ges 
ſchickte Verbindung mehrerer Dfulargläfer nicht allein 
Diefe. Abweichung, fondern auch die von der Geſtalt 
der Glaͤſer herrüprende Zerfireuung größtentheild wegs 
zubringen. 


Wenn man, fagt er, den Sehewinkel in einem 
Sernrobre 20 Grab groß verlangte, fo müßten Die 
von dem Rande des Öefichtsfeldes herfommenden Stcah⸗ 

lea 


% 


* 
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len unter einem Winkel von 10 Grad’ gebogen werben, 


vodurch, wenn man nur Ein Augenalas anwedet, 


ine Abweichung entſteht die dem Wuͤrfel dieſes Win⸗ 
ꝛels proportional iſt. Wird aber die Brechung ums 
er zwey Glaͤſer gleich vertheilt, fo wird die Abwei⸗ 
hung ſich wie der Würfel des halben Winkels zwey⸗ 
napl genommen verhalten, oder nur den vierten Theil 
d groß ſſeyn, alg tu jenem Falle; und wenn die Ab⸗ 
veichung auf drey Glaͤſer vertheilt wird, ſo wird ſie 
zur den neunten Theil fo groß bleiben. ‚als ‚vorhin, 
Daraus erhelleer, daß die nach dem. ande des Ges 
ichtefeldes hin fich Außernde Undeutlichkeit fehr vers 
nindert werden mag, wenn fic gleich ai sin 
jehoben werden kaun. 


Ganz anders verhält es ſich mit der Verbeſſerung 
yer. Farbenzerſtreuung. Denn da man die Abweichung 
vegen der Kugelgeftalt der Gläfer nur. bis auf einen 
jewiffen Grad durch Vermehrung der Gläfer vermins 
yern kann, fo läßt fich Die von der verfchiedenen Brech⸗ 
darfeit entftehende durch die Hinzufügung eines einzis 
jen Glaſes gänzlich heben. So zeige fi, daß in dem 
Sternrobre zwey gehörig eingerichtete Dfulargläfer den 
Rand der Gegenftände frey von Farben bis ganz an 
den Umfang des Gefichtsfeldes darftellen werden. Im⸗ 


zleichen laſſen fich in dem Erdrohre, in welchem eigents 
lich nur zwey Dkulargläfer nörhig find, durch Hinzus 


fügung eines dritten Glaſes die Gegenftände aufrecht 
barftelen, und die Farbenzerftrenung, welche jeoR 
das Bild undeutlich machen würde, gänzlich wegbrin⸗ 
gen. Doc ift dieß nur mit einiger Einſchraͤnkung zu 
verftehen.. Man ift zwar hierdurch im Stande, die 
wigleichartigen Strahlen, welche an den Rändern 
der Okularglaͤſer durchgehen, init einander parallel zu 

1 Kan 37.00. machen; 
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mwachen; allein bey Glaͤſern von großen Brennweiten 
wuͤrden fie zu. weit von einander: zu liegen kommen, 
als. daß die Augenöffuung alle parallele Strahlen aufs 
fangen könnte. .. Dadurch wird alfo verurfadt, Daß 
in langen Fernröhren mit drey Ofulargläfern nad) der 
gewöhnlichen Art das Geſichtofeld allemal ſehr klein 
wird, , J 
Daher ward Dollond veranlaßt, auf Mittel 
zu denken, wie das Geſichtsfeld durch eine gute Ver⸗ 
Bindung mehrerer Glaͤſer vergroͤßert werden koͤunte, 
ohne der Deutlichkeit und Helligkeit des Bildes zu 
ſchaden, wie auch andere vor ihm ſchon verſucht hat⸗ 
sen. Weil er bemerkte, daß einige Fernroͤhte mit 
fünf Augenglaͤſern, die man bisher verfertigt hatte, 
einer fernern Verbefferung fähig wären, fo gab, er fih 
deßhalb Mühe, und war auch fo gluͤcklich, daß ders 
gleichen nach feiner Art verfertigte Fernröhre von’ den 
beften Kennern für ſehr vorzüglich erflärt wurden. 


Diefer glückliche Erfolg munterte ihn auf, zu 
verſuchen, mie viel fi noch durch Hinzufügung eines 
ſechſten Glaſes das Gefichtsfeld vergrößern ließe, ſo 
Daß die Abweichungen der Strahlen möglich gehoben 
würden, ohne der Deutlichkeit zu nahe zu treten; er 
erhielt auch zuletzt ein fo großes Geſichtsfeld, als man 
es nur verlangen Fonnte, und dieß felbft in den längs 
ften Sernröhren, die man machen kann. 


Da diefe Fernröhre mie fechs Gläfern vielen Bey⸗ 
fall fanden, fo machte er feine Erfindungen in: einem 
Briefe an Short bekannt, welcher in der Gejells 
fchaft am 1. März 1753 vorgelefen ward *). 
A m ie Eu 


* Philof. Tranſ. Vol.XLVIII. p. 103. 
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Enter ?) theilte in einer Abhandlung Berechnun⸗ 
gen über die Verbindungen der Linſen in Fernroͤhren 
mit drey Glaͤſern mit, und unterfuchte mit großer 
Genauigkeit die beft möglichfte Einrichtung jener Dol⸗ 
Lond’fchen Fernroͤhte ). In einer andern Abhand: 
Yung *) giebt er die fehmerften diopteijchen .. 
zum Tpeil ohne Beweis. 


Außerdem gab man in dieſem Zeitraume noch an⸗ 
dere Vorſchlaͤge, Fernroͤhre kuͤrzer oder ſonſt vortheil⸗ 
hafter eingerichtet zu* verfertigen, welche aber — 
nicht in Ausuͤbung gekommen ſind. 


tambert ?) zeigt im einer Abhandlung, wie 
man in Perfpekriven mit einem Okulare allein, odee 
mit einem davor befindlichen dritten Convexglaſe, die 
Farbenfpielung vermeiden önne,, oßne daß man nöthig 
bat, zweyerley Ölasarten zu nehmen. Die Mögliche 
keit hievon läße fi ohne Rechnung auf diefe Art bes 
greiflih machen. . Die blauen. Strahlen fahren nad) 
Der Brechung durch das Objektivglas auf einen näs _ 
hern Punkt "hinter dem Okulare zu, als die rothen. 
Mun werden fie aber durch das. Dfular wieder ſtaͤrker 
gebrochen, als die rothen, um das virtuelle Bild 
vor dem Dfulare zu Machen, und zwar nach der ents 
gegengefeßten Seite hin, als wohin fie vorher gebros 
chen wurden.” Daher muß es wohl möglich ſeyn, die 
Einrichtung fo zu machen, daß fie nunmehr mit den 
rothen von Einem Punkte berkommen. Mit einem con⸗ 

| veren 


Per Mei, de — roy. Berlin, 1757. p. 323. Gain, 
2) Mifcellan; Taurjaenf. Vol. III. P. II. p. 92. 
.. 8) Mein. de l’Acad. roy. de Berlin. 1757. p. 283. ſuiy. 
3 Sur les lorgnettes achromatiques in den Nouv. men, 
de Berlin um P. 338. "x 
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vexen Glaſe gehe dieß nicht nn), "weil die bente Bre⸗ 
hung den Vereinigungspunkt der blauen’ noch mebe 
entfernt. 1 Br Inte Img y; u. } i —X 
Auch redete man in dieſetn Zeitraume von ſoge⸗ 
nannten Nachtfernroͤhren oder Katzenaugen. 
Dieß find ordentliche aſtrouomiſche Fernroͤbte, welche 
zwar wenig vergrößern, aber deſto mehr uͤberſehen laſ⸗ 
fen, und, wegen ihrer großen Oeffnung, Gegeuſtaͤnde, 
‚ „Die nicht ſehr feuchten, als Kometen, teleſkopiſche Fix⸗ 
ferne, ſichtbar machen. Man kann fie aufieine ganz 
einfache Art einrichten; wenn. man dem Objektive eine 
größere Definung, und dem Okulare eine größere Brenns 
weite, als fohft gewöhnlich, Hiebt. Lambert‘) bes 
fihreibt ein ſolches, welches er zu gebrauchen pflegte. 
Das Objektiv hat 7301, das Okular ı Zoll Brenn⸗ 
weite, die Deffuung des Deulars ift..ı Zoll im Durch⸗ 
meffer; das Objektiv befommt eine Deffuung von 8 bis 
12 Unien im Durchmeffer, jene ben Tage, weil da der 
Augenfteen Plein ift, Diefe ben Nacht, Dies Werk; 
zeug faßt 6 bis 7 Grad am Himmel, und faͤßt bey 
hellen Nächten die Yupiterstrabanten erfeingn, wenn 
ſie dem Haupeplaneren nicht zu nabe find, b — 
De Ia.Lande ?) redet von dieſen Nachtfern⸗ 
roͤhren als einer von ihm gemachten Entdeckung. Al⸗ 
lein die Sache muß fchon länger befannt gewefen ſeyn, 
Da fhon Hungens. in feiner Diopreif dergleichen 
Fernroͤhre beſchteibt, die zwey Okulare haben, zwis 
ſchen welche das Bild des Gegenſtandes faͤllt. Auch 
kann man zwey Convergläfer zwifchen das Objeftios 
‚glas und das Bild fegen, dergleichen Mu ſfch en⸗ 
broek ©) befchrieben und abgebilder hate :— 


6) Beytraͤge ꝛc. Th. III. ©. 204. | 
qh) Aftronamie, $. 1811. der Iten Ausg: 
0) Intrad, ad philof. natur, Vol. II, p. 795. 


! 
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Während der Zeit; da fich Vollond mit Verben 
erung der Fernroͤhte Befchäftigte, hatte man die Spiel 
jetelefFope zu einem. höhern Grad der Vollkommen⸗ 
yeie zu bringen geſucht. So verfertigte S hurt um 
1734 Spiegelteleffope, welche alle andere in London 
erfertigte uͤbertraſen. Short; wohnte damals in 
Shpttland, zog aber. nachher nach England, . Zuerſt 
nachse-er feine Spiegef: von Glas, einem, von Mems 
9m gegehenen Rathe zu. Folge; allein er fand, daß 
je nicht ſo viel Licht zuruͤckſendeten, als er fich vorges 
tele ‚satte, und fand noch andere. große Schwierigkeiten 
arin, fie vollklommen auszuarbeiten., fo daß er ſich 
eßwegen auf Die Verbefferung der; merallenen Spiegel 
nit Fleiß legte, ; Hierin glückte es ihm auch durch die 
eſchickte Krümmung, die er ihnen zu, geben wußte, 
heßwegen er feinen, Spiegeln größere Oeffnungen ges 
en konnte, als andere, Künftler es zu shun im Stande 
varen; desgleichen dur die genauere Zufammenprefs 
ung: der Spiegel u. ſ. w. Durch, einige feiner Telefs 
'ope, in welchen der große Spiegel ı5 Zoll Brenns 
veite hatte, konute er und andere die Tranfactionen 
uf 00 Fuß weit lefen; und fie fahen einigemal das 
wech die fünf Trabanten des Saturns jufammen, 
vorüber Mackaurin, welcher‘ diefe Machricht auf 
jefeßt hat, ſich ehr wunderte, "bis er fand, Daß dee 
iltere Eaffint fie bisweilen alle mit einander durch 
in ı7füßiges dioptrifches Fernrohr gefehen hätte, 

Priefiiey N bemerkt, dag Short gegen bie 
Saffegrain’ ſchen Spiegelteleffope, ‚nach einer Nach⸗ 
iche von feinem Freunde Michel, diefen Haupteins 
vurf gemacht habe, daß ſie erpabene Sachen, 2 


9 Geſchich⸗ der orit * Kluͤgel. S. 49 f. 
Aaa5 


7146 IV. Bon Neiston: bis Prieftley. 
— — 

Huͤgel auf, dem Monde, hohl, und hohle erha⸗ 
ben darſtellten. Auch habe er fie nicht. für völlig 
fo deutlich gehalten als, andere Arten; welches aber 


J 


Michell der geringern Guͤte der. Ausarbeitung zus 


geſchrieben habe. | Ä 
In dem: Gregorianifchen Sbiegelteleſkop, Tage 


Michell, muß der große Spiegel vollfonımen para⸗ 


boliſch, und'der kleinere elliptiſch ſeyn, ſo daß der eine 


von feinen Brennpunkten in: den Btennpunkt des 


großen Spiegels, und der andere'dahin falle, wo ſich 


die von dem Eleinern zurlichgewotfenen Strahlen vereis 


nigen würden, wenn fie nicht von dem erften Augen⸗ 
Hlafe aufgefangen ‘wären. In den Caſſegrain ſchen 
muß der große Spiegel ebenfalls genau parabolifch, 
aber der Pleinere hyperboliſch feyn, und des letztern 
Brennpunkte müffen dahin fallen, mo vorher die 
Brennpunkte des elliptifchen Spiegels waren. Beyde 
Spiegel, der elliptiſche und der hhperboliſche, find gar 
wenig von einem 'parabolifchen, der zivifchen fie faͤllt, 
verfhieden. Me 
Wenn nun in einem diefer Teleflope einer. ber 
beyden Spiegel von den vorgefchriebenen Formen abs 
weichen follte,, ſo fann man den daher entflandenen 
Fehler durch eine fchickliche Veränderung an der Form 


des andern Gpiegels abhelfen, und dieß gefchieht in 


‘ dem Gregorianifchen Teleſkope, wenn man die Form 


n 


nach der entgegengefegten Eeite, und in dem Caſſe⸗ 
grain’fchen, wenn man fie nach derfelben Seite hin 
abweichen läßt. Muß diefe Veränderung an dem klei⸗ 
nen Spiegel vorgenommen werden, um die Fehler des 


.. großen zu verbeffern, fo muß fie fö viel größer ſeyn, 
:als eine Veränderung, die an dem großen Spiegel 


vorzunehmen waͤre, eine eben fo große. Abweichung = 
i Tue | e 


2. Beſondere Phyſik. a. vom Lichte. 747 


einen zu verbeſſern, ſo vielmal die Breunweite des 
toßen Spiegels größer iſt, als diejenige des kleinern. | 


tum ift es aber, wegen der Beſchaffenheit der Mate⸗ 
alien, und der Art der Arbeit bey Scleifung allen 


ten von Spiegeln, Linſen u. dgl. unvermeidlich, _ 
aß nicht alle concave Flächen von der fpbäruichen 


orm ach der parabolijchen hin abweichen, oder noch 
ohl gar darüber hinaus fallen, folren, ‚wie es Mis 
ell aus der Erfahrung fand: hingegen werden 
nvexe Flächen fich von der fpbärifchen Figur zu der 
laͤche eines laͤnglichten Sphaͤroids zunaͤchſt deffen Pos 


n neigen. Dieſe Wirkungen werden, wie er bebaups 


n zu koͤnnen glaubt, mehr oder weniger ohne Aug: 
abme eintreten, weil der Rand der Spiegel, ber tits 
nu. d. gl. fi e) ein wenig Riten, ‚als die Mire 
fchleift. u f 


Folglich liegen die —— von ir Iren 
hen Form, die aus der Manier, die Spiegel ausjnars 
eiten, nothwendiger Weiſe entfteben, . in beyden Spie⸗ 


— 


ein des Gregorianiſchen Teleffops nach derjenigen 
seite Hin, nach welcher fie liegen müffen, un die Fehr -- 
e diefee Spiegel, wie man fie in der Teorie voraus 


Gt, zu verbeffern, und fie, wenn die Spiegel groß ger’ 
ag, aber nicht zu groß find, vielleicht vollfommen auf: 
ıbeben. Uber in Eaffegrains Teleſtop liegen ſie am 
einen Spiegel nach der unrechten. Seite. hin, : und 


enen nur dazu, Den Fehler zu verfchlimmern, anſtatt 


'n zu vermindern oder zu heben. Denn da der Pleine 
spiegel, wie gefagt, hyperboliſch feyn, und an ſei⸗ 


m Rande eine geringere Krümmung als an dem 


scheitel haben und dafelbft außerhalb der Kugel 
len follte, fo wird er vielmehr, wegen des ſtaͤrkern 
bſchleifens, an dem Rande krummer, als an dem 

a | Saw. 
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Scheitel, feyn, und innerhalb der Kugel fallen. Es 
wird Außerft ſchwer feyn, diefe Fehler des Fleinen Spies 
gels durch Eine Veränderung an der Form des großen 
zu verbeffern. Dieſer müßte zu’ dem Ende an dem 
Rande eine 'beträchtlich geringere Krümmung als Die 
parabotifche haben; und wenn Diefelbe bis zur ſphaͤri⸗ 
ſchen oder noch weiter verfleinere werden müßte, fo 
wird es fo wenig zu erreichen ſtehen, als dem kleinen 
Epiegel igleich Anfangs die hyperboliſche Geſtalt zu 
- Daraus, daß Hohlfpiegel gern von der fphärifchen 
Figur zur parabolifchen oder hnperbolifchen abweichen, 
ſchließt Michell, es fen ptaktiſch möglich, reflekti⸗ 
renden Teleffopen mit einer Deffnung von gewiſſer Grös 
Be eine größere Deurlichkeit zu geben, als fie bey einer 
Bleinern Deffnung haben. Denn‘ wenn bey einem ges 
wiſſen Grade der Abjchleifung an. dem Rande. die grös 
Gere Deffnung parabolifch bleibt, fo wird die Fleinere 
dadurch hyperboliſch werden. Nur dann, wenn man 
die Spiegel genau fphärifch annimmt, ift die Deuts 
lichkeit defto größer, je Bleiner die Deffnuung if. Der 
veritorbene Shorts wußte dieß, fagt er, gar wohl 
aus der Erfahrung, und machte es ſich fehr zu Nutze. 


Smith *) bat fich die Mühe gegeben, über die 
Mergrößerung, fowohl des Mewton'ſchen als des Cafs 
fegrain’fchen Teleſtops, umfländfiche Rechnungen ans 
zuftellen. . | u ne 

Eine fhöne Einrichtung eines Aequatorial— 
Teleftops Haben wir Short’en ?) zu verdans 
ken. Er nenne es auch ein tragbares Dbferva: 
sortum, weil folche, die feine Sternwarte er 

v | | mit 
g) Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner S. 471. 
H) Philof, Tranfı abreg. VolX, p. 156% 
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mit getinger Mühe ziemlich genaue Beobachtungen das 
mit auftellen koͤnnen. Es ift ein Teleſkop, das mits 


telſt einer finnreichen mechanifchen Vorrichtung auf jer 


den. Grad der Rertafcenfionen oder Deklinationen ges 
ftelle werden kann; fo daß man jeden himmliſchen Körz 
per, deſſen Stelle bekannt ift, ohne Muͤhe ſelbſt bey 
Zage finden fann. Weil fih das Fernrohr parallel 
mit dem Aequator drehen läßt, fo fann man jeden Ges 


genftand am Himmel leicht im Geficht behalten ‚oder 


wieder finden, obne dag man das Auge zu verruͤcken 
nöchig hätte. Mir diefem Werkzeuge find, wie Short 
"berichte, die meiften -Sterne von der erften und zwey⸗ 


‚ten Größe, felbft zu Mittage bey hellem Sonnenfcheis 


ne, gefeben worden, wie auch Merkur, Venus und 
Jupiter; Saturn aber und Mars find wegen ihres 
mattern Lichts fo leicht nicht zu erkennen, «es müßte 
yenn die Sonne ſchon ziemlich niedrig leben. 


Aepinus ) that den Vorfchlag, die Röhren 


— 


langer Teleſkope unter einem rechten Winkel zu biegen, 
und an dem Winkel einen ebenen Spiegel anzubringen, 


damit man die Gegenſtaͤnde um den Scheitelpunkt be 
quemer beobachten koͤnne, wozu er nähere Anleitung 
giebt, bejonders wie man zu verfahren ‚habe, wenn 
ein Mikrometer angebracht werden foll. i 


Auch hat man den Verfuch gemacht, bey Dir 


kroſkopen Spiegel anzubringen. So gab Robert 
Baker *) eine Vorrichtung an, welche aus einem 
Hohlſpiegel, der ſtatt des Objeftivglafes dient, und 
aus einem Augenglaſe beftehe, gegen welches Die hohle 
Zläche des Spiegels gekehrt iſt. Das Objekt wird 
vor dem Spiegel in’ einer folchen Entfernung _ 
da 
i) Nor. Coizmentar., Petrop. Vol.IX. p.488. 
k) Philof. Trani, BE Vol, VIII, P.I. p. 120. 
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daß das davon zuruͤckgeworfene Bir in den. Brenn⸗ 
punkt des Augenglafes fällt, und durch diefes mittelſt 
paralleler Strablen betrachtet wird. Diefe Arc Mis 

kroſkope ift aber nicht fo bequem zum Gebrauche, 
als die gewöhnliche; es ift auch nicht anders, als zu 
fehr Pleinen oder durchfichtigen Objekten dienluch, weil 
wegen ihrer tage zwifchen dem Spiegel und dem Glaſe 
zu viel Licht aufgefangen, werden würde, wenn fie groß 
und undurdhfichtig wären. 

Eine andere Art refleftirender Mifroflope bat 
Emitb!) angegeben. Die Einrichtung ift folgende: 
(fig. 76.) AD ift ein großer Hoplipiegel, und ad 
ein kleiner Converfpiegel, bende in der Mitte bey BC 
"und be durchbohrt. Sie haben beyde einerlen Kruͤm⸗ 
mung oder find aus Schüffeln von gleichen Halbmeſ⸗ 
fern gefchliffen, zwey Zoll nänlih, fo daß jedes 
Brennweite genau Einen Zoll, beträgt. Sie werden 
beyde etwa 13 Zoll von einander geftellt, daß folchers 
geitale ein Objekt OPQ, das ein wenig unterkalb des 
Steinen Spiegels angebracht ift, zwijchen dem Brenns 
punkte Fund dem Mittelpunfte E des großen liegt. Un— 
ger dieſen Umftänden werden ‘die von P ausfahrenden 
Strapleu PA, PD von dem großen Spiegel nach p 
bin geworfen werden, wo fich das Objekt abbilden 
‚würde, wenn der Peine Spiegel nicht die Strahlen 
auffienge. Weil diefe nach einem Punkte p hinzielen, 
der näher ben dem Spiegel als deffen Brennpunft £ ift, 
fo werden fie nach P hin von diefem vereinigt, und es 
entſteht daſelbſt das legte Bild OPQ, welches durch 
das Augenglas G von dem Auge in I betrachtet wird. 


Dieſes Mifroffop, ob es gleich nicht zum Bes 
ſten ausgearbeitet war, that doch, wie Smith ver⸗ 


ſichert, 
1) Lehrbegriff der optit durch Kaͤſtned. ©. 448 f. 


— 
⸗ 
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ſichert faſt dieſelben Dienſte, wie die beſten dioptri⸗ 
ſchen Mikroſkope, ſo daß er nicht zweifelte, es wuͤrde 
dieſe uͤbertroffen haben, wenn es genau waͤre ausgeats 
beitet worden. | 


Im Jahr 1738 oder 1739 machte Lier erfüßn 
zwey merkwürdige Erweiterungen in dem Gebrauche 
der Mikroſkope Durch die Erfindung des Sonnen 
mitroffops und des Mikroſkops zu undurds 
fihtigen Gegenftänden. Von beyden zeigte en 
bey feinem Aufenthalte in England in dem Winter 
son 1739 einen von ibm felbit ausgearbeiteten Apparat 
verfchiedenen Mitgliedern der Föniglichen Gefelifchaft, 
und einigen optifchen Künfttern, vornemlich dem Herrn 
Euff, welcher ſich viel Mühe gab, en | 
noch weiter zu treiben. 


Kaſtn er =) führe an, er habe die erfte Nach⸗ 
richt von Sonnenmikroſkopen by Sam. Reyher, 
Prof. in Kiel, gefunden ”), und nad) Anfuͤhrung des 
Baron von Gleichen, genanne Rußworm°) 
fou Balthaſaris zu Erlangen im Jahre 1710 ein 
Sonnenmikroſkop verfertige haben.  Wahrfcheinfich 
ift aber die Erfindung des Balthaſaris nichts 
weiter, als eine gewöhnliche Zaubrrlaterne, aber durch 
Sonnenlicht erleuchtet, gewefen.. Wolfs angeführter 
Gedanke, die Zauberlaterne auch als Bergrößerungss 
werkjeug zu gebrauchen, mag vielleicht dem D. tier 
berfühn die Veranlaffung zu der Erfindung des 
Sonnenmitroffops gegeben haben. Die erſte Mache 


a 5 


m) Anfangsgründe der Dioptrif. ate Auſt. 1792. g. 108. br? 
n) Mathefis Mofaica. Kıl. 1679. p. 171. n.23. 
0) Abhaudlung von Sonnenmikroſtopen. Nuͤrnb. 1781. 4. 


752 W. Von Newton bis Prieftlep. = 


richt bievon giebt Baker ?),” welcher durch ein for 
ches Inſtruͤment die Adern in dem Gekroͤſe eines Fro⸗ 
ſches bis auf 2 Zoll im Durchmeſſer vergrößert, und 
die darin rollenden Blurfügelchen fo groß als Pfeffer⸗ 
Förner geſehen hatte, | | 
| Das tieberfühn’fche Sonnenmikrofkop, fo wie es 
Cuff verfertigte, befteht aus einer Roͤhre, einens 
Planſpiegel, einem Exrleuchtungsglafe und einem Wil⸗ 
fon’jchen Mikroſkope. Die Röhre ift von Meffing, 
ohngefaͤhr 2 Zoll weit, und in ‚einer runden Buͤchſe 
‚von Mahagonyholz befeftige, welche in einer vierecks 
ten Tafel nach Belieben gedreht werden fann, fü daß 
ſich die Röhre ganz bequem in dem toche eines Fenfters 
ladens befeftigen läßt, ohne daß anders, als duch 
fie, etwas ticht in das dunkele Zimmer kommen kann. 
An der Außenfeite der Tafel ift ein Spiegel mittelft 
eines Gewindes befeftige, der durch einen aus Ges 
Ienfen zufammengefegten und durch Die Tafel gebens 
den Stab fo geftellt werden kann, daß er Die Sonnens 
firablen durch die Röhre in das verfinfterte Zimmer 
wirft. Am Ende der Röhre, nach außen bin, ift 
ein Erleuchtungsglas, und an dem andern Ende in's 
Zimmer hinein ift ein Wilfon’fches Taſchenmikroſkop 
angefchroben,. welches das zu berrachtende, Objekt in 
einem Schieber hält, Weil die Sonnenftralen von 
dem Erleuchtungsglafe durch die Röhre auf das Ob⸗ 
jekt geleitet werden, fo entwirft fich von diefem ein Deuts 
liches und ſchoͤnes Bild auf einem Schirme von weis 
Gem Papiere, und fo ſehr vergrößert, als ſich nies 
mand, der es nicht gefehen hat, vorftellen kann. 


Auch laͤßt fich diefes Werkzeug ſeht leicht mit eis 
nee tragbaren Camera obfcura verbinden, und das 
hr Bild 


p) Philof, Tranf, Vol, XLI. m, 458. Sept. 1740. P- 508 


24 


4 


— 
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* * 
Bild auf einer Scheibe von matt gefchliffenem Glaſe 
oder "auf einem Papiere auffangen; wobey die Vor—⸗ 
ſtellung ſehr deutlich) wird, wenn nur Bild und Aus 
ge im Dunkeln ſtehen. Beſchreibungen hievon finder 
man bey Ledermuͤller 2) und Brander). 


Das Mikroſkop zu undurchfichtigen Gegenſtaͤn⸗ 
den hilft der. Undequemlichkeit ab, die dunkele Seite 
dem Auge zugekehrt zu haben. Denn vermittelſt eis 
nes ſehr polirten. fülbernen Hohlſpiegels, in deffen Mits 
telpunkte das Vergrößerungsgias befindlich ift, wird 
das Objekt fo ftark erleuchter, daß man es fehr bes 
quem und mit Vergnügen unterfuchen Fann. Einen 


“on... 


| | FE Pos © naͤm⸗ 

q) Nachleſe ſ. mikroſkop. Gemuths⸗ und Augenergoͤtzung. 
Nürnberg 1762. S. 41. u. f. — 

r) Kurze Beſchreibung einer ganz neuen Camerae obſeurae 
und eines Sonnenmikroſkops. Augſp. 1769. 8. 


s) Emendatio mieroſcopii ſolaris in Nov. comment, Pe- 
trop. Tom, IX, p. 316. 


siſchero Geſch. d. poyſtt. iV ñ3. Bbb 


“a 


N 


nach der Linſe hin fahren. | 


N \ 
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nämlich vor, dem gemößnlichen Sonnenmifroffope noch 
zwey meflingene Platten (fig.77.): CA, BA beyzufüs 
gen ; welche bey A durch ein- Gewinde verbunden, und 
durch die Feder m und Schraube n in der noͤthigen 
Entfernung von einander gehalten werden. . Die Sons 
nenftraplen ab, cd würden durch das Erleuchtungss 
glas auf den Spiegel db hingelenkt, ber au der ins 
nern Platte BA befeftige wäre. Von die em würdet 
fie auf das Objekt ef. geworfen, und erleuchteten d 

ſen Vorderſeite, von welcher ſich dann durch die Linfe 








k, die in der Platte CA flände, und durch eine Oeff⸗ 


nung in der Platte BA, das Bild nach dem Schirme 
zu entwerfen würde, | | | BET 


Schon vorher hatte Euler!) eine Art angege⸗ 
ben, wie man mittelft zuruͤckgeworfenen Lichts vers 
fchiedenen Unbequemlichkeiten bey dem Gebrauche. der _ 
Zauberlaterne und des Sonnennlitroffops abbelfen 
Fönne,. - Man brauche nur, fagt er, einen ‚großen 
Hohlſpiegel, der fo wie in den Teleſkopen in der Mitte 


Vvurchbohtt ift, aber man muß das Licht fo ftellen, daß 


Beine Strahlen durch die Oeffnung des Epiegels nach 
dem Schirme hin kommen koͤnen. Er ſchlaͤgt vor, 
vier verfchiedene Maſchinen diefer Art zu machen, nach⸗ 
dem die Objekte ‘von  verfchiedener "Größe find, eine 
für ſolche, die ſechs Fuß lang find, eine andere für 
Sbjekte von Einem Fuß, eine dritte, für folche von zwey 
Zoil, und eine vierte für Objefte von zwey tinien. Eis 
ne Vorftellung diefer Einrichtung giebt Die fig. 78.» 
wo OD den Hopiipiegel, E das Objekt, 1, 1 die tichs 
ter, und A-die Linfe ift, durch weiche die Straplen 


Aug 


t) Emendatio faternae megicae ac mieroſeopũ folaris in 
Nov. Comment, Petrop. Tom. II. p 363. 
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Auch Zeiher *) bat verſchiedens Verbeſſerun⸗ 
yen in dem Zubehoͤr des Sonnenmikroſkops, inſofern 


nan dadurch / undurchſichtige Gegenſtaͤnde betrachten 


dB. 


vill, gemacht, Er giebt. zwenerlen Einrichtungen an, 


ine für größere Objekte, eine andere für kleine. | | 
Endlich fam Martin *) bey Gelegenheit, da 
r zu feinem eigenen Gebrauche ein Sonnenmikroſtoß 
on einer größern Art als gewöhnlich verferzigt hatte, 
uf eine Einrichtung, da mittelft eines noch. binzuges 
ügten, Stücks, welches et aber nicht beſchreibt, felbfk 
ndurchſichtige Objekte fehr deutlich Dargeftelle wurden. 
Wenn er aber das Erleuchtungsglas nöd) breiter mache | 
e, fo fand er, daß die davon erregte Hiße für die 
seiften Objekte zu ſtark wat. Sem Werkzeug, fage 
e, fen wenig theurer, als das gewöhnliche Somene 
Hiftoffop. Ver | 
Die kleinſten Khgelchen, und folglich die färfe - 
en Vergroͤßerer, weiche je gemacht find, har di 
rorre aus DMeapel verfertige, welcher im Jahre 
765 vier davon an die koͤnigliche Societaͤt nach one 
on. uͤberſchickte. Das größte diefer Kügelchen hatte 
ur zwey Parifer Punkte im Durchmeffer, und ſollte 
n Objekt 640 mal im Durchmeffer vergrößern. Das 
vente war Ein Parifer Punkt, und das dritte harte _ 
ur Id Zoll im Durchmeſſer, und ſollte daher 2450 
al vergrößern. Baket ) erhielt von der Societaͤt 
a Eu j — — W den 
u) Peſeriptio duplicis mierofcopii folaris vpparatus obje» 
_ is opaeis adaptati in Nov. comment. Petrop.. Tom. X, 
BR ee 3 
=) — and ufe of an opake folar mieroſeope. Lond. 
1774. we m... = 
y) Philofoph, Tranſact. Vol. LVL p. 67, 
Ä | Bbb a 
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den Auftrag, fie zu unterfuchen. Dieter aber urtheil⸗ 
te bey aller feiner Geſchicklichkeit in Behandlung ‘der 
Mifrofkone: daß wenig Augen ſeyn möchten, Die Durch 
fie nicht blind werden würden.’ a 


,  Dadurd, daß man Fernroͤhre mit fehs Augens 
gläfen verfertigt hatte, kam Enler*) auf den Ge 

neen, den Mifroftopen "gleichfalls ſechs Glaͤſer zu 
gebe, wovon das eine derſelben eine fo Pleine Oeff⸗ 
hung verträgt, daß es, ſtait einer Blendung, alles 
—— ticht abzuhalten dient, ohne, wie er ſagt, das 
G ſichtsfeid oder die Helligkeit im geringſten u vet⸗ 
Minden. , Bar ee 


Der Vollkommenheit dioptriſcher Inſtrumente 
ſteht gar ſehr im Wege, daß die Maſſe des Glaſes, 
das man dazu nehmen muß, nicht völlig gleichartig 
and rein iſt; ein Mangel, den man, bisher, se Bes 
mühung ungeachtet, nicht bot —8 dunen. 
Merklin *) fand einmal, daß Glas, welches in eis 
ner. Feuersbrunſt gefchmolzen mar, vortrefflich zu Ob⸗ 
jeftiogläfern taugte, und ſchrieb diefe befondere Güte 
dem Umftande zu, daß es während. der Zeit, da es 
flüffig gewefen, nicht geflöre worden war. Dieß gab 
ihm Gelegenheit, folgende Methode vorzuichlagen. 
- Cr füllte Ringe von Sturzblech über die Hälfte mit 
feuchtem Gießfand, ‚legte darüber eine Schicht feuch⸗ 
ten Tripel, druckte hierauf Das Glas, das verbeflert 
werden follte, in dieſe Maffe, Tieß fie allmählich trock⸗ 
nen, nachdem man das Glas fanfe herausgeuvmmen 
harte, ſetzte darauf die Formen mit Stuͤcken gutes 
Glas, denen er etwa ſchon eine gewiſſe Rundung gege⸗ 
ben hatte, unter eine Muffel in einen beſonders dazu 

| ; bereis⸗ 
1) Nov. comment. Petrop. Vol. XII. p. 195. | 
a) Adta Acad, Cacfar. Vol, IV. p. 507. 
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bereiteten Ofen, brachte darin das Glas zum Schmels 
zen, und ließ.es in dem Ofen ſelbſt wieder abkuͤhlen, 
woben er forgfäldig acht gab, daß das Ölas nicht die 
geringfte Erſchuͤtterung litte. 


Um die Rectafcenfionen nd Setftanttonen be⸗ 
quem beobachten zu koͤnnen erfand Caſſini das ſo 
genannte afteonomifhe Meg von 45 Graden, 
weiches Zanorri ®) zuerst befchrieben hat. Die das 
bey von Bradley, angebrachten Verbeſſerungen bes 
ſchreibt Smith °) ‚Solche Netze befiehen aus uns 
beweglichen im Brennpunfte.des Objektivglafes auss 
gefpannren Faͤden. Diefe Fäden bilden eine. Figur, 
in der seine gewiffe Linie jederzeit mit der Richtung der 
taͤglichen Bewegung parallel geſtellt wird. 


An dieſen Mikrometern hat von Gegner 9 ein 
Mittel zur Vergroͤßerung des Geſichtsfeldes vorgeſchla⸗ 
gen, da er naͤmlich das Augenglas beweglich macht, 
oder mehrere Augenglaͤſer neben einander ſtellt. Zwey 
‘aber, glaubt er, werden ‚pinreichend ſeyn; er giebt 
nähern, Unterricht von dem Gebrauche eines folchen 
Mifrometers zu aſtronomiſchen Beobachtungen. 


Um die Groͤße kleiner Gegenſtaͤnde zu ſchaͤtzen, 


wand Jurin ) einen feinen Silberdrath fo dicht als 
möglich um eine Nadel, und zählte-die Umwindum 
gen in der tänge eines Zolls; dann ſchnitt er den Drarh 
in Pleite rer P und ſtteuete dieſelben auf Zr ar 

el⸗ 


y b) ine eometa dell’ anno 1749, — nella fpecnla di 
‚. Bologoa. . 

e) Lehrbegriff der optit durch Käfiner. ©. 318.'f. 
‚..d) ‚Comment, Gotting, Vol. I, p. 27. | 
5)., Hiftöir, ‚de PAcad. Loy. des fciene, de Paris SER: 
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Teller, auf dem die Sache lag, um ihr Bild nad 


dem Augenmaaße mit dem Bilde der Sache zu ver 
gleichen. So fand er z. B. daß vier Kügelchen "im 
Menſchenblute insgemein die Breite eines Drache ber 
Deeften, von dem 485 Ummwindungen.auf Einen Zoll 
gingen. Daper ſetzt er den Durchmeſſer eines Mach 
‚Hu = oo Zoll. 


Eine ſinnreiche Einrichtung des Mikrometers mie 
zwey Objektivglaͤſern machten faſt zu gleicher Zeit Ser: 
vington, Savery und Bouguer. Mit den bie 
her bekannten Mikrometern Biete es fchwer, Gegen 
fände zu meſſen, welche’ ſich bewegen, oder zu groß 
im Gefichesfeide ſind, ſo daß man damit die Durch⸗ 
meſſer des Mondes und der Sonne nicht genau, beftim: 
wen konnte. Diefen Mängeln wurde aber zur dis 
fe Erfindung abgeholfen. 


Es werden nämlich zwey Dbjeftivgläfer von — 


chen Brennweiten neben einander ſo geſtellt, daß ein und 
daſſelbe Augenglas fire beyde dient. Solchergeſtalt 
entſtehen zwey dentliche Bilder des Objekts in dem 
Brennpunkte des Augenglaſes, und man kann bie 


Entfernung diefer Bilder, . weil fie fich nach der Ent⸗ 


fernung der Objeftiogläfer von einander richtet, fehe 
genau meſſen. Noͤthig iſt es nicht, daß die ganze 
Scheibe der Sonne oder des Mondes: von dem Ges 
- ihrefelde gefaßt werde; denn wenn nur die Bilder eis 
nes fleinen Stuͤcks der Scheibe durch jedes Objektivs 
glas zu fehen find, fo kann man den ganzen Durchs 
meffer der Scheibe leicht aus der Entfernung ihrer Bils 


Der von einander beftimmen. ſt das Objekt groß, 


ſo werden die Bilder fich einander nähern, ja vielleicht 
zum Theil in einander rufen. - Da die Objektivglaͤ⸗ 
fer beweglich ſ ind, ſo kann man die beyden Bilder ge 
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ſau mit einander in Berührung bringen, und ihr 
Durchmeffer laͤßt ſich aus der bekannten Entfernung 
»er Mittelpunkte der Glaͤſer berehnn. 


Weil dieſes Werkzeug in dem Brennpunkte bes 
Akularglafes ein Mikrometer fiir beyde Objekrivgläs 
ee bat, fo läge fich‘, wenn die Bilder der Sonne und 
»es Mondes zum Theil einander bebecfen, der ges. 
neinfchaftliche Theil beyder Bilder mit großer- Ges 
nauigkeit mefjen, weil fie auf einem Grunde geſehen 
werden, der nur um Die Hälfte weniger helle ift, ale 
ne ſelbſt; ein ſehr vortheilhaſter Umſtand bey dieſem 
Werkzeuge, da ſonſt die Himmelskoͤrber auf ei⸗ 
nem dunkeln Grunde geſehen für größer gehalten 
merden, als fie wirklich find. Durch Hinzufeßung 
einer feichten Vorrichtung ließen fih, glaubte Bous 
guer, mit diefem Jnſtrumente, mwofern es nicht zu 
lang ift, Winkel von 3 bis 4 Graden meffen, weis 
ches bey Meffung des Abftandes der Firfterne vom 
Monde von großer Wichtigkeit if. 


Savery’ 8) Erfindung iſt nicht ganz einerley 
mit Bouguer’s feiner. Jener laͤßt die Stellung 
der Objektive ungeändere, und begnügt fi) damit, 7 
die Unterfchiede zwiſchen den Gonnendurchmeffern ges, 
nau anzugeben, und zwar vermittelft eines gewoͤhnli⸗ 
chen Mikrometers in den Brennpunkten. Die Sons 
nenſcheibe felbft in großer Schärfe abzumeffen, das‘ 
uͤberſteigt, wie er glaubt, die menfchliche Kunſt. Eben 
dieß aber leiſte Bouguer dadurch, daß er bie Ents 
fernungen der Objektive von einander ändert... Dats 
um, und weil man nicht ſiebt, daß Bouguer et⸗ 

was 


f) Philof. Tranfad, Vol, XLVIH. P. I. p. 167. — 
vn 4 22% 


u 
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was von Savery’s Erfindung erfahren habe, vere 


bleibt ihm die voͤllige Ehre der Erfindung. 


Dollond 8) brachte an dieſer Art Mikro⸗ 
meter eime wichtige Derbefferung an, da er ftatt 


zweyer ganzer Objektivgläfer bloß ein einziges nahm, 
welches er in zwen Theile zerfchnitten hatte, die über 


— hin geſchoben werden. Jedes dieſer halben 
Ibjektivglaͤſer giebt ein beſonderes und deutliches Bild, 
und ſie ſind, weil man die Entfernung ihrer beyden 
Mittelpunkte von einander genau wiſſen kann, eben ſo 
gut wie zwey ganze Objektivglaͤſer zu gebrauchen, ja 


zu einigen Abſichten noch bequemer. Noch umſtaͤnd⸗ 


licher hat Dollond feine Gedanken in einem andern 
Auffage ) vorgetragen. Er fehläge vor, die Länge 
des Fernrohrs zu verfürzen und hinter den halben Objeßs 
tiven-ein ganzes zu fegen. Am vortheilhafteſten, fagt 


‚er, ‚werden die halben Objektive an dem Ende eines 


tefleftirenden Teleffops angebracht, wo der. große 
Hohlipiegel fich gegen fie fo verpäle, wie Dort das gan⸗ 
je Objektiv ſich gegen fie verhält. 


Tobias Mayer ') ſchlug vor, ein Glas mit 
Tuſch zu überftreichen, und mit einem Federkiele fo 


viel wegzunehmen, daß parallele tinien fteben blieben. 


Das vom Marchefe Malvafia zuerft angeges 
bene Mikromerer verferrigte der Mechanikus Brander 
in Nürnberg in fehe großer Vollkommenheit. Statt 
der Fäden ſchnitt ee mit einem Diamant Linien fo fein 
in Glas, daß fie kaum za einer Linie breit wurden, 

| | und 


. 8) Philof. Tranfad. Vol, XLVIIE. P. J. P. 178. ſqq. 


h) Ibid. p. 558. faq. | 
i) Kosmographifhe Nachrichten und Samml. Wien und 
Naoͤrnb. 1750. 4. S. J. | 


J 
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und ihre Abſtaͤnde 15 Bis einer Linie betrugen. Da 
aber diefer Linien ſehr viele find, fo ift man in. Ge⸗ | 
fahr, eine für die andere bey der Beobachtung zu 
nehmen. BEZ 
Martin") fehlägt ein Mikrometer, wie es an 
Ferntoͤhren gebraucht wird, auch bey Mikroſkopen vor. 
Es follen nämlich auf, Glas mit einer feinen Diamanse 
fpige eine gewifie Anzahl paralleler tinien 5 Zell von 
einander gezogen erden. Das Glas wird in dem 
Drte des "Bildes angebracht. Auch bedient ih Mars 
tin einee Schraube. | | 


Brander verſahe unter den zwey zuſammenge⸗ 
ſetzten Mikroſkopen, die ee (Augsburg 1769. 8.) bes 
ſchrieben hat, das eine mit einem folchen Gitter, das 
andere mit einen Schraubenmifrometer. Um dadurd) 
Größen der Gegenftände zu beftinnmen, muß der Werth 
der. Gitrerfächer oder, der Schraubenumdrehungen in 
wahrem Maaße, nebt der Vergrößerung des Juſtru⸗ 
ments befanne ſeyn. Weil fi aber die fegtere aͤn⸗ 
dere, fo oft das Mikroſkop anders gefiellt wird, ſo 
muß ſie fuͤr jede Stellung beſonders beſtimmt werden. 


Von Buffon kam auch auf den Gedanken, 


vermittelſt einer geſchickten Zuſammenſtellung von meh⸗ 


reren Planſpiegeln in der Ferne zu zuͤnden, ohne zu 
wiſſen, was Kircher ſchon vor ibm gethan hatte. 
Die erfte Nachricht von feinen Verſuchen har er in 
den Mewmoir. de Paris 1747. gegeben. Die Mafchine 


beftand aus 168 foliirten ebenen Glasfpiegeln, eds 


Zoll hoch, acht Zoll breit, deren jeder ſich fuͤr ſich al⸗ 
jein bewegen ließ. Im Ganzen war fie 7 Zuß breit 
| * J— und 
"&k) Opticks, p: 277. 
DBb6 5 
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und 8 Fuß hoch. Man brauchte etwa eine halbe 


Stunde Zeit, um die Spiegel auf cite gewiſſe — 


nung zu richten. 


Den dem erſten Verſuche den 23. Mär 1747. 
da die Maschine nicht einmal ganz fertig war,“ zuͤn⸗ 
dere Buffon mit 40 Spiegeln ‚ in’ der Entfernung 


von 66 Fuß, ein gecheertes buchenes Brer an. ; Deu , 


zten Aprill um 11 Uhe Morgens brachte er bey ſchwa⸗ 
chem Somenſcheine mit 40 Spiegeln, in einer Ents 


fernung yon 150 Fuß, eine ſolche Hitze hervor, daß 


in weniger als zwey Minuten eim getheertes Brer zu 
tauchen anfieng, und gewiß in Brand gerachen feyn 
wiirde, wenn fich nicht die Sonne verborgen hätte, 
Den ıoten April Nachmittags ben hellen Sonnens 
feheine ward ein gerbeertes tannenes Bret, in einer 
Entfernung von ı50 Fuß, mit 128 Spiegeln faft aus 

enblicklich angezündet. In einer Entfernung von: 20 
Kup ward mit 45 Spiegeln eine große zinnene Fla⸗ 


fhe, und mie 117 Spiegeln kleine Stuͤcke Silber 
geſchmolzen; eine Platte Eiſenblech ward gluͤhend ge⸗ 
macht. 


Von Buffon zeige den vielfachen Nußen, 
den ein folcher Brennfpiegel hat, 3.8. dag man damit 
von oben herunter zuͤnden und ſchmelzen und daß man ihn 
zum Maasftabe der Hige brauchen kann; außerdem, 
fen er das einzige Mittel, in großen Weiten zu 
zünden. 


Die Urfahe, warum man mit-einem einzigen 
DBrennfpiegel, er mag eine Form befigen, welche er 


— 


wolle, auf große Entfernungen nicht reichen koͤnne, 


giebt Buffon ganz richtig an. Er ſagt, man muß 
nicht Bloß diejenigen Strahlen betrachten, welche von 
einem einzigen Punkte dee Sonne, etwa ihrem Mits 

tels 
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elpunkte, herkommen; ſondern weil der Sonnenkor⸗ 
er unter einem Winkel von 32 Minuten geſehen wird, 
» wird das Bild der Sonne im Breunpunkte des 
Spiegels einen Raum einneßmen, deſſen Durchmeſ⸗ 
er die Chorde eines Winkels am Spiegel iſt. Ye: 
rößer alfo die Brennweite wird, deſto größer wird 
uch der Brennranm, welchen die von allen Punkten: 
ee Sonne berfommenden Strahlen nach der Zurüichs 
verfung einneßmen. Dan muß defwegen, da fle ſich 
o viel mehr verbreiten, die Fläche des Spiegels in 
emfelben Verhaͤltniſſe vergrößern, im welchem der 
Brennraum größer wird. Z. B. der große Brenn⸗ 
piegel der Aklademie, der 3 Fuß zue Chorde hat, bes. 
ige einen‘Brennraum obngefahr 4Linien groß. Wolle 
e man einen Brennſpiegel verfertigen, der auf 240 
juß, wo der Brennraum etwa 2 Fuß breit iſt, gleis 
be Wirkung Außerte, fo müßte man ibm 216 Fuß zur 
Fhorde geben. Jener Brennſpiegel ſchmelzt freylich 
50ld; von Buffon verminderte aber feine Breite 
urch aufgelegtes Papier bie auf 4 Zoll 8 bis 9 Linien. 
Run konnte er niche mehr trockenes Holz damit anzüns 

en. Geſetzt, der Brennfpiegel koͤnne bey einer Breite 
von 5 Zoll Holz anzünden, fo muß ein Brennfpies 
‚el, der diefe Wirkung in einer Entfernung von 
so Fuß äußern follte, doch noch 30 Fuß breit fenn. 
Diefe Betrachtungen machten dem Herrn von Buffon 
ie Möglichkeit feines Entwurfs, mit mehreren Plans 
piegeln zu zuͤnden, zweifelhaft. Kr bedachte aber, 
aß ein größerer Brennraum mehr feiften muͤßte, als 
in Beinerer bey gleicher Dichtigkeit der Strahlen, 
veil die Hige in dem kleinern fich den benachbarten 
Theilen der zu fchmelzenden oder zu zündenden Sache 
nittheilt, welche von 1 ‚dem geöfern —— zu⸗ 


—— 
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gleich. mit. erhigt würden, Er ſaud auch: ſeine —— 
ken durch die E Erlabtuns befugt; Ä | 


In einem andern Aufſahe, „der in den Meinoir, 
de Paris von 1748 enthalten ift, erzähle von Bufs 
fon, daß er mit 160 Planfpiegeln Holz auf 200 Fuß 
angezündet, Zinn auf 160 Fuß, Bley auf 130, und 
Silber auf 60 Fuß gefhmolzen habe. In den Jab⸗ 
ren 1749 und 1750 habe er eine Mafchine von 360 
- Spiegeln, 4 Zoll im Quadrat, machen laſſen, die.aber 
zu unbehülflich gewefen fey. Hierauf erwähnt er einis 
ger Entwürfe zu andern Arten großer Breunſpiegel, 
und die Proben zu ihrer Ausführung. Er hat Spies 
gelglas rund fchneiden und in der Mitte ducchbohren 
laſſen, und es darauf durch eine Schraube gekruͤmmt. 
Dach mehrmaliger Wiederhoplung des Verſuchs find 
ihm aber: doch «feine beften Glaͤſer gefprungen. Ce 
ſchlaͤgt daher eine ‚Anftale: vor, ſie Durch den Druck 
der Luft zu kruͤmmen. Weiler duch Erfahrung gefuns 
den härte, daß foliirte Glasplatten, wenn fie recht wohl 
polire find, mehr Licht zurückwerfen, als metallene 
Spiegel, deren Zufammenjegung und Politur noch. fo 
gut ift, fo, ſagt er, habeer auf Mittel gedacht, gros 
gen Ölasplatten eine Krümmung zu geben, und ends 
lich einen Dfen erfunden, in weichem. er dieß bewerfs 
ſtelligen koͤnne. Darauf redet er von großen Brenns 
glaͤſern, Die aus zwey folchen großen gekruͤmmten Glass 
platten zuſammengeſetzt, und in dee Mitte Waffer ents 
halten follten. Weil man in Franfreich dem Glaſe 
“weder die Dice, . noch die Durchfichtigfeit zu geben 
wifle, die nran ihm in Deutſchland zu geben verftehe, 
fo habe er die Mittel zu beyden gefucht und gefunden, 
und arbeite an einem kinfenglafe, 26 Zol breit, 3 
Zoll Died und 5 Fuß Breunweite. Endlich lehrt er 
| eine 
\ f 
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eine Merhöde, "DI Diefe der Linſen zu vermindern, 
ohne ihre Breite und Breunweite hierflich zu verändern. 
Der Marguis von Ton etidron 1) bemüßs 
Te ſich, über die Wirfung der Buffolſchen Majchine, 
in Vergleichung mit einem Fphärtichen Spiegel, - eine 
Betechnung anzuftellenz und fand, Daß die Menge 
Des dichts, welche von dem letztern zurückgeworfen wird, 
fid) zu der Menge des Lichte, welche eine gleich größe - 
Oberfläche der erſtern auf dieſelbe Stelle wirfe, ſich 
wie 374 u 247% verbaͤlt, oder daß die Wirkung des 
Päufpiegels ohngefaͤht um 3 Fleiner ift, als die des 
gpbäthiden. # 
#5, Höfe verfertigte verfchiedene Spiegel, erſt einige 
kleinere, alsdenn welche von 2,Cllen„ einen von 24, 
und einen von 4 Ellen in der Höhe. Die Brennweis _ 
‘ten waren naht Ordnung 20, 32, 48 Zoll. Su 
Anfebuna der- Geſchwindigkeit der Wirkung übertreffen 
die Höfifchen Spiegel die Tſchirnhauſiſchen. “ 8 ſe 
I Kon eine Machricht von "feinen parabolifchen 
h rerinfBiegeln Dresden‘ 1755.) herausgegeben. | 
nr De Moffmanns”), welder mir den Höfijchen 
Spiegeln Berfuche angeftelle hat, behauptet noch im 
Jahre 1768, daß Archimedes fih zur Entzündung 
ber Römijchen Flotte eben folder Spiegel bedient has 
ben koͤnnte. Denn eine Parabel, deren Parameter 
2000 Fuß ſey, konne leicht gezeichner werden, und es 
wäre ja wohl'möglich, daß die von einem folchen Spies 
gel zuruͤckgeworfenen Strahlen von einem tinfengfafe 
nad) ihrer Vereinigung aufgefangen und parallel auf 
2 4 | | jede 


* 
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1) Meioir. de Paris, an. 1747. 


m) Hamburg. Magazin. B.5. S. 4269. B. 14. S. 363. 
B. 16. S. 313. 
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‚jede beliebige Weite fottgeſchickt werden koͤnnten, wies 
wohl man doch auf den Umftand,. daß das Glas 
ſchmelzbar ſey, Acht haben muͤſſe —32 


Zeiher ?) ſuchte beſonders in der Abſicht 
Brennipiegel zu verfertigen, fie wohlfeiler zu machen, ſo 
daß faſt jeder Naturforſcher ſie in ſeiner Ptivatſamm⸗ 
lung haben koͤnnte. Er wollte zuerſt Kircher s Ents 
wurf ausführen, ehe er erfuhr, wat Buffon dur 
eine Verbindung mehrerer Planfpiegel geleifter, hatte. 
Darauf machte er. ein nad Newton 's Art einges 
richtetes und verbeſſertes Inſtrument, das aus meh⸗ 
reren Hohlſpiegeln beſtand, Die er, zur Erſparung 
der Koſten, aus ebenen Glasplatten bereitete, indem 
‘er dieſe auf metallene Schuſſein legte, und fie fo beiß 
machte, daß fie dieſelbe Geſtalt mit dieſen annahmen. 
* KRihmann?) ſtellte aller hand Verſuche an, das 
Berhaͤltniß der Hitze, welche Breunſpiegel in verſchie⸗ 
denen Eutfernungen von ihrem Brennpunkte hervor⸗ 
‚bringen, zu erfahren, und fie.mit Der natürlichen Waͤr⸗ 
me des Sonnenfichtg zu vergleichen; EX, konnte aber 
nichts beftimmtes perausbringen. Dabey giebt er einen 
sondern Weg an, melcher befier glücken ſollte z- allein 
28 finder ſich nicht, daß er je feinen Entwurf auge⸗ 

fuͤhrt hätte. 4 en 


“ u ir 


“1 artin®) befchreibt unter dem rahmen Gra- 
phical Perfpective ein optifches. Werkzeug, welches 
aus einer Röhre, mit zwey tinfengläfern pon gleicher 
Brennweite. befteht, die um das doppelte ihter 
"Brennweite von einander abſtehen, und in deren ges 
| | | | | meins 
n) Philof. Tranfadt. Vol.LIX. p-4- : 
0) Nov, comment. Petropol. - Vol.VII. P.237.: 
p) Nov. comment. betropol. Vol, III. p. 349% | 
g) Opticks. p. 288. —— er 


“ 
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meinſchaftlichem Breunpunkte ein anderes Glas ſich 
beſigdet, welches. mit der. Spitze eines Diamants in 
gleiche Bierecke eingetheilt iſt. Ungeachtet alſo dieſes 
Werkzeug keine Vergroͤßerung verſchafft, ſo dient es 
doch dazu, den Winkel, unter welchem cine Sache geſe⸗ 
ben wird, auf eing.leichte Art zu erfahren. Da. dieſer 
Winkel ſich nach der Entfernung der Sache richtet, 
ſo kann man mittelſt dieſes Werkzeugs unzugängliche. 
Entfernungen und Hoͤhen meſſen; und weil das Ge⸗ 
ſichtsfeld in gleiche Vierecke getheilt iſt, ſo dient es, 

die, Auſichten der Gegenſtaͤnde aufzunehmen. Da 
uͤberdem alles fremde Licht durch die Roͤhre abgehalten 
wird, fo giebt es Gemaͤhlden, welche dadurch betrach⸗ 
tet werden, eine ſchoͤne Erhabenheit, ſo daß theilg 
dieſer Urfache wegen, und theils, weil ſich die Ob⸗ 
jekte darin verkehrt entwerfen, die Bilder in einem 
dunkeln Zimmer ſich ‚dadurch. beſonders ſchoͤn ausneh⸗ 
men. Rimmt man ein Linſenglas von größerer Brenu⸗ 
weite zum Vorderglaſe, ſo verwandelt ſich dieß Werk⸗ 
zeug in ein, Fernrohr, wodurch Kupferſtiche vergrößert . 
erſcheinen; nimmt man .ein Fleineres, fo hat man. ein 
Mikroſkop, ‚und. begdemal läßt fich daſſelbe Mikrome⸗ 
ger gebrauchen. u: Ä 


Lambert) fiel bey Gelegenheit feiner Unterſu— 
chungen über die Sprachrohre auf den Gedanfen, 
ein aͤhnliches Werkzeug für das Licht, wie für den Schall 
'zu erfinden. Seine Erfindung beſteht iu seiner Ers 
leuchtiingsrößre von weißem: wohl polirten Bleche in 
Form eines abgetürjten Kigels. Zum Verfuche nahm 
er eirie folche Roͤhre, die 10 Zoll lang, an dem einen 
"Ende 23 Zoll) an dem andern 42 Linie weit war. 

2 = Mis 
£) M&moir. de l’Acad, roy, des ſcienc. de Berlin. 1770. 
u. Pröle 
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Mit diefer konnte er mittelft der Sonnenſtraͤhlen eine 
Lunte, welche er in die kleine Oeffnung hielt, in zweh 
Minuten in Brand bringen. Als er fie mit der klei⸗ 
hen Oeffnung vor eine Lichtflamme brachte, wärffle 
Das Licht fo weit, Daß er go bis 45 Fuß davon leſen 
Tonnte. Die Höhe des abgefchnittenei Kegeis muß 
dem Halbmeſſer der größern Deffnung des Kegelſtuͤcks 
gleich ſeyn; Die Axe des abgekuͤrzten Kegels kann 5 
Zoll erden, und fo wird die Are des ganzen Kegels 
7: Zoff, alfo ‚der Durchhieffer der größern Oeffnung 
42 Zell. Die unterfte ‘Seite des Kegelftäcks macht 
mit der zu erfeuchtenden Fläche am beften einen Win⸗ 
fel von 45 Grad, und die obere Deffnung wird ſenk⸗ 
recht abgefchnitten, wenn diefe Fläche horizontal if. 
Das Blech fo zu fehneiden, daß der Schnitt, wenn 
es zufammengefügt wird, eine'fenfrechte Ellipſe macht, 
Tehre Lambert: durch eine geometriſche Conſtruktion. 
Eine ſolche Erleuchtungstoͤhre hatte er an eine Line 
Angebracht, welche im weſentlichen mit den gewoͤhnli⸗ 
hen uͤbeteinkomijt. Die Etleuchtung ift ſehr bequem 
und gleichſoͤrmig; die Lampe wird zur Seite heſetzt. 
Laämbert' fetzt die Lichtflamme 12 bis 13 Zoll hoch, 
und 2 Fuß vom Papier am Ende des Tiſches. Auf 
ſolche Art erhält er über den ganzen s Fuß langen Tiſch 
ein jehe ‚gutes und gleichförmiges Licht. _ Man kann 
eine folche Lampe fehe gut brauchen, um im Bette auf 
50 bis 8 Fuß weit davon zu leſen. Als er aus; einem 
Fenſter, das ı5 Fuß hoch uͤber der Gaſſe war, die 
Gaſſe erleuchtete, konnte man in der Weite von 60 
Fuß jeden Strohhalm erkennen, und in einer Weite 

von 35 bis 40 Fuß leſen. | 


Licht 


2. Befondere Phofik a. vom Lichte. 769 ‘ 


— Licht der leuchtenden Koͤrper. 


Ueber den Bononiſchen Leuchtſtein haben um das 
Jahr 1728 Galeatius und Zanpttus"), Se— 
kretair des Inſtituts zu Bologna,. mehrere Unterfuchuns 
gen angeſtellt. Sie fanden, daß unter einem luftlee⸗ 
ven Recipienten der Leuchtſtein etwas meniger Licht 
einfauge und es nicht fo lange behalte, mie in: der 
atmofphärifchen Luft. Zugleich fam Za nottus auf 
deu Gedanken, daß vielleicht diefer Streit dienen Füns 
ne, den Streit;zu entfcheiden, welcher damals zwifchen 
den Newtonianern und Earteflanern über die Matundeg 
Lichts fehr lebhaft geführte ward; mie auch die Frage 
zu beantworten, ob das Licht des Leuchtſteins frem⸗ 
des von ihm eingefogenes, ober fein eigenes wäre, wel: 
ches durch Einwirkung von fremdem Lichte nur in Thäs 
tigkeit gefege worden. Gie hielten alfo, im Beyſeyn 
bes: Algarotti, eines großen Anhängers New⸗ 
ton's, einige ihrer beften Stücke in verfchiedentlich _ 
gefärbtes Licht, - welches durch ein Prisma in einem 
dunfeln Zimmer hervorgebracht wars; allein ob ſie gleich 
einige, ſehr fchöne Prismen aus England bekommen 
hatten, ‚fo konnten fie doch keinen irgend merffichen 
Unterfchied wahrnehmen, von welcher Farbe auch das 
Licht geweſen war,, in welches fie den Leuchtſtein ges 
halten hatten. Die Erleuchtung war auf dieſe Art 
immer ſchwach. Auch betrachteten fie den Teuchtenden Bos 
Tognefer Stein durch ein Prisma, fie kounten aber keinen : 
Unterfchied der Farbe daran wahrnehmen. Es war, 
als wenn fie durch ein Prisma auf ſchwach glühende 
Kohlen fühn. | | 

| Ueberhaupe macht Zanottus, melder: die 
Nachricht aufgefegt hat, den Schluß, daß beyde Hy⸗ 
— | | J— pothe⸗ 


s) Comment, Bonon. Vol. VI. p. 205. 
Liſchero Gefch. d. Phyfit. V. 3Z. Cxc 
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potheſen ſich mit den Verſuchen vertragen. Daß aber 


der Leuchtſtein durch fein eigenes Licht glaͤnze; welches 


durch das von außen auffallende in Thaͤtigkeit verſetzt 
worden, haͤlt er fuͤr ausgemacht, weil der Leucht⸗ 
ſtein bloß leuchtet, ohne die Farbe des Lichts, in weis 
sches er gehalten wird, anzunehmen. Dageyen hat 


Beccari aus Turin beobachtet, ‚daß Stuͤcke fünfte 


> 


lichen: Phosphors, welche den Bononiſchen caleinirten 
Stein weit uͤbertrafen, wenn ſie in Röhren eingefchlofs 


sfen: wurden, im welche das Licht. durch. :gefärbtes 
"Gas: fiel, eben dieſe Farbe zeigten... : Auf’ diefe Art 
-wird auch der Phosphor von jeder befondern Gattung 
des Lichts weit ſtaͤrker erleuchtet, als es in dem pris⸗ 


matiſchen Sonnenbilde moͤglich war. Dieß ſcheiut 


demnach die Meynung, daß der: Phosphor. Daß 
-felbe Licht, melches er empfängt, und “fein anders, 
won: fich gebe, außer Streit zu fegen, mithin auch zu 
beweifen, daß das kicht wirklich aus-förperlichen Theil⸗ 
chen beſtehe, weil es eingefogen,, BEN ER und 
wieder von ſich gegeben werden kann. . *4 


"Außer dem Bononifchen $euchtftein, dem, Bal⸗ 
—* Phosphor und einem kalkartigen Körper zu 
Bern hatte ‚man. bis zum Jahr 1730 feinen ‚Körper. 
weiter gefannt,, > welcher im Dunfeln leuchtete ,. nach⸗ 
dem er zuvor im Feuer, oder im. Lichte‘ gelegen hatte. 
Allein in diefein, Jahre entdecfte du Hay!) eben dies 
fe" Eigenſchaft on allen Körpern, welche entiveder 
Durchs Feuer allein,‘ "oder nachdem fie vorher. in 
Salpeterſaͤure aufgelößt waren, ſich in Kalk verwan⸗ 
deln ließen. Auf dieſe Entdeckungen kam er ‚als er 


mit einigen Edelſteinen, zu andern Abſichten, Verſue 


9 al Hier bemerkte er, daß der — To⸗ 
— — pas 


t) Mem. de l’Äcad, roy. ra fciene. de: parie au. 1730. 


Fr 
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8 dutch die Caleinativn alle Eigenfchaften des Bor 
miſchen Phosphors bekam; und darauf fand er fie 
ıch im hohem Grgde an Belemniten, Gyps, Kalk 
imund Marmor : - Einige ſehr harte Körper dieſer 
et mußte et vorher in Säuren auflöfen, ehe fie durch: 
»Calcination phosphoreſciren ſollten; und mit eis 
zen Aunen wollte es: ihm ſelbſt auf diefe Are niche 
iingen, insbefondere- mit Kiejel, Stupfand, Jas⸗ 
3, Achat und Bergkryſtall. | 


VUeberdem entdeckte bu Fan") im Jahr 1734 
ch, daß einige Diamanten, ein Smaragd und mans 
andere Edelſteine dieſe Eigenſchaft, ohne irgendy 
e chemiſche Preparation, befaßen. Doch konnte ee 
ıe Rehel finden, die Diamanten, welche dieſe Ei⸗ 
ſchaften beſaßen, von denjenigen, welche ſie nicht 
ten, zu unterſcheiden. Unter andern Verſuchen 
d er, daß, beyde attungen, nachdem fie ſtaͤrk 
igt waren, uinperaͤndert ‚blieben. Als du Fam 
Ei genſcha eu an, den, Diamanten eutdeckte — 
he er. auch, seben,. 6 fie "duch die Erhigung leuche, 
gemacht würden, und legte fie, bloß in der Abs | 
t fie zu erwärmen, in die Sonne, Be dieſet 
egenheit verwunderte er ſſch, daß Boyhle und. 
ere , unter den ai Arten Diamanten zu ers, 
n nicht Pu diefs,non. ihm gebrauchte gefallen waͤ⸗ 
wodurch fi te dhue— Zweifel auf die Eigenſchaft des 
ſchluckeus des Lichts pürden geführt worden ſeyn. 
Ferner bemerkte du Say, daß alle bie Phos⸗ 
en ihre Kraft verloren, wenn fle lange Zeit dem 


eslichte ausgefegt Öliebei; de aber auch einige Ihre, 
Schoͤn⸗ 


Menioin de PAcad, roy. des leiene. de Paris, an, 1735. 
4 : 
ECExe 2 nn 


. 


Ä fuche darüber ‚nicht zu Ende. 


F 
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Schoͤnheit ziemlich lange behlelten, — ſie gleicht 
Waffer getaucht waren; daß einige, plößlich: in Waſſet 
getaucht, einen befonders ftarfen Glanz befaimen, waͤh⸗ 


“rend fie im Waſſer aufgeloͤßt und "dadurch" rerfikt 


wurden , wiewohl ‚dieß nur fehe kurze Zeit Dauert, 
Auch beobachtete er, daß -einige feiner Diamanten if 
en Glanz behielten, nachdem er fie 6 Stunden in 
ſchwarzem Wachfe eingewickelt gehabt hatte: Die Ur⸗ 
fache des. unter diefen Umſtaͤnden entftandenen Glän 
368, welchen du Fay nicht zu erklären wußte, fol 
weiter unten angeführt werden. Außer dem: gemeinen 
Waſſer verfuchte er auch, welche andere —6 
dieſen Phosphoren die Eigenſchaft, das Licht in ſch 
zu ziehen, benehmen koͤnnten; er brachte aber feine Be 


157 lan 


Daß einige Diamanten die Eigenfchaft des Br 
nonifchen Leuchtſteins befigen, ward and) von’ Ber 
cart *), faft zu’gleicher Zeit mir du Say, an 
det. Eine Wöchnerinn, welche er befuchte u 
deren Zimmer ziemlich dunfel war, bemerkte 
der Diamant, den er in einem Ringe am Finger tt 
ungewäßnlich. ſtark glänzte. Dieß gab ihm Wera 
laffung, Ddenfelben genau zu unterjuchen, worauf et 
fand, daß er wirklich die Eigenfchaft, das Lichr-eing 
ziehen und wieder von ſich zu geben, hatte. Kies 
ertbeilte er der Akademie des Juſtituts zu Bolegaa 
Nachricht im November 1734. 


Als Beccari auf dieſe Art zufaͤllig gefun⸗ 





den hatte, daß dieſer Diamant ein wahrer natuͤrlicher 


Phosphor war, ſo gab er ſich Muͤhe, alle Arten 
Koͤr⸗ 


x) Commentar. Bonon. Vol. I. p-276. und Becc ii 
Comment. P. 44 fgq. 
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Rörber zu unterfuchen, und erfand zu dem Ende ein 
ragbares Eabiner, in welchen er fich ſelbſt völlig im 
Dunfeln: halten , und obne Zeitverluft jeden Körper, 
achdem er ihn dem Sonnenlichte ausgeſetzt hatte, fos 
leich betrachten -Fonnte.- So fand er, daß faft jede 
Dache in der: Natur mehr oder weniger Licht in fü ch 
ieht, und wieder von ſich giebt. Sehr muͤhſam ver⸗ 
heilte er die Koͤrper in Klaſſen, nachdem ſie mit oder 
bne. Vorbereitung voᷣͤhosphoreſciren. Faſt alle Sub⸗ 
tanzen aus dem Pflanzen: und Thierreiche, nachdem 
e volllommen getrocknet waren, hatten diefe Eigens 
Haft, und Papier in einem ſehr hohen Grade. 


Zu den merfwürdigern Beobachtungen des Beer 
art Y), welche er in der Folge mit noch mehrerer 
Sorgfalt als zum erftenmale machte, die er auch in 
ner zweyten Sammlung, einige Jahre nach der Er⸗ 
heinung feiner erften Schrift von Diefer Materie, 
ns Licht ſtellte, gehören diefe. In feinen erften Vers - 
ıhen ward das Gelbe vom Ey, nachdem es vollfoms 
en trocken geworden war, fehrleicht ein Phosphor, das 
Beiße vom Ey’ aber gar nicht. Diefer Umftand hatte 
in fehr verlegen gemacht, wiewohl es doch feheint, 
iß er. in der Folge, nach erlaugter größerer Fertigkeit 
n Beobachten, gefunden haben muß, daß es etwas 
eniges Licht in fich ziehe, weil er es in feinen. legeen 
usnahmen nicht mit anführt.. Alle Erbarıen, ſelbſt 
e ſchwatze und rothe, womit es ihm zuerft nicht 
ücfen wollte , nicht ausgenommen, waren phospho⸗ 
feirend. Unter hunderte Achaten ward feiner, aus 
nommen ein einziger und dazu fehr ſchwarzer, ge 
uden, der —— in einem Br. Wade ein ae 
er 
—2 Beccarii comment, p. 52 a 


Cee a 


/ 


! 


- fürce, mit einer kalkartigen oder alkaliſchen Erde vers 
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her Phosphor war: Diefer abet wollte, ſelbſt von 
einem Brennfpiegel, kein Licht in ſich ziehen“: Mes 
sallen und Waſſer konnte er wicht den geringften Grad 
von tiche mittheilen, ein Umſtand, welcher genauer 
unterſucht zu werden verdient, weil beyde Koͤtper die 
Eigenſchaft beſitzen, die Elektrieitaͤt zu leiten. Me⸗ 


berdem fand er, “daß ſehr wenige Erze phosphoreſci⸗ 


rend find; auch Vitriole nicht, als nur in dem allees 


geringſten Grade. An Oelen fand er: zwar dieſe Eigens 


schaft, doch nur ſchwach. Die Haut verfehiebener le⸗ 
bendiger Thiere hielten das Licht offenbar an, ſich, bis 
weilen feine eigenen Finger, Bey einer. fehr, falten 


Witterung glänzte feine Hand ungewöhnlich ſtark. 


As er die Umftände näher unterfuchte,, ; welche 
dem Phosphorefeiren entgegen find, fand er, Daß, 
obgleih das. Wafler feinen Glanz einfaugen wollte, 
Dennoch Eis, und befonders Schnee, es außerordents 
lich ſtark that. ‚Er machte drey Kuchen von Thon, 
Deren einen er ziemlich hart buck, den zwenten ‚feucht 
erhielt ,„ und den dritten frieren ließ, worauf er.fand, 
Daß der erſte und legte, befonders aber. der. erſte, das 
Licht in großer Menge in fu 309. 3. 0% una ui 


° 7." Much’ der- deutfche ‚Chemiker Marggraf”) ber 


ſchaͤftigte fich mit Diefem Gegenſtande. Er fand, daß 


bey der Caleinirung des Bononiſchen Steins die Bes 
ruͤhrung der brennenden Materien nnd der’ freye Zus 
tritt der Luſtunothwendig find. Er giebt in Verzeichs 


5 niß aller Körper , vie er in Deutfchland finden Eonnte, 


welche duch Sie Caleination die Eigenfchaft des Bo⸗ 
noniſchen Steins erhalten; und ſchließt aus ber mit 
ihnen vorgenommenen Analyſe, daß ſie alle eine Vitriol⸗ 


PR bun⸗ 
2) ‚Meweir. de l’Acad. :de.Berlin, 1749. p.56. 
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unden, enthalten. Ueberdem fand er ſowobl in dem 


zononiſchen Steine, als auch in allen übrigen Koͤr⸗ 


ern, welche mit demſelben gleiche Erſcheinungen be⸗ 
Gen, beynahe # einer Thonerde; bloße Kalkerde mit 
zitriolſaͤuren verbunden gab ein viel ſchwaͤchetes, ganz 
eißes, dem Mondlichte aͤhnliches Licht. 
Canton) kam auf eine Merhode, einen Dhoss 
or zu verfertigen, der unter allen am leichteften . und, 


obifeilften zu bereiten if. Man brennt nämlich gu 


‚eine Aufterfchaalen in einem ftarken, Koplenfeuer eine 
ılbe Stunde lang zu Kalt, wovon der reinfte Theil, 
puͤlvert und durchgefiebe wird. Drey Theile von, 
efem Pulver und Ein Theil Schwefelblumen werden 
einen Schmelztiegel feſt geſtampft, und eine. Stun⸗ 
: fang im Feuer rothgluͤbend erhalten. Wenn bie 
daſſe abgefühle ift, ſtoͤßt man fie beraus, zerbricht. 
», und ſchabt die glänzendften Stuͤcke zu einem weis 
n Pulver, das fich in einer trockenen Glasphiole 
it eingeſchliffenem Siooſel aufbewahren laͤßt. 
Ein wenig von dieſem Phosphor giebt, wenn 
gleich in ein dunkeles Zimmer gebracht wird nach⸗ 
m er vorher ein Paar Sekunden außen vor einem 
enfter in. das gewöhnliche Tageslicht. gehalten ift, fo 
el Schein, daß man dabey die Zeit auf einer 
be erkennen kann, wofern man die Augen vorher 


ven oder drey Minuten gefchloffen gehabt bat, oder - 


ı Dunfeln gewefen ift. 
Vermittelſt diefes Phosphors kann man bie Him⸗ 


elskoͤrper, z. B. den ame mit feinem Ringe, die 


Monds 


J 


— 


a) An eafy method of making a Phofghorus &ec. in Phis 


lof. Trauſact. Vel. LVIN. ‚überf. im Hamb. Magazin. 


w xl. 
Ext 4 


! 


21 


776 IV. Von Newton bis Prieſtley. 


Mondsphaſen u. d. g. ſehr wohl darſtellen, wenn 
man die Figuren derſelben in Holz ausſchneidet, und 
darauf mit Phosphor überlegt. Diefe Figuren werden 
in der Macht, durch den Bli von einem nahen Schlas 
ge einer elektriſirten Flaſche, eben fo ſtark leuchtend 
gemacht, als durch das Tageslicht: Kun 


Mit diefem Phosphor machte Canton viele 
Verſuche, welche viel zur Erflärung diefer befondern 
Eigenfchaften der Körper beytragen. Durch einige 
derfelben wird Lemern’s Behauptung, daß der: 
Phosphor, wenn er dem Sonnenlichte lange ausgefegt 
Bleibe, entkräfter werde, umgeftoßen, Denn er that 
in zwey Ölaskugeln etwas von diefem Phosphor, vers 
fchloß fie hermetifch, und ſtellte die eine vor ein nad 
Süden gelegenes Fenſter, daß fie den Sonnenſtrah—⸗ 
fen recht ſtark ausgefegt ſeyn möchte, und ließ fie das 
felbft vom 25ten Dec. 1764 bis zum 25ten Dec. 1765. 
Die andere Kugel verwahrte er eben fo lange an eis 
“nem dunfeln Orte. Nachher trug er beyde in’s Licht, 
darauf in. ein dunkeles Zimmer, und der Phosphor 
fchien in be. den gleich helle. Canton glaubt daher, 
daß das, was Lemern dem Sonnenlichte zugefchties 
ben hat, durch die Feuchtigkeit der Luft veranlaßt ſey. 


Feuchtigkeit verteug diefer Phosphor nicht. Da 
‚etwas von demfelben in eine Glaskugel mit fo viel 
 -MWaffee gethan ward, daß es fich dadurch an die ins 
nere Fläche derfelben anhing, und hierauf die Kugel 

hermetiſch zugefiegele ward, fo fand fih, daß er feis 

ne Eigenſchaft, das Licht im fich zu ziehen und wies 
der von ſich zu geben, allmäplig verlor; im Goms 
mer aber doch gefchwinber, als im Winter, fo daß 
man. nach dem Eude des erften Jahres nicht den ges 
ringſten Schein daran wahrnehmen Fonnte, wenn > 

—— ihn 
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n ſelbſt aus dem ſtaͤrkſten Tageslichte in ein derfins 
ꝛxtes Zimmer brachte. Auch die weiße Farbe deffels 
n verlor ſich allmaͤhlig und verwandelte ſich in eis 
: fehe fchwarze, befonders auf der Geite.nach dem - 
zlaſe zu. Etwas von diefem Phosphor, das man 
ie gemeinem Weingeift an die inwendige Fläche eis 
ee hermetiſch verfchlofienen ‚Glaskugel anflebend ges 
acht hatte, fand man nach Verlaufe eines Jahres 
n wenig gefchwächt; aber denjenigen, den man mit 


lethergeiſte anklebend gemacht hatte, fand man ganz 
ngeändert. 


Die Berührung des Weingeiſtes that dem Pboe⸗ | 
hor mehr Schaden, als die des Aethers; denn da er ein 
senig Phosphor mit viel Weingeiſt vermifche in eine 
Hlasfugel und mie Aether in eine andere gethan, und 
ende hermetiſch figillire hatte, fo ſahen beyde Fluͤſt 
igkeiten, wenn die Glaskugeln geſchüttelt wurden, 
vie Milch aus; doch ſetzte ſich der Phosphor, wenn 
nan mit der Bewegung aufhoͤrte, bald auf den Grund, 
ind der Weingeiſt ſowohl als der Aether wurden mies 
ver Mar. Dach einigen Monaten hatte fich der Wein⸗ 
yeift gelb gefärbte, der Aether aber blieb unverändert 
is zum December 1768, da diefe Machticht der. koͤ⸗— 
siglichen Gefellfehaft vorgelefen ward. Wurden die 
Rugeln dem Lichte ausgefeßt und daben geſchuͤttelt, 
o leuchtete die Flüffigkeie in jeder, nachdem man fie 
n’s Dunkle gebracht hatte, und zwar der Aether eben 
fo ar, als zuerft, der Meingeift aber etwas wer 
aiger. 


Die Hitze ſcheint gleichſam das Licht, welches in 
diefen Phosphoren * zuruͤck ia ift, vollends 
aus zutreiben. 


Et in Men 


— 
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N — welcher gleich nach der Eefindung des 
Balduinſchen Phosphors ſchrieb, verglich ihn mit dem 
Bononiſchen, und behauptete, daß er die Eigenſchaft 
babe, bloß durch die Hiße leuchtend zu werden; auch 
Du ‚Fan beobachtete, wie bereits angeführte worden, 
Daß fein Diamant noch leuchtete, nachdem er large 
Beit in ſchwarzem Wache .eingehülle gemefen war. 
Den Grund hievon entdeckten Bercari, Marg: 
graf und —— — etwas von einander zu 


wiſſen. 


Beccari, welcher ſich, wie du Fay, Muͤhe 
gab, das Licht in ſeinem phodhkorefelnenden Diamant 
defangen zu balten, bemerkte zufälliger Weile, daß 
das darin enthaltene Licht durch die Hitze heraus ges 
fireben wide, befonders wenn der Stein vorher fehr 
erkaͤltet geworden war, Er ließ einen erleuchteten Dias 
maut zwey Tage in altem Waſſer liegen, und fand, 
als er ihn darauf in deu Mund nahm, daß er Dadurch 
wieder eben fo gut glänzte, als damals, da er in's 
Waſſer gelegt ward. Gleich darauf tauchte er ihn wies 
der ın’s Waſſer, nd fein Licht erloſch; es kehrte wies 
der, da er noch einmal den Stein-in.den Mund nahm, 
und ihn erwaͤrmte. Dieſen Verſuch wiederholte; er 
fo vielmal, bis fein Licht weiter entftehen wollte, fo 
fehr er auch den Diamant erbigen mochte. Zuerft 
Hlaubte Beccari mie Mengen, daß diefes Licht 
durch die Hige hervorgebracht würde, Weil er aber 
: Butch mehrere Verſuche fand; daß, ohne den- Phosi 
pbor in’s Licht gehalten zu haben, die Hige feine Wir⸗ 
fung that, und. daß durch die Hitze die Phoephoren 
viel mehr zu glänzen aufhoͤrten, als fie fonft würden 
dethan haben, jo gab er diefe Meynung auf. Unter 


andern entfcheidenden Verſuchen füllte. er eine Glas— 
r 4 
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oͤhre mit geſtoßenem Bononiſchen Phosphor, feßte 
ie dem Lichte aus, hielt fie darauf zur Haͤlfte im 
varmes Waſſer, und beobashtere,' daß diefe Hälfte 
tärfer glänzte, als derjenige Theil, welcher in freyer 
ufe war; wogegen aber Diefer. legtere noch lange Zeit 
einen Gianz behielt, nachdem der in’s Waffer ges 
auchte Theil ihn ſchon ange verlohren hatte ?). 


Diefelbe Beobachtung machte auh "Margs 
raf ), verfiel aber dabey in denſelben Irrthum mit 
Beccari, daß er meinte, durch Hitze koͤnne der Phos⸗ 
hor leuchtend gemacht werden. Doch verbeſſerte ee 
zieſen feinen Irrthum in einem fpätern Auffage *), 
veiler wahrnahm, daß der Phosphor nicht zum Leuchten 
jebracht werden fonnte, ungeachtet er ihn auf einen heißen 
Ifen gelegt batte, wofern er nicht vorher zwey bis 
er Tage in’s Licht gebracht worden war. Ueberhaupt 

es ihm wahrſcheinlich, daß das Licht durch die 
——— in den Phosphor komme, und durch die 
Hitze wieder herausgetrieben werde; denn er bemerkte 
uch , daß das Licht deſſelben, wenn er lange auf dem 
yeißen Ofen gelaſſen wird, ſich am Ende gaͤnzlich ver⸗ 
iert. 


Canton °) ſcheint von Beccari’s und Marge 
jeaf’s Beobachtungen, nichts gewußt. zu haben, da 
'r diefelbe Entdecfung mit ihnen machte. Die feinis 
ze iſt zwar. fpäter;. aber weil feine Verſuche umſtaͤndli⸗ 
her, und mit einer beffern Are Phosphor angeftelle- 
ind; fo. ift es der Mübe wertb, fie ausführlich zu 
raͤbler. Aus vielen Verſuchen mit ſeinen Phosphor 

fand 
‚b) Comment, Bonon, Vol. n. p. 294, i 
€) Mömoir, de l’Acad, de Berlin, 1749. p: 70. 
d) Ibid. 1750. p. 160. 
*) Philof, Tranfadt, Vol, LVIII. p. 340. 
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fand er, daß er, wenn er das dicht in ſich geſogen 
und alles wieder von ſich gegeben hatte, noch mehr 
Ucht von ſich gaͤbe, wenn man ihn auf irgend eine 
Art erhitzte; daß er aber bey demſelben fortdauernden 
Grade der Hitze nur eine gewiſſe Zeitlang zu glaͤnzen 
im Stande wäre. Daraus folgert er, daß das Licht 
und die Teilchen der narärlichen Körper ſich einander 
ſehr ſtark anziehen, und daß die ftarfen von der Hiße 
ihnen ‚mitgerheilten Schwingungen fie gleihfam noͤ⸗ 
thigen, fi einander los zu laſſen. Daß das Licht, 
welches diefer Phosphor giebt, wenn er bie zu. einem 
gewiffen Grade erpige wird, von fremden aufgenom⸗ 
menen Theilchen, die er wieder fortſtoͤßt, und nicht 
von feinen eigenen berrübren, folgert er daher, weil 
das Licht abnimmt und gänzlich aufhört, noch ebe dee 
Phosphor heiß genug wird, nm won felbft zu fcheinen, 
oder Lichttheilchen aus feinem eigenen Körper zu fenden. 


| Er hielt feinen Phosphor, den er trocken in eine 
hermetiſch verfchloffene Glaskugel gethan hatte, ges 
gen das Tageslicht außen vor einem nad; Morden ger 
legenen Fenfter etwa eine halbe Minute lang, vers 
wahrte ihn im Dunkeln etwa 24 Tage, worauf er 
Teuchtete, als man die Kugel in ein Gefäß mit-Pochens 
dem Waſſer tauchte. - Den folgenden Morgen ward 
er wieder gegen das Licht gehalten, und gab, nach⸗ 
dem er 4% Tage im Dunkeln anfbewwaßrt war und 
darauf in Pochendes Waſſer gebracht ward, zwar Licht 
von ſich, aber nicht ſo viel, wie vorher. Im Soms 
mer faud er, daß die Hitze des fochenden Waſſers den 

Phosphor nach 15 Tagen nicht mehr zum Leuchten 
bringen konnte, dagegen ſich im Winter noch nach ei⸗ 
nem Monate einiges Licht zeigte. 


u. 8 &s 
- 





\ 
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. Es wurden. Stuͤcke Phosphor, in zweh ſolche 
Glaskugeln gethan, zu gleicher Zeit auf denſelben 


Grad erleuchtet, und darauf in ein dunkeles Zimmer 
ebracht, wo eine von den beyden Kugeln ſogleich in 
ochendes Waſſer getaucht wurde. Der hierin ent⸗ 

baltene Phosphor ward dadurch viel heller, als der 

in der andern Kugel, und blieb es eine kurze Zeit, 


verlor aber: fein Licht fo geſchwind, daß er in ann, Ä 


als 10 Minuten gar nicht mehr Teuchtete. Dagege 
behlelt der andere Phosphor ein ziemlich ſtarkes Licht, 


und blieb länger als 2 Stunden nachher noch fi cht 


bar; alsdenn aber konnte man noch bloß durch die 
Wärme ber Hand fein Licht merklich. vermepren. _ 


Dach Lemery und Muffchenbroef fol der 
Brhonifie Phosphor weniger Licht einſaugen / wehn 
ec heiß, als wenn er kalt ift, weil et aledenn in ein 
dunkeies Zimmer gebracht nicht fo helle. ſcheint. Can⸗ 


kon bemerkt aber, daß dieß daher rühren koͤnne, weil 


ee in dem erſtern Zuſtande das eingeſogene Licht ges 
ſchwin der fahren laͤßt, als in dem andern. Denn 
er muͤſſe waͤhrend ‘Der Zeit, daß er von dem Orte, 


WE das Licht in. ſich geſogen, ar einen zur Beob⸗ 


achtung hinlaͤnglich duykeln Ort gebracht wird, mehr 
Ucht verlieren, wenn er heiß, als. wenn er kalt iſt. 
Auch ſey dieß vermuthlich die Urſache, warum der 
Bononiſche Phosphor nie ſo helle ſcheine, wenn er von 
den gerade auffallenden Strahlen der Sonne erleuch⸗ 


fet und folglich erwärnı wird, als. wenn er bloß im: 
einem ſchattigen offenen Orte dem gewoͤhnlichen Tages⸗ | 


lichte ausgefegt gewefen ift. Die beyden Kugeln dies 
fes Verſuchs wurden nachher 2 Tage lang im Duns 
fein aufbewahrt, und darauf jede in einem dunkeln 
Zimmer zugleich in Lochendes Waſſer gehalten; wor⸗ 

j , | auf 


— 


— 
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auf der Phosphor, welcher das erſtemal ſein Licht in 
dem kochenden Waſſer verloren hatte, nicht meht leuch⸗ 
tete, der andere aber dieß noch eine ziemliche Zeit that. 


Wenn der Phosphor von dem in ih gezogenen 
fichte fo viel verloren hatte, als Dutch die Hitze des 
kochenden Waſſers ausgerrieben werden Zonnte, ſo woll⸗ 
te er ven bey dieſem Grade der Hiße nie wieder 
feuchten. Ward er aber wieder in das gewöhnliche Tas 


geslicht gehalten, fo, ließ fich der Verfuch mie Be 


ben Erfolge wie vorher wiederholen. Dieß hat, Sam 

ton mit einigen trockenen Phosppoten, welche in glaͤe 
fernen zugeſchmolzenen Kugeln verwahrt waren, oft 
gethan, ohne daß es ihnen im'geringſten geſchadet hätte. 


Mair mache dag eine Endeseiner eiſernen etwa 


| 1 Zoll im Quadrate dicken: Stange glühend heiß „ -lege 


fie in einem dunkeln Zimmer horizontal hin, und, lafle 
fie abkuͤhlen, fo lange, bis; ſie zu ſcheinen aufhört 
oder kaum mehr: fichtbar ift;;. Alsdenn bringe. man ein 
wenig ‚trockenen Phosphor, der in einer; zugefchwmols 
zenen Kugel dem Lichte ausgeſehzt geweſen iſt, ſo nas 
he at das Eiſen als möglich, daß die Kugel es be⸗ 


rührt; ſo wird der Phosphor, wie er ſagt, wenn 


er auch gleich vorher nicht ſichtbar war, Doch in mes 
nig Sekunden zu leuchten anfangen, und ſein Licht ſo 
geſchwind von ſich geben, daß er in weniger als Ei⸗ 
ne Minute voͤllig erſchoͤpft iſt, und durch dieſes Vers 
fahren nicht mehr leuchtend gemacht werben kann, 


wenn er nicht vorher wieder dem Lichte: ausgefeßt: 
wird. Auch wird durch diefe Hige Licht , welches. der 


Phosphor von einer: eichtflanme ;. ‚oder felbft. vom 
Monde erhalten hat, einige, Tage, nachher. noch, ficht: 
bar feyn; und wenn er Durch die, Hitze des kochenden 


nicht mebt zum Luchten gebracht werden konn⸗ 
te, 


I 


& 


ge 
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te, ſo brachte ihn / die Hilze des Eiſens dazu." Dich 
dieſe gab auch noch Phosphor, weicher. laͤnger als 65 

Monate in Dunkeln aufbewahrt wat, eine betraͤchtli⸗ 
che Lichtmenge von ſich. in. . ’ 


Aus einigen Verfüchen, bey welchen die Farbe 
und der innere Bau einiger Körper verändert wird; 
wenn fie dem Lichte ausgeſelzt waren, feheine die Kör 
perlichkeit des Lichts zu erhellen. Die erſte Beobachs 
tung diejer Urt [heine du Hamel’gemäche zu haben. 
Dicht hub nämlich, daß, der Eaft eilies gewiſſen 
Schalfifches in der Provence eine [höre Pürpurfarbe 
annahın, wenn er in das Sonnenlicht gehalten ward, 
und daß die Farbe defto Tebhafter ward, je größes 
ze Intenſitaͤt das Licht hatte. Stücke Zeugs, wer 
* dieſe Fluͤſſigkeit getaucht und in die onné 
gelegt waren, wurden roth, wenn man fie gleich in 
einem Glaſe eingefchloffen hatte; aber fie wurden in 
demfelben Lichte. nicht roth, wenn fie mit dem duͤn 
ſten meralleien Bleche bedeckt waren. Ward die Feucht 
tigfeit in gläferne Gefäße‘, die mit geöltem Papiere 
bedeckt waren, gethan, ſo ward fie "gefärbt, beſon⸗ 
ders wenn das Papier felbft eine violette Farbe harte® 
fie blieb ohne Zarbe, wenn das Papier trocken gelaſt 
fen war. | | i 


. Machher beobachtete auch Beccari f), daß 
eine: Mafle Hornfilbes, welche in die Sonnenſtrahlen 
gelegt ward, eine violerte Farbe annahm, da eine anz 
dere ganz gleichartige Mafje, die mit fchwarzem Pas 
pier bedeckt war, weiß blieb. — ——— 


w“ 


Beccaci ſcheint nicht gewußt zu baden, wel⸗ 
Her Beſtandtheil in dieſer Maſſe die Veränderung vers 
a, E ß - us 


* 


% 
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urſacht habe; einige Beobachtungen von Schuflze®) 
aber beweifen, daß es das Silber gemefen ſeyn muͤſſe. 
Diefer hatte naͤmlich Scheidewaſſer, worin etwas ſehr 
weniges Silber aufgeloͤſt war, auf etwas Kreide, um 
den Balduin ſchen Phosphor zu machen, gegoſſen, und 
zufaͤlliger Weiſe dieſe Arbeit an einem Fenſter, in 
—* die Sonne ſtark hinein ſchien, vorgenommen. 
Zu ſeiner Verwunderung veraͤnderte ſich die Farbe der 
Oberflaͤche der Maſſe in eine in's violet ſfallende dun⸗ 
kelrothe, waͤhtend ber im Schatten liegende Theil 
Dieſe Farbe gat nicht annahm. Hierauf brachte et 
die Maffe, mit noch mehr Scheidewaſſer hugefeuchtet, 
in ein Glas, fegte dieß in das Sonnenlicht, und fand, 
daß es auf der nach der Sonne gerichteten Seite gleich» 
falls eine dunkelrothe in’s Blaue fallende Farbe aus 
nahm. Aus verſchiedenen Veränderungen, Die er mit 
dieſem Verſuche vornahm, fand er ſogleich, daß dieſe 
Wirkung nicht von der Hitze, fondern vom Lichte ents 

and. Denn, als er einen feinen Faden an dem Glas 

e,; mach.der Seite der Sonne, herunter zog, ward 
Die Farbe der von dem Faden bedecken Stelle nicht 
verändert, ungeachtet das Glas einige Stunden in ber 
ftäreften Sonnenhige geftanden hatte. Er bedeckte 
das ganze Glas mit Papier, auf weichem er Buch⸗ 
ftaben ausgeſchuitten hatte, worauf.in kurzer Zeit die 
' Schrift, nachdem das ‚Papier: weggenommen war, 
auf dem freidigten Bodenfage deutlich zu lefen mar. 
Diefes, fagt er, war ein artiger Verſuch, den manche, 
die. den Kunſtgriff nicht wußten, vergebens zu erklaͤ⸗ 
ren verſuchten. ee 


Die Urſache diefer Erfheinung liegt, wie et bes 
merkte, weder an dem Scheidewaſſer, ‚noch an der 
| " | Kreis 


g) Adta Academ. Caefar, Vol. I.:p. 538. ſqq. 
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Kreide ; fondern au dem wenigen Silber, das in dem 
Scheidewaſſer von ohngefaͤhr aufgeloͤſt gewefen war. 
Denn als er den ſtaͤrkſten Salpetergeiſt und das ge⸗ 
woͤhnliche Scheidewaſſer brauchte, erſolgte keine Ver⸗ 
aͤnderung der Farbe. Als er aber etwas Silber in 
dem Scheidewaſſer aufloͤſete, und die Aufloͤſung mit 
Waſſer ſchwaͤchte und fie auf die Kreide goß, fo fiel Die 
Meränderung weit mehr in die Augen, und defto mehr, 
je mehr Silber er genommen harte. Er fand auch, dag 
diefe Solution ohne Kreide in einem offenen Gefäße von 
dem Sonnenlichte eine fhmwärzliche Farbe annahm. 
Anſtatt der Kreide könne man auch, meint er, einen 
andern weißen Körper, z. B. gebranntes Hirfchhorn, 
Magnefia u. d. g. gebrauchen. . Auch mit Bleyweiß 
gelang es ihm, welches aber feine Unbequemlichkeiten 
batte. Zufegt erinnert er, daß man hievon vielleicht 
Gebrauch zur ——— der Bee Ki en mas 
chen koͤnne. 


Die ee des du — nd; 
welche Beccari felbft von der Veränderung‘ der 
Farbe an dem Hornfilber gemacht hatte, brachten. den 
legtern in einer Unterredung, welche er mit einigen 
Mitgliedern der Bononifchen Akademie von. der Auf 
bewahrung der Blumen hatte, auf den Gedanken, ih⸗ 
nen eine Borfichtsregel, in Abſicht auf das Licht, bey ih⸗ 
ren Verfuchen zu empfehlen. Diefem zu Folge machs 
te ©. Bonzi ") einige Verfuche, welche ziemlich 
Deutlich zu beweiſen fcheinen, daß manche Farben von 
Dem Lichte, obne daß Hiße oder fonft erwas fich darin 
mifche, beträchtlich verändert werden. Wie er eine . 
Anzahl derſchiebentlich gefaͤrbter Baͤnder einige Tage 

lang 








h) Comment. Bonon, Vol, VI, p. 77. faq. 
Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. IV. B. Ddd | 
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lang den Sonnenſtrahlen in freyer tuft ausgeſetzt hau⸗ 

- te, fand er, daß das rothe, dunkelgruͤne und blaue 

ihren Glanz zum Theil verloren: hatten; daß das vie⸗ 
lette fo ſehr verbieiche war, daß es nicht mehr zunien 

kennen geweſen waͤre, wenn man es vorher nicht bu⸗ 

zeichnet gehabt haͤtte. Das roſenfarbige war: and | 
faſt verſchwunden, allein das gelbe und beligrüne, ww 

gen nicht gelitten. 1 


Er brachte Stuͤcke von denſelben Bändern, 4 
einen dunkeln Zimmer in eine weit größere Hitze, ale 
‚jene geweſen war; die Farben aber veraͤnderten ſich 
nicht, und verloren nur etwas von ihrem Glanze. Auch 
litten fie eine merkliche Veränderung, da man ſie ei⸗ 
ne lange Zeit in einem gegen Morden gelegenen Zins 
mer hatte liegen laſſen, außer daß die sei mats 
ger geworden war. 


Daß die Luft zu. diefer Veränderung der Färhe 
nichts beytrug, ward daraus Plar, daß’ fie: im- einem 
luftleeren Recipienten eben fo gue vor ſich ging, wie 
vorher, wenn man ihn: gegen die Lichtftraplen ſteilte. 
Allein durch das Licht von Fackeln, wenn er es auch 
Durch fehr breite Linfengläfer in einen Brennpunkt vers 
einigte, Lonnte er feine Veränderung bewirken, weh 
ches er der Schwaͤche dieſes Lichts zuſchrieb. 


Einige muthmaßten, daß die Sonnenſtrablen 
Diejenigen Theilchen der Körper, von welchen die Far— 
ben abhangen, zerfireuen möchten. Allein Bonzt 
bemerkte, daß, wenn er feine Bänder auf weißes Pas 
pier gegen das Licht legte, die Farben auf beyden Sei⸗ 
gen verbleichten, ohne daß man auf den Stellen, wo 
fie gelegen hatten ‚etwas PREER konnte. 





Becı 
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au“ Beceari!) ſelbſt muthmaßte, daß viele andere 
MWBerändernngen in dem inneren. Bau der Körper durch. 
Das Sonnenlicht möchten hervorgebracht werben, und 
glaubte: mit Gewißheit, daß manche. Körper, welche 
Die Eigenfchaft, befigen,, das. Licht: in; füch: zu ‚ziehen, 
von dem Sonnenlichte in dieſet Abſi ht vielen Schas 
den litten. . Er, fand, daß. Papier, nachdem es 
erft ſebr heiß und uachher wieder Pale getvorden war, 


einen ſchoͤnen Phosphor dieſer Are abgab, welcher aber, 


Bean feine erſte Muthinaßung, durch die Ausflelung 
w das Licht ſeht neichwäce ward. Cr hatte ein 
Blatt Pübier zum Theil bedeckt, zum Theil unbederft, 
mir foenige Stunden in das Sonnenlicht gelegt, hielt 
dartauf das ganze Biatt ſebt kurze Zeit gegen das Licht, 
Damit es beyde Theile einziehen ſollten, und nun leuche 
tete der bedeckt geweſene Theil im Dunfely febr Helle, 
Da der andere Faum zu etfennen war. Dieſer Unter⸗ 
ſchied harte nicht feinen Grund in der Hitze, welche leg; 
terer von dem Somiienlichte erhalten hatte. Denn als 
er ben einem andern Blarte Papier zur Bedeckung des 
einen Theils ſchwarzes Seidenzeng brauchte, wodurch 
es heißer, als der unbedeckte Theil ward, ſo blieb der 
Ei. des Verſuchs noch derſelbe. — 


Das naͤmliche zeigte ſich auch» ben —* andern 
Phoeder, welchen er dazu gebrauchte; zu dieſem 
wecke machte er mis ‚vielen Subſtanzen aus allen drey 
aturreichen Verſuche.“ Je ftärker das Licht. war, 
und je länger. fie demfelben ausgefegt. blieben, . deſto 
mehr. litten. fie dadurch. Eine Stunde machte, ſchon 
einen beträchrlichen Unterfchied, und es mar meit wer 
niger Zeit dazu nötig, wenn Die Strablan durch ‚eis 
nen 


„no A 
Per ı 


‚» Cominent, Bonon, V Vol. vi. p- gt. (aa. 
Ddd a. .: 
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nen Brennfpiegel-in ‚einen Brennpunkt vereinigt -wurs 
den, «Als erızwen Blätter Papier von mäßiger. Dicke 
über einander legte, ward’ bioß: das obere augegtiffen; 
als er aber drey Blätter von einer feinern Urt napım, 
wurden die beyden ‚oberen, aber nicht das untere, 
angegriffen. \ a ee 7 


Der Schade, melden die Phosphoren von dee 
Aueſtellung gegen das Sonnenlicht erlitten hatten, vers 
Tor fich nicht mit der Zeit, Einen bewahrte er ein ganz 
3.6 Jahr hindurch in einem dunfeln Zimmer; jedoch 
fo, daß er von der Luft getroffen werden konnte, und 
er erhielt feine vorige Kraft nicht wieder. Er wufch 
und trocknete ihn, und beraͤucherte ihn auf ale nur 
wögliche Arten; allein er fonnte ihn, er. mochte es ans 
fangen mie er wollte, nicht wieder zurecht bringen, 
ob’ er gleich vorher, vor der Ausfegung an das Sonnen⸗ 
licht, ein ſehr ſchoͤner Phosphor geweſen war. Deo 
gari tounderte fich darüber, weil fonft ein Phosphor, 
der durch die: Hitze gelitten hatte, durch die Kälte wies 
dee in den vorigen Zuftand verfegt wird;- oder weni. 
er. durch Feuchtigkeit verdorben ift, feine Kraft for 
gleich, wenn er volfommen trocken geworden iſt, wie 
- der erhält. | | . 


Auf das feuchten der fo genannten Pholaden (TE. 

IT, ©. 190.) wurden die Bononifchen Akademiſten 
Am Jahre 1724 aufmerffam, da der Graf Marſi⸗ 
‚gli eine Parthie diefer Thiere nebft dem Gefteine, 
worin fie angetroffen werden‘, nad Bologna bradjs 
te, um fie'der Akademie zur Unterſuchung ju Überges 
hen. Beccari*) fand, daß diefes Thier zwar zu 
feuchten aufböre, wenn es in Fäulnig übergepe, daß 
es aber, fo faul es auch immer geworden ſeyn möge, 
| * 44 

k) Comment. Bonon. Vol, Il. p. 232. 
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leuchten anfange und das Waſſer, in welchem es 
befinde ,, helle mache, . wenn. man: es. mit demfels; 
ſchuͤttele. Galeati und Monti!) beobach⸗ 

n, daß Wein und Weineſſig dem Leuchten ein Eins 

nachten, daß es in gewoͤhnlichem Oele einige Tage 

dauerte, aber in gereinigtem Weingeiſte oder Urn | 
kaum Eine Minute erhielt. - Ze 


Um auch zu beobachten, auf welche Are fich die‘ 
Liche bey verfchiedenen Wärmegraden verändere, 
men fie ein Reaumür’jches Tpermonteter, und fans 

‚ daß das Waffer, welches durch diefe Thiere zum 
hien gebtacht war, an Helligkeit zunahm, bis daß 
Hitze auf 45 Grad ſtieg, worauf aber das Leuch⸗ 
plöglich aufhoͤrte, und nicht wieder hergeſtellt wer⸗ 
konnte. 


Bercari ”) goß ‚nicht. allein eine Serſalzſolu⸗ 
„ fondern auch eine Aufloͤſung von Salperer zu 
leuchtenden Waſſer; die ep verftärkte das Leuch⸗ 
‚ bie andere nicht fo fehr, Salmiak verminderte 
in wenig, zerfloffenes Weinſteinſalz hob es beynahe 
zlich auf, und Säuren benapmen es völlig... Da⸗ 
n wurde diefes Waſſer noch leuchteuder, ment e6 
friſch caleinieten Gyps, Bergkryſtall, Bleyweiß 
Zucker gegoſſen ward. Als er bernach leuchtende 
(bh anwand, fand er, daf ir Sicht durch Vitriol⸗ 
ertrieben , aber duch: Weinfteinfalz verſtaͤrkt ward. 


Auch kam er auf den Gedanken, au verfucen, 
fuͤr Wirkung diefe Are Licht auf Körper won: vers 
edenen Farben haben würde, : Deßmwegen. tauchte e 

| — n 


Comment. Bonon, Vol, II. p. 254 
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in. Waſſer, das durch Fiſche leuchtend gemacht wor⸗ 
Ben war, Baͤnder von allerhand Farben, „und Der 
Etfolg war, daß das weiße am hellſten ausfiel; das 
gelbe dieſem am naͤchſten Fam, worauf‘ das gruͤne 
folgte, die andern Farben waren ſaſt gar nicht fennies 
lich. In diefem: Falle fahe man aber nicht: ſowohl 
eine beſondere Farbe, ſonderm bloß Licht. Darauf 
tauchte er auch Breter von, allerhand Farben auch 
Giasröhren‘, welche verſchiedentlich gefärbre Materien 
enthielten, in das Waſſer. Auf beyderley Art war 
das Roche faſt nicht zu erkennen, Gelb ſchien am bells 
ften, Violet am trübften, doch kam auf den Bretern 
das Blaue dem Gelben faſt gleih, und das, Grüne 
war matter; dagegen mit den Glagroͤhren das Blaue 


J 


ſchwaͤcher am Lichte war als das Gruͤͤꝛe. 
| Unter allen Fluͤſſgkeiten, in welche er- die Phbo⸗ 
ltaden brachte, ward Milch am leuchtendſten gemacht, 
.. Eine einzige Pholas ertheilte ſieben Unzen Milch einen 
ſolchen Glanz, daß man dadurch die Öefichter ber Ums 
ftehenden zu mngerfeheiden im Stande war, . Sie fah 
wie durchfihtig aus. * Bi 
Zur Erzeugung diefes Lichts ſchien die Luft noth⸗ 
wendig zu ſeyn. Denn als Beccari  lenchtende 
Dil, in Glasroͤhren goß, konnte er fie durch fein 
Schuͤtreln zum Leuchten bringen, wenn nicht tuftblas 
fen mir ihr vermifche waren.  Uuh Monti und 
Galeati bemerken, daß unter einem luftleeren 
Meeipienten die Pholaden ihr Leuchten verfohten, wies 
wohl Waffer bisweilen leuchtend blieb, ein Umſtand, 
den fie dem Aufſteigen von Luſtblaſen aus den Waſe 
Ro zufchrieben. | 

Beccari ſowohl als Reaumuͤr verfuchten 

auf allerhand Art, der Vergaͤnglichkeit des Leuchtens 
——— Dies 
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iefee Pholaden abzuhelfen. Zu dem Ende Pngtete je 
er den Saft diefes Thieres mit feinem Weizenmehle zu 
imem Teige, und fand, daß Diefer Fifch in: warmes 
Baffer geraucht Licht von ſich gab; am beften gelang 
3, wenn er in Honig aufbewapre ward. Auf jede 
ndere Art wollte ich das Leuchten nicht länger als ein 
albes Jahr erhalten laffen, aber mir Honig ließ es 
h ein ganzes Jahr erhalten, und ſelbſt alsdenn 
uchtete die Maſſe, wenn fie in warmes Waffer ge 
aa war, noc fo gut, wie nur je vorher. 


Ueber das feuchten der Seefiſche hatte bereite 
Nartin.”) eine Menge von Verfuchen angeftelle, 
be er fand, dag man ihm im diefer Unterfuchung ſchon 
ange zuvor gefommen war. Manche feiner Beobachs 
ungen aber find neu und verdienen angeführt zu wers 
en. Allen Seefiſchen glaubte er die Eigenfchaft des 
euchtens zufchreiben, und den Fiſchen aus infländis 
chen Gewaͤſſern fie abfprechen zu kͤnnen. Die Farbe 
er Fifche that nicht viel zur Sache, doch’ fand er, 
aß weiße Zifche, befonders die mit weißen Schuppen, 
m .beften glänzten. Die Befprengung mit Galg, 
der. eine gelinde Erwärmung vergrößerten das Leuch— 
en, welches aber. bey ſtaͤrkerm Feuer verſchwand. 
Diefes ſtimmt mit andern von ihm angeftellten Beob⸗ 
ıchtungen überein: daß bie Fiſche fo lange feuchten, 


18 noch etwas Feuchtigkeit an ihnen bleibt, und daß i j 


iefe Feuchtigkeit hoͤchſt flüchtig ifl. Denn da. er die 
euchtende Materie mit einem Meſſer vom Blackfiſche 
bnahm, verſchwand ihr Glanz, fobald fie nur im 
jeringften der Wärme eines brennenden Lichts genähert 
vurde, ‚obgleich noch eine klebrichte/ braune, Par | 


PN sn Abhandl. v. xxni. ©. 225. 
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Feuchtigkeit zutuͤckblieb, die im Feuer gebrannt ſich 
in Blaſen aufloͤßte. Fleiſch von Voͤgeln und Thieren 
leuchtet zwar, ſagt ee, aber nicht fo lebhaſt, wie das 
von den Fiſchen. An einem Orte, wo eine Leiche 14 
Tage lang ſtand, habe er eine beſondere graue 
Feuchtigkeit bemerkt, welche ſich wie ein Dampf an 
der Kammer allenthalben angeſetzt habe und ſchwer abzu⸗ 
bringen geweſen ſey; vermuthlich, ſagt er, würde er Das 
ſelbſt Waͤnde und Dach leuchtend gefunden haben. 
Hieraus koͤnne man auch den Glanz erklaͤren, den man 
in den Graͤbern der Alten geſehen, und fuͤr ewige Lam⸗ 
pen gehalten habe. ee a 


Was das Leuchten der See betrifft, fo hat ſich 
ber Abt Nollet °) bey feinem Aufenthalte in Vene⸗ 
dig im Jahr 1749 außerordentliche Mühe gegeben, 
die Urfache deffelben zu erforfchen. Endlich glaubte er 
dieſelbe in einem gewiffen leuchtenden Infekte zu finden, 
welches er auch umftändlich befchreibt. 


Auf diefelbe Vermuthung war ſchon vorher Bias 
-wefli P) gekommen, welcher nebft Grizenelli®) 
Zeichnungen der Inſekten, weichen fie das Teuchten 

zufchrieben, befanne gemacht haben. 2 


Mollet ward in feiner Meynung durch eine 
Beobachtung beftärkt, welche er einige Zeit nachher 
von der Bewegung einiger leuchtender Theilchen in der 
See inachte. Als er in dem Hafen zu Porto fino das 
- Seewaffer keuchtend fand, legte er fich am Lifer mit 
dem Bauche auf die Erde, und firecfte feinen — 
J uͤber 


— 0) Mémoir. de FPAcad. roy. des feiene. de Paris 1750. 
pp) Nuove fcoperte intorno le Iuci motturne dell’ acqua 


marina ete. 
q) Nouvelles obfervations fur la fcolopendre marine. 
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uͤber die Oberflaͤche der Ser hinaus, worauf er dieſe 
Theilchen von dem mit Seegraſe bewachſenen Boden 
bis ganz herauf auf eben die Art ſpringen ſah, wie 
es Inſekten zu thun pflegen. Allein, wenn er fie 
[hen : wollte, fand er. bloß feuchtende Flecke auf feinen 
Schnupftuche, welche durch den Druck feiner Finger 
dreiter wurden. Ä Ä | 


- Le Roi’), welcher gleich nachher, als Nollet 
Hefe Beobachtungen gemacht hatte, eine Reife auf 
vem mittelländifchen Meere unternahm, bemerkte, daß 
06 Vordertheil des Schiffs im Seegeln bey Tage 
ine Menge kleiner Tpeitchen in die Höhe warf, wels 
he im Zurückfallen ein Paar Sekunden lang auf: der 
Iberfläche der See hinrollten, ehe fie ſich damit vers 
niſchten; und eben diefe Theilchen ſchienen, wie er 
»ermuthete, bey Mache feurig. Auf dem Waſſer, 
velches er aus der See fchöpfen ließ, zeigten fich dies 
elben Funken, wenn es in Bewegung geſetzt ward: 
ıber bier ereignete fich das -nämliche,; was ſchon 
D. Beal wabrgenommen hatte, daß jede folgende 
Bewegung des Waſſers weniger Licht hervorbrachte, 
ils die vorhergehende, wofern man es nicht einige Zeit 
yatte; ruhen lafjen, in welchem Falle eine neue Bewe⸗ 
ng es faft eben fo glänzend machte, wie zu allererft. 
Er fand, daß diefes Waſſer die Eigenfchaft, dur 
Bewegung leuchtend zu werden, einen bis zwey Tage 
hielt, fie aber fogleich verlohr, wenn es an das 
jeuer gefegt ward, ungeachtet es nicht zum Kochen 
am. Mach genauer Unterfuchung diefer Erfcheinung 
var er gar nicht geneigt, fie irgend einigen leuchtenden 
Inſekten zuzuſchreiben, befonders weil er Die mit feis 
— — Be nem 
r) Mẽmoir. preſentẽs. Vol. I. p. 144. | 
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nem Schnupftuche 'aufgefangetien leuchtenden Punkte 
zund wie große Stecknadelknoͤpfe fand, ohne einige 
Merkmale, daß es Thiere feyn koͤnnten, ſo genau 
er fie auch durch: das VBergrößerungsglas betrachtete. 
Auch fand er, daß einwenig -Weingeift: zu frifch ges 
ſchoͤpſtem Seewaſſer gegoffen darauf seine große Menge 
Pleiner Funken bervorzubringen im Stande war, die 
noch länger als _die auf der See befindlichen fichebar 
blieben. Alle Säuren, wie auch manche ändere Flüfs 
ſigkeiten, thaten diefelben Wirkungen, obgleich nicht 
fo merklich; allein feine neue Bewegung konnte bey 
- Diefem Verfahren den Glanz mieder herftellen. Judeſ—⸗ 
fen täugnet Te Roi nicht „ daß es leuchtende Inſek⸗ 
ten in dee See gebe. Er gefteht ein, daß der Abt 
Nollet und Vianelli dergleichen wirklich. fans 


deu, behauptet aber, daß. die eigeneliche Urſache des. 


geuchtens der See in etwas anderm liegen 'müffe, wies 
wohl er nicht einmal muthmaßlich etwas davon angiebt. 


Noch naͤhere Unterſuchungen über das Leuchten 
des Seewaſſers ſtellte Canton °) an. Er legte im 
Jahr 1768 des Abends einen kleinen friſchen Weißfiſch 
in ein Stübchen Seewaſſer, in eine etwa 14 Zoll weis 
‚ge Pfanne, und: bemerkte, daß weder der Fiſch noch 
Das Waſſer durch Bewegung leuchtend ward, Ein 
Fahrenh. Thermomerer ſtand in dem Keller, wo die 
Pfanne hingefegt ward, auf 54 Grad, Die folgende 
Mache darauf war derjenige Theil des Fiſches, wels 
:cher mie der Oberfläche des Waffers gleich lag, Teiche 
tend, das Waſſer felbft war dunfel. Mit dem Ende 
eines Steckens fuhe er durch das Waſſer, worauf es 
laͤngſt dem ‚Wege, _ welchen, der - Stecken: nahm, 

Jeuchtend ward, aber nirgend anders. Allein, als 


: 
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r alles Waſſer umruͤhrte, warb es durchgehende leuche 
end, und jahe wie Milch aus, fo daß die Seiten der 
Dfanne davon leuchtend wurden, und in dieſem Zus 
tande blieb. es ‚noch ‘eine Weile, nachdem es wieder : 
uhig geworden war. Am heilften war das. Waſſer, 
ſachdem der Fiſch etwa 48 Stunden darin gelegen 
yatte, es wollte aber nach drey Tagen nicht mehr leucht 
en, wenn man es gleich umruͤhrte. * 


Hierauf goß er ein Stuͤbchen ſuͤßes Waſſer in 
ine Pfanne, und eben fo viel Seewaſſer in eine andere, 
md that in jede einen friſchen Hering etwa 6 Loth 
mer. In der folgenden Nacht war die ganze Oberfläche 
es Seewaflers helle, ohne daß es umgeruͤhrt zu wers 
en brauchte, leuchtete aber nach’ dem Umruͤhren weit , 
ner; imgleichen twar der Obertheil'des Herings, weis 
her ziemlich tief unter der Fläche‘ des Waſſers lag, ſehr 
laͤnzend; allein das füße Waſſer und der darin befinds 
iche Hering waren ganz dunkel. Auf der Oberfläche 
es See: Waffers zeigten fich hin und wieder einige jehe 
velfe Tuͤpfelchen, und fie fchien bey dem Scheine eis 
ver gichtflamme über und über mit einem ſchmierigten 
Schaume bededft zu feyn.. In derdritten Macht war das 
icht des Seewaſſers, wenn es ftille geflanden harte, 
ehr wenig oder gar. nicht geringer als. zuvor; „aber 
urch das Umrühren ward es fo far, daß ınan, die 
zeit auf.einer Uhr erkennen Ponnte, und der Fiſch in 
ehfelben fchien wie ein dunfler Körper. . Hierauf 
ahm das Leuchten augenfcheinlich ab, ‚verfchtwand aber 
icht eher, als nach der fiebenten Nacht. Das füße 
Baffer mit dem Fiſche darin blieb diefe ganze Zeit 
ber völlig dunkel. "Das Thermometer war faſt immer 


ber 6 Grad, 
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Mun nahm er. auch ftatt des Seewaflers ande⸗ 
res, worin ee fo. viel Seefalz aufgelößt hatte, - daß es 
nach der Salzprobe gleiches fpecififches. Gewicht mit 
dem. Seewaffer erhielt, zugleich ſchuͤttelte er auch zwey 
Pfund. Satz in ein Srübchen anderes Waſſer, - und 
legte ſowohl in dieſes, als in jenes, einen Fleinen fri⸗ 
ſchen Hering. Den folgenden Abend war die ganze 
Fläche des kuͤnſtlichen Seewaſſers leuchtend, ohne Daß 
es umgeruͤhrt ward, und leuchtete noch beffer, wenn 

dieſes geſchah. In allem verpielt. es fich genau ſo wie 

das wahre Seewaſſer; aber, das andere Waſſer, daf 
beynahe ſo ſalzig als möglid war, wollte gar nicht 
leuchten. - Der Hering ,: welcher aus dieſem den fiebens 
ten Abend genommen, und von dem Salze ausgeivas 
ſchen wurde, war derb und füß; der Hering aus dem 
erſten war weich: und faulicht, und dieß noch mehr ‚als 
ein anderer, der eben.fo lange in ſuͤßem Waſſer aufbe⸗ 
halten war. Wird ein Hering, bey warmem Wet⸗ 
ter, in zehn Stuͤbchen kuͤnſtlichen Seewaſſets ſtatt Ei⸗ 
nes Stuͤbchens gelegt, fo wird das Waſſer, wie Sans 
son gefunden, noch immer leuchtend, nur nicht fo 
ſtark wie fonft, „gefunden werden. . | 


© Aus diefen Verfuchen ſchloß Canton, daß das 
geuchten des Seewaflers von fchleimigen und andern 
fautenden Materien in der See herruͤhre. Und da dies 
‚jenige Menge Salz, welche gerade die Faͤulniß am 
meiſten befördere, geringer ift, als die im Stewaffer 
enthaltene, fo fchließt er daher, daß das Seewaſſer, 
wenn es weniger faljig wäre, noch leuchtender ſeyn 
Aus einigen der erften Beobachtungen  erhellte, 
daß die Hige faulenden Materien Das feuchten benahm, 
und ſelbſt Canuton bemerkte, daß, wenn gleich = 
—8 | | | große 


% 
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große Sonnenpige die Faͤulniß befoͤrdert, gleichwohl 

eine um 20 Grad größere Hitze, als die inenfchliche Blut⸗ 
wärme, ſie zu hindern ſcheine. Denn ais er ein’ Fleil 
nes Stuͤck eines leuchtenden Fiſches in eine duͤnne Gag} 
kugel gethan hatte, fand er, daß Waffe, welches 
bis zum 118 Grad erhigt war, das Leuchten dieſtẽ 
Stuͤckes in weniger als einer halben Minute vertrieb 
daß es aber, wie es aus dem Waſſer genommen ward, - 
fein Licht etwa in ro Gefunden wieder befam, "wies, 

wohl es nie fo helle wie zuvor glaͤnzte. — 


Auch fand Canton die von Martin ange⸗ 
fuͤhrte Bemerkung, daß ſuͤßes Waſſer mit Fiſchen 
leuchtend zu machen vergebens ſey, richtig, nur daß 
er einmal Doch durch ein Stuͤck von einem Karpfen das 
Waſſer fehr leuchtend machte, wiewohl die Auſſenſeite 
oder der ſchuppige Theil gar nicht glaͤnzte. 


Endlich führe er auch an, wie Fünftliches See⸗ 
waſſer opne Salzprobe zu erhalten fey, nämlich Durch 
vier Unzen Sal; avoir du pois Gewicht, vermiſcht 
mit 7 Noͤſel Waſſer, Weinmaaß. EHE 


Was die Jerlichter oder Irrwiſche betrifft, ſo 
haben Derham und ©. B. Beccari „mehrere - 
Beobachtungen darüber angeftellt. Erſterer ‘) fabe . 
einſt auf einem moraftigen Grunde, zwiſchen zwey fel⸗ 
ſigten Hügeln, in einer dunkeln und fillen Nahe | 
inen Irrwiſch, und näherte fich allmählich bis auf 
3 oder 4 Ellen, daß er ihn alfo aufs bequemfte beob⸗ 
achten Ponnte. Er huͤpfte um einen Dornbuſch berum, 
prang wegen einer Pleinen Bewegung der £uft nah 
iner andern Stelle fort, und lief immer vor ipm ber, 
d wie er fich demfelben näherte, Derham war fo 


nabe 
t) Philof, Tranf, abreg, Vol, VII. p. 59, en 


798 IV. Bon Newton bis·Prieſtley. 


nabe heran gekommen, daß, wenn die Erſcheinung von 
Leuchtwuͤrmern verurſacht wäre, er. nach feiner Mey— 
nung nothwendig die einzelnen. leuchtenden Theilchen, 
woraus es beitanden hätte, haͤtte muͤſſen unterfheiden 
Fönnen, Allein, es war ein einziger zuſammenhangen⸗ 
der Körper, und deßwegen haͤlt ex“ es für einen. feuri⸗ 
gen Dunſt. Er ———— 
Beccari erfundigte fich bey allen Bekaunten 
wegen dieſer Erſcheinung, welche Gelegenheit gehabt 
hatten, dieſelbe zu beobachten. Er erfuhr, daß zivey 
foicher Lichter, die auf der Ebene theils Nordwärts 
theils Oftwärts von Bologna fich fehen ließen, beyna⸗ 
be in jeder dunfeln Macht da anzutreffen wären, und daß 
fie etwa fo helle, wie ein Bündel Reißholz leuchteten. 
Das auf der Dftfeire gewoͤhnliche Licht begleitere ein⸗ 
mal einen ſeiner Freunde. über eine. Meile laug, immer 
vor ihm ber, und feuchtete noch färfer, als, die Fak⸗ 
kel, welche er ſich vortragen ließ. Alle dieſe leuchten; 
den Erfcheimingen, fügt er, wären helle genug gewe⸗ 
fen , die Gegeniftände in der Nähe zu erleuchtet; und 
man hätte fie immer in Bewegung, wiewohl in bt 
unordentlicher, geſehen. Bisweilen hätten fie fich ers 
hoben, und bald roieder gefenft, wären aber doch meis 
fteneheils etwa 6 Fuß vom Boden ſchwebend geblieben. 
Auch wären fie plößlich verfehmwunden, und an eineng 
andern Orte fogleich wieder zum Vorſchein gekommen, 
Sie wären fi) in Abſicht an Figur und Größe nicht 
gleich, fondern breiteren fich einmal ziemlich meit aus 
und zögen fi ein andermal wieder. zuſammen, zer— 
trennten fich in zwey Theile und vereinigten ſich wies 
Der ,_flöffen zumeilen mit einer Art von wellenförmiger 
Bewegung dahin, und ftreueten gleichfam Feuerfunfen 
aus. Man-verficherte ihm, daß es Feine dunkle Nacht 
| — inm 
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tm: Jahre gaͤbe, da fie nicht erſchlenen; und ‚man 
nahm fie: noch :häufiger im Winter: nach gefallenem 
Schnee, ‚als in den heißeften Eommertagen wahr. 
Degen und Schnee. waren diefen Erfcheinungen .fo wer 
nig hinderlich, daß fie: vielmehr bey feuchtem und. rege 
nichtem Werter ſtaͤrker — Der Wind aͤn⸗ 
dette nichts an ihnen. — 


Der Boden an der Oſtſeite von — wo das 
Ärsiee diefer Lichter fich feben ließ, ift ein hartes, Preis 
digtes und thonichtes Erdreih, morauf das Waffer 
fange ſtehen Bleibt , und nachher bey heißer Witterung 
große Riffe entſtehen. Hingegen auf den Bergen, wo 
Diefe. Erfcheinungen vr! Lleiner waren, war der Bo⸗ 
den von lockerer fandigeer Art, welcher. das Waflee 
bald einfog.. Den beften Nachrichten gemäß, die er 
erhalten konnte, ließen diefe Lichter ſich haͤufig an Bär 
en und. Flüffen ſehen, : vielleicht Deßmegen,, wie er 
fagt, weil der Zug der Luſt fie Kinn —— als un 
einem andern Orte treibt, = 


— Endlich führt er noch folgenden merkwurdigen 
Bericht eines verſtaͤndigen Mannes von einer ſolchen 
Erſcheinung an. Dieſer gieng im Maͤrz, zwiſchen 8 
und: 9 Ubr des Abends, auf einer bergigten Straße; 
etwa. 10 Meilen fübwäres von Bologna, und bemerk⸗ 
te ein fehr helles: Licht, das fich auf einigen an dem 
Ufer des Fluſſes Rioverde liegendey Steinen zeigte, 
Es fchien etwa 2 Fuß über den Steinen erhaben, und 
nicht weit vom Waſſer zu fenn, und glich einem ets 
was über ı Fuß langen und 4 Fuß hohen Parallelepis - 
pedum, deſſen laͤngſte Seite horizontal war, und leuch⸗ 
tete fo ſtark, daß man dadurch einen Theil einer in 
der Naͤhe liegenden Hecke, und das Waſſer des Fluſ⸗ 
ſes erkennen tounte. Bloß an der — Ecke war 

der 
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der Glanz etwas: ſchwach, und die eckigte Seite etwas 
abgerundet. Der Reiſende ging aus Neugierde lang⸗ 
ſam darauf zu und ſahe mit Verwunderung, daß, als 
er näher. kam, das hellrothe Licht ſich erſt in: ein gelbs 
liches, und darauf in ein blaßfarbiges verwandelte; 
und ganz verfchwunden war, wie er an die. Stelle felbft 
kam. Hierauf ging er wieder zurück, und. erblickte 
es nicht allein auf’s neue wieder, fondern fand-auch, 
daß es defto heller ward, je weiter er zurüchging. Auf 
der Stelle, wo fich diefe Erfcheinung hatte febenn lafs 
fen, konnte er nicht den geringftien Geruch, oder fonft 
das Merkmal eines Feuers bemerken. 


Eine Betätigung diefer fonderbaren Erſcheinung 
erhielt Beccari von einem andern Manne, welcher 
dieſen Weg ofe reiſte, und ihm verſicherte, eben dieſes 
Ucht 5 oder 6mal im Fruͤhlinge und Herbſte geſe⸗ 
hen zu haben. Es hatte ſich immer in der Geſtalt 
und an derſelben Stelle ſehen laſſen; einmal haͤtte 
er ſogar wahrgenommen, daß es an einem Orte in 
der Naͤhe entſtanden waͤre, und ſich darauf von ſelbſt 
in die vorher beſchriebene Geſtalt geformt hätte, — 


Uebrigens geſteht Beccari, nicht allein dieſe 
ſonderbare Erſcheinung, ſondern auch die Irrlichter 
uͤberhaupt nicht erklaͤren zu koͤnnen. Dur dieß bemerkt 
et, daß alle, welche dergleichen Lichter geſehen haben; 
darin übereinfommen, daß ihre Glanz mit dem Seine 
der Leuchtwuͤrmer nichts gemein habe. 


Shaw “) befchreibt folgendes merkwuͤrdige Irr⸗ 
licht. Als er mit einer Geſellſchaft durch die Thaͤler 
des Gebirges Ephraim des Nachts reiſete, wurden 
ſie uͤber eine Stunde von einem a begleitet, 

weis 


u) Travels, fol. p. 363. 


\ 
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welches bisweilen kugelrund, oder wie eine Lichtflamme 
ſchien, ploͤtzlich aber ſich ſo weit ausbreitete, daß die 
ganze Geſellſchaft von einem blaſſen ‚Lichte umgeben 
ward, worauf es ſich wieder zufammenzog, und mit 
einemmale verfchwand. Uber in weniger als einer 
Minute Fam es wieder zum Vorſchein, und breitete 
fih, indem es ſich mit vieler Geſchwindigkeit fortbe⸗ 
wegte, von Zeit zu-Zeit fo weit aus, daß es einige 
Morgen tand auf den nahegelegenen Bergen einnapın, 
Die kuft war vom Untergange der Sonne an befons 
ders dick und neblicht'gewefen, und der Thau ſchmie⸗ 
eig und fertig. , Ben eben folcher Witterung, fage 
er, babe er auch die leuchtenden Erſcheinungen wahr⸗ 
genommen, melde jur See um die Maften und See 
gelſtangen zu hüpfen pflegen. 


Eigenfchaften des .. Kryſtalls oder des Doppel⸗ 
| ſpaths. 

Huygens hatte bereits gefunden, daß auch der 
Bergkryſtall die Eigenfchaft befige, die durch ihn gefehes 
nen Gegenſtaͤude doppelt darzuiellen. Indeſſen hatte er. 
nebft Newton diefes Mineral nicht fo forgiältig, als 
den Islaͤndiſchen Kryſtall, beobachtet. Pater Becea⸗ 
ria *) unternahm es daher, Huygens und New⸗ 
ton's Wahrnehmungen von dem Bergerpitalle zu 
verbeffern. ‘Ben dem Islaͤndiſchen Kryſtalle beob⸗ 
achtete er, daß der Strahl in felbigem durch zwey 
parallele Flächen ein; und austähre, und daher ohue 
Farben bietbe; bey dem Bergerpfialle aber find die 
brechenden Flächen gegen einander geneigt, „und daher - 
"wird der ansfahrende Sırahl gefärbt. Seine Bes 
merfungen befchließs: er mis der Frage, ob es außer 

x) Philof, Tranſact. Vol. LIf. p.489. 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſtk. m... Eee 
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dieſen beyden ‚Körper nicht. noch mehrere gebe,. wels 
he eine vielfache Brechungstraft beſitzen. S' Gra⸗ 
vefande, fagt.er, hatte ein Prisma aus Brafiligs 
nifhen Kiefel, das an jedem Winkel eine gedoppelte 
Brechung, und zwar am jedem eine.verfchiedene wahr⸗ 
‚nehmen ließ. Auch glaubt er, daß man durch die Bes 
obachtung der Anzahl der Brechungen in durch ſicht i⸗ 
gen Foſfilien zu einer nähern Kenntniß ber Baus 
und Enefteungsare folher Körper geleitet, und bie 
Urſache aller Brehungen und Zuruͤckwerſungen beſſer 
einzuſehen in Stand geſetzt werden fünhe, Er ſelbſt 
. Aftgeneige, die Urfache im einem elektriſchen Heuer zu 
fuchen. 
— Noch andere neue Beobachtungen von der Bre⸗ 
chungskraft des Islaͤndiſchen Kryſtalls bat Martin?) 
gemacht. Er bemerkt, daß diefer Körper, ungeach⸗ 
tet er viel weicher als Glas ift,. dennoch eine Politur 
‚faft fo gut wie Glas anzunehmen im Stande ift, wer 
nigftens fo gut, daß er zu allen Abfichten und Ders 
fuchen tauglich wird, menn man Prismen aus ihm 
fchleift, dergleichen Martin verfhiedene verfertigt, 
‚und in feinen Lehrſtunden gezeigt, bat. | | 


Die Verfuche mit diefen Prismen, fagt et, zeigen, 
daß nicht bloß eine zwmenfache, fondern eine vielfache 
Brehung in dem Jolaͤndiſchen Kryſtalle vorgept. 
Denn einige derfelben zerfpalteten den aufgefallenen 
Sonnenftrapl nur in zwey Strahlen, deren jeder ein 
gefärbtes Bild dee Sonne machte, das viel breiter 
und lebhafter gefärbt war, als es durch Blasprismen 
mit demfelben brechenden Winkel zu feyn pflegt. Beys 
de Bilder find einander ohne merklichen Unterfchied 
gleich. Andere Prismen zertheilten das Sonnenlicht 

in 
y) Eflay on Island Cryftall p. 13. 
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n vier Theile, ‚deren jeder ein befonderes gefärbtes 
Bild der Sonne giebt. Diefe vier Bilder find beyh⸗ 
abe auf gleiche Art und gleich ſtark gefärbt, Jedes 
Ibjeke erſcheint durch dieſes Prisma vierfach, und 
llemal gefärbt. — 


Es giebt ſogar Stuͤcke Islaͤndiſchen Kryſtalls, 
us welchen Prismen mir einer ſechsfachen Brechungs⸗ 
raft werden, weil ſie den Sonnenſtrahl in ſechs 
heile ſpalten, ſechs gefärbte Sonnenbiider hervor⸗ 
ringen, und jedes Objekt ſechsfach vervielfaͤltigen. 
Joh find deraleichen Stücke nicht häufig. Er hat 
ur ein einziges gefunden, welches helle genug war, 
n gutes Prisma abzugeben. Als etwas ganz B 
nderes fuͤhrt er an, daß von zwey Prismen aus dem 
Ibeu Stuͤcke Kryſtall, welche faft gleiche "Winkef | 
itten, Das eine zwey Bilder, das andere aber [ehe 
achte. 
Prismen, welche einzeln das Bild meht als ſecho⸗ 
al vervielfaͤltigten, konnte er nicht finden, wenn er 
er zwey Priemen fo zufamntenftellte, daß der brechende = 
3infel dadurch größer oder Pleiner ward, fo verhiels 
n fie ich wie die Faftoren eines Produkts, d. f, fie 
achten fo viele Bilder hervor, als das Produkt der 
n jedem einzeln bervorgebrachten Bilder berrug. Ein 
risima von zwey Bildern; verbunden mit einem: vor . 
b6, brachte zwölf Bilder hervor. Zwey Prismen, 
es von 4 Bildern, gaben 16 Bilder u. ff, 
Das fonderbarfte an dem Doppelfparhe fehlen 
‚artin’en zu feyn, bag, wenn gleich die brechenden 
ächen mit einander parallel waren, und der Strahi 
der Ebene der fenkrechten Brechung lag, dennoch 
s Licht nicht, ohne Farben zu erhalten, durchging, 
e es ſonſt bey allen andern durchſichtigen Koͤrpern der 
—Eee2 Ball 
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Fall iſt. Es fen nämlich (Fig. 79.) po der einfallen: 
de Steahl, der auf die erfie Flaͤche cg des Kryſtalls, 
in einem finftern Zimmer, fälle, und nah ol, am, 

geſpalten wied.. Auf der ‘andern, mit jener paralle / 

fen Seite fh, zeige ſich wieder eine gedoppelte, aber 
von jener fehr verfchiedene ‚Art der Brechung beyder 

Sirahlen bey und m. Denn ein Theil des Strabls 
ol wird nach Iq parallel mit dem einfallenden Po, wie 
es fonft gewöhnlich ift, gebrochen, der andere aber 
wird von I nach t, mie Durch ein Prisma, nach dem 
Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts 
auf die Seite zerfireuet, fo daß das Licht nach It ge 
färbt erfcheine. Eben fo wird auf der andern Geite 

der Strapl om theils nah rm parallel mit po ges 
brochen, theils nach mf jerfireuet, und Dabey gefärbt. 


- Bon diefen drey Straßlen, welche die. zweyte 
Flaͤche bricht, merden drey verſchiedene Bilder des 
Fochs, wodurch das Licht in's dunkele Zimmer gekom⸗ 
men ift, entſtehen, das mittlere iſt gedoppelt und ans 
ſtebt von den nach. Iq und mr gewöhnlicher Weiſe ges 
brochenen Strahlen. Die andern Paar Strablen kt, 
wm, entwerfen jeder ein farbiges Bild. des sche im 
Fenſterladen fo weit von den mittleren Bildern, daß 
die Winfel tlq, rmL£ fünf bis ſechs Grad groß. find. 
Die verfchiedene Brechbarkeit aͤußert ſich voͤllig ſo wie 
im Glaſe, nur ſtaͤrker. — 
Auch ſand er Kryſtalle, welche, anſtatt jene drey 
Bilder in einer Reihe machen, drey Reihen von 
Bildern hervorbrachten, davon die mittlere zweyfach 
war, daß alſo uͤberhaupt nicht weniger als zwoͤlf deut⸗ 
liche Bilder des Lochs im Fenſterladen entſtanden, ſo 
wie es die fig. go. abbildet. Die mit 1, 2, 3 bezeich⸗ 
> so liegen in der Ebene der ſenkrechten Brechung, 
2 | REES uud 
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⸗ 


a 1, | { j . 
2, Beſondere Phyſik a. vom Lichte. 

und ud Ar dieſem Stuͤcke Kryſtall verdoppelt in Z,⸗ 
$,6 Die Strahlen: in dieſer Ebene wurden abet 
auch zur Seite gebtochen, nach 7, 8, 9: zu oberſt 
und nach 10, 11, 12 ju unterſt. Alle dieſe Bilder 
lagen ſo ordentlich, daß fie eine Raute bildeten, die: 
dem Schnitte der Ebene der ſenkrechten Brechung efhg 
völlig aͤbalich war. 


Sie wären auf mancherleh Art gefärbt, die mitt? 
leren bey 2 Und 5 ausgenommen, die faft ebeh fo weiß, 
als vorher, ausſahen. Doch befaßen ſie nicht alle eis. 
netley Farben; denn einige waren faft ganz roth, an⸗ 
dere gelb, andere gruͤn, blau oder violet, nachdem 
ſich die Lage des einfallenden Strahls gegen die bre— 
chende Fläche änderte. Die beyden Bilder bey 9 und, 
10 in ben fpigigen Winkeln waren ſehr ſchwach und, 
anfenntlich , wenn der Gegenſtand nicht fehr helle war, 
Ward der Kryſtall um feine Are gedreht, fo dreheck 
fi) das ganze Syſtem der Bilder zugleich um, und 


der rorhe Theil jedes Bildes war immer nach dem 


Bilde ih: der: Mitte, der violette abwärts gewandt. 


— Prismen aus dem Jolandiſchen Keoftalle, 
von zwey, vier oder ſechs Bildern, mit dem Parallels 
epipedo verbunden wurden, fo vermehrte fich die Uns 


zabl der Bilder in der Raute, daß daraus 24, 48; 


| 72 der. Zahl nach wurden, die faſt alle ſeht deutlich: 
und mir den-, prismatiidhen Farben regelmäßig. ges. 


ſchmuͤckt waren, ſo daß daraus eine Art von narürlis _ 


chen gemalten Kronleuchtern entſtand, weit ſchoͤner, 
als die Kunſt der Bgelgbertek je berporbeingeh 
oder nachahmen kaun. 


AUltle dieſe Yon Marrtkn —*5 — Eeſcheinut 
gr — er — hat. er, zu — er glaube aber, 
| nenn ent io 
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daß eine bisher noch nicht entdeckte Struktut dieſes 
Köͤtpers, oder>eine beſondere Modifikation der Lichts 

eheilchen, die Newt on felbft noch nicht: gekannt has 

‚be, fie verurfachen möge. Es könnte auch, muth⸗ 
maßt er, die :Urfache zum Theil in gewiſſen feinen 
Spalten liegen, die man an ‚einigen-polirten Stücken 
dieſes Kryſtalls wahrnimmt; die Ebenen dieſer Spals 
gen fteben fenkreche auf die Ebene der fenfrechten, Bre⸗ 
chuing. Man erkennt diefe Spalten durch die bun⸗ 
een Ringe, und jede ſondert von dem Parallelepi⸗ 
pedum ‚ein gleichwinklichtes Prisma ab. Huygens 
und Mewron führen fie nicht an, und Martin hat 
auch nur ein einziges Stuͤck —5 — worin ſie ſehr 
Deutlich zu ſehen waren. Sie find in fig. 81. abge⸗ 

ldet, wo bie punktirten Unſen ihre Durchſchnitte mit 

er Fläche des Kryſtalls anzeigen, die mit der Bre⸗ 
ghngoebene ed rechte Winkel maqen. F a 


e * Regenbogen, Höfe und frebenfonnen.“ " 
Die Erfcheinung ,: welche: OD. Laugwirh beym 
Regenbogen im Jahr 1722 (Tb. I. ©, 54. ) wahr⸗ 
nahm, ſabe auch Bouguer“”) einigemal bey ſei⸗ 
nem Aufenhalte auf den Gebirgen zu Peru, wo der 
Himmel oft außerordentlich heiter iſt. Er hielt es fuͤr 
einen nothwendigen Umſtand zu diefer Erſcheinung, 
daß der Himmel nach der Sonne hin-recht heiter, noch 
mehr aber, daß er gegen über ganz dunkel feyn muͤſſe. 
Die Farben: des zwenten Bogens unter dem erfien ers 
blickte er in derfelben Ordnung, wie an dem erſten, 
- duch war das Roth in jenem von dem Violetten in 
dieſem wohl abgefondert, daß er alfo die beyden Bo⸗ 
gen N von ‚einander. unterfchieden gefehen hat, 
‚als 


or . ; 
‚+ 


ds Mömoir. de Pacadı ı roy. des kiene, de Paris, an. 1757. 
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afs fie fih bym D. Langwith zeigten. Bow 
guer glaubte noch bisweilen ſchwache Spuren eines 
dritten Bogens, gleich unter dem zweyten, wabeneh · 
men zu koͤnnen. 


"Am 18. Nov. 1756 s Broßächtere le Gentit) 

einen Regenbogen, welcher mit dem vom D. Lan g⸗ 

with wahrgenommenen von einerley Arc zu ſeyn 
fcheint.. Unter den beyden ‘gewöhnlichen Bogen fahe 
er zwey andere breite Bogen, einen unter dem andern. 
Der obere unter ihnen berüßrte das Violet des gewoͤhn⸗ 
lichen Bogens unmittelbar. Sie waren um etwas 
mehr als ihre Breite von einander entferne, Die etwa 
ein gutes Driteeil der ‘Breite des innern Regenbor 
gens betragen mochte. Ihre Farbe war blau, eben: 
fo lebhafſt ala das Blau des Hauptbogens. . Des 
Raum, den fie einnehmen, fehien ihm oßngefähr eben 
| io groß zu feyn, als der innere Regenbogen. 

Ein andermäl faher mit de Fouchy unter dem 
Violet des gewöhnlichen Bogens einen Raum ohne 
‚Farbe, fo breit als das Grün und Blau diefes Bos 


NY 


gens zuſammen genommen, und daranf ein Iebhaftes 


an: fo lebhaft wie das Grün des Regenbogens. 


Pemberton) hat diefe Erfcheinungen aus‘ 
der Newton'ſchen Theorie der Anmwandiungen des Zus 
rücfgebens und Durchgebens erflären wollen; nimmt 
aber dabey an, daß die verfchiedentlich gefärbten Straße 
len ihre befondern Anwandlungen haben, wenn fie an 
der Oberfläche eines gerwiffen Mittels ankommen, obs 
ne: die Dice deſſelben in. Betrachtung zu =: u 

| — och 


a) Mémoir. de l’Acad. roy. des ſcienc. de Paris. an. 1757. 
b) Smith's Lehrbegriff der Optik durch mens 
©. 244 
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Doch aber bemerkt ee, daß ſolche Regenbogen in dem 
"Dampfenöpfchen der Wolfe fich bilden mögen, welche 
die durch, den. Fall des Regens bewegte Luft zugleich. 
mit den größern Tropfen herunter treibt. Deßwegen 
möchten fie auch bloß unter dem höhern Theile des 
Regenbogens erfcheinen, weil diefe Dunſttheilchen nicht 
weit herab kämen, Zur fernern Beftätigung bemerkt 
er, daß dieſe Mebenfarben am deutlichften zu ſehen 
find, wenn der Regen aus fehr fchwarzen Wolfen 
berab kommt, wobey durch den heftigen. Fall die Luft 
in eine flarfe Bewegung gerathen wird, .- | 


Bos covich 9) befchreibe in einer Schrift, wo⸗ 
rinn er von dem großen Windwirbel zu Rom 1749 
. Machriche ertheilt, einen vielfachen Regenbogen, weis 
chen er den Ray: nah diefem Windwirbel ſahe. 

Zwey Stunden vor: Untergang der "Sonne ſah er au⸗ 
Ser den beyden gewöhnlichen: noch einen dritten, wel⸗ 
cher den innern Regenbogen beruͤhrte, und eine Vier⸗ 
telftunde vor Sonnenuntergang innerhalb des inner 
fen vornehmften Regenbogens noch brey mit derfetben 
Drdnung der Farben, einer den andern beruͤhrend, 
ganz deutlich, nebft einer zweifelhaften Spur des vier⸗ 
gen, welchen fein Begleiter deutlich, erfannte, 


Die umgekehrten Bogen , welche fich gewoͤhnlich 
bey Nebenfonnen zeigen, har man, wie Weidter *) 
bemerkt, bisweilen: auch allein geſehen. Ueberdem 
führe er aus Tachards Keifebefchreibung nach Stam 
an, daß diefer allemal, wenn zwey Wellen an einans 
der geftoßen find, fo daß das Waffer in kleinen Tropfen 
in die Höhe gefprungen ift, einen umgekehrten Regen⸗ 
bogen gefehen habe, wofern fein Auge ein wenig über 

| — die⸗ 
e) De turbine. 
d) Comment. de parheliis. p. 30. 
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yiefen Tropfen erbaben war; da Hingegen, wenn 
die Tropfen wieder zurückgefallen find, oder. wenn es 
jeregnet bat, fich ein Regenbogen in der gewoͤhnlu⸗ 
chen Lage habe ſehen laſſen. 

Carteſius erklaͤrt dergleichen Erſcheinungen 
tms der Zuruͤckwerfung des Sonnenlichts von der Flaͤ⸗ 
he des Waſſers; allein Weidler ift damit nicht zu⸗ 
tieden, und ſagt: dieſe Erſcheinung entſtehe, wenn 
Yie Sonnenſttahlen, welche ſich nach zweymaliger Bres 
hung und einer Zurückwerfung in den Tropfen auf der 
Axe des Regenbogens würden vereinigt haben, in das 
Muge, welches: jenfeits dieſes Wereinigungspunfts 
zuf der Are befindlich if, unter einem halb fo. großen _ 
Winkel fallen. Allein Weidler zeige nicht die 
Möglichkeit, wie auf folhe Art die Strahlen dieſe 
Erſcheinungen zuwege gebracht haben koͤnnen. 

Celſlus °) befchreibt einen von ihm in Dale⸗ 
'arlien 1743 gefehenen dritten Megenbogen, weicher 
jreiter, als die beyden andern gemefen, und fie ges 
chnitten habe, ‘und der, nad) den Uniftänden zu urtheis 
en, durch die Zurächwerfung der Sonnenfteaplen von. 
inem Fluſſe entftanden iſt. 

©. Edward's?) beſchreibt einen Regenbogen, 
velcher durch Die von London aufſtelgenden Dünfte ent⸗ 
tanden ſeyn muß. Es war 20 Minuten nach Sons 
enuntergang, als er ihm beobachtete, und der Mits 
elpunkt des Bogens war folglich über dem Horizont. 
Die Farben waren, wie an dem —— Regen⸗ 
ʒogen, nur — 

Was 


®) Abbandint der Schwed, Akab. d. Wifenfhafen B. IV. 
der deutſ. Ueberſ. S. 235. 
N) Phälofoph. Tranfadt, Vol.L, p. 294. 
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Was die Hoͤfe betrifft, fo find diefe fehr Häufig. 
In Holland kann man ihrer, wieMuffhenbroet®) 
erzäßte, faft jedes Jahr über so bey Tage erbliden: 
Middleton ſagt, daß die Höfe in Mordamerifa 


ſehr häufig wahrgenommen werben, indem man das 


ſeibſt meprentheils alle Woche einen oder zwey um die 

Sonne, und alle Monat einen oder zwey um dem 
Mond fehe. Ferner erzäpfe Aepinus"), daß er vom 
23. Aprill 1758. bis zum 20. Sept. nicht weniger als 
28, ja bisweilen in eben diejer Zeit noch einmal fo 
viel be,bachtet babe. 


Einmal nahm Muſſchenbroek im Dec. 1756 
durch fein duͤnn uͤberfrornes Stubenfenſter einen buns 
en Hof um den Mond wahr, welcher bloß von den 
dünnen Eisfcheibchen an dem Fenſter herruͤhrte, weil 
feiner zu fehen war, als er das Fenſter öffnete, | 


Eine Art von Hof war die merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, welche Bouguer ') und feine Reifegefähes 
ten auf dent Berge Pichinha iv Peru wahrnahm. 
Als die Sonne gerade aufgieng, fahen fie auf einer 
weißen etwa 30 Schritt von ihnen entfernten Wolke, 
jeder feinen eigenen Schatten und Feiner den des ans 
dern. Wegen der mäßigen Entfernung konnten fie alle 
Theile des Schattens, als Arme, Beine, Kopf, deut⸗ 
lich unterfcheiden ; was fie aber erſtaunen machte, war, 
daß Jedes Kopf mic einer Art Glorie umgeben war, 
die aus drey oder vier Pleinen toncentrifchen Kreifen. 
beſtand, welche mit fehe tebhaften Farben, jeder wie 
der innere Regenbogen, geſchmuͤckt waren, und auch 
das Rorh nach auffen hin harten. Die Abftände dies 
a ah E re ER 

g) Introd. ad philof. natur, Vol.II. p. 1036. 
h) Nov. commntent, Petrop. Vol. VIII. p. 392: 
i) Memoir, de l’Acad. de Paris, an. 1744. 


2. Befondere Phyſik. =. vom Lichte. 811 


fer‘ Bogen von einander blieben gleich, ob ſich — | 


die: Durchmeſſer berfelben änderten. -. Der letzte war 
fehe matt, und in einer siemlich geoßen Weite zeigte ſich 
ein großer weißer Kreis, der jene alle umgab. So gut 


Bouguer die Größe diefer Kreife meffen konnte, 
war der erfte etwa 5%, dee zweyte 11, der Dritte 17. 
Grad groß; der Durchmeffer des weißen Kreifes hielt 


etwa 67. Diefe Erfcheinung zeigte fich nicht andere, 
als auf einer aus gefrornen Theilchen beſtehenden Wol⸗ 
fe, nie auf Regentropfen. War die Sonne nicht im 
Horizonte, fo wär von dem weißen‘ Kreiſe bloß ein 
Theil zu ſehen, wie es Bouguer nachher oft beob⸗ 
achtet hat. Eine Erklaͤrung hat weder er, noch einer 
von allen, welche hach ihm dieſe Beobachtung ersäßte 
baben, zu geben verſucht. 


Eine dieſer wunderbaren Erſcheinung Aönfieße 


bat auch M’Fait*) in Schottland wahrgenommen. 
Er nahm um feinen. Schatten auf dem Nebel, ‚über 
welchem er auf einer Unhöhe erhaben war, einen Re— 
genbogn wahr. Bon diefem Standpumnfte fchien ihm 
dierganze Gegend umher gleichſam als: von einer Suͤnd⸗ 
fluch bedeckt, nur bie und da ragten die Spitzen ent⸗ 
fernter Hügel aus der Fluth hervor; und nicht anders 


als mit Schwindel ließ fi in: die: Tiefe hinabfegens 


Ein andermal fahe er unter dieſen Umfänden eine dops 


pelte Reihe von Farben um ſeinen Schatten. Die 


— 


Farben der äußern waren breit nnd ſebr deutlich, al 


Ienthalben zwey Fuß von feinem Körper entfernt. 
Darauf folgte ein ſchwaͤrzlicher Zwiſchenraum, und 
nach diefem eine fchmäfere Reihe von Farben, die ſich 
Gate’ an den Schatten‘anfchloß, der ſebr verkuͤrzt war. 
Er ſcheint dieſe ums der Beugung des Lichts zuzu⸗ 

a 


f 


x) Edinburgb ey. Vol.I. p.198 


— 
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ſchreiben, eben der, welche den hellen Rand um bie 
Schatten aller Körper, den Maraldi and MiFait 
wahtnahmen, verurſacht habe. Pe 
Huygens Erklärung der Höfe haͤlt Weidler 
für fepe unwahtſcheinlich. Es fey nämlich, fagt ex, 
nicht erweislich, daß Koͤtper, wie Hungens voraus⸗ 
fee, ‚gerade mit den gehörig abgemeflenen Kernen vor⸗ 
handen fenn follten; und mern fie es auch wirtlich waͤ⸗ 
sen, fo würden fie, wie er glaubt, doch zu klein ſeyn, 
um die ihnen. bepgelenten Wirkungen hervorzubtingen. 
Außerdem, ſagt er, find die Erfcheinungen,; wie Hös- 
fe, nichts ungewöhnliches, wenn auch nichts anders 
als waͤſſerichte Feuchtigfeit vorhanden ifl,.g. B. wenn 
ein brennend Licht hinter dem Dampfe von fochendem 
Waſſer ben Froftwerter, oder in die aus einem Bade 
häufig aufſteigenden Dünfte, ‚oder hinter. einen Rech 
pienten geftelle wird, worin die Luft jo verdünnt iſt, 
daß fie die in ihr enthalteuen Waſſertheilchen nicht 
miehr tragen kann. Bloß Fleine Waſſertropfen, ohue 
einen undurchſichtigen Kern, in weichen das Sonuen⸗ 
licht zweymal gebrochen und zweymal zuruͤckgewor fen 
worden, ſeyen hinlaͤuglich, alle die Erſcheinungen ſol⸗ 
er Höfe hervorzubringen, an welchen die rothe Far⸗ 
he nach der Sonne hinliegt, wie es ſich auch durch die 
Erfahrung beweiſen laſſe '). | Ä ni 
Simon Kotelnifom *), welcher fo nie Hal⸗ 
Pen über die Zahl der möglichen Regenbogen genaue 
Unterfuchungen angeftellt bat, ſieht den bunten Hof, 
der birmweilen mr eine tichtflamme erſcheint, von. eis 
herley Art mit einem der Regenbogen an, ‚die, ** 


* 


Comment. de parheliis. Viteb. 1738. P. 24. 
‚a) Nov. comment Petrop. Vol. VIE, pr2766 
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bey der Sonne erſcheinen würden, wenn ihr uͤberſtae⸗ 
ker Glanz es nicht. hinderre. | ; 


Muſſchenbroek) Gefchliege feine Nachrichten 
von Höfen damit, daß er fagt, es möchten Dünfte 
oder Scheibchen Eis von einer gewiffen Dicke, nah 
Maasgabe dieſer Dicke, das Licht entweder bey dem 
Durchgange durch die Waſſerkuͤgelchen felbft oder durch 
ihre Zwiichenräumchen in allerband Farben zerfpalten. 
Er läßt ſich aber auf eine nähere Beſtimmung dieſer 
Dicke oder der Groͤße ihrer Theilchen nicht ein, | 


Inm Jabra 1763 beobachtete Muſſchenbroek 
eine Nebenſomme, welche auf: beyden Seiten einen 
Schweif harte, fo wie auch ſchon Hallen eine fols 
he geſehen harte. Dieſe Echweife fagen in der. 
geraden Linie nah der Sonne hin, Auch har man 
Schweiſe auf farbigen Kreifen liegen geſehen. Weids 
ber fahe eine Nebenfonne mit zwey Echweifen, einen 
aufwärts, den audern unterwärts gekehrt, und ein 
wenig gekrümmt; der ausmendige Rand im Abſicht 
auf bie Sonne war purpurfarbig, der inwendige 
roth mit den andern Regenbogenfarben. Dieſe 
Schweife liegen meprentheils in einem horizontalen 
Kreife; bisweilen fehlen fie, En ui 


Eine merfwärdige Erſcheinung einer Mebenfonne 
fohe Muſſchenbroek im Jahre 1753 den ı gten Oe⸗ 
tob. zu Leiden. Es mar nur eine einzige Mebenfons 
ne, die aber dren Schweife-harte, zwey mit dem Ho⸗ 
rizonte gleichlaufend, den dritten fenfrecht aufgerichtet. - 
Diefer war ı2 Grad lang, mit den Megenbogenfar: 
ben lebhaft geſchmuͤckt, von ‚weichen das Roth nach 


n) Introduct. ad philof, natur. p. 1039. 
ee * 
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der Sonne gekehrt war. Nach dem Zenith bin zeig⸗ 
te ſich ein ſarbiger Bogen, fo groß als der vierte Theil 
eines mit dem Horizonte gleichlaufenden Kreifes von 
so Grad im Durchmeffer. Er war fo breit, als ein 
Hauptregenbogen, und mit ber erabenen Seite nad 
der Sonne gefehte, von welcher er 47 Grad abftand. 
Die fieben Regenbogenfarben, von weichen das Roth 
nach der Sonne zu gefehrt war, waren ganz befons 
ders lebhaft, und deutlicher unterfchieden, als man 
fie durch Das befte Prisma fehen mag. Der Himmel 
war damals mit einem dünnen Nebel bedesft, mit hin - 
and nieder zerftreueten Beinen Wolfen, und e6 war 
‚ völlige Windſtille. u 2 
Eine Erfcheinung, die, wie Muſſchenbroek 
‚glaubt, diefer von ihm wahrgenommenen ähnlich iſt, 
ward 1750 von Grifhom zu Berlin gefehen. Es 
war zwar feine Mebenfonne dabey zugegen, aber e6 
zeigten ſich zwey farbige gegen bie Sonne erhabene 
Bogen, wovon der Äußere 47° ı0 von der Sonne, 
die 18° 30’ hoc) ftand, entfernt warf, und der innere 
“von diefem erften 7° abſtand. An jenem folgten die 
Megenbogenfarben nach der Ordnung, fo dag Rorh 
den Anfang von augen auf der Seite nad) der Sonne 
machte; am dem innern war die Ordnung verkehrt. 
Die Erfcheinung dauerte eine halbe Stunde. Zu Ans 
fange derfelben und einige Stunden vorber batte es 
nicht geregnet; es entftanden aber in der Gegend, wo 
ſie war, trübe ſchwarze Wolken, aus welchen ein ſtat 
Fer Regen fill. | Ä 

| Hepinus?) fahe am 23 April 1758 um einen 
Hof um die Sonne noch eine weiße elliptifche Scheibe, 
deren Eleine Are auf dem Horizont fenfrecht, und r 
ee \ 7 


p) Nov. comment, Petrop. Vol. VII. P.393: fa — 


* 
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groß als der Durchmeſſer des Hofes war. Dieſelbe 
Erſcheinung ſahe er deutlicher am 13ten May. Am 
ı sten Octob. 1758 ſahe er neben dem Hofe einen Bos 
gen, deſſen Mittelpunkt in den Scheitel fil, und - 
der eben. folche Farben wie der Hof hatte. Der obers 
fte Punkt war 45 Grad von der Sonne entfernt. Ge 
vermuthet, daß Mebenfonnen mit elliptifchen Höfen 
in den nördlichen Gegenden häufiger find, jo wie,die 
‚mit Preisförmigen in den füdlichern Ländern. 

Wales 2) erzäple, daß zu Churchill in der 
KHudfonsbay vor der Sonne bey ihrem Aufzange alles 
mal zwen lange rothe Lichtſtroͤme vorhergehen, auf ja. 
ber Seite, etwa 20 Grad von ihr, einer. Sie fteigen 
mit der Sonne zugleich in die Höhe, und beugen fich, 
fo wie fie länger werden, gegen einander, bis’ fie ges 
rade über die Sonne, in dem Augenblicke da fie 
aufgeht, zufammenkommen, und daſelbſt eine Art 
von Mebenfonne bilden. Diefe beyden Lichtſtroͤme, 
ſagt er, ſcheinen von zwey andern Nebenſonnen, die 
"mit der wahren Sonne zugleich aufgehen, herzukom⸗ 
men. Im Winter, wenn die Sonne nie über dem 
Nebel ſich erhebt, ver dafelbft immer am Horizonte 
liegt, begleiten dieſe Mebenfonnen immer den ganzen 
Tag die Sonne, und gehen mit ihe auf diefelbe Are 
unter, wie fie aufgingen. Ein oder zweymal fahe 
ex noch eine vierte Mebenfonne gerade unter der wa 
ven, welches aber, wie er ſagt, etwas feltenes ift. 
| Auch hat man Nebenmonde zugleich mit Schweis 
fen und farbigen Kreifen gefeben, eben fo wie bey 
ben. Mebenfonnen. DMachricht davon und die Bes 
ſchteibung einer folchen fehr ſchoͤnen Degebenpeit finder 
man beym Muſſchenbroek ). 

MWeid 


9) Philof. Traf, Vol.LX. p.129. — 
1) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. der deutſch. 
Ueberſ. B. XXV. ©,47. — 
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Weidler, welcher Huygens Hypotheſe zur 

Erklaͤrung nicht wollte gelten laſſen, billigt doch Defs 
ſen Vorſtellung von der Entſtehungsart des horizonta⸗ 
len Ringes bey der Erſcheinung der Nebenſonnen vers 
mittelſt gefrorner chlindriſcher Dünfte. Ah Muß 
ſchenbroek fagt, daß man von der Urſache der Ne 
benfonnen nichts beffers, als Huygens Meynung 
‘anzugeben hätte, außer Daß bie'gefrornen Cylinder oder 
Spießchen niemals in der Mitte undurchſichtig, fows 
dern immer durchfichtig gefunden worden find. Sol⸗ 
che Spiefchen find bisweilen, nachdem die Nebenſon⸗ 
nen verſchwanden, aus der Luft gefallen, wie Mehrere 


beobachtet haben. 


Die farbigen KRreife um die Sonne, welche mit 
den Nebenſonnen zu erfcheinen pflegen, hält Mufs 
ſchenbroek für einerley mit den fonft gewöhnlichen 
Höfen um die Sonne, fodaß, wenn eine hinreichende 
Menge gefrornee Spießchen in einem dünnen. Mebef 
vorhanden ift, alle diefe Erſcheinungen entſteben wer⸗ 
den; die Höfe von dem dünnen Nebel, die Mebenfons 
nen vor den gefroruen Spießchen. 


Se. Matter merkt: ben der Beſchreibung eines, 
in Schweden gefehenen Parhelion an, daß einige Ums 
fände bey demfelben mit Hungens Hypotheſe nicht 
wohl übereinftinmen. r. Die Entfernung zwifchen 
der Sonne und der Nebenfonne ward geringer, fo wie 
die Sonne in die Höhe ſtieg, nahm aber nicht zu, 
als die Sonne des Nachmittags wieder niedriger ward, 
fondern immer mehr ab; 2. weil Die beyden Kreife, 
. welche das Zenich zum gemeinfchaftlichen Mittelpunkte 
harten, die Kreife, welche die Sonne umgaben, ges 
nau berührten, fo follten fie wohl von einer und ders 
ſelben Urſache herruͤhren; weil aber doch der aͤußerſte 

er 2 2 Ä ‚von 
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beyden Kreiſen, in deren Mittelpunkt die Sonne 
e;reliteidoppelt ſo große Breite:harte, fo folgert® 
daraus, daß ge ans N Urfachen entſte⸗ 
muͤßten. IE EP 


RR von 8 Blauen Schatten ber ebrder don — 7 


be des Himmels, der tothen Farbe der Wolken des — 
„gend und, des Abends ‚, und der. Dämmerung ,. **8* 
Fra monds Meynung von der blauen ‚Farbe 
Himmels, dag fie nämlich aus einer Miſchung vom 
rund det - Schwärze des Raums jenfeits der Armor 
Are entſtehe, haben noch Wo if md Muffchens 
ek vertheidigt. Selbſt Eberhardt ), weichen 
e Meynung erzaͤhlt, glaubt daß die. Atmoſphaͤre 
eigenthuͤmliche Farbe beſitze, darum, weil ſie die 
uen Strahlen ſtaͤrker als die andern ’brechei: Allein 
ſolche Art wird die Abſondetung der blauen Strahe⸗ 
von den. rothen fuͤr ein innerhalb des Atmoſphaͤre 
nöliches Auge nicht erflärt.: Indeſſen haben ſchon 
Eberharde Bouguer und Andere eine leichte 
laͤrung dieſer Erſcheinung gegeben, ‚indem fie meis 
‚ daß die blauen Strahlen von der Luft leichter zu⸗ 
‚geworfen, und · die rothen — — 
den. b. 


Was die blauen Schatten der Koerer barift, 
on Otto von Guericke zuerſt eine kurze Wabr⸗ 
mung angefuͤhrt bat ſo blieb, fie bennape ein ganzes 
jehundert nach demſelben unbemerkt, ‚und ſelbſt 
ward diefe Erfcheinung bloß zufälliger Weiſe, 
wenn ſie noch nicht waͤre wahrgenommen wotden, 
zachtet. Erſt im Monat July 1742 = 

8 


‚Alta nova Acad. cael. Tom. II, app: p. 263. 
iſchets Geſch· d. phyft. va Bf 
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Graf von Buffon’), da er ſich mie der Unterſu⸗ 
hung der zufälligen Farben beſchaͤftigte und. auf die 
untergehende Sonne wartete, um ſie ohne Schaden 
anſehen zu koͤnnen, und darauf die Farben mit ihrem; 
A bwechfelungen, welche der Eindruck Dee tihes auf 
ſein Auge bervorbeachte, zu bemerken, an den Schats 
ten der Baͤume, welche auf 'eine weiße Mauer fielen; 
eine grüne Farbe wahr. - Zu der Zeit fland er auf 
einer Auböpe, und die Sonne ‚Hing:im einer Oeffuung 
zwiſchen zwey Bergen: unter, ‘fo. dag fie ziemlich tief 
unter feinem Horizonte zu ſeyn ſchien. Der Himmel 
war heicer, außer in Weſten, wo er zwar ohne Wol⸗ 
ken, aber doch mit Dinften von einer in's rörbliche: 
falenden gelben Farbe bünne überzogen war. Di 
Sonne ſeibſt fahe ſehr roth ans, und fchien wenig⸗ 
ſtens viermal größer als zu Mittage. Unter Diefen 
Umftäüden bemerkte er: ganz deutlich, daß die Schats 
ten der Bäume, welche 30 bis 40 Fuß von. der Mauer 
- flanden, eine zarte grüne Farbe, Die etwas in’s Blaue. 
fiel, harten. Der Schatten einer taube, die Drei 
Fuß von der Mauer ftand, mar auf. derfelben ‚genau, 
abgezeichnet,, und fahe aus, als wenn er ganz ftiſch 
mit: Grünfpen gemalt wäre. Dieſe Erſcheinung dau⸗ 
erte ſaſt fünf Minuten. | ; 


Den folgenden Morgen ging er mit Sonnenaufs 
gang aus, andere Schatten auf einer weißen Mauer 
‚zu beobachten, aber anftate fie, wie er vermuthete, 
grün zu finden, fand er fie blau , oder vielmehr von 
einer lebhaften Indigofarbe. Der Himmel war beis- 
ger, außer daß fich in Often ein diinner Vorhang gelbs 
fichter Dünfte befand, und die Sonne ding hinter eis 
nem Hügel auf, fo daß fie über feinem Horizonte er⸗ 


t) Memoir, de l’Acad, de Paris, an. 1743. 


2. Beſondere Phyſtk. a, vom Lichte: gro 


seit war. Unter diefen Umſtaͤnden blieben die Schat ⸗ 
nur drey Minuten lang: blau und: wurden: daraiff 
warz. Am dem Abende diefes Tages beobachtete 
die grünen Gchasten genau: wie den vorigen. Tag 
den fechs folgenden. Tage hielten ipn die Wolken zus 
E 5. feine Beobachtungen zu wiederholen: .aber- an 
ienten Tage bey: Sonnenuntergang waren die Schat/ 
nicht gruͤn, ſondern ſchoͤn hinimelblau. Dabei 
nerkte er Daß der: Himmel damals Wenig · Duͤnſte 
te, und daß die Sonne hinter einem Felſen unters 
3, weßwegen fie verschwand, ehe ſie feinen Hori⸗ 
t erreichte. Von dieſer Zeit an beobachtete er. ſo⸗ 
blbeym Auf⸗ als: Untergange der Sonne die Schat⸗ 
ſehr oft, fand fie aber immer blau, :allein auf man⸗ 
ley Art fchartirt. Er ließ dieſe Erſcheinung ver⸗ 
edene ſeiner Freunde bemerken, die ſich eben ſo ſehe 
über verwunderten, als er es ſelbſt gethan hatte. 
er, erinnert er, kann einen blauen Schatten fehen; 
In; er beym Auf⸗ oder Untersange deriSonne fe 
Singer vor einem Stuͤcke weißes Papier baͤlt. 





Be. tr ———— "mM.H sn. ae Era 
‚Der -erfte,: weicher diefe Erſcheinung zu erffär 

ſuchte, war. der Abbe Mazea 8. "). Er beobach⸗ 
„da er einen Dunkeln, Körper von dem Monde und 
| einer Lichtflamme zugleich erleuchten ließ, daß von den 
den Schatten deſſelben, die auf eine weiße Wand 
n, derjenige, den die Lchtflamme erleuchrere, röt 


» J 


und der vom Monde erleuchtete blau ausfah, 
er, ohne ſonſt einen andern Umſtand in Betrach 
9 Ju ziehen, wollte er dieſe Farben dus der Ber 
derung des &iches perleiten, — 6 
33313 + 5, u, eg 


» 
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) Memoir, de l’Acad, de Berlin,an. ‚1754;, Bee 
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Dagegen bemerkt Melvilte *) ein. Koͤr ver 
jge eine gewiſſe Farbe nur darum, weil et gew iſſe 
Gattungen von Strahlen: päufiger ‚als andere zurück 
fende, auch könne. man die Baſtandtheile deu reinen 
Luft. wicht für grob genug halten, daß ſie für ſich im 
Stande waͤtren, Die Strahlen in Farben abzufondeenz 
man wuͤſſe alfo nicht mie Newton annehmen,“ Daß 
die Strahlen, ‚welche die Empfindung der blauen: umd 
wiplerten Farbe erregen, haͤufiger als die übrigen von 
den feinen Dünften zuruͤckgeſandt werden die durch 
| den Dunſtkreis zerſtreuet, und.derem Theile nicht. groß 
genug find), um ſie al6 undurchſichtige Wolken ſicht⸗ 
dar zu machen. Ohne ſich auf Guericke oder Bu f⸗ 
kon: zu bezlehen vermuthlich auch ohne ihre Wabr⸗ 
nehmungen zu kennen zaigt er, daß unter gewiſſen 
Ynsitänden: die blaͤulichte Farbe des. von ber Luft zus 
rauͤckgeworfenen Lichts wirklich an den davon erleuchte⸗ 
ten „Körpern wahrgenommen werde; wie man, ſagt 
ee; einwendet, daß es immer nach feiner Hypot heſe 
geſchehen muͤßte. Denn wenn man bey einem heitern un⸗ 
bewöltten Himmel ‚auf ein weißes Papier einen Koͤr⸗ 
per legt, und beydes in die Sonne ſtellt ſo wird ber 
Schatten, der bloß von dem Lichte des Himmels er⸗ 
leuchtet wird, gegen das uͤbrige von der Sonne ge 
radezu erlenchtete Papier ziemlich blaͤulicht ausfehen. 


Bocouguer ?) aber nimmt Die Dünfte in der Atmo⸗ 
ſphaͤre nicht zu Huͤlfe, um die Zurüchwerfung der blauen 
Sirablen zu erklaͤren, ſondern leitet dieſe vielmehr aus 
der. Beſchaffenbeit Det Luft ſelbſt her, welche mas 
che; daß weniger lebhaft gefärbte Sirablen ‚nicht ſehr 

: weis durch fie dringen eäunen. Daraus erklärt er die 
x) Edinburgh eſſays. ‚Vol. u. 7: es 
y) Traitt d’Optigüe p. 368. 
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B uffo n wabrgeyommene blaue Farbe der Schat 


des Morgens und des Abends, welche, mie er fagez 


ı den. Maplern wohl bemerkt wird, die man auch 


einer Lichtflamme kurz vor Sonnenanfpang ‚wahres ' 


men koͤnne, allein wovon man, fo viel er wifle, 


wahren Grund nicht angegeben babe. Die Farbe \ 


Lichts von der Atmoſphaͤre, welches dieſe Schat⸗ 


erleuchtet, verurfache dieſe Erfcheinung.- In Dier 


Farbe wären die blauen. Strahlen am bäufigften - 
handen, beren-eine große Menge fehief zuruͤckgehe z 


egen die rothen Strahlen, welche nicht fo leicht zus 
‚geworfen werden, ihren Weg weiter fortjegen; 


auf den Schatten feinen Einfluß haben. 


. Aus diefem Grunde, weil die blauen Sttahlen 
der reinen Luft am. haͤufigſten zuruͤckgeſandt werden, 


‘ 
4 


t Smith?) die rothe Farbe der Sonne und des 


ndes, wenn fie nahe am Horizonte find,: und die 
oferfatbe des. Mondes bey gänzlichen VBerfinfteruns 
ber. | 


Beanelin *), welcher diefen Gegenftand am 


jueften unterfucht hat, macht die Bemerkung, daß 


ordentliche Farbe der Schatten blau feyn muͤſſe, 
daß. die grüne Farbe, die Buffon nur zweymal 
heu, eine zufällige Urfahe zum Grunde habe, 


in fey nur eine Miſchung von Blau und Gelb, fo- 


diefe zufällige Veränderung von der Bepmifchung 


ger ‚gelben Straplen in dem Schatten entflanden 
koͤnne; vielleicht habe auch die Mauer einen gelbs 


— 


en Anſtrich gehabt, daß folglich bloß die blaue Di 2 


) Lehrbegriff der Optik durch Kaſt ne r. ©. 425. 
) Mewoir, de l’Acad. de Berlin. an. 1767. p. 27 [94 
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Beachten; welche man zu erklaͤren habe. Dieſe aber 
laſſe ſich ganz natuͤrlich von dee Farbe der buft herleiten, 
welche uns blau ſcheint, und die alſo diejenigen Strah⸗ 
len, welche die Empfindung dieſer Farbe erregen, vor 
andern haͤufig zuruͤckſendet. Alle Gegenſtaͤnde, welche 
von der Sonne unmittelbar erleüchtet werden, erhalten 
yu gleicher Zeit mehr oder weniger von der tuft zurücks 
gefeudere Sttablen; und da dieſe noch immer auf eine 
Sache fallen fönnen, wenn gleich die von der Sonne 
gerade herfommenden aufgefangen werben, fo ſey es 
Fein Wunder, daß der beſchattete Theil einige von dem 
bfauen : Strahfen zurückjenden könne, und daß man 
Diefe empfinde, fobald das Licht, welches die Empfins 
dung berfelben überwältigt, bis auf einen gewiſſen 
Grad geſchwaͤcht wird, wie es der Fall um die Zeit 
des Aufgangs oder Untergangs der Sonne iſt. | 


Zur Beftätigung feiner Erklaͤrung fügte er ſelbſt 
einige von ihm gemachte Beobachtungen Hinzu, in 
welchen die Erfcheinung ſich auf mancherlen Arten zeigt. 
Als er fih im Juli 1764. in dem Dorfe Buchholz 
aufhielt, beobachtete er auf freyem Felde bey heiterm 
Himmel die Schatten, welche auf die weißen Blätter 

ı feiner Schreibtafet fielen. Um halb fieben Uhr des 
Abends, da die Sonnenhoͤhe etwa 4 Grad war, bes 
merfteer, daß der Schatten feines Fingers dunkelgrau 
ausfah, wenn er die Schreibtafel fenfreche der Sonne 
enrgegenpieltz wenn er fie aber bennahe horizontal 
bielt, daß die Sonnenftraplen fehr fchief auf dag 
Papier fielen, fo befam der erleuchtere Theil eine blaͤu⸗ 
Ulichte, und der Schatten auf dem Papiere eine ſchoͤne 
hellblaue Farbe. 


Wenn er feine Augen zwiſchen der Sonne und 
dem horizontal gehaltenen Papier fellte, fo hatte dieß, 
ee unge 


* , ; 
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ungeachtet es von der Sonne "erleuchtet ward ‚- immer 
ein» biäulichte Farbe; hielt er aber-das Papier in die⸗ 
ſer Lage zwiſchen der Sonne und dem Auge, fo fonnte 
er auf jedem Fleinen Hügelchen, den die Ungleichheit 
Des Papiers machte, die vornehniften prismarifchen 
Farben wahrnehmen, die er ſelbſt an den Nägeln dee 
Finger und. an der Haut feiner Hand bemerfen fonnte, 
Die Menge diefer rorh, gruͤn und blau gefärbten Dudifee - 
verdrängte beynahe die natürliche Farbe der Gegenſtaͤnde. 


Um drey Viertel nach fechs Uhr fieng der Schat: 
ten an blau zu werden, wenn auch gleich Die Straß: - 
Ien fenfrecht auf das Papier fielen. Die Farbe war 
lebhafter, wenn die Strahlen unter einen Winkel von 
45 Grad dagegen geneigt waren. Selbſt bey einer 
PFleinern Neigung des Papiers bemerkte er fchon deuts 
lih, daß der blaue Schatten zu oberſt einen blauen, _ 
and zu unterft einen rothen Rand harte. Allein 
um die Nänder zu erkennen, mußte.der beſchattende 
Koͤrper nahe an das Papier gehalten werden. Denn 
in einer Entfernung von drey Zoll war der ganze Schat⸗ 
ten blau. Jedesmal, wenn er die Schreibtafel offen 
gegen den Himmel gehalten hatte, kehrte er fie auch 
gegen den Erdboden zu, der mir, Grin bewachſen 
war, ‚und hielt fie fo, daß die Sonne fie befcheinen, -' 
und die Schatten von verfchiedenen Dingen darauf 
fallen Ponnten; allein in diefee Lage konnte er bey Leis 
ner Neigung der Sonnenftraßlen, wie fie auch ſeyn 
mochte, an dem Schatten eine blaue oder — Gars“ 
be entdecken. 


Um fieben Uhr, da etwa die Sonnenboͤhe noch 

2 Grab war, hatten die Schatten eine fehr Diane Far⸗ 
be, ſelbſt wenn die Strahlen ſenkrecht aufs Papier 
fielen. Dieſe war am ſchoͤnſten, wenn das Papier 
— — Sta mit 
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mit dem obern Theile von der Sonne abwaͤrts unter 
einem Winkel von 45 Grad geneigt war; was er 
aber. nicht erwartete, war, daß die blaue Farbe. fich 
verlohr, wenn ein größerer Himmelsraum das Papier 
erleuchtete, fo, Daß bey einer horizontalen lage Def 
felben der Schatten gar nicht mehr blau war... Dies 
fen befondern Umftand erflärt er daher, daß die Fels 
Vigkeit des von der Sonne erleuchteten Theils des Das 
piers und des befcharteren Theils in dieſet Lage: ſehr 
wenig unterſchieden waren, da die Erleuchtung abs 
nimmt, je mehr die Fläche gegen die Strahlen geneigt 
wird. Auf ſolche Art harten zu viel und zu wenig 
Helligkeit einerley Wirkung, wiewohl aus verfchiedenen 
Urfachen. Uebrigens fahe Beguelin nie anderg einen 
grünen Schatten, als wenn er ihn aufgelbes Papier fallen 
lieb, Doc behauptet er nicht als gewiß, daß nicht 
auf eine andere Art noch grüne Schatten möglich feyen, 
und glaubt, wenn Buffon die blauen Schatten 
‚ auf derfelben Mauer gefehen hat, auf welcher er fies 
ber Tage vorher die gruͤnen ſahe, daß die Urſache 
davon in den gelben Strahlen zu fuchen ift, welche 
von den gelblichen Dünften, deren Buffon erwähnt, 
uräckgemorfen ‘worden find, | eye 
Auch kann man, nah Beguelin, blaue 
- Schatten zu einer andern Zeit, als bey Sonnenaufgang 
der Untergang fehen; denn am 19.. Juli hat er folche 
um 3 Uhr Nachmittags wahrgenommen; die Sonne 
Mar aber zu der Zeit in einen fehe hellen Nebel ge 
Bälle, welcher ige Liche ſchwaͤchte. ER 
3 Ben hellem Himmel fangen die Schatten an fich 
blau zu färben, wenn der wägrechte Schatten eines 
Körpers achtmal länger als der Körper hoch ift, oder 
wen die Hoͤhe des Mittelpunkts der Sonne 7° 8 be 
traͤgt. Diefe Beobachtung machte ev im Ne : 
—— an tee TR u ee 


— 
s > 


vr 


2. Beſondere Phyſit. a. vom Lichte. 825 


Außer den gefaͤrbten Schatten,“ die ben gerade 
auffaltenden Strahlen der Sonne entfteßen, kann man, 
nah Begnelin, dergleichen auch faſt zu jeder Stuns 
de. des Tages: in: Zimmern: wahrnehmen, welche 
das Sonnenlicht durch; dte Zurückwerfung von einem 
weißen Gegenftande, z. B. einem gegen über liegenden 
weißen. Haufe; erhalten, wofern man nur von dem 
Orte des Berjuchs einen Theil des Plaren Himmels enta 
decken kann, und fonft. alles unnoͤthige Licht fo viel. 
als möglich zuruͤckhaͤlt. Beobachtet man diefe Vorſicht, 
fo kann man, ſagt er, zu jeder Zeit, ſelbſt wenn 
das Sonnenlicht gerade in das Zimmer faͤllt, blaue 
Schatten ſehen, und ſich uͤberzeugen, daß die blaue 
Farbe genau an denjenigen Stellen des Schattens 
verſchwindet, von welchen aus man keinen Theil des 


blauen Himmels ſehen kann. 

Ale Beobachtungen, welche Beguelin uͤber 
den roͤthlich gelben Rand der Schatten machte, leite⸗ 
ten ihn auf den Gedanken, daß der Mangel des von — 
dem Himmel zuruͤckgeworfenen blauen Lichts an dieſer 
Stelle Schuld daran ſeyn muͤßte; daher dieſer Theif 
des Schattens entweder von dem rothen Lichte der Wol⸗ 
ken, oder von dem Lichte, welches ein oder der andere 
Körper in der. Naͤhe dahin ſende, erleuchtet werde. 
In dieſer Meynung ward er dadurch beſtaͤrkt, daß der 
beſchattende Koͤrper ſehr nahe an den weißen, der den 
Schatten auffangen ſollte, geſtellt werden mußte, um 
diefen rorbgelben Rand bervorzubringen. - 


Zum Schkuffe feiner Bemerfüngen über die blauen 
Schatten führe er noch eine Ant derfelben an, welche 
er. eben fo tie jene erklaͤrt. Diefe fabe er oft im Ans 
fange des Fruͤhlings, wenn er des Mörgens früp bey _ 
Lichte laß, und der Schein der Dämmerung und des 
1 1 I Zee 17. 77 Eu 
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Lichts ſich anf der Wand mit einander‘ vermifchten. 
Unter diefen Umſtaͤnden hatte der Schatten/n den er 
durch einen zwiſchen das Licht und Die Wand gehalte⸗ 
nen Körper machte, eine ſchoͤne hellblaue Farbe, wel⸗ 
che deſto tiefer ward, je naͤher der Körper.an die Wand 
gehalten wurde. An den Stellen , wohin: das Tages⸗ 
che nicht fallen konnte, waren die Schatten vollfoms 
wien ſchwarz. ee ee 


In Anſehung der Urſache über die verfchiebenen 
Farben, welche man, des. Morgens und Abends an 
den Wolfen wahrnimme, iſt Melville?) mit News 
ton und andern Phyſikern nicht zufrieden (Th. II. 
©.211.). Er wender.dagegen ein: warum follten die 
Theilchen der Wolfe genau zu.jener Zeit, und zu- feis 
ner andern, diejenige Größe erbalten, welche zur Abs 
fonderung der Farben fchicklid) it? Und warum ſieht 

- man fie fo ſelten oder niemals blau und grün, fo gut 
wie roth, orangefarbig ‚oder gelb gefärbt? Gefchieht 
= niche mwahrfcheinlicher die Abfonderung der Strahlen 
während ihres Durchganges durch den horizontalen 

- ufteaum, und werfen die Wolfe das Sonnenlicht 
nicht auf eben die Art zuruͤck "und lafjen es durch, wie 
jeder andere halbdurchſichtige farbenloſe Körper an 
ihrer Stelle es thun würde? Denn da die Atmofphäre 
die blauen und violerten Strahlen häufiger zurächwirft, 
Als die uͤbrigen, ſo muß dasjenige Licht, welches durchs 
geht, ins 'gefbe, orangenfarbige und rorhe fallen, bes 
fonders wenn es einen ſeht großen Luftranm durchge⸗ 
gangen iſt. Dem zu Folge muß ein jeder bemerkt ha⸗ 
hen, daß dag Licht der untergehenden Sonne ofe fo tief 
gefärbt: ift, DaB Körper, auf welche es gerade zu 
fäue, ein hohes Orange, oder ſelbſt eine rothe Farbe 

Ba er | anneh⸗ 


06) Edinb, effays, Vol, IL. p. 75. 
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mnehmen. Iſt es alſo, ſraͤgt er, ein Wunder, "daß 
u einer ſolchen Zeit die farbenloſen Wolken dieſes Licht 


nit noch ſtaͤrkerm und rebhaftigkeit zutuck⸗ 
verſen? u 


"Man muß auch, — ſagt Metville, 
yaß die Farbe der Wolfen gewöhnlich nicht eher, ‚ale 
:inige Minuten nach Sonnenuntergang recht tebhaft 
wird, und daf fie von Gelben zum brennenden Golde 
and. von da ins Rothe übergeht, toelches immer Dunks 
ler, aber auch ſchwaͤcher wird, bis daf das Sonnens 
licht ganz, aus der Luft geht. Mun iſt es offenbar, 
daß die Sonnenfträßfen alsdenn einen viel weitern Weg 
durch die Luft bis an die Wolfen zurück zu legen Gas 
ben, als wenn die Sonne eben untergehen will; daher 
es alfo ſehr glaublich iſt, daß das Sonnenlicht, wels 
ches fchon etwas gelb Oder orangefarbig wird, wenn «6 
durch Die Luft am Horizonte bin. geht, immer mehr 
von der Drangefarbe ins Rothe uͤbergehen müffe, wen 
es eine größere Strecke Luft durchgehen muß. , So 
kann man begreifen, wie die Wolfen nad) ihren vers 
ſchiedenen Höhen fib mit fo mancherley Farben 
ſchmuͤcken, ohne daß fie etwas anders thun, als das 
tiche der Sonne, ſo wie fe ie. es erhalten, wieder zurück 
zu fenden. 


In dieſen Gedanken ward Melvill e durch eine 
Beobachtung beftärft, weiche er ben feinem Aufent⸗ 
halte in der Schweiz oft gemacht hatte, wo er bes 
merkte, daß die mit Schnee bederften Gipfel der Als 
pen, eben fo wie die Wolfen, nach Sonnenunter⸗ 
gang immer roͤthlicher wurden. 


Wird dieſe Erklaͤrung, fraͤgt er, nicht dadurch 
ſehr beſtaͤtigt, daß dieſe gefärbten Wolken die dunkle 
Blehfarbe, welche ſie von dem Lufthimmel erhalten, 
"“ ſogleich 
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ſogleich wieder annehmen, wenn die Strahlen der Son⸗ 
ne nicht. mehr ;gerade. auf fie fallen ? Denn wenn ihre 
bunten Farben. in. einer gewiſſen Größe ihrer Theile 
ihren Grund hätten, fo würden fie faft diefelben. Far⸗e 
ben, wiewohl nicht fo lebbaſt, beybehalten, went 
fit nur von der Atmoſphaͤre erleuchtet wuͤtden. Um die 
eit des Untergangs der Sonne, oder ein wenig nach⸗ 
der ſcheint der untere Theil ‚des Himmels bis auf 
Fine gewiſſe Weite auf beyden Seiten der Stelle, 
wo die Sonne untergegangen iſt, ſich wie — 
ſchwachen Meergrün zu färben, weil alsdenn die durchs 
Helaffenen Strahlen, welche gelblich find, . fich mit 
dem Blau des Himmels vermifchen, In groͤßern Ent⸗ 
ſernungen verändert fich dieſes ſchwache Grün allmaͤhlig 
in ein roͤthlich Braun, weil die Sonnenſtrahlen, in⸗ 
dem fie durch mehr Luft geben muͤſſen, ſich zur Oran⸗ 
gefarbe neigen. Zugleich Fällt auf der gegen. über fies 
genden Seite des Himmels die Farbe der Wolfen am 
Horizonte merklich ins. Putpur, weil nun das durchs 
gehende mit ber azurnen Farbe des Himmels fich vers - 
miſchende Licht röchlıch wird, indem, es durch eine ſo 
viel größere Strecke tüft geben muß. | 
Um voͤllig su. begreifen‘, wie die Sonnenftraplen, 
indem fie durch einen immer größern Raum Luft gehen, 
ſtuſenweiſe von Weiß. in-Gelb, darauf in Drange, und 
endlich in Roth fallen, bemerkt Melville, daß man 
nur noͤthig babe, Memton’s ‚allgemeine Lehre von 
der Farbe durchſichtiger Fluͤſſigkeiten auf die Atmo⸗ 
fphäre anzuwenden. Er De 
Diefe Bemerkungen beſchließt Metvilte mit 
einer Muchmaßung, daß das gefärbte Licht, welches ſich 
des. Morgens und des, Abends an ben Wolfen zu zeigen 
pflege ; eben dasjenige ſeyn koͤnne, welches ap mer 
A) | i ey:- 


| 


* 
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ven gaͤnzlichen Finſterniſſen bisweilen die dunkle Ziegel⸗ 
arbe giebt, indem es durch: Die: Brechung der Armo⸗ 
ſphaͤre in den Erdſchatten geworfen wird. . Feruercbes 
nerft.er, daß, da diejenigen Strahlen, welche durch 
ven ‚größten Strich: Luftgehen, roͤthlich, die, welche 
yon kleiuſten durchlauſen, gelblich, und die dazwiſchen 
fallenden orangefarbig werden, die rothen Strahlen in 
den Schatten ſich am ſtaͤrkſten zuſammen neigen muͤſſen, 
die oraugefarbigen etwas weniger, und die gelblichen 
noch weniger; fo daß die. Farbe des ganzen ein wenig 
erleuchteten Erdſchattens immer roͤther werden muß, 
je naͤher man der Erde kommt; daher auch die Farbe 
bes Mondes bey gänzlichen Zinfterniffen nach feiner 
Berfchiedenen Enrfechüng von der Erde verfchieden wers 


ı . r 


Es iſt bekannt, daß das ſchwache und abheh⸗ 
ende ‚Licht, dag wir noch —5— | 
wahrnehmen, Abendvämmeri 19, fo wie dasjı 
nige,\ welches ſich vor ihrem Auͤſgange immer an 
und mehr zeigt, Morgendämmernung genan 
wird. Die Afttonomen find nicht einig, wie boch'b 
Daͤmmerung eigenslich fen. Aus mehreren angrfüher 
ten Angaben nimme man gewoͤhnich das Mittel bon 
18%. Zu diefer Entfernung, nämlich von dem Horis 
zonte unter Demfelben, wird ein Bogen an der ‚fcheinbas 
ren Himmelskugel geſogen, welcher ‚der Daͤmmerunge⸗ 
kreis, die Grenze der. Dämmerung, genannt wird. 
Uebrigens if, wie: von jeher bekannt war,. . die 
Zeitdauer der Dämmerung für verfchiedene Orte der 
Erde, und für verfchisdene ihre 
. “ Kr Yu und 90% ST. ie 
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Ü1,:: Die Tage der kuͤrzeſten Dämmerung zu finder, 

iſt eine Aufgabe, deren. Wuflöfung durch Differengiak 
rechnung. Johann: Bernomtli’n :*) nebſt ſeinem 
Bruder fünf Jahre lang befhäfftige: bat.i.. Gleichwohl 
Harte fie. fhon Munnetz oder Monius 4) durch die 
Geometrie der Alten aufgeloͤſet. Die ; ausführliche 
Aufloͤſung durch Differenziatrechnung: vermittelſt der 
Methode des Größten und Kleinften hat de MHopi 
‚ tat °) befanne gemadt , und: Kaͤſt ner ) har ſie aus 
deu. fo genannten Formeln des Maupertuis herge⸗ 
leitet. :. . ai ei Bea 


Beoſonders if,aber noch eins Etſcheinung zu Dep 
 nerfen,, die fo allgemein üft„ daß ſie faft alle, Tage ic 
ereignet, wenn der Himmel heiter iſt, aber doch das 
bejondene Schickſal gehabt. hat, daß fie der; Aufnierke 
famfeit der alten uud neuen Maturforfher entgangen, ill, 
Der erfte, welcher. dieſelbe anfuͤhrt, iſt Joh. Safp, 
unecius &), der in feiner Beichreibung von dei 
Farben der, Dämmerung zeigt, daß ge ſolche wirklich 
abgenommen Habe, Der andete , ivelcher fir genau 
nd viele Jahre lang erft in, andern Theilen Frans 
reihe, und nachgebends zu Parıs beobachtet hat, war 
tairan.?)., Auh.Gabr. Cramer, Drof. ji 
enf, hat diefes, tägliche Phänomen gefehen, ob 
€ gleich nichts davon. herausgegeben hat, Mais 
ran nenne fie die Gegendämmierung (anticrepufculum), 
c) Opp. Tom.I. 6. 0.0: PR — 
d) De erepuſculis; liber. 1541. P. II. prop. 17. ı 
e) :Analyfe des infinements petits. ũuũ Paris 1696. P. 52. 
— f) Lulof's Einleitung zur Kenntniß der Erdkugel durch 
Kaͤſtner. Goͤtt. u. Leipz. 1755 S. 84. Eee 
) De coloribus coeli. Ulm. 17166: Pe 1445 sun „Sad 
Mh) Traite de ł aurore borcale, ed. 2. Pr 79. 
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Mich deß wegen, teil fie ſich in der Gegend zeigt, 
ie der Daͤmmerung entgegengeſetzt iſt, und zweytend, 


rel der Daͤmmerung unterſter Theil am hellſten iſt, 
nd ſich hier. das Gegentheil ereignet.. -' . =. 2>% 


"> Den vollfommenften Begriff hievon zu "erhalten, 
arf'man nur’ einige Minuten nad) Aufs oder Unter: 
ang der Sonne den Horizont der Sonne gegen über- 


etrachten, fo daß man, wenn ſich die Sonne am dfts 
chen Horizonte befindet, den-weftlichen betrachten nm, 
llodenn wird man, wenn der Himmel heiter iſtei⸗ 
en rundlichen Streifen; oder ein dunkeles blaͤulich⸗ 
8 Segment ſehen, das nach oben zu einen mehr oder 
eniger hochtotbhen Bogen zum Rande hat. Wenn 
je Umſtaͤnde ſehr guͤnſtig ſind, fo ſieht man zwiſchen 
sm Rothen und Blaͤulichten Weiß, darüber Gelb; aber 
as iſt ſehr ſelten. Torbern Bergmann '): hat 
eſe Erſcheinung binnen einer großen Reihe von Jah⸗ 
n ſehr wenige mal fo beobachtet, und auch da war 
n die Farben ſehr übel begrenzte: ' — Ze 7 


- Machdem die Gegendämmerung,, fagt Berge | 


ann, zu einer gewiſſen Höhe. gekommen: iſt, bleibt 
38 Segment ſtehen, und wird fogleidy graulich, aber 
x Bogen fleigt weiter ; und ift noch beym Scheitel 
erflich „ wenn die Luft heiter iſt; er wird aber immer 
bwächer-und fchwächer,, und verſchwindet endlich ganz 
ad gar. Die Gegendämmerung eines; Tages und eis 
es Landftrichs find von. der Gegendämmerung: eines 
dern Tages und eines andern Landftrichs - nur in 
ehr oder weniger günftigen Umſtaͤnden verfchieden, 
m Winter pflegen fie fich infonderheit deutlich zu ‚zeis 
n, wenn die Luft heiter und die Kälte ſtark if. 


i) Traite d Optique, p. 100, 
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| -Die: Urſache dieſer Erſcheinung beruhet nach 
| Ne auf:der Brechung des: tichts und: der 
Zuruͤckwerſung der Sträßlen.:von der innern Fläche 
der Atmoſphaͤte, wie gleichſaäm von einem Gewoͤlbe. I 


Die bisher angefuͤhrte Dämmerung wird: die aſtro⸗ 
hotmifche genannt.  Mun-unterfcheiber. von ihr die ge 
eine oder bürgerliche Dämmerung, , welche „die. Zeit 
egreift,, Da man. im Wohnungen, „welche eben nicht 
gerade gegen den. Drt der. aufs ober untergebenben Son 
ne gekehrt find, ‚des Abends Licht, anzuzünden geuoͤthigt 
if, ober des Morgens Sicht zu, brennen aufhören kann. 
mbert bat. in feiner Ppetomerrie durch ſehr uns 
ftändtiche Beobachtungen get, daß, wenn die Son 
ne eine Tiefe von 6° 234. unter dem Horizonte er⸗ 
reicht, fich die Grenzen des noch, erfeuchteren. Kreiſes 
am Himmel gerade durch den Scheitelpunkt ziehen, ſo 
daß man alsdenn an der von der Sonne abgekehrten 
Seite des Himmels die groͤßern Sterne ſieht, wenn 
dieß an der andern Seite durch Pie Dämmernug, vers 
hindert wird. Fuͤr diefe Daͤmmerung wird aiſo der 
Daͤmmerungskreis in einer Tiefe von 6°: 23 m — 
Sean parallel gezogen. 


Vermiſchte — und PRIOR WIR, 
Bouguer fand, daß von erhabenen und boßs 
len Oberflächen: zu gleicher ‘Zeit zwey Bilder: gemacht 
werden, woraus. denn zwey verfchiedene Bilder des 
Odbjekts, welche man durch die Zuruͤckſtrabſlung fiebt) 
zen Diefe Bemerfung, fagt er, iſt defto wich⸗ 

tiger, da in gewiſſen Faͤllen — —— gleiche Deuts 
lichkeit befigen. | 


Man ſetze, aib fey die 8beelache einer vollkom⸗ 
men polirten Kugel (fig. — alle die unendlich nahe 
— an 
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n einander, in derfelden Ebene Durch den leuchten⸗ 
en Punkt 1 und den Mittelpunfe der Kugel c, bey d 
nd dauffallenden Strahlen werden ſo zuräckgeworfen, 
ls fämen fie von g zwifchen Ic und d ber; aber dies 
'migen, welche den Strahlen Id, ld zur Seite in eie 
er andern Ebene aeb, 5.8. in e, auffallen, werden 
ihe fo in’s Auge fommen, als wenn fie vong, fons 
ern von einem andern Punkte e ausgingen, wo bie 
srüchgeworfenen Strahlen die Are der Kugel, welche 
ech den leuchtenden Punke I geht, fchneiden. Denn - 
s ift der einfallende Strahl le nebſt feinem zuruͤck⸗ 
eworfenen en in einer andern Ebene, als worin ld 
nd Id nebft ihren zurücßgeworfenen din, dp ſich 
finden, und dieſe beyden Ebenen ſchneiden ſich in ch; 
Ran muß alſo wohl bemerken, daß es zwey verſchie⸗ 
me Vereinigungspunkte der zuruͤckgeworfenen Strah⸗ 
n giebt, nachdem die einfallenden entweder auf Punks’ 
uͤber- und unterhalb d, oder zur Seite von d treffen. 
er Punkt gift in der Brennlinie des Kreiſes aiba, 
Bär Die Oeffnung unfers Auges eineenge vertikale Spal⸗t 

‚ fo würden wir bloß die Strahlen bekommen, welche: 
ch in g vereinigen, und wäre e8 eine horizontale Spal: 
; f6 würde es bloß von den aus e herkommenden 
strahlen gerühre werden. Da aber die Augenoͤffnung 
ind iſt, fo entſtehen von beyden Punkten Bilder auf 
ꝛx Netzhaut. Sehen wir demungeachtet nur Ein Bild 
dem Spiegel,. fo muß die Urſache davon feyn, daß 
nfere Augen nicht geſchickt find, kleine Gegenſtaͤnde 
allen Entfernungen gleich deutlich zu ſehen, und 
iß nur eins der Bilder g oder e in der gehörigen Enes 
nung vom Auge iſt. - er 


Ueberhaupt waren die Erweiterungen im mat hema⸗ 
[hen Theile der Optik in dieſem Zeitraume aͤußer⸗ 
Sichere Geſch. d. Phyſik. IY. 2: Oggy ordent⸗ 
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ordentlich. : Die: vorzüglichften in dieſem Face fin) 
die großen Mathematiker Euler, Elairaut, d' A⸗ 
Lembere und. Käftner: Kein einziger Umftand, 
welcher zur Vollkommenheit der Feruroͤhre etwas beys 
tragen konnte, iſt der Aufmerkſamkeit Euler's ent⸗ 
gangen. Aus ſeinen zahlreichen Abhandlungen dars 
über, die in den Memoires der Berliner Akademie zer⸗ 
ſtreuet zu finden find, iſt endlich feine vortreffliche Dis 
- opteif in drey Quartbaͤnden entfianden, deren ſchon 
oben Erwähnung gefcheher iſt. Käftner war der 
erſte, welcher in feiner Ausgabe der Smith'ſchen Ops 
tif eine vollſtaͤndige Anwendung der allgemeinen Arith⸗ 
metik auf die Optik geliefere hat, und in einigen Ab⸗ 
handlungen, welche ſich in den Comment. Gotting. 

Vol. J. et I. befinden, hat er Berechnungen über die 
Abweichung der Lichtſtrahlen durch ſphaͤriſche Glaͤſer 
mitgetheilt. Auch der Graf von Redern *) gab 
fi viele Mühe, die Gründe, worauf fid ‚die Vers 
fertigung der Teleffope und Mitkroſkope ſtuͤtzt, aus 

einander zu fegen, und daraus Regeln für die Aus⸗— 
übung herzuleiten. J— 

Die Erſcheinungen des Lichts führten von Mais 
ran!) auf die Vorfiellung einer krummen Linie, wels 
che noch eine andere als die Brennlinie ift, und die 
er die Brechungslinie (refradtoire) nennt, weil fie 
die ſcheinbare Geftalt des ebenen Bodens eines mit 
Waſſer gefüllten Gefäßes für ein über der Mitte dee 
Oberfläche fenkrecht befindliches Auge darftell. Der 
Boden wird fich diefem Auge von der Mitte auswärts zu 
erheben feheinen, aber, die ſcheinbare Krümmung wird 

ims 


k) Memoir, de l’Acad. de Berlio, an. 1761. 
I) Hifoir. de l’Acad, roy, de Paris, an, 2740. 
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immer geringer werden, fo daß die Flaͤche des Waf: 
ſers eine Aſymptote davon iſt. Er fand verſchiedene 
Arten dieſer krummen Linien, entwickelte ihre Eigem 
ſchaften geometriſch, und zeigte ihre Verwandtſchaft 


mit den Brennlinien gebrochener Strahlen. 


Weil eine Linie, ſie mag gerade oder kruͤmm ſeyn, 
von einem leuchtenden Punkte an verſchiedenen Punkten 
verſchieden erleuchtet wird, nachdem dieſe Stellen mehr 
oder weniger von dem Lichte entfernt find, ſo nahm Kur d⸗ 
wanomsfi ”), ein Polniſcher Edelmann,/n daher 
Gelegenheit, eine krumme Linie anzugeben, deren Or: 
Dinaten die verfchiedenen Wirfungen des Lichts auf die 
verſchiedenen Punkte irgend einer krummen Linie aus 
drucken. Cr nenne diefe Prummen Linien courbes & 
la lumiere, J ar 


Ferner hat D. Smith ")-in einer Reihe von 
Lehrſaͤtzen Die fcheinbare Geſtalt, Sage, Größe und 
Entfernung großer Gegenſtaͤnde beftiniuen gelehrt, die 
man durch gebrochene oder zuruͤckgeworfene Strahlet 
ſieht. Newt on?hat dieſe Unterfuchung nirgends be⸗ 
rührt, und Huygens nebſt Barrom haben bloß 
ein Paar Fälle davon, aber unvollftändig, betrachtet. 
Smirh’s Arbeit ift indeffen keines Auszugs fähig, 
und es mag daher hinreichen, nur einige der merfwürs 
digften Erfcheinungen, welche er ducch feine Grunds 
füge erkläre hat, hier beyzubringen. Daben ift jedoch 
zu bemerken, daß fein Grundfag von der ſcheinbaren 
Entfernung unerwiefen von ihm angenommen ift. 
EAN re 
m) Hiftoir, de l’Acad, roy. de Paris. an, 1732 
n) Lehtbegriff der Optik durch Kaͤſtner ©, 144. 
| Ggg 2 
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* > Seinen Crundfägen zu Folge muß ein gerades 
Objekt, wenn man es durch ein auf. beyden Seiten 
ebenes Glas betrachtet, ein wenig hohl nach dem Aus 
ge hin ausfehen, - wiemohl dies faſt ummerklich — | 
es müßte deyn das Glas fehr dick ſeyn. 


Auch flimme es mit diefer Theorie überein, daß 
ein großes ebenes Objekt, welches man durch ‚ein tie⸗ 
fes Hohlglas berrachtet, allemal ‚gegen das Auge hohl 
ſcheint, und diefes defto meßr, je weiter das Objekt 
entferne iſt und dag Auge zugleich etwas von Dem 
Glaſe abſteht. 


Ein großes ebenes Objekt, welches man durch 
ein febe dickes Converglas, oder eine dicke Kugel ums 

gekehrt erblickt, fieht einem etwas vom Glaſe entfern: 
ten Auge conver aus, aber hohl, wenn es aufrecht 
fehend erfcheinet, Die parallelen Fäden eines Mikro⸗ 


meters find ein anderes Beyſpiel, als welche immer 


gegen das Auge hohl, und gegen einander erhoben fcheis 
nen‘, wenn fie ſo weit von einander geftellt werden, daß 
man fie mittelſt dee durch den Rand bet Glaſes kom⸗ 
menden Strahlen ſieht. 


Aus eben dieſen Grundſaͤtzen erklaͤrt auch Swieß 
einige merkwuͤrdige Erſcheinungen beym Sehen mit 
beyden Augen. Insbeſondere unterſucht er den oben 
angeführten Verfuch mit dem Zirfel umfländlicher, und 
fügt noch eine andere Art bey, wie man die Schw. 
te deſſelben beobachten koͤnne. 


Man ſoll naͤmlich den Zirkel bis auf eine gewiſſe 
Weite oͤffnen, und ihn an dem Gewinde mit ſeinen 
Schenkeln in eine Ebene halten, die ſo viel moͤglich 
fenterdt auf die Ebene durch bie Orprapen iſt, ſo — 

daben 


. 


j s 
. 
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dabeyh die Spigen in diefer lehtern Tiegen; die Are des 


rechten Auges foll unverwandt nach der Spitze linker 
Hand uud die Are des linken Auges nach der Epiße 
rechter Hand gerichtet werden; alsdenn werden Die 
beyden innern von den vorher doppelt gefehenen Schens 
keln in einen einzigen zufammenrucken, der wie ein 
drittee Schenkel in der Mitte zwifchen den beyden ans 


bern erfcheinen, und unten von dem Gewinde hinauf 


nach dem Durchfchnitte der Seheaxen hin fich erſtrek⸗ 
fen wird. Diefer mitelere Echenkel wird, wenn man 
ihn aufmerkſam betrachtet, Pleiner werden‘, und 
dem Auge näher zu kommen feheinen, fo mie die wah⸗ 
ven Schenkel allmählig von einander entferne werden; 


- aber größer werden und fich entfernen, wenn ınan Dies 


fe einander nähert, 


Diefelbe Erſcheinung, ſagt er, bemerkt man | 
auch, wenn man zwey angezünbere Lichter von gleis 
cher Höhe und Dicke zwey ober drey Zuß von fich bes 
trachtet; nur daß das fcheinbare Lit in der Mitte 


dem Auge nicht fo nahe koͤmmt, als ber feheinbare 


Schenkel des Zirfels es char in Abficht auf das Bes J 


haͤltniß der Eutfernungen der wahren Gegenſtaͤnde. 
Es ſeyen aa (fig. 83.) und bb die Durchmeſſer 


der Lichter, d und e die Mittelpunkte der Augenoͤff⸗ 


nungen, aea und bdbüzwey Lichtkegel, die ſich in F 


kreuzen, wo die beyden Lichter ein einziges auezumas 
chen fcheinen, deffen Dicke der Breiter der- Straßlens 
fegel in f, oder ein wenig weiter Darüber hin, propor⸗ 
tionire ift. Werden nun die. beyden Lichter allmäplig 
von einander. entferne, fo wird ihre. fcheinbare Eurfers 
nung in f näher zu rucken und kleiner zu werden fcheis 
nen, wenn man die Augen immer darauf gerichtet. 
haͤlt. Denn die Ähnlichen "und gleichen Bilder der 
J —— | beys 
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beyden Lichter auf aͤhnlich llegenden Stellen der beyden 
Netzhaͤute erregen dieſelbe Empfindung, welche zwey 
ſolche Bilder eines: einzelnen in fabefindlichen Lichts 
hervorbringen wuͤrden, und man verknuͤpft alſo damit 
die gewoͤhnliche Vorſtellung eines einzelnen Lichts. 


Zieht man die Linien afe, bfd auf einem ebe⸗ 
nen Brete, einen oder zwey Fuß lang, ſteckt in ih⸗ 
rem Ducchfchnitte f eine Nadel -aufrecht feſt, und 
hält die Augen nahe an den Rand des Bretes, ein 
wenig über deu Punkten d und e, fo wird man, indem 
man die Nadel fteif anſieht, die beyden Linien fa, 
fb, als eine einzige aufrecht: ſtehende, auf der Stelle, 
wo die Madel ſteckt, oder nabe bey derfelben, erblißs 
fen. Denn in diefem Falle Fönnen fie nicht an zwey 
verfchiedenen Stellen gefehen werden, ſondern müffen 
in dem gemeinfchaftlichen Durchfchnitte der beyden Ebes 
‚nen erfcheinen,, welche durch die Augenöffuungen und 
die Linien af ugb bf gehen. 


Aus diefen Gründen erflärt Smith nod eine 


. Erfcheinung , die Anfangs befremdend iſt. Da er 


einen Maasftab aufrecht zwifchen feinen - Augen, mit 
der breiten Seite nach der Stirue hin, etwa einen 
Fuß weiter von einem Hoblſpiegel hielt, als der Mits 
telpunft feiner Krümmung lag, fo fah er, mit jedem Auge 
allein betrachtet, erhaben, mit beyden zugleich, hohl aus. 


Hieraus erklärt er auch den Fall, den Barrow 
als etwas befonders anführe. Wenn man fein Geficht 
in einem KHoblfpiegel, ziemlich nahe davor, betrachtet, 
erft mir dem rechten Auge allein, dann mit dem linken, 
fo wird das Bild einmal wie das andere mal fich dar⸗ 
ftelfen, nur daß es in dem einen Falle mehr nach dies 
fer Hand, in dem andern nach jener Hand er 

Ä | ieht 


4 


3 
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Sieht man aber fogfeich mic beyden Augen darauf, fo . 
werden die beyden Angeſichter ſich in ein einziges weit 


‚größeres und entfernteres Angeficht, das mehr vertitff 


ift als jenes, vereinigte zu haben fcheinen. , Des 
gleichen ſcheint auch eine perfpeftivifche Zeichnung, 
bie man vor einem großen Hohifpiegel ein wenig über 
deſſen Brennpunkt nach ihm zu hält, jemanden, der. 
dicht hinter dem Blatte ſteht und darüber wegſieht, 
in dem Spiegel viel groͤßer und in die Ferne laufend, 
folglich viel natuͤrlicher aus, als wenn man ſie unmit⸗ 


telbar betrachtet. 


Nachdem Bradley durch feine Beobachtungen 
die allmähliche Fortpflanzung des Lichts außer allem 
Zweifel gefeßt harte, fo hielt es Melville für 
wahrſcheinlich, daß die verjchieden gefärbten Straps 
ken mit verfchiedenen Gefchwindigfeiten von dem. 
leuchtenden Körper ausfahren möchten, und glaubte, 
Daß er mit diefer Hypotheſe in manchen Stücken noch 
befier, als mit der Mewton’fchen, nach welcher fie 
aus Theilchen von verfchiedener Größe und Dichtigkeit 
beſtehen, auskommen koͤnne. Ihre verſchiedene Brech⸗ 
barkeit, bemerkt er, bleibt bey dieſer Vorausſetzung 
einerley, und ihre Geſchwindigkeiten werden ſich bey⸗ 


nahe wie die Brechungsſinus aus Luft in Glas verhal⸗ 


ten, d. i. wenn man mit dem aͤußerſten Roth anfaͤngt, 
und mit dem aͤußerſten Violet endigt, wie 78000, 
77873, 77797, 77563, 77496, 77330, 77220, 
77000, wenn der Einfallsſinus 120120 ift. | 


. Den Einwurf, daß die verfchiedenen Empfinduns 
gen, welche in der Seele entſtehen, nicht von der vers 
fhiedenen Stärke der Lichtftrahlen entfteben koͤnnen, 
weil die Farben gleichartiger Straplen bey dem Durchr 


gange 
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gange durch verfchiedene Mittel nicht. geändert werden, 
wiewohl ihre Gefchwindigfeit dadurch immer entweder 
vergroͤßert oder verringert wird, Diefen Einwurf beants 
wortet er fo, daß er fagt, jeder Strapl, der zuleßt 
durch die‘ Feuchtigkeiren des Auges gehen müffe, um 
das Sehen zu bewerfftelligen, falle auf die Netzhaut 
mit einer beftimmten Gefchwindigfeit, wie viele Bra 
chungen er auch vorher erlitten haben möge, weil die 
Geſchwindigkeit jedes Strahls in jedem Mittel zu der 


Geſchwindigkeit deffelben in jedem andern in einem uns 


‚veränderlichen Verhaͤltniſſe ſteht. 


Auch ſchlug er ein Mittel vor, feine Vorausſet—⸗ 
zung durch Erfahrung zu prüfen. Denn da nach ders 
felden die Zeit, welche die äußerften violetten Strahlen 
auf einem gegebenen Wege brauchen, fich zu der Zeit, 
welche die äußerften rorhen brauchen, ſich wie 78 zu 77 
verbäft: fo müßte das letzte violette ticht, welches ein 
Trabant vor feinem gänzlichen Eintritte in den Schat⸗ 
ten Jupiters zuruͤckſendet, 32 Sekunden ſpaͤter als 
das zu eben der Zeit zuruͤckgeworfene rothe Licht ins 
Auge kommen; fo wie im Gegentheil bey dem Austritte 
Korb den Anfang und Weip den Beſchluß machen 
müßte. Da der Unterfchied der. Zeit mehr als eine 
halbe Minute berräge, fo müßte derſelbe fich beobach⸗ 

sen laſſen. 


Der Marquis von Courtivron battein einer 
1752 herausgegebenen Schrift dieſelbe Meynung bors 
. getragen, und diefelbe Probe zu ihrer Beflärigung ans 
gegeben; allein anftatt daß Melville die Gefchwins 
digfeit des rotben Lichte nur um „ir größer ſeyn läßt, 
als diejenige des violetten, fo fege der Marquis, eis 
nen Lehrfage. zu Folge, welchen Clairaut in = 

| | | nter⸗ 
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Unterfuchung über die krumme $inie, welche ein Lichts 
firahl durch die anziehende Kraft nach einem jeden. bes 
liebigen Geſetze beſchreibt °), bewieſen harte, das 
Verhaͤltniß dieſer Geſchwindigkeiten wie 45 zu 44 an. 
Meil aber, wie Clairaut melde; Short aus 
feinen Wahrnehmungen fchloß ,- daß die Erfcheis 
nungen nicht einmal mit dee Melvilliſchen Hypotheſe 
‚übereinftimmen, fo ann die bes Marquis uch wer: 
niger Rate finden. ’ 


J 


VUeberdem macht Michell, wie Prieſtleh 
— die Bemerkung, daß, wenn die Verſchie⸗— 
denheit der Fatben von der verſchiedenen Geſchwindig⸗ 
keit der Lichtſtrahlen herruͤhrte, die Abirrung eines 
Sterns, in ſo fern man ihn durch die violetten Straßs 
fen ſieht, um Fr größer feyn müßte, als durch die 
rothen Strablen, naͤmlich nach Melvilles Hypo⸗ 
theſe, oder um Fr nah Courtivron; folglich müßs 
te ein Stern in dem Pole der Eeliput, deſſen mitt⸗ 
lere Abirrung etwa 20° beträgt, wie das laͤnglichte 
Farbenbild durch ein Prisma erſcheinen, und in der 
rLaͤnge 33 oder 17 nach der erfien Vorausfegung, 
oder 3° oder 27” nach der andern halten. Diefe 
Länge würde durch ziemlich große Ferntoͤhre ſchon fichts 
bar ſeyn; allein man hat dergleichen nicht bemerkt. 


Auch Clairaut ?) unterſucht in einer Abhands 
lung von den Dollond'ſchen Verbeſſerungen der Fern⸗ 
roͤhre die Hypotheſe, daß die Verſchiedenheit der Brech⸗ 
barkeit von der Verſchiedenheit der Geſchwindigkeit 
der Lichtſtrahlen herruͤhre, finder aber, daß die Bre⸗ 
ungen, wie fie nach diefem Grundſatze ſich "ereignen 

muͤß⸗ 
o) Memoir. de l’Acad, de Paris, 1738. 
p) Hiftoire de P’Acad, de Paris, 1756. 
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müßten , von den wirklichen, wie man fie in der Ru 
fur ſinder ‚ ſehr abgeben würden. 


Muſſchenbroek V ſchließt daraus, w die 
oben Strahlen weniger brechbar als die andern find, 
daß fie nach ihrer. Abfonderung von diefen fich langfa: 


| 


mer bewegen, wiewohl er aus afteonomifchen Beobadı 


tungen zuzugeben gezwungen ift, daß fie mit andern 
Strahlen vermiſcht gleich geſchwind mir ihnen fort 
geben. Uebrigens glaubt er nicht, daß die Farbe nicht 
von der Gefchmwindigfeit der Strahlen abhange, aus 
dem Grunde, weil bey ihrem Durchgange durch ein 
neues Mittel, da die Geſchwindigkeit ſich ander, 
auch ihre Ferbe ſich aͤndern muͤßte. 


- &s ift aber zu bemerken, daß aus Dollonds 
angeführten Verfuchen erhellee, daß die verfchiedene 
Brechbarkeit der Strahlen von Eigenfchaften abhängt, 
die mit der Geſchwindigkeit derfelben nichts zu thun 
haben, weil das Verhaͤltniß der Brechbarkeit nad 
Defchaffenheit der Körper, auf welche das Licht faͤllt, 
un. ift. | 


= 9 Iutrodua. ad philoſ. natur. Vol. II. p. 725. | 
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